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Vorwort zur erfien Auflage. 
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Das vorliegende Buch enthält das Hauptſächlichſte aus den drei 
Volfsichulgebieten der Schuldisziplin, der Didaktik und der 
Methodif Überall ift das in den Vordergrund geftellt, was ſich 
duch Die Erfahrungen praktiſcher Schulmänner Für Volksſchulen als 
praltiſch ausführbar und für Voltsſchullehrer als unbedingt noth⸗ 
wendig erwiefen bat. 

Dur die Betonung der Praris foll Teineswegs die Theorie der 
Pädagogik für etwas Uberflüſſiges erflärt werden. Goethe hat in feinem 
Fauſt (im Geſpräch des Mephiftopheles mit dem Schüler) ficherlich nicht 
ohne guten Grund dem Tenfeldas Wort in den Mund gelegt: „Grau, 
Freund, ift alle Theorie 2.” Die Verbannung aller Theorie und 
aller ftrengen Wiffenihaft aus den Streifen der Lehrerwelt ift eben ein 
teuflifches Werk; denn die Lehrer finfen dadurch zu Handwerkern, ja 
zu Maſchinen herab. Aber fo jehr in der Lehrerbildung das Studium 
der Xheorie zu betonen ift, fo wahr ift es auch, daß die Praxis die 
Borläuferin und Begleiterin der Xheorie fein muß. Wie der Begriff 
aus der Anfhauung, fo muß die Theorie aus der Praris, das: Kunft- 
urtheil aus der Kunftübung hervorwachſen. So wenig der Handwerler 
oder Künftler einer Großftadt durch Vorlefungen über Agrilultur zu einem 
Dfonomen wird, fo wenig wird ein Menſch durch den ausſchließlichen 
Betrieb der pädagogischen Theorie zum Lehrer. Wenn es alfo richtig 
ft, daß die Praxis der Theorie vorausgefhidt werden muß und daß 
beide Später Hand in Hand gehen, fich einander begleiten und unter- 
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ftügen müffen, dann ift e3 auch in der Ordnung, dab die Lehrer: 
bildungsanftalten ſich der Pflege der Schulpraris mit allem Fleiße an— 
nehmen. Daß dies aber nicht überall in dem entiprehenden Umfange 
und in der gehörigen Weife geichieht, davon habe ich mich theil3 durch 
pädagogische Reifen, theils durch das Studium der pädagogiſchen Literatur 
überzeugt. In manden Seminaren wird eben die Xheorie ohne die 
Praris kultiviert, oder die Praris tft das Aſchenbrödel, auf welches ge— 
lehrte Herren mit dem vornehmen Lächeln ftiller Beratung hernieder- 
bliden. Man entfchuldigt fih damit, man habe feine Zeit zu pral- 
tifchen Übungen. Man follte doch aufrichtiger fein umd lieber fagen: 
wir können es nit, oder: wir wollen e3 nidt. Dder man jagt, 
die Praris lerne fid) von jelbft, und der Lehrer müffe, wie jeder andere 
Menſch, durch Schaden Hug werden. Wenn diefe Behauptung wahr 
wäre, dann brauchte man ja zunächft gar keine Lehrerbildungsanftalten, 
man könnte dann der pädagogifchen Duadjalberei das Feld überlafien, 
und es wäre dann auch ganz in der Drdnung, wenn jeder Lehrer die 
Summe aller der Verirrungen, welche der Lehrerftand vom Anfange 
feiner Entftehung an durchlebt Hat, in fi) wiederholte, — eine jchredliche 
Behauptung! — Oder man wird mir entgegen: „Was du willft, 
find im Grunde genommen doch nur Kleinigleiten.“ Mag fein, aber 
zunächft ift für werdende Lehrer auch das Unbedeutende nicht zu unter- 
Ihägen, denn bier ift oft das — Fleine groß, und ſodann ift es eine 
Thatſache, da durch die Verachtung diefer Kleinigkeiten ſchon Tauſende 
von Schulen in Verfall gerathen find und Zaufende von Lehrern da= 
durch ihr Lebensglüd, ihre Lehrerfreude, ihre Begeifterurig und damit ihr 
Alles verloren haben. Beiſpiele Liegen jattfam vor. Wer Augen hat 
zu jehen, der jehe die mandherlei Verirrungen redlich ftrebender Lehrer- 
naturen, die den Weg der rechten Praris nit finden, weil ihr Blick 
für praftifche Einrichtungen nie geübt worden ift; wer Dhren hat zu 
hören, der höre die Klagen vieler Vollsſchullehrer, die trog ihrer guten 
Seminarcenfuren in ihrer Schule rathlos ftehen, weil fie im Seminare 
viele3 gelernt haben, was fie nicht brauchen, aber das nicht können, 
was fie brauchen. 

Wenn ih behaupte, daß die Seminare die Verpflichtung haben, 
den praftifhen Blick der werdenden Lehrer zu weden und zu fultivieren, 
jo gehe ich dabei von dem Gefihtöpunfte aus, daß das Lehrerjeminar 
der lebendige Mittelpunkt des gefammten Volksſchulweſens fein und frifches, 
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freies, paͤdagogiſches Leben mit aller Kraft und Fülle in fi tragen 
muß. Ich gehe dabei weiter von der Vorausfegung aus, daß jedes 
Seminar geeignete Lehrer hat, melde in der Volksſchulpraxis jeden 
Weg und Steg fennen, welche ferner die Fähigkeiten haben, die Semi- 
nariften ftufenmäßig zur Schulpraris vorzubereiten, durch Mufter- 
lektio nen das Gefagte veranfchaulichen können, und melde endlich ihren 
Schülern hinreichende Gelegenheit bieten, in der Seminarſchule fi auf 
dem Wege verftändiger Übung praltiſch auszubilden. Wenn ich den 
Werth einer guten Seminarſchule etwas hoch anſchlage, fo berufe ich 
mich dabei auf ein Wort des Meifters Diefterweg in den „Rheiniſchen 
Blättern’ (XIV, 68): „Das weientlihfte Bedürfnis einer Lehrerbildungs- 
anftalt ift eine mufterhaft eingerichtete Seminarſchule; ohne fie ift das 
Seminar nichts, mit ihr alles.“ 

Am vorliegenden Buche gebe ich auf mehrfach ausgefprochenen Wunſch 
die ausführliche Beichreibung der Gothaer Seminarſchule mit eingehender 
Bezeichnung des Weges, auf welchem die Seminariften in die Praris 
des Volksſchullebens eingeführt werden. Gerade die konkrete Darlegung 
der Schulpraris an einem indiniduellen Beijpiele läßt mich hoffen, 
dag das Buch nad verichiedenen Seiten Hin eine willlommene Gabe fein 
wird; denn zunächſt bietet es unferen Seminariften, welche die münd— 
lihen Vorträge im Seminare und die Mufterleftionen in der Seminar: 
ihule hören, fefte Anhaltspunkte dar; fodann gibt e3 denjenigen jungen 
Leuten, welde das Seminar abfolviert Haben, Beranlaffung zu Repe— 
titionen, zu Erinnerungen und zur Weiterbildung; die bereit3 im -Amte 
wirtenden älteren Lehrer aber haben an dem Buche einen Spiegel, in 
welchem fie fih und ihr Weſen betrachten fönnen und durch meldhes fie 
Beranlaffung und Gelegenheit befommen, ihre Schuleinrihtungen und 
Leiftungen, ihre Disziplin und ihren Unterriht an dem Maßſtabe 
der im Buche aufgeftellten Forderungen zu meflen. WMande merden 
manches finden, was für ihre Verhältniffe nicht taugt; dagegen wird 
fih für jeden etwas finden, was fich etwa auf den erften Blick zur 
Einführung praltifch erweift, oder was Veranlafſung zu einer näheren 
Prüfung gibt oder zu weiteren pädagogischen Verfuchen die Urſache wird. 
Endlih wünſche ih, dak das Bud, denjenigen Seminarlehrern, melde 
an Seminarſchulen thätig find, Veranlaffung zu WBergleihungen und 
— um mas id) beitens Bitten möchte — zu Berbefierungen des vor— 
liegenden Buches werden möge. Mir liegt lediglih und allein daran, 
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das Seminar= und Volksſchulweſen durch eine vernünftige Schulpraxis 
fördern zu helfen. Meine Erfahrungen, die ich in den verſchiedenen 
. Stadien des Schullebens geſammelt, habe id) im Intereſſe der guten 
Sache nicht verſchweigen mögen. An den Leſern ift es nun, Irrthüm— 
liches zu. berichtigen, Fehlendes zu ergänzen, alles zu prüfen und das 
Beſte zu behalten. 

Sollte ich dem vorliegenden Bude ein Motto an die Stirne 
ſchreiben, jo würde dasjelbe lauten: „Nicht zum Abſchluß, noch weniger 
zum Nachbeten, ſondern zur Anaune “Und dürfte ih zum 
. Schluffe einen Wunſch ausfpreden, jo möchte es der fein, daß das 
Bud ein guter Säemann fein und die ausgeſtreute Saat reiche 
Früchte des Segens bringen möge auf dem Ader der Volksſchule! 


Gotha, am 20. Februar 1868. 


Horwort. zur fiebenten, Auflage. 
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Wie die früheren Auflagen des vorliegenden Buches die eingehende 
Darftellung der Einrichtung der Seminarſchule zu Gotha zum Zwecke 
hatten, jo bietet die vorliegende Auflage ein individuelles Bild der 
Seminarfhule zu Halberftadt. Da das Buch dem methodischen 
Unterrihte in unferer zweiten Seminarklaffe zugrunde gelegt wird und 
den Lehrjeminariften der erften Kaffe auf dem Gebiete der Schulpraris 
als Führer gilt, jo babe ich dasselbe nad) Maßgabe der in Preußen ein- 
geführten Allgemeinen. Beftimmungen vom 15. Dftober 1872 umge: 
arbeite, Die Herren Kollegen Jänicke, Klähn, Hey und Haus: 
mann find mir dabei auf den fpeziellen Gebieten ihrer Unterrihtsfächer 
und in den Zagen, an denen ich mit anderweiten Arbeiten überlafte: 
war, in jo freundliher und zuvorlommender Weile behilflich gewefen 
daß ich mich verpflichtet fühle, denſelben meinen verbindlidften Dan 
biermit öffentlich auszufprechen. 


Der’ geneigte Leſer witd finden, daß der Geiſt des Buches durch 
die Anderung keinen Wechſel erfahren bat, und ich hoffe darum auch, 
dab die neue’ Wuflage nicht minder freundliche Aufnahme finden und 
ebenſo reichen Segen ftiften wird, al3 dies ſeitens der früheren Auflagen 
in jo weitreichenden Maße‘ der Falf gewefen ift. 


Halberftadt, den 15. Juli 1875. 


Borwort zur neunten Xuflage. 


Bei der neuen Auflage des vorliegenden Buches Habe ich nicht 
allein an manchen Stellen die befjernde Hand walten lafien, fondern bin 
auch bemüht gewejen, den mir brieflih und mündlich mehrfach ausge- 
Iprochenen Wünſchen Rechnung zu tragen und den Werth des Buches 
duch ein Verzeihnis der beften Bücher und Lehrmittel auf 
dem Gebiete des Bollsihulunterrichtes zu erhöhen. Um gegen- 
über der Thatſache, daß der pädagogiſche Büchermarkt jegt mit Tau— 
jenden von unnöthigen oder wertblojen Büchern in einer geradezu be- 
trübenden Weife überſchwemmt wird, jo gewifienhaft als möglich zu 
verfahren, habe ich eine Anzahl befreundeter Fachmänner um ihre ſachver— 
ftändige Mithilfe gebeten und darf deshalb jeht meiner Freude Ausdrud 
geben, daß diejelben rvedlich bemüht gewefen find, im „Anhange“ die 
Spreu vom Weizen zu fondern und der Lehrerwelt unter dem Guten 
ſtets das Beſte zu bezeichnen. Sollte tro der aufgewendeten Sorg- 
falt vielleicht Do das eine oder andere gute Buch überfehen worden 
jein, jo bitte ih, uns nicht zu zürnen, fondern durch gefällige Mitthei- 
lungen Beranlaffung zu geben, das Verfäumte nachzuholen. Im Intereſſe 
der guten Sache werde ich jederzeit und gern bereit jein, berechtigte 
Wünſche zu erfüllen. 

Die vorliegende Praris der Vollsſchule, welche angehenden Lehrern 
an einem konkreten Beiſpiele nicht allein die idealen Grundlagen, fon= 
dern auch die realen Ausführungen einer auf Zucht und Ordnung ge— 
gründeẽten Vchulbisʒiplin und einer auf dem Gebiete der Unterricht3- 
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ertheilung jahrelang jorgfältig gefammelten Erfahrung in einer Weile 
darftellt, daß der junge Lehrer feinen Beruf nicht allein ideal auffafien, 
jondern au praltiſch anfaſſen lernt, hat vom erften Anfange an fo 
viele liebe Freunde gefunden und fi diefe Freunde troß der vielen 
Nahahmungen aud bis auf den heutigen Zag in einer jo unmandel- 
baren Treue erhalten, daß es mir ein wirkliches Herzensbebürfnis ift, 
diefem freundlichen Wohlwollen gegenüber meinen beften Herzensdank 
auszufprehen. Möge das in reiner Liebe zur Schule gefchriebene 
Bud) auch ferner dazu beitragen, daß nicht allein im lieben deutſchen 
Baterlande, fondern auch über die Grenzen desjelben hinaus*) die Volks— 
jhullehrer ihre ebenfo ſchöne, al3 verantwortungsreihe Aufgabe immer 
gründlicher erfaffen und in der Kraft der Liebe zum Heile der Sinder- 
welt und der Menfchheit überhaupt zur gefegneten Ausführung bringen! 


Halberftadt, den 25. November 1879. 


Kehr. 


*) Die vorliegende „Praxis“ iſt ins Ungariſche, Serbiſche, Holländiſche, Schwe⸗ 
diſche, Ruſſiſche, Armeniſche und Engliſche überſetzt. | 
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Einleitung. 


Be 

1. Wer das Schwimmen lernen will, muß ins Waffer, und wer 
das Lehren lernen will, muß in bie Schule. Die PBraris lernt man 
nur durch die Praris, und das Pehren nur durchs Lehren; daran läßt 
ih nun ein- für allemal nichts abmarkten. 

Nun ift e8 freilich ein großer Unterjchten, ob man zur Kunſt des 
Lehrens Durch unfichered Probieren und zweifelhaftes Experimentieren 
zu fommen jucht, oder ob man die zuverläffige Hilfe eines ſachverſtän⸗ 
digen Schulmannes in Anjpruh nimmt und deſſen Erfahrungen zweck⸗ 
entiprechend benußt. Wenn einer das Schwimmen ohne Anleitung und 
Aufficht zu erlernen verjucht und dabei im Wafler ertrinkt, jo jagt man, 
er jet ein leichtfinniger Burſche geweſen, oder wenn einer die Arznei⸗ 
Zunft aus fich jelbjt heraus lernen will und vie tauſendfachen Entvedun- 
gen früherer Jahrhunderte, ſowie die auf echte Wiffenfchaft gegründeten 
Rathſchläge gebildeter Fachmänner ignoriert, jo fagt man, er jet ein 
Duadjalber over ein Dummkopf. Schlimmer aber ift e8 Doch jeben- 
falls, wenn einer das Lehrgeſchäft aufs gerathewohl anfängt, ohne 
ju wifjen, was ihm zu thun obliegt und wie er zu feinem Ziele fom- 
men will. Der Leichtfuß tröftet fih zwar mit dem Gedanken: „'s wird 
Ihon geben — Probieren gebt über Studieren‘; allein die Meiſten 
machen die Erfahrung, daß es — nicht gebt. Es ift Dabei noch das 
Geringſte, daß ein folcher fich vor den Kindern blamiert und daß bie 
Knaben und Mädchen, die mit ſcharfem Auge jedes Stäubchen auf dem 
ſchwarzen Node des Lehrers fehen, e8 auch gar bald weghaben, daß ver 
vor ihmen ftehende Mann troß feiner ernften Schulmeiftermiene doch ein 
pädagogiicher Pfuicher ift und auf Reſpekt Feine Anfprüche zu machen 
bat; tauſendmal ſchlimmer iſt e8 jedenfalls, daß ein ungeſchickter und 
gewijfenlojer Lehrer (beſonders durch den Mangel an Disziplin) ganzen 
Öenerationen eined Ortes fchaden und Zaufende von Menſchen für Zeit 
und Ewigkeit zugrunde richten kann. Hier handelt es fih nicht um 
ein einziges Menjchenleben, jonvdern um das Wohl und Wehe künftiger 
Generationen. Hier ift da8 Experimentieren am Kindesgeiſte geradezu 
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ein Verrath an der Menſchheit, und der heilige, furchtbare Ernſt des 
ſonſt ſo milden Meiſters iſt am rechten Platze: „Es wäre einem ſolchen 
beſſer, es würde ihm ein Mühlſtein an ven Hals gehängt und er er- 
fäufet im Meere, da e8 am tiefiten iſt.“ 

Vielleicht dürfte mancher hier einwenden, daß e8 mit dem Mangel 
. an Schulpraris jo ſchlimm nun Doch nicht jei. Das Lehren zu lernen 
jet nicht ſo ſchwierig, als e8 ſcheine; mindeſtens jet eine bejondere An⸗ 
Yeitung dazu nicht nöthig, denn e8 komme vor allem nur darauf ar, 
daß man die Theorie ver Pädagogik richtig verjtanden und den Stoff 
des Unterrichtes richtig innehabe; das andere mache ſich dann fchon 
von ſelbſt. Was man richtig wiſſe, das könne man auch richtig leh⸗ 
ren. — Es ijt wahr, daß die Theorie die Pfahlwurzel der Praxis ift 
und daß eine Praris ohne Theorie zur handwerksmäßigen Routine 
herabſinkt. Es tft auch wahr, daß die Kenntnis des Stoffes eine nicht 
zu unterfchägende, ja unbedingt nothwendige Sache ift; ein Lehrer ohne 
Kenntniſſe ift ja ein Widerſpruch im fich felbit. Allein anderjeits ift 
es doch auch wahr, daß die Kenntniffe und die Aneignung der Theorie 
allein den Menjchen noch nicht zum Lehrer machen. Ober was 
würde man denn dazu fagen, wenn man jemandem die Kunft des 
Schwimmens dadurch beibringen wollte, daß man ihm zwifchen ben vier 
Wänden der Schulftube Vorträge über diefe Kunft hielte und ihm dann 
am Ende jagte: „So, nun weißt du alles, nun gehe bin und ſchvwimme“ —? 
Was würde man denn dazu jagen, wenn man junge Mediziner dadurch 
zu praftiichen Arzten zu bilden fuchte, daß man ihnen jahrelang gelehrte 
Vorträge über die mebizinifche Wiſſenſchaft hielte, e8 aber nicht für noth- 
wendig fände, eine Klinif zu errichten, fie an ein Krankenbett zu führen, 
ihnen überhaupt Gelegenheit zu geben, unter Aufficht tüchtiger Profef- 
foren die Theorie in Praxis umzuſetzen und fich in der Praris der Heil- 
funft zu üben? Man würde ein folches Verfahren geradezu für wider 
finnig halten; allein troß alledem ift e8 Thatjache, Daß es noch Schul- 
lehrerſeminare gibt, die mit der einjeitigen Theorie alles machen wollen 
und deshalb auch die Beichaffung und Benutzung einer Seminar- 
übungsfchule ebenfo unnöthig finden, wie eine ſyſtematiſche Anleitung zur 
Schulpraxis. Ich will an dieſer Stelle auf die traurigen Urfachen einer 
ſolchen Verkehrtheit nicht näher eingehen, fondern nur darauf aufmerkſam 
machen, daß e8 uns unter jolchen Verbältniffen auch nicht wundern darf, 
aus dem Munde der Vollsichullehrer die Klage zu hören, daß fie beim 
Antritt ihres Lehramtes und in ben erjten Jahren ihrer Amtsführung 
vor Rathlofigkeit und Angft nicht wiſſen, wo aus noch ein, und daß fie 
im Seminare vieles gelernt haben, was fie nicht brauchen, und vieles 
nicht gelernt haben, was fie brauchen. Der Hauptirrtbum, in dem 
fo viele befangen find, ift fjebenfall® der, daß man ven Lehrer mit 
dem Gelehrten verwechſelt. Diejer Irrthum wird nicht allein gern 
geglaubt, jondern auch — und fogar von fogenannten gebildeten Leuten — 
unbeſehen nachgefprochen. Und doch lehrt die tagtägliche Erfahrung, daß 
es außerorventlich tüchtige Gelehrte gibt, die Herzlich fchlechte Lehrer 
find, und daß man umgefehrt fehr tüchtige Lehrer findet, die auf nichts 
weniger als auf den Zitel eines Gelehrten Anſpruch machen können. 
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Große Gelehrte haben als Lehrer bei einem bedeutenden Reichthume ge⸗ 
lehtten Wiſſens oft eine jo miſerable Disziplin und reden oft jo hoch 
über die Köpfe der Schüler hinweg, daß felbft aufmerffame Schüler am 
Ende der Stunde von dem Unterrichte nicht den mindeften geijtigen 
Gewinn haben. Die praftiichen Lehrer dagegen haben oft bei verhält- 
mömäßig geringerem Wifjen die Gabe, die Rejultate einer Wiffen- 
ihaft in einer fo einfachen und intereffanten Weile an den Dann zu 
fringen, daß die Schüler noch in ben jpäteiten Jahren das jeltene 
Gchrgefchit bewundern und dem Manne, der fi um bie methodiſche 
Ausbildung ihres Geiſtes jo große Verdienfte erworben hat, ihren Dant 
ins Grab Hineinrufen. Zum Lehren gebört allerdings die Kenntnis 
und Beherrſchung des Stoffes; allein es gehört dazu auch die Kenntnis 
der Art und Weile, wie man das Unterrichtsobjeft (den Lehrſtoff) an 
das Unterrichtsjubjelt (an den Schüler) beranbringt, e8 gehört dazu 
tor allem die Fähigkeit, ven dem Schüler zunächit äußerlich als ein 
Fremdartiges entgegentretenden Unterrichtögegenjtand jo zuzubereiten, daß 
ver Iettere nach und nach von dem Schüler innerlih aufgenommen und 
zu bejien völligem ©eifteseigenthum werben kann. ‘Der Gelehrte kümmert 
ich um dieſe methodijche Zubereitung nicht. Er trägt jeine Wiffen- 
ſchaft vor und überläßt ven Schülern das Übrige. Methode, fragenve 
Entwidelung, Anſchauung und Einübung, Wiederholung und Befeftigung ıc. 
ftegen ihm fern. Was würde aber bei einem ſolchen Verfahren wohl 
ein gelehrter Profeffor der Theologie etwa als Neligionslehrer Heiner Dorf- 
finder ausrichten? Wahrjcheinlich ebenfo viel, wie ein Dorfichullehrer 
ald Profeffor der Theologie: — nichts! Und was würbe ein gelehrter 
Sprahforfcher als Elementarlehrer jechsjähriger Bauernjungen leiften ? 
Wahrſcheinlich ebenſo viel, wie ver Elementarlehrer als gelebrter Sprach⸗ 
5 — nichts! Man fieht aus dem allen, daß zwiſchen einem 

Gelehrten und einem Lehrer ein bimmelweiter Unter chied beſteht und 
daß ber Gelehrte nicht nothwendigerweiſe auch zugleich ein guter Lehrer 
it oder fein muß. 

Es ift oben fehon angedeutet worden, daß der Gelehrte es mit der 
Erforfhung der Wiffenfchaft, daß es dagegen der Lehrer mit der 
nah dem Unterrichtsjubjefte fich richtenden Mittheilung der Refultate 
ver Wiſſenſchaft zu thun hat und daß dieſe Mitteilung nicht alfein ein 
Viſſen, ſondern auch eine Kunſt vorausjegt. Diefe Kunft aber wird 
mmanbem angeboren. Man erbt fie nicht von feiner „Frau Mutter‘. 
& it eine Kımft, die wie jede andere Kunſt auf dem Wege ber Er- 
kenntnis und ber Übung erlernt werden muß. Es muß einer da 
fin, der mir jagt, was ih thun und was ich lehren muß und 
Darum und wie ich es ſo und nicht anders anzufangen habe. Es 
muß aber auch einer da fein, der mir durch ſein Vormachen das Rich⸗ 
tige zeigt und unter beffen Anleitung und Aufficht ich mit Bewußtiein das 
nachahmen lerne, was er mir als praftiicher Lehrer als Vorbild hin⸗ 
gitellt bat. Auch hier heißen die beiden Angeln, in denen ſich das 


Schulleben bewegt, Anſchauung und Übung. 


Man kann alſo die Sache von einer Seite anſehen, von welcher 
tn will, man kommt immer und immer wieder darauf zurück, daß 
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den Schullehrerſeminaren die Pflicht obliegt, ihren Schülern die Kunſt 
des Lehrens auf dem Wege der Erkenntnis und der Übung zu eigen 
zu machen, und daß eine Seminarübungsſchule ein unbedingtes Er⸗ 
fordernis eines jeden Seminars iſt. Wo die Seminare dieſe Pflicht 
verſäumen, wo nicht alles auf den einen Punkt hinſteuert, die 
Seminariſten das Unterrichten zu lehren, und wo die Seminariſten nicht 
Gelegenheit erhalten, ſich im Lehren zu üben, da haben die Seminare 


ihren Zweck als Berufsſchulen verfehlt. Ste mögen dann vielleicht durch 


eine ſogenannte allgemeine Bildung tüchtige Schüler heranbilden oder 
durch den Betrieb beſonderer Lieblingsfächer die Seminariſten für Neben- 
zwede abzurichten juchen; den Namen „Lehrerſeminare“ aber verbierren 
ſolche Anstalten nicht. 

Wenn ich im Folgenden den Verſuch wage, das Verfahren zu bes 
jchreiben, das im Seminare zu Halberjtadt eingejchlagen wird, um Die 
Seminarijten zu praftiichen Lehrern beranzubilden, und wenn ich deshalb 
nicht allein die Einrichtungen bezugs der Schulpraris in unjerer Se— 
minarſchule veröffentliche, ſondern damit auch zugleich jevem praktiſchen 
Bollsichullehrer den Spiegel der Selbfterfenntnis vorbalte, in welchem 
er fih und jein Verfahren beurtbeilen fann: fo glaube ich damit ver 
pädagogiichen Gegenwart einen Dienft zu leiften. Hat e8 der eine oder 
ber andere bereits weiter gebracht, und leiftet ev Beſſeres, als ich for⸗ 
dere, jo wird es immerhin für ihn nicht ohne Intereſſe fein, zu ſehen, 
wie verichieden die Wege find, auf denen andere zur Wahrheit zu 
fommen juchen. Iſt Dagegen das Streben eines Zweiten oder Dritten 
noch nicht mit dem Erfolge gekrönt worden, den ich als das Ziel echter 
Schulpraxis hinftele, dann dürfte vielleicht das vorliegende Buch ein 
Ermunterungsmittel werden, das alte Geleife zu verlaffen und ben 
Verfuch zu wagen, ben neuen Weg zu betreten. ebenfalls aber wird 
es für den praftiichen Schulmann nicht ohne Intereffe fein, zu erfahren, 
iwie ed möglich gemacht werben Tann, die alte Klage der Schullehrer 
über den Mangel an Schulpraris in Seminaren endlich einmal ver⸗ 
jftummen zu machen. 

Ehe wir aber zu einer Darlegung ver thatjächlich beſtehenden 
Verhältniſſe übergeben, erjcheint e8 nothwendig, bag wir uns über die 
Deantwortung der Trage klar werben: 


Unter welchen Bedingungen und durch welche Mittel lüßzt 
fh im Seminar eine tüchtige Ausbildung der Seminariften 
in der Schulpraxis ermöglichen? 


Ich Habe diefe Trage bei Gelegenheit des zweiten beutichen 
Seminarlehrertags Michaelis 1874 in Dresden zu beantworten gefucht 
und gebe deshalb im Folgenden die Hauptgedanken meines dort ges 
baltenen VBortrages wieder. 

Die Frage erfordert nach meinem Dafürhalten eine dreifache Ant- 
wort, denn die praftiihe Ausbildung ift abhängig: _ 

1) con ben Forderungen an bie allgemeine Bildung unferer Zög- 
inge, 
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2) von ten Anſprüchen an die pädagogiſche Tüchtigkeit der Se» 
minarlebrer, 

3) von den inneren und äußeren Einrichtungen des Semi— 
nars und der Seminarjchule. 

Was zunächſt die Anforderungen an unfere Zöglinge anlangt, 
io läßt fich die praftifhe Bildung derjelben nur ermög— 
liden, wenn die in das Seminar eintretenden Schüler 
für tbren Fünftigen Beruf innerlih qualifiziert und 
medmäßig vorgebildet find, jo daß fie außer dem nöthi- 
gen Örade geiftiger Anlagen und der Gabe des natür- 
lihen Lehrgefhides au das erforderlibe Maß tüchtiger 
Senntnifje und Fertigkeiten bejigen. Beſonders wün— 
idenswerth ift eine tüchtige Bildung in der Mutter» 
Inrade. 

Uber das Maß der erforderlichen Kenntniffe und Tertigfeiten 
glaube ich an dieſer Stelle einer tieferen Begründung überboben zu fein. 
Es fiegt ja in der Natur der Sache, daß man andere nicht bilden kann, 
wenn man nicht ſelbſt gebildet ift. Nur auf das eine möchte ich auf- 
merfiom machen, baß wir von ben in das Seminar eintretenden Zög⸗ 
Imgen vor allem eine fichere Grundlegung in den Elementen ver 
Bildung fordern müſſen. Das ift ja das Schlimme, was und Se 
minarlehrer oft der Verzweiflung nahe bringt, daß in der Bildung 
unſerer Seminarafpiranten in nicht wenigen Fällen die Elemente nicht 
feit, die Bundamente nicht dauerhaft gelegt find, und daß wir deshalb 
in der Thätigfeit des Auf- und Weiterbauend jo oft innebalten und 
ung mit der Reparatur bes fchlechten Baugrundes beichäftigen müfjen. 
Bir machen nicht felten bie Erfahrung, daß die Quantität der Kennt⸗ 
nifie gar nicht fo karg bemeifen ift, daß e8 aber an ver rechten Qua⸗ 
lität in erſchreckender Weife fehlt. Wo aber Ietteres der Tall ift, 
da werden die Seminariften nie praftiiche Volksſchullehrer werben, nie 
eine gute Schule fchaffen, nie ihrem Stande wahrhafte Ehre machen. 
Der Elementarlehrer muß aljo vor allem in ber Beherrichung ber 
Elemente feft und ficher fein. Bor allem muß eine folive Bildung in 
der Mutterfprache geforbert werden. Die Sprache ift des Lehrers 
Organ und Werkzeug. Wenn es ihm darum an ber nöthigen Fertig. 
kit auf dieſem Gebiete fehlt, jo fehlt ihm das Hauptmittel zum 
olgreichen Betriebe feines Berufes. Wir fordern darum mit Nedt: 
det beutiche Lehrer muß beutich reden, deutſch leſen, deutſch jchreiben 
innen. Damit ift, wie es fcheint, fehr wenig gefordert, im Grunde 
genommen ift e8 aber fehr viel. Gut zu leſen, jchön zu fprechen, ſtreng 
ortbographiich zu fchreiben, einen einfachen, aber guten Aufſatz zu 
fertigen: welch’ eine fimple Forderung, und doch welch weites Gebiet, 
weh” große Aufgabe! Gutes Sprechen und logiſches Denken ſind 

hrrrelate Begriffe. Wir erfahren es darum tagtäglich, daß in ben 
Schulen oft nur deshalb die Zucht des Geiftes fehlt, weil die Zucht 
der Sprache fehlt. Was ließe fi darum z. B. erreichen, wenn man 
| in der Schule weniger über die veutiche Nationalliteratur redete und 
lieber die Zeit auf eine geift- und gemüthbildende Einführung in bie- 
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ſelbe verwendete! Ich hoffe darum auch nicht misverſtanden zu werden, 
wenn ich ſage: man müßte im Jugendunterrichte weniger auf die Aus⸗ 
dehnung und mehr auf die Tiefe der Kenntniſſe ſehen. Man treibt 
jetzt mit der Jugend auf einmal zu vielerlei, ſie ſoll alles Mögliche 
lernen und womöglich noch ein bißchen mehr, aber man überſieht dabei, 
daß man ſich auf dieſem Wege nur oberflächliche Menſchen groß zieht, 
die an allem Möglichen nippen und naſchen, von allem etwas wiſſen, 
aber von keinem etwas Rechtes haben. Die Bildung iſt zwar ein aus 
vielen Bächen zuſammengeſetzter Strom und braucht als Strom ein 
breites Strombett. Aber nicht am Anfang! Die Quelle darf 
nicht ein Strombett haben, denn ſie würde ſonſt in der Breite ſich 
verlieren und den Strom nie erreichen! Es iſt in der That Zeit, 
daß wir ſeitens der Seminare mit aller Macht auf einen gediegenen 
Unterricht in der Mutterſprache bringen, denn das Übel klettert bereits, 
gleich einer Schlingpflanze, am Baume des Lebens immer höher und 
höher, und fchon werden in diefer Beziehung, ſelbſt auf den Univer- 
fitäten, bevenfliche Klagen laut. „Es tft auffällig‘ — erklärt bie 
mebizinifche Fakultät Halle (in ihrem ‚Akademiſchen Gutachten vom 
Sabre 1870°, ©. 76) — „wie wenig die Stubenten ber Seßtzeit 
ihre Deutterfprache beherrichen, und wie oft das, was fie in beuticher 
Sprache jchreiben, ftiliftiih und logiſch einen fchülerbaften Eindruck 
macht.“ Alſo nochmals: Alles recht einfach, aber recht Kar, 
recht feit und recht ficher, alfo vor allem Sicherheit in der Kennt⸗ 
nis und Beherrihung aller Wilfenselemente, bejonders tn der Kenntnis 
und Handhabung der Mutterſprache. Lafjen Sie uns vor allen die 
Oberflächlichfeit und den Schein vermeiden, denn die Oberflächlichkeit 
und der Schein, das ift in unjerer Zeit ver Fluch der böjen That, 
Die fortzeugend Böſes muß gebären. Gründliche Bildung: das alſo 
ift die erfte Station auf dem Wege zur praktiſchen Bildung unjerer 
Semtnariften. 

Aber mit den Kenntniffen und Fertigkeiten allein iſt's noch nicht 
gethban. Wer Hätte nicht ſchon das Wort Goethes bewahrheitet ge= 
funden: &8 gibt feichte Köpfe, die erjtaunlich viel wiſſen. An dieſen 
Bielwifjern kann uns aber nichts gelegen fein. Wir müſſen Recht⸗ 
wiſſer haben, darum auch Menſchen, welche die nöthige Begabung 
befigen. Ein dummer Menſch wird nie und nimmermehr ein praftifcher 
Lehrer werden. Er mag fich ein noch jo reiches Wiſſen einpaufen oder 
eingepauft haben, er wird troß alledem ein unpraftiicher Menſch, ein 
Pfufcher in feinem Berufe bleiben. Es iſt das natürlich — ihm fehlen 
bie erforberlichen geiftigen Anlagen, er ift nicht im Stande, feinen Lehr⸗ 
ftoff zu beberrichen, er bat nicht die Fähigkeit, über feine mühſelig er⸗ 
worbenen Renntniffe frei zu verfügen; es fehlt ihm das klare Den=- 
fen, — er bleibt ein unpraltiiher Menſch. Man wende mir nicht 
ein, daß e8 im Lebrerberufe doch viel mehr auf die Treue, als auf die 
gute DBeanlagung anlomme. Was es mit der Treue auf fich hat, das 
weiß ich auch. Aber wenn man die Treue zum alleinigen Kriterium des 
Lehrers machen wollte, dann würde man entwever die Dummheit pri= 
pilegieren, oder e8 in ber Ordnung finden müſſen, wenn Chamifjo feine 
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alte Waſchfrau zur Bekleidung einer Schulſtelle vorgeſchlagen hätte. 
Treue muß ſein — gerade den Volksſchullehrer macht groß die Treue 
im Kleinen —, aber die erforderlichen Kenntniſſe und das genügende 
Maß von Begabung müſſen auch ſein. Menſchen ohne die erforder⸗ 
lichen Talente und Anlagen laſſen ſich nun ein⸗ für allemal nicht zu 
praktiſchen Lehrern heranbilden. 

Und auch noch ein Drittes iſt nöthig: ich meine das Vorhandenſein 
des zur Ausbildung des Lehrerberufes erforderlichen natürlichen Lehr⸗ 
gefhides. An diefe Forderung wird bei der Wahl des Xehrerberufes 
in den jeltenften Fällen gedacht. Man ift zufrieven, wenn bie jungen 
Leute eine einigermaßen genügende Portion Renntniffe haben und das 
mitbringen, „was man fo ind Haus braucht”. Aber wenn fie dann 
in die höheren Seminarklaffen fommen und in ber Schule vor die 
Kinder geftellt werben, dann tritt der Mangel zutage. Sie haben 
etwas gelernt — aber fie find nicht im Stande, ihr Wiffen zu popu- 
larifieren und an den Dann zu bringen; fie haben recht hübjche Kennt⸗ 
niſſe — aber fie befigen nicht die Gabe, dieſelben für ihre Kinder 
mbar zu machen Sie find in der Schule jo abitraft, als ob fie 
itatt der Rinder Männer zu unterrichten, und fo fteif, al8 ob fie einen 
Ladeſtock verſchluckt hätten. Sie find gefcheite Menſchen, aber fchlechte 
Lehrer; es fehlt ihnen das praftiiche Seihid. Was für ein großes 
Verdienſt Zönnten fih darum doch unjere Volksſchullehrer erwerben, 
wenn fie dem Lehrſtande Knaben zuführten, welche die Anlage zu dieſem 
praktiſchen Geſchicke befigen. Und jolcher Knaben gibt's ja nicht wenige! Im 
jeder Dorfichule finden fi) unter den Monitoren folche Kleine Schulmeifter 
von Gottes Gnaden. Sie find im Stande, ihren Mitſchülern eine 
Sache jo deutlich und jo plaufibel zu machen, daß man eine wahre 
Herzensfreude an ihnen bat. In dem alten fächfiichen Viſitations⸗ 
büdhlein aus dem Ende des 16. Jahrhunderts war deshalb auch die 
Trage zur Beantwortung geftellt: „ob unter den Knaben fonverliche 
Ingenien, geſchickt zum Xebrerberufe, vorhanden ſeien“. Jene Verord⸗ 
nung wird leider nicht mehr zur Ausführung gebracht. Die Neuzeit 
bat in dieſer Beziehung ein anderes Prinzip aufgeſtellt. Tempora 
mutantur! Jetzt jucht man befühigte Knaben vielfach nicht mehr zum Ein» 
tritt in den Xehrberuf zu veranlafjen, fondern davon abzuhalten, 
benn man erblidt in dem Mangel an Lehrern das einzige Mittel, bie 
ungenägenvden Bejoldungen zu erhöhen. Es gehört nicht zu der mir 
geſtellten Aufgabe, tiefer auf dieſen Gegenitand einzugehen; allein das 
eine Darf ich am dieſer Stelle wohl ausiprechen, baß ich dieſes Mittel 
weder für richtig noch für erfolgreich halte. Ich befürchte fat, daß da⸗ 
mit weiter nichts erzielt wird, al8 daß die Zahl ver Lehrerinnen 
ih von Jahr zu Jahr vermehrt,. und daß die Seminare gezwungen 
werben, mehr und mehr mit mittelmäßigen Köpfen fürlieb zu 
nehmen. Vor allem wird man die Aufnahmebedingungen tiefer ftellen. 
Wenn man dann aber Crethi und Plethi in die Seminare bekommt, 
dann finkt ver Volksichulfehrerftand in der allgemeinen Achtung fchlieglich 
jo tief, Daß die Gemeinden zu der Anficht kommen, die bisher gezahlte 
Befoldung fei noch viel zu hoch. Dann werden bie Lehrer intellektuelle 
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und moraliiche Proletarier und finanzielle dazu. Ich Habe ven Stand 
der Volksichullehrer von Herzen lieb und halte e8 deshalb für meine 
Gewiffenspflicht, ihn vor dem Zortichreiten auf einem Wege zu warnen, 
der nach meiner feiten Überzeugung ihm nichts nüßen, wohl aber ſehr 
viel ſchaden kann. Viel richtiger würde ed mir erjcheinen, wenn unjere 
Volksſchullehrer fich für ihren Beruf überall die tüchtigſten Knaben 
ausjuchten, die befähigtſten Köpfe und die beften Kräfte, und dieſe 
zur Hebung ihrer Berufsintereffen ins Feld des Kampfes jchicten, um 
durch diefe Pioniere die Feitung altbergebrachter Vorurtbeile erobern zu 
helfen. Die Dummen Tönnen uns und ihnen nichts nügen. Wir 
müſſen befähigte und gejchielte Lehrer Haben, im Intereſſe ver 
Lehrer. — 

Faffen wir das bisher Gefagte zujammen, fo ergibt ſich die un⸗ 
abweisbare Forderung, daß auf eine zweckmäßige und gebiegene Se⸗ 
minarbilpung das größte Gewicht gelegt werden muß. In, dieſem 
Punkte ſollten deshalb auch die deutichen Staaten doch ja recht treu 
das Ihrige thun. Wie fich indes bie verſchiedenen Regierungen zu 
diefer Frage auch jtellen mögen, in jedem Falle ift e8 unjere Pflicht, 
mit aller Beitimmtheit zu erklären, daß ohne eine tüchtige allgemeine 
Bildung feine gediegene Fachbildung erzielt werden kann und daß 
ohne jene beſonders feine tüchtige praktiſche Volksſchullehrerbildung 
möglich iſt. 

Aber die praktiſche Bildung der Seminariſten hängt nicht allein von 
den natürlichen Anlagen und dem Geſchicke der Zöglinge ab. Es muß 
dazu noch ein Zweites kommen: Die Seminarlehrer müſſen mit 
den thatſächlichen Verhältniſſen, den praktiſchen Bedürf— 
niſſen und den Mitteln zur Hebung des Volksſchulweſens 
auf das genaueſte bekannt fein und den Seminarunter— 
richt fo viel ala möglih im Hinblid auf den künftigen 
Lehrerberuf ihrer Schüler in methodifh- mufterhafter 
Weiſe ertbeilen, überhaupt in ihrer geſammten Perfön- 
Yichleit und Erziehungs» und Lehrthätigfeit für ihre 
Schüler vorbildlich fein und bleiben. 

Wie in allen Verhältniffen des Lebens, jo kommt auch bier auf 
die Perfönlichfeit das Meifte an. Was helfen uns die beiten 
Schulgefege, wenn die Perjönlichkeiten, welche mit ihrer Durchführung 
betraut find, nicht die Kraft oder nicht den Willen zc. haben, fie durch» 
zuführen? Was Helfen uns bie fchönften Negierungsverorpnungen über 
Seminarbildung und Lehrerfortichritt, wenn fih in den Seminaren nicht 
Männer finden voll treuer Lebrerliebe, eingehender Fachkenntnis, edlem 
Willen und räftiger Kraft? Es unterliegt feinem Zweifel: Gute Ge⸗ 
jege und Verordnungen find gut, aber tüchtige Perfünlichkeiten find 
befier. Gefege find und bleiben nur todte Buchftaben, wenn ihnen 
nicht durch die betreffenden Perfönlichkeiten Geift und Leben eingehaucht 
wird. Das ift in allen Verhältniffen jo, davon macht auch das Se— 
minarwejen feine Ausnahme. Darum gilt auch uns Seminarlehrern 
das Wort in 1 Tim. 4, 12.13; „Set ein Vorbild den Gläubigen im 
Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geift, im Glauben, in ver Keufch- 


Darum muß aud von jedem Seminarichrer, welder die Verpflichtung 
übernimmt, Volksſchullehrer zu bilden, gefordert werben, daß er nicht 
allein ein warmes Herz für die Volksſchule und ihre Lehrer Habe, 
jondern daß er auch mit den Verhältniffen des Vollsſchulweſens auf 
das genauefte vertraut ſei, daß er nicht allein die Voltsichule und 
ihre Bebürfniffe, fondern auch bie Hindernijje und Schwierigkeiten ber 
Arbeit in der Vollsſchule fenne, daß er nicht allein wiffe, wie viel in 
der Volksſchule zu leiſten ift und auf welchem Wege das zu Leiftende 
erreicht werben fann, fondern daß er felbit ein Meiiter auf dem Ge- 
biete des Volksſchulunterrichtes ift und in mufterhafter Weife zur Aus 
führung zu bringen weiß, was er von den Volksſchullehrern ver- 
langt. Das Vormachen gibt ja in der Welt immer ben meiften Refpeft, 
und das Vorbild ift immer das befte Mittel zur Nachfolge. Je mehr 
wir und darum in bie Aufgabe unſeres Berufes vertiefen, deſto mehr 
erfennen ir auch, baß unfere Hauptverpflichtung vor allem darin zu 
fugen ift, daß wir unferm Volle durch tüchtige Volksſchullehrer gute 
Volksſchulen und durch diefe eine tüchtige gebildete Jugend fchaffen. 
Darum muß auch eines treuen Seminarlehrers erjte Frage an jedem 
Schultage die jein: Was muß ich thun und welche Mittel muß ich in 
Anwendung bringen, um unferen Gemeinden Volksſchullehrer heran⸗ 
zubilden, die mit geiftiger Friſche und flarer Erkenntnis, mit feſtem 
Willen und praktiihem Geſchicke, mit pädagogiichem Tafte und idealer 
Begeifterung die ſchwere, aber fchöne Aufgabe ihres Berufes löfen? Ye 
Harer wir uns dieſe Frage machen, defto praftifcher werben ‚wir in 
unjeren Seminaren werben; denn, wenn ich mich micht ganz täufche, 
entjtehen auf bem Gebiete des Seminarweſens die meijten unpraktiſchen 
Teen der Neuzeit meift nur dadurch, dag man an alles Mögliche dent, 
aber nicht an das, woran man immer zuerjt denken follte: man denkt 
nicht an die armen Kinder, nicht am die Volksſchulen, nicht an das 
arme Bolf. Man ergeht fih in hohen Dingen und denkt nicht an 
das eine, was noththut. Es ift darum auch die in Preußen einge 
führte Einrichtung von fo eminenter Wichtigkeit, daß die Seminarbiref- 
toren und Seminarlehrer jedes Jahr eine Anzahl Volksſchulen befuchen 
müfjen. Wenn man bei diefer Gelegenheit in die Dorfihulen kommt 
und fie in ihrem wirklichen Beſtande fennen lernt, da fieht man die 
Früchte feines Thuns, da fieht man auch die Folgen feiner — Fehler. 
Da wird jeber, der fehen will, mit Macht und Gewalt auf die That 
ſache Hingeführt, daß man im Seminarunterrichte niemals praftiich ges 
nug fein Tann, da wird auch jevem die Berechtigung ber Forderung 
Mar, daß unfere Volksſchullehrer im Seminare die vechte Methode 
— die Methode der Anſchauung und der genetiihen Entwieelung — 
niemal® dadurch lernen, daß man vor und mit ihren über bie 
Methode rebet, jondern dadurch, daß man ihnen am eigenen Unterrichte 
die rechte Methode zeigt, d. 5. dadurch, daß man in allem fo logiſch⸗ 
Har, fo genetifch-entwidelnd, jo fprachlich- präzie und fo praftifch - an⸗ 
wenbbar unterrichtet, daß fie dieſe Methode ohne weiteres in die Volks⸗ 
ſchule überpflanzen können. Das Reden über die Sache ift das Unglück 
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unferer Zeit, auch auf dem Gebiete der Pädagogik und Methobil. Dean 
legt ja fonft immer jo großen Werth auf die Anſchauung: — gut denn, 
dann muß auch das Seminar recht fleifig dafür Sorge tragen, daß 
die Art und Welfe, wie wir ben Seminarunterricht ertbeilen, für bie 
fünftigen Volksſchullehrer muftergültig ift, jo daß fie den Unterricht in 
ihren Volksſchulen in derſelben Weile geben, wie fie e8 im Seminare 
gelernt und erfahren haben. Sch weiß recht wohl, daß man über Die 
Nichtigkeit dieſes Satzes gejtritten bat, aber ich weiß auch, daß ber 
Streit nur auf einem Misverftänpniffe beruhen kann. Es handelt fich 
ja bier nicht darum, daß die Seminariften bezugs des Stoffes nicht 
höher geben und nicht mehr lernen follen al8 das, was fie ihren Kin- 
dern einst zu lehren haben — darüber noch ein Wort zu verlieren, ift 
bier überflüffig —, jondern es Handelt fich Hier nur um die Forderung, 
dag Seminar und Volksſchule bezugs der Methode auf gleichem Boden 
iteben follen — bier wie dort gejunde Pädagogik, are Anichauung, 
baaricharfe Entwidelung, ftrenge Dispofition, präziſe Trageftellung, 
ſtrammes ‘Denken und charafterbildende Zucht, vor allem aber eine | 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue, eine Begeifterung und eine Berufsliebe, 
der fein Hindernis zu groß und feine Arbeit zu jchwer iſt. Die Volks⸗ 
ſchulmethode, der volksthümliche Unterricht, das iſt auch im Seminare 
das einzig richtige Verfahren, bei welchen die Seminariften nicht allein 
für Sich etwas Tüchtiges lernen, — fondern auch an den höheren Lehr⸗ 
ftoffen fich binaufarbeiten lernen zu einer Geiftesbildung, deren fie fich 
in ihrem fpäteren Leben vor niemandem zu jchämen haben, bei der fie 
auch als einftige Volfsichullehrer fofort willen, wie ſie den betreffenden 
Unterricht einft in ihrer Schule zu ertheilen Haben. 

In Summa: Wenn man von den Volksfchullehrern fordert, daß 
fie praftifche Lehrer fein follen, fo müſſen dieſe Forderungen vor 
allem die Seminarlehrer, die Xehrer ver Lehrer, erfüllen. 

Aber die Seminarlehrer allein — und wenn fie auch noch fo 
erfahrene und praftiiche Pädagogen wären — können bei ihren Schülern 
das gejtedte Ziel nicht erreichen, wenn nicht auch drittens durch zweck⸗ 
mäßige Seminareinrichtungen das Werf geförbert wird. ‘Darum müſſen 
auch drittens die gejammten inneren und äußeren Einrid- 
tungen des Seminars dem Zwede einer gediegenen prak— 
tifchen Lehrerbildung dienftbar gemacht werden, es muß 
insbefondere a) Die nöthige Anzahl von Seminarübung$- 
hulen vorhanden und die Einrichtung derfelben eine 
mufterbafte jein; b) der gefammte Lehrplan der biftori- 
hen, theoretifchen und praftifhen BPädagogif muß darauf 
angelegt werden, die Zucht und den Unterridbt in der 
Seminarfhule mufterbaft zu geftalten; c) die Vorberei- 
tungsjtunden, die Mujter- und Probeleltionen, bie Hos— 
pitier- und Kritilftunden, fowie die Konferenzen mit den 
Lebrjeminariften müſſen fo eingerichtet werden, daß die 
jungen Leute die Überzeugung gewinnen, daß ohne an— 
gejtrengte Arbeit und ohne gewiffenbafte Treue echte 
Praxis nicht möglic tit. | 
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Ih halte diefe Forverung, daß mit ben Seminare bie nöthige 
Anzahl von Ubungsichulen verbunden jein muß, für unbedingt noth⸗ 
wendig, denn ein Seminar ohne Seminarichule fommt mir vor, wie 
ine Schwimmanftalt ohne Waffer. Ich freue mich darum um fo auf- 
richtiger, daß wir auf Grund der allgemeinen Beftimmungen in den 
preußifchen Seminaren mindeſtens zwei Ubungsichulen haben, — eine 
mehrklaſſige, als Bild einer getheilten Schule (Bürgerichule), und eine 
einklaffige, als Bild einer ungetbeilten Dorfſchule. Natürlich müſſen 
dieje beiden Schulen in ihrer gejammten Organifation, in ihren Lehr⸗ 
plänen, Lehrmitteln bis auf die Subfellien und die Wandtafeln herab 
ven Seminariften die Anjchauungen des Soliden und Mufterhaften 
bieten. Mit den Kindern ver Seminarichule muß ber junge Lehrprak⸗ 
tifant feine erften Erziehungs- und Lehrverſuche machen, bier muß ihm 
die erjte Ahnung aufgehen von der Schönheit und Herrlichkeit, aber 
aud) von der Schwierigkeit und VBerantwortlichleit des Lehrerberufs. Hier 
muß aber auch auf das forglichite die Gefahr vermieden werben, daß 
die Seminarfchule zu einer Exrperimentieranftalt erniedrigt wird, — eine 
Gefahr, welche um fo näher liegt, als die Seminariften noch feine 
Lehrer find, fondern folde auf dem Wege der Übung erft werden 
jolfen. Wenn unjere Seminarfchulen die Aufgabe hätten, Exrperimentier- 
anftalten zu fein, dann würbe ich zu den eriten gehören, die ven Vor⸗ 
Ihlag machten, fie zu ichließen. Zum Experimentieren ift ver Kindes⸗ 
geift zu edel. Daraus folgt aber auch zugleih, daß mit aller Umficht 
alle erforderlichen Vorbeugungs⸗ und Vorkehrungsmittel getroffen wer- 
den müljen, um die Seminarichulen vor einer derartigen Gefahr zu 
bewahren. Das erite diefer Vorkehrungsmittel ift oben unter b. be» 
zeichnet. Der gefammte Lehrplan des Seminars nämlich, insbefondere 
der Unterricht in der Pädagogit, muß fo angelegt fein, daß fich die 
Zuht und der Unterricht der Seminariften in der Seminarichule mufter» 
baft geftaltet. Das Seminarleben gleicht einen Baume. Der Unter- 
richt der Semtnariften in der Seminarichule ift die Frucht. Mit Recht 
Einnte man darum auch von den Seminaren fagen: An ihren Früchten, 
dv. h. an ihren Seminarfhulen, follt ihr fie erkennen. Aber wie ber 
Daum das ganze Jahr Hindurch feine Kraft auf die Bildung der Frucht 
verwendet, — wie er im Herbft die alten Blätter abwirft, um ven 
neuen Fruchtknospen Raum zu verichaffen, wie er jeine Wurzeln immer 
tiefer in die Erde ſenkt, um der Frucht die geeignete Nahrung herbei 
zuführen, wie er die Blätter und Blüten treibt, um zu feiner Zeit bie 
labenden Früchte entjtehen zu Iaffen: fo muß auch das Seminar feine 
gefammte Kraft darauf verwenden, die Seminariften zu gejchidten Lehrern 
in der Seminarjchule heranzuziehen. Dafür muß ſchon zunächſt in ber 
Unterflaffe, bejonders im Unterrichte der Gelchichte der Pädagogik, gelorgt 
werben. Ob diejer Unterrichtögegenftand in der unterjten Seminarklafje 
am rechten Orte ift, darüber will ich hier nicht ftreiten — e8 fommt darauf 
an, welchen Zwed man dabei vor Augen hat —, auch nicht darüber, ob 
die pragmatilche Entwidelung der philoſophiſch⸗pädagogiſchen Ideen tm 
den Literaturprobuften ber päbagogiichen Klaſſiker, over ob die Vor⸗ 
führung pädagogifcher Charalterbilder zum Zwede der Wedung bes 
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pädagogiſchen Intereſſes. Aber wie der Würfel auch fallen möge, für 
jetzt haben wir ben hiſtoriſch-pädagogiſchen Unterricht gleichſam als 
eriten pädagogiſchen Anfjhauungsunterricht in der Unterflaffe und 
ftellen ihn deshalb in den Dienft der Schulpraris. Bei Gelegenheit 
der Betrachtung Rouſſeaus lefen wir feinen „Emil’ und ftellen dabei 
3. DB. die Fragen: „Iſt der Grundfag Rouſſeaus richtig: Wir müſſen 
in der Yugenverziehung verhindern, daß etwas gethan werde?‘ Oder: 
„Was ift dafür und dagegen zu fagen, wenn Rouſſeau feinen Emil, weil 
legterer ein Fenſter zerbrochen hatte, im Luftzuge fchlafen und ihn nach 
der Wiederholung des Fenfterzerbrechens die Zeit in einer dunfeln Stube 
zubringen läßt?‘ ‚Werden die methodifchen Grundſätze Rouſſeaus be— 
treffs des Unterrichtes in Phyſik und Geographie in unjerm Seminare 
befolgt, oder inwieweit weichen wir davon ab?‘ — Bet der Betrach⸗ 
tung Peſtalozzis wird „Lienhard und Gertrud“ gelefen und bei der Er=- 
ziehungs weiſe der Gertrud verweilt. Es fehlt: auch Hier nidt an 
Tragen, 3. B.: „Hat Glylphi Recht, wenn er der Gertrud auf deren 
Bemerkung, daß man in ihrer Erziehungsweife jeden Tag das Näm— 
Yiche finde, entgegnet: Du könnteſt dich und dein Thun nicht beſſer 
rühmen?“ — Es hat für die Seminariften ein ganz gewaltiges In— 
terefje, die Pädagogil aus den Quellen zu jchöpfen, die gefundene Wahr- 
beit von allen Seiten prüfend zu betrachten und fich immer die Fragen 
zur Beantwortung zu ftellen: Was lernjt du aus diefer Gejchtchte für 
dich und für deinen Beruf? Wovor haft du dich in dem gegebenen Falle 
den Rindern gegenüber jpäter zu hüten, oder was hajt du in ihrem 
Sntereffe zu thun? — Den Seminariften die berühmteften Lehrer der 
Menschheit recht anjchaulich-Tebendig vor die Seele zu ftellen, theils zur 
Prüfung, theils zur Nachahmung; das ift eine gar köſtliche Arbeit, 
die — in rechter Weife betrieben — das päbagogiiche Urtheil der Se- 
minariften in der beiten Weiſe fördert und dem fpäteren Unterrichte in 
der Seminarfchule taufendfach zuftatten fommt. 

Nah einem Jahre fommen dann die Schüler in die folgende 
(zweite) Klaſſe und erhalten Hier auf ver Grundlage der Piychologie 
den Unterricht in der Erziehungs- und in der allgemeinen Unterrichts = 
lehre. Hatte der Unterricht in der Gefchichte den Zwed der Wedung 
des pädagogiichen Interefles, fo bat der pſychologiſche Unterricht das 
Ziel der pädagogifchen Vertiefung. Soll aber der Unterricht. diefem 
Zwecke entiprechen, fo muß nicht allein To viel als möglich von konkreten 
Ericheinungen ausgegangen werben, jondern e8 muß bie erfannte und 
anerkannte Wahrheit auch in konkreten Fällen zur Anwendung fommen. 
So darf 3. B. nicht vom Gedächtniffe die Rede fein, ohne das zulegt Die 
Trage geftellt wird: Was würdeft du demgemäß in ber Schule thun, 
wenn bu einen Schüler fo und fo hätteft und dir die oder die Aufgabe 
geftellt wäre? Bei der Lehre von den Begriffen, ven Definitionen zc. 
müfjen die Schüler angeleitet werben, nicht allein Definitionen zu bilder, 
fondern foldhe auch auf dem Wege der Frage und Antwort zu ent- 
wideln. Durd bie Verbindung mit der Logik erhält die Lehre von 
der Fragebildung erſt ihre rechte Stellung. Auf eine forrefte Frage» 
bildung kann nie genug Werth gelegt werden. So muß überall das 
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3 auf beftimmte Fälle angewenpet 
und durch diefe Anwendung das Denken geichärft, bie Unterſcheidung ger 
übt und die naturgemäße Erziehung der Jugend geförbert werden. Bon 
diefen &rundjägen ausgehend, gebe ich auch dem Ausipruche Dörpfelds 
meine volle Zuftimmung: Es gibt nichts Praltiſcheres als eine gute 
Theorie — nämlich in ihrer richtigen Anwendung. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift ſodann weiterhin der Umftand, daß 
bie Seminariften, ehe fie in die Oberflafje eintreten und al® Lehrer in 
der Seminarjchule fungieren, die erforderliche Anweiſung befommen, in 
welcher Weiſe fie eine zwedmäßige Schulzucht herzuftellen und zu er» 
halten haben. Da muß nicht allein Tatechifiert und boziert, ſondern 
aud exerziert werden. Ohne ein ftrammes Ererzitium geht's bei einer 
Star junger Lehrer nicht ab, wenn in die 25—30 Mann unferer 
Lehrieminariften ein Geiſt fommen und die Disziplin in allen Klafjen 
der Schule einheitlich gehandhabt werben foll. Die Disziplin ift zu 
wichtig, als das man e8 damit leicht nehmen dürfe. Cine Schule ohne 
Zucht ift wie eine Mühle ohne Waſſer (Comenius). 

Endlich müſſen auch die Seminarijten vor ihrem Eintritt in bie 
Seminarſchule fo eingehend in ven Lehrplan der Seminarſchule eine 
geführt werben, daß fie ganz genau wiſſen, was fie dort zu tun und 
zu laffen haben. Sie müfjen erfahren, was fie zu lehren haben, wie 
fie e8 zu lehren Haben, in welcher Weile fie ſich für ihren Unterricht 
vorbereiten müſſen (mach welden Büchern!) und in welder Zeit 
fie an ihrem Ziele angefommen fein müfen. Werben dieſe Vorkehrungs⸗ 
maßregeln verfäumt, fo ftehen die jungen Lehrer einst in ihrer Dorf» 
ſchule rathlos und verlaffen da und wifjen nicht, was jie zu thun oder 
zu laſſen Haben; fie machen es ſchließlich nach ihrem Gutbünfen und 
fommen babei leicht in die Gefahr, den Wagen ihres Schulwefens um⸗ 
zuwerfen. Es thut darum auch noth, daß fie vor ihrem Eintritt in 
bie Schule nicht allein eine Anzahl Mufterlektionen des Direktors und 
der Seminarlehrer Hören, fondern auch mit einzelnen Kindern aus ber 
Seminarſchule in beftimmten Probeleftionen ſich im Unterrichten ver- 
ſuchen und üben und dann aus der ihrem Unterricte nachfolgenden 
Kritik erfahren, wo fie gefehlt Haben und wo fie ſich noch befjern müffen. 
Erft wenn die Seminariften in ſolcher Weile auf das jorgfamfte vor 
bereitet find, kann ihnen das echt zugefprodhen werben, als Lehrer in 
die Seminarſchule einzutreten. 

Die jungen Leute kommen damit in ein neues Stabium ihrer 
Entwickelung, denn während fie bisher den Unterricht nur einzelnen 
Kindern ertheilt haben, werben fie jegt vor eine Schulflaffe ge 
ftelft. Das ijt ein wichtiger Schritt! Ich Habe immer meine herzliche 
Freude daran, zu fehen, wenn ein Knabe feine erſten Stiefel ober feine 
erfte Upr bekommt. Das ift in feinem Leben ein Ereignis. Nicht 
minder intereffant find aber die Beobachtungen, wenn unſere Schüler 
zum erftenmale als Lehrer vor eine ganze Schulklaffe geftellt werben. 
Da miſchen fich Bangigfeit und Freude gar wunderbar! Da heißt's: 
nimm alle Kraft zufammen, bie Lujt und aud den Schmerz! — Darf 
ih an diefer Stelle eine Beobachtung ausfpiechen, jo möchte e8 bie fein: 
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aljo in der Oberklaffe auf ben Unterricht in der praftiichen Pädagogik 
12 Stunden, nämlich 2 Stunden praftiiche Unterrichtslehre, 6 Stunden 
Unterrichtsertheilung in der Seminarſchule, 1 Stunde Wiujterleftion, 
1 Stunde Probelektion, 1 Stunde Hospitieren und 1 Stunde Kon 
ferenz.. Was endlich die Betheiligung der Seminarlehrer am Unter» 
rihte in der Seminarſchule anlangt, jo wird dieje Frage in verjchie- 
denen Seminaren verichieven beantwortet werden müſſen, je nach ver 
Individualität der Anjtalt und ber betreffenden Perjönlichkeiten. In 
jevem Falle ijt e8 aber geboten, daß ein Seminarlehrer mit der ftän- 
digen Schulaufficht betraut und dem ‘Direktor belfend zur Seite ge= 
ſtellt wird. 

Man fieht aus dieſen Darlegungen, daß viele Umſtände zu— 
fammenwirfen und mannigfache Kräfte harmoniſch ineinandergreifen 
müffen, ehe wir es dahin bringen, aus unferen Seminarijten prafs 
tifche Lehrer zu bilden. Das Werk ift fchwer, die Arbeit ift groß, die 
Mühe bedeutend, aber der Lohn auch Föftlich. 

Nur über eins bürfen wir und nicht täufchen. Um einen Men- 
ichen zu einem wahrbaft praftijchen Lehrer zu bilden, dazu gehört mehr, 
als die kurze Spanne der Seminarzeit. Dazu gehört ein ganzes langes 
Leben voll Arbeit und Selbitverleugnung. Dazu gehört eine fortwährende 
Arbeit am eigenen Geift, eine intenfive, zweckmäßige, alle Zerjplitterung 
ver Kräfte vermeidende und ftet8 auf das Ziel direkt losgehende Weiter- 
Bildung; deu gehört auch, daß der Lehrer fich nie zu einer orbinären 
Auffaffung ſeines Berufes berabziehen läßt, fondern für alles Schöne, 
Edle und Große ſich ein warmes Herz und einen offenen Blid bewahrt, 
dazu gehört endlich auch eine. Liebe, die nicht das Ihre jucht, und eine 
Degeifterung, ver feine Mühe zu groß, feine Arbeit zu gering, fein 
Werk zu ſchwer ift. Zum Volksichullehrer gehört ein ganzer Mann 
und ein ganzer Dann ganz. In jedem Falle müfjen wir dabei aber 
den alten Irrtbum fallen laſſen, als ob Bildung nichts weiter jet 
als Willen. Wahre- Bildung ift nicht ein Haben, jondern ein Sein! 
Darum ift auch nicht das Seminar das befte, das feinen Schülern 
die meiften Kenntniffe beibringt, fondern dasjenige, was feine Zöglinge 
intenſiv bildet und ihnen bie heilige Begeifterung für die herrliche 
Aufgabe des Lebrerberufs und ven lebendigen Trieb nach vernünftiger 
und fördernder Weiterbildung am tiefiten in bie Seele ſenkt. Das 
Praktiſchſte tft jedenfalls Die ideale Auffaffung von den 
Aufgaben des Lehrberufes und die Einpflanzung eines 
unverwüftliden Strebens nah tühtiger Weiterbildung 
innerhalb der Grenzen des Volksſchullehrerberufes. 


In dem Vorſtehenden find die Grundlinien gezeichnet, unter denen 
eine praftifche Ausbildung der Seminariften möglich ift und welche in 
dem vorliegenden Buche ihre weitere Ausführung finden. ‘Der Schwer- 
puntt- des Ganzen liegt in der Seminarjhule und beren Ein- 





Stand palt. Daher tt Der Zwect des vorliegenden Buches auch tein 
anderer, als die im Dienſte der praktiſchen Lehrerbildung ſtehenden 
Einrichtungen der Seminarſchule näher zu beſchreiben und durch Be— 
ſchreibung der hieſigen Seminarſchule ein individuelles Bild dieſer 
Anſtalt zu liefern, „nicht zum Abſchluß, noch weniger zum Nachbeten, 
ſondern zur Anregung”. 


2ehr, Vraris der Boltafgule. 9. Aufl, 





Die Seminarfchule. 


„Ohne Übungsichule ift das Seminar eine 
Lehr= und 2ern=, mitunter auch eine Schwag- 
und Fritifier-, nur Teine Bildungs = Anftalt für 
praktiſche Lehrer.‘ . Diefterweg. 


A. 
Die Äußere Organifatton der Seminarfchule. 


1. Wie die hiefigen Heminarfhulen waren und geworden find. 


Das am 10. Juli 1778 gegründete Schullehrerfeminar zu Halberftabt ift Die 
ältefte Lehrerbildungsanftalt der Provinz Sachſen und eine der Älteften im König- 
zeih Preußen. Die Gefhichte biefes Seminars ift vielleicht die wechlelvollfte, Die 
je ein Seminar durchlebt hat; denn in feiner Entwidelung fpiegeln fih nit allein 
alle HSebungen und Senkungen der deutichen Pädagogik, fondern auch der preußiſchen 
Politik und der kirchlichen Zeitbeftrebungen fo Kar wieder, daß Brederlomw mit 
Recht jagen konnte: „Unfer Seminar war balb der Sit wahrer Aufklärung, bald 
der Maulwurfsgang brüdender Finfternis.” Aber fo charakteriftifch verichieden Die 
Entwidelungsepochen des hiefigen Seminars im Laufe der Zeiten auch gewejen find, 
in einem Bunte ift ſich das biefige Seminar in allen Lagen gleich geblieben: das 
ſelbe bat nämlich zu allen Zeiten die erforderliche Anzahl von Seminarfchulen ge— 
habt und auf deren Beftand den höchſten Werth gelegt. „Unfere Seminarfhulen 
find unfer Stolz” (Brederlom). 

Sn meiner „Geſchichte des K. Schullehrerfeminars zu Halberftabt, Feſtſchrift 
zur Subelfeier feines hundertjährigen Beſtehens“ (Gotha, E. F. Thienemann, 1878), 
babe ich die betreffenden Verhältniſſe in eingehender Weife beichrieben; für den vor— 
liegenden Zweck wird e8 genügen, barauf hinzumeifen, daß bie erfte Schule, welche 
mit dem hiefigen Seminar verbunden wurde, die fogenannte Kurrendetlaffe war. 
Diejelbe beftand fchon vor der Entftehung des Seminars und war damals mit ber 
hiefigen Domfchule verbunden. Die Schüler derfelben waren diejenigen Knaben, 
melde am Sonntage im Dome und in der Woche vor den Thüren der Bürger 
fingen mußten, und welche Luther an verfchiebenen Stellen feiner Schriften (vgl. Kebr, 
Geſchichte des Halberftädter Seminars, ©. 63 ff.) al8 „rechte Schreier” bezeichnet. 
Der Lehrer diefer Kurrendaner war ein größerer Schüler des Domchors. Als nun 
1778 das Seminar gegründet wurde, wurde biefe Kurrendeklafle von der Domſchule 
losgelöft und dem Seminare mit der ausbrüdlichen Beftimmung überwiefen: „Sn 
der Kurrendellaſſe muß ber Seminarinfpeltor allen Seminariften, welche zugegen fein 
müfjen, bie gute Lehrart praktifch zeigen.” ebenfalls lag diefer Beſtimmung ein 
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ganz geſunder Gedauke zugrunde Allein die Ausführung besfelben ſtieß auf eine 
Menge von Schwierigkeiten. Zunächft fehlte e8 für die Schule an einem geeigneten 
Lolale.e. Das Seminar, welches im alten Superintenburgebäube (jet Fichten Graben 
Rr.17) untergebradt war, hatte nicht einmal für fich felbft die erforderlichen Räume, 
noch viel weniger für eine Seminarſchule. „ES war ein buntles, ungefundes, in 
einer engen Straße liegenbes Haus ohne Hof und Garten, — wahrlich kein Sinnbild 
ner nach Vervolllommnung und Licht firebenden Anftalt!” Zum Glüde erbarmte 
fih der Konfiftiorialrath und Oberbomprediger Weis beck der armen Schule — diefem 
lag nämlich die Pflicht ob, aus den Domſchülern die Sänger für bie Kurreude aus⸗ 
nwählen — und miethete ber Kurrendeklaſſe eine Stube in einem benachbarten Haufe. 
Die Heizung lieferte „von Woche zu Woche” der Rektor Struenfee. Ein zweiter 
Ubelſftand, an dem die Schule krankte, lag in dem Umftande, daß die Kurrende- 
Inaben fich am Bormittage ihr Brot zc. durch Singen vor ben Hänfern verdienen 
unten und deshalb nur am Nadhmittage die Schule befuchen konnten. „Ind 
an den Nacdmittagen waren die Knaben müde.” Das flärtfie Hindernis einer ge⸗ 
deihlichen Entwidelung der Schule lag aber in dem Wiberwillen der Seminarinfpef- 
toren. „Sch hatte es gleih von Anfang gewürſcht“, berichtet Walthoff 1779, 
„daß man die Seminariften mit dem Unterrichte der Kurrende verfchonen möchte, 
jumal am Anfang, mo fie zu einem jo fchweren Geſchäjte noch nicht zubereitet genug 
waren — allein umjonft. Sie haben bis jetzt die Kurrendeichule halten müffen*), 
doch bat die Kurrende den Infpeftor nichts weiter angegangen” zc. Unter ſolchen 
Verhältniſſen war e8 erflärlih, daß die von 20—30 armen Knaben beſuchte Frei- 
ſchule teine ſonderlichen Fortſchritte machte. Cie war das Aſchenbrödel des Semi- 
nard. Zum Glücke fanden ſie wenigftens einen Freund: e8 war bieß der edle Dom- 
herr Eberbard von Rochow, der an feinem Geburtstage — am 11. Oftober — 
tie Schule befuchte und jedem der vier informierenden Seminariften einen Louisd’or 
fhentte. Er verſprach, diefe Summe jedes Jahr zu zahlen, wenn bie Schule fort- 
gelegt würde. Und Rochow hat ehrlih Wort gehalten. Bis an feinen am 16. Mat 
1805 erfolgten Tod bat er dem biefigen Seminar jährlid 20 Thaler in Gold ge— 
zahlt, obſchon er fpäter, nachdem die Anftalt eine religiöfe Richtung annahm, die 
ihm nicht zufagte, das Seminar nie wieder betreten bat. 

Während die Schule für die armen Kurrendelnaben feitens des Seminars ihrem 
Edidfale überlafſen wurde, gründete der Seminarinſpektor Waltboff am 4. Oltober 
1779 eine dentſche Schule, zu ber fi anfangs 12 Kinder einfanden, „von 
denen fein einziges ganz arm war”. „Beihilfe zur Anfhaffung der Bücher ac. er- 
dieft ich von niemandem”, Hagt Walthoff; „alles gab willig zur Anlegung von 
Spaziergängen um die Stadt, aber keiner etwas zur Anlegung einer Schule.” Walthoff 
bes fih indes durch die Ungunſt der Berhältniffe nicht irre maden. Er nahm alle 
Koften auf ſich und fing die beutfhe Schule am 4. Dftober mit 12 Kindern an. 

Mit der ueugegründeten deutfhen Schule war er indes noch nicht zu— 
fieben, denn er errichtete am 23. Aprit 1781 „auf Berlangen einiger Eltern” auch 
ane böbere Töchterfhule „Damit die Kinder gut unterrichtet werben“, er- 
schlt er, „Toll ihre Anzahl nicht groß fein; und damit dies gefchehe und die jungen 
‘rer doch auch für ihre Mühe etwas befommen, muß das Schulgeld Hoch geftellt 
merben. Darum muß jedes Kind 16 Groichen Antrittsgeld, jährlihd 16 Grofchen 
Eolgeld und monatlid einen Gulden Echuldgeld bezahlen.” Die Organifation der 
meähnten Schulen änderte er fodann im Oktober 1781 dahin ab, daß er die größeren 
Knaben und die größeren Töchter getrennt unterridhten ließ und für bie kleineren 
Knaben und Mädchen eine befondere Elementarklafie einrichtete. So hatte aljo dag 
Seminar ſchon drei Jahre nad feiner Gründung vier verfchiedene Seminarſchulen: 

1. Eine Armen= oder Freifchule (für die 30 Kurrendelnaben). 

2. Eine Elementarklafje (für Knaben und Mädchen von 5—9 Jahren). 

3. Eine höhere Knabenfhule (Knaben von 9—14 Jahren). 

4. Eine höhere Töchterſchule (Mädchen von I—14 Jahren). 

. „Die Gründung und der Beftand biefer Schulen war in der damaligen Zeit 
'ür Halberfladt ein nicht hoch genug zu fchägender Segen. Das ftäbtifche Parochial- 


” Der Domdechant von Harbenberg meinte, „die Seminariften müßten an den Kurrende⸗ 
Inben das Zahnausziehen lernen“. 
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ſchulweſen lag noch volfftändig im Argen; denn fein Menfch dachte daran, für bie 
Hebung niederer Schulen Gelbmittel aufzumwenden. Aber auch für bie 12 Zöglinge 
des Seminars waren biefe Schulen von Vortheil, denn erftens fand fi in ihnen 
willfommene Gelegenheit zur Ubung im Unterrichten, und zweitens boten ihnen bie 
Schulen mancderlei finanzielle Bortheile dar. Zwar war das Honorar, das ihnen 
für den Seminarſchulunterricht gezahlt wurbe, gering — anfangs befamen fie pro 
Lehrftunde nur 1 Groſchen, jpäter unter dem Infpeltor Jungbann 2 Groſchen 
und von 1811 an 3 Groſchen —; allein viel fchwerer fiel in die Wagſchale ihres 
Lebens der Umftand, daß der Seminarinfpeftor in die höheren Schulklafjen immer 
nur bie beiten Seminariften nahm und biefen dann zum Lohn für treugeleiftete 
Dienfte die beten Schulftellen des Landes zumenbete. Endlich darf aud ber Um— 
ftand nicht unerwähnt bleiben, daß die Hebung der Schulen auch im finanziellen In⸗ 
tereffe der Seminarinjpeftoren lag. Die damaligen Seminarinfpeltoren befamen 
eine geringe Beſoldung und hatten bie Verpflichtung, bie Ausgaben für Holz, Licht, 
Subfellien, Lehrmittel zc. aus ihren eigenen Mitteln zu Heftreiten. Etwaige Mebr- 
ausgaben wurden ihnen nicht verglitet ; durch die Mebreinnahmen dagegen werbeflerten 
fie idre Beſoldung. Unter diefen Verhältniſſen konnte e8 ihnen durchaus nicht einerlei 
fein, ob die von ihnen gegründeten und mit dem Seminar in Verbindung ftehenben 
Schulen blüdten oder verwelften. Und bis zu welcher Blüte biefe Schulen gebieben, 
gebt aus dem Umſtande hervor, daß die fpäteren Seminarrechnungen eine Schulgeld- 
einnabme bis zu 1000 Thaler aufweiſen. Der angebeutete Grund gibt vielleicht 
auch eine Erklärung dafür ab, daß im ber „Töchterſchule“ wöchentlih 5 Stunden 
Franzöfifh und in der „Sohnenſchule“ außer dem Franzöſiſchen auch noch einige 
Stunden Unterridt im Lateinifchen ertheilt wurde. 

So blieb die8 Berhältnis 58 zum Jahre 1809 — bem Wenbepunfte in ber 
Geſchichte des hieſigen Seminarſchulweſens. Um dieſe Zeit entftanden nämlich im 
Halberftadt zwei Privatichulen, die den Seminarfchulen in bedenklicher Weife Kon- 
furrenz machten. Die eine Privatfchule war die bes Paſtors Nieter, die andere 
war die des Franzisfanerpater8 Theodoſius Abs. Beſonders war es bie letztere 
Schule, die dem Seininare eine Menge Schüler entzog. Theodoſius Abs (geboren 
am 26. Auguft 1781 zu Wippenfürth im Großberzogthum Berg und geftorber am 
15. April 1823 als Direktor des Waifenhaufes in Königsberg) war ein begeifterter 
Pädagoge, der, um ungehindert die Jugend im Geifte Peſtalozzis erziehen zu können, 
aus der katholiſchen Kirche austrat und durch fein Wirken großes Auffehen erregte. 
In meiner „Geſchichte des Halberftäbter Seminars”, ©. 85 ff., babe ich das Leben 
biefes feltenen und ſeltſamen Menſchen näher befchrieben. Zu biejen beiden Privat- 
fhulen kamen fpäter noch zwei andere (von Baradi und Schade), bis endlich 
am 15. Sanuar 1822 der Magiftrat die biefige ſtädtiſche Töchterfchule gründete 
und bamit der höheren Löchterfchule im Seminar das Grab grub. Um bie beinahe 
gänzlich geleerten Klafien der Seminarſchulen wieder zus füllen, blieb dem Seminar 
nur noch das eine Mittel übrig: den Stiftsfantor Bergen (an ber Liebfrauenkirche) 
al8 Mufillehrer am Seminar anzuftellen und biefen zu veranlaflen, bie Parochial⸗ 
Thule der Liebfrauenklircche mit in das Seminar herüberzunehmen. 

Stüdlicherweife übernahm im diefer Zeit (1824) ein Mann die Direktion bes 
Seminars, ber die Schäden bes Seminarfchulmelens mit Harem Blicke erfannte und 
die vorhandenen UÜbelftände mit geſchickter Hand beſeitigte. Diefer Mann war ber 
Seminarbdireltor Brederlomw (Stiefbruder des befannten Pädagogen Zerenner). 
Um das Halberfläbter Seminarſchulweſen gründlich zur veformieren, fing Breberlom 
da an, wo jede Schulreform anfangen jollte — er fing unten an und wenbete 
feine Aufmerkſamkeit zunächft ber einklaffigen Schule zu. Er verfchaflte der 
Frei⸗ oder Kurrendeſchule zunächſt ein anftänbiges Schullofal (die Dechaneiftube des 
Liebirauenftifts), ſodanun führte er Zerennerd „Kinberfreund” ein („Bibel und 
Katechismus waren die einzigen Lefebicher geweſen“), vor allem aber jorgte er für 
eine vollftänbig anbere Schulorganifation. „Es ſchwebte mir bezugs ber Kurrenbe- 
Kaffe”, erzählt er, „immer das Bild einer Normal-Landbjhule vor Augen 
und ih trug mich lange mit bem Gebanten, eine Freiſchule beiderlei Geſchlechts an- 
zulegen. Nach vielfachen vergeblichen Hin⸗ und Herſchreiben trat ih endlich mit 
dem Hiefigen Armenverwaltungsrath in nähere Verhandlung. Froh des guten Er— 
folges, verſchweige ih Hier die mannigfaltigen Zwiftigleiten, bie ich hier und bort 
wegen Anlegung der Schule beftehen mußte. Im Oktober 1824 endlich wurben mix 


——— 


N 


N 








60 Töchter aus ber Hiefigen Armenfchule überliefert, und ben 18. Oltober glaubte 
ih nicht befier feiern zu können, als durch bie feierliche Eröffnung biefer Normal- 
tondfänle beiderlei Geſchlechts — der eigentlichen Übungöſchule für bie 
Eeminariſten erſter Ordnung und ein Bild der künftigen Landſchule.“ 

Nachdem die einklaffige Schule in Orbnung gebradt war, fchritt Brederlow 
auch zur Reform der Übrigen Seminarfchulen. Er ging babei von der (ganz ride 
tigen) Anfiht aus, daß es gar nicht im Zwecke des Seminars Tiegen lönne, höhere 
Bürger- oder höhere Töchterfhulen zu haben. Das Seminar habe vielmehr dafür 
Sorge zu tragen, daß das niedere Volt und der Mittelland bie entiprechende Be⸗ 
rüdjihtigung erfahre. Daber ließ er die Elementarflafle befteben, wandelte aber bie 
jogenannte „ Seminar- Mamfelld- Klafjie“ in eine mittlere Töchterſchule um „zur 
Bildung frommer, guter und geſchickter Bürgermäbden”. Mehr Sorge als diefe 
Rädchenſchule machte ihm die Ummandlung ber höheren Knabenjhule. „Col 
iefelbe”, erzählt er, „wie bisher Borbereitungsfchule zum Oymnafium Kleiben, 
dann wirb in ihr zu wenig getrieben; joll fie aber Vorbereitungsanftalt für höhere 
Birgerfhulen werden, dann wird jest in ihr zu wiel gelehrt; ober ſoll fie parallel 
nit unferer neneingerichteten Seminarmädchenſchule eine mittlere Bürgerinaben- 
jönle fein — nad Art ber hiefigen Knabenparochialſchule —, dann müßte erft eine 
volfländige Dezimierung der Kinder vorgenommen werben. Bis jett wirb bie 
Eule beſucht von Söhnen von Edellenten und von Handwerkern, von Ehriften und 
Juden, Katholiken, Lutheranern und Reformierten. Was alſo thun?“ — Breberlow 
(hing den Weg ber Dezimierung ein (ev benugte dabei die Zeit der Gründung ber 
Siefigen i8raelitifchen Schule) und geftaltete die höhere Knabenklafje in eine mittlere 
Knabenbürgerſchule um. 

Brederlow Bat fih durch biefe Reformen um unfer Seminarfhulmefen ent- 
Ihieden große Berdienfte erworben. Welchen Anklang feine Ideen fanden, zeigt der 
Umfand, daß bie Schulen am Seminar fi wieder füllten, ja fo ftart befucht 
wurden, daß ſich der Hiefige Magiftrat veranlaßt ſah, den Seminarbireltor 
Brederlow in Magbeburg zu verklagen, „weil er durch die Steigerung ber Seminar- 
ſhulen das ſtädtiſche Schulweſen zerftöre und ber höheren Töchterſchule und ben 
Tarobialihulen viele Kinder entziebe, fo daß es geratben ericeine, ibm alle 
Neuerungen zu verbieten”. Brederlow Tieß ſich aber durch biefe Beſchwerden in 
feinen Reformen nicht irre machen. „Wenn man bedenkt, wie viel innere und 
äußere Hilfsmittel ein Seminar barbietet und wie mothtvenbig demfelben gute 
Eulen find, um ben jungen Leuten ein Ideal bavon vorzuftellen, fo bleibt bie 
Hiefige Schulvernachläſſigung geradezu unverantwortlich.“ Allein Brederlow ging in 
feinem Eifer ſchließlich Doch etwas zu weit, denn er gründete außer ben genannten Echulen 
noh eine Taubftummenanftalt (November 1825), außerbem eine Vorſchule (Kinder⸗ 
bewahranſtalt) und enblih auch eine Abendſchule (Fortbildungsſchule). Da er 
an bie Seminariften die Zumuthung ftellte, in dieſen ſämmtlichen Anftalten als 
!chrer zu fungieren, fo ging das entichleden über die Kräfte der jungen Leute, 
und die Behörden ſahen ſich deshalb veranlaßt, auf die Beſchwerde des Magiftrats 
betreff8 der Schädigung ber Stabtfhulen einzugehen und zu beftimmen, baf bie 
hoͤhſſe Zahl der bie mehrklaſſige Seminarſchule zu befuchenten Kinder auf 200 feft- 
a fowie daß ein Schulgelberlaß nur auf Grund beſcheinigter Armut ftatt- 
nden bürfe. 

So blieb die Sachlage bis zur Gründung ber hiefigen ftäbtifchen mittleren 
Lirgerfhule (Oftern 1862), Es lag in der Natur der Sade, daß die Frequenz 
der Seminarfchule durch die Errichtung biefer neuen Schule beeinträchtigt wurde. 
Eräter haben fich bie Verhältniſſe indes wieder gebefiert, denn als ih am 15. Juli 
1873 in das Der Seminarbirettorat eintrat, and ich neben ber einklaſſigen Volks⸗ 
ſchule eine mehrklaffige Bürgerſchule vor, welche aus einer Elementarklaſſe und zwei 
Midden- und zwei Knabenklafſen beſtand. In ben betreffenden Klafien unter- 
gichteten die Seminariften und wurden (feit 1850) von einem Übungsiehrer, fowie 
(fit 1869) durch einen Hilfslehrer beauffichtigt. 

‚&o weit bie Geſchichte der hieſigen Seminarſchulen! Ich habe biefelbe um 
deswillen hier mitgetheilt, weil e8 auch für Fernerſtehende von Interefie fein bürfte, 
zu erfahren, wie mannigfaltig in biefer Beziehung die Verſuche und wie verjchieben 
die Erfolge geiwefen find! Ich denke, daß man aus biefer Darftellung für unfere 
Zeit noch mancherlei lernen kann. 
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2. Wie die Zeminarſchule jebt if. 

Den Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oftober 1872 gemäß 
haben wir jeßt zwei Seminarſchulen — erſtens eine ungetheilte Volks⸗ 
ſchule: 60 Kinder (Knaben und Mädchen), als Bild einer Landſchule, 
und zweitens eine vierftufige (fünfflaffige) Bürgerfchule, das Bild einer 
geordneten Stadtſchule: 180 Kinder (Knaben und Mädchen). 

Was zunächſt die ungetheilte Volksſchule anlangt, fo verjteht man 
darunter hierzulande eine Volksichule, in welcher Kinder vom 6. bis 
14. Lebensjahre in einem Lokale von einem Lehrer gleichzeitig unter- 
richtet reſp. beichäftigt werden. Das Urtheil über diefe Art ver Schulen 
ift derzeit noch ein fehr getheiltes. Die einen betrachten die ungetheilte 
Bolksichule als eine Misgeburt der Pädagogik und behaupten, daß im 
ihnen die Rinder nicht gebildet, fondern verbummt würden. Es jet 
eine Sache der reinen Unmöglichleit — fagt man —, daß ein Lehrer 
im Stande fei, alle Kinder aller acht Jahrgänge gleichzeitig zweckent— 
Iprechend zu fördern, und man thue deshalb unter allen Umständen 
beifer, man theile die Schulen (natürlich nicht nach Geſchlechtern, fon- 
bern nach Klaffen: vormittags die fünf oberen Sahrgänge, nachmittags 
die drei unteren, am Mittwoch und Sonnabend fämmtliche Kinder). 
Für die Klaffentheilung bat bejonders der Pfarrer E. Th. Goltzſch zu 
Jähnsdorf bei Bobertsberg plädiert (geftorben al8 Seminardireftor zu 
Stettin). In feinem Buche: „Einrichtungs- und Lehrplan für ‘Dorf- 
ſchulen“ (Berlin, Wiegand & Grieben, 1852) fagt Golgih: ‚Die Ver— 
eintgung aller Kinder von 6—14 Jahren in einer Schulftube unter einem 
Lehrer taugt nichts, es iſt nicht nur beffer, fondern allein gut und 
notbwendig, die Rinder in zwei getrennte Klaffen zu bringen und 
immer nur eine allein zu unterrichten; in einem täglich dreiſtündigen 
Unterricht für jeve Klaſſe läßt fich alles, was eine Dorfichule leiſten kann, 
wirklich Leiften.‘*) Goltzſch macht dabei folgende Vorausfegung: das 
Sneinandergreifen aller oder doch der meilten Unterrichtsgegenftänpe; 
einen ficheren, fortichreitenden Lehrgang; an dieſen fich genau anſchließende 
Lehrmittel, Beſchränkung des Lehrers; Ausdehnung des jelbjtändigen Eine 
übens und Anwenbung des Erlernten von Seiten der Kinder; georbnete 


*) Ahnlich auch Rektor L. W. Seyffarth in feinem Bude: „Die Stadt- 
ſchulen“ (Berlin bei 3. Guttentag, 1867). ©. 88 fagt er: „Ich halte die Trennung 
folder Schulen in zwei Stufen für zwedentfpredhenvder. Denn e8 gehört ſchon ein 
tüchtig und praftifch erfahrener Lehrer dazu, Kinder von fo verſchiedenen Alters— 
und Bildungsftufen zugleih zu unterrichten, fte richtig zu behandeln und Ruhe und 
Ordnung, die erften Erforderniffe für einen gebeihlichen Unterricht, aufrecht zu er= 
halten. Auch ift eine Schulzeit von 26 oder 30 Stunden wöcentlih für 6—8jäh- 
tige Kinder zu viel; fie leiden baburch leicht an ihrer Gefundbeit Schaden, ganz 
abgejeheu davon, daß ihnen bie geiftige Frifhe verloren gebt. Kurz, bie ungetheilte 
Schule kann nur fehr langfame Fortſchritte maden, fie ſchadet ver Zucht wie dem 
‚\lagerrichte, fie verleidet den Kindern bie Schule, ift der Geſundheit und ber geiſtigen 

X e ber Kinder nachtheilig und Iegt dem Lehrer eine zu große Laft auf, der bei 

der getheriplitterung feiner Kräfte nie zu Ruhe und zu innerem Frieden kommt. Bei 

richt fhreitgilten Schule kann der Lehrer feine Kraft mehr Tonzentrieren, der Unter- 

Fruchte brikget ununterbrochener und ſchneller vorwärts und muß darum auch beſſere 
igen.“ 
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gegenfeitige Hilfeleiſtung der Kinder; gute Disziplinierung ber Kinder 
für den Maſſenunterricht und die Maſſenarbeit; Herbeiführung guter 
leitender Gewöhnungen inbetreff des Erlernens und Übens des Er- 
lernten; tägliche Benugung der fehulfreien Zeit für Schulzwede. Eine 
vollſtändige Einfiht in eine Schule der beabfichtigten Art gewinnt man 
aus den dem Buche angehängten Lektionsplänen, welche zeigen, daß 
Goltzſch für die Oberklaffen 20, für die Unterlaffe 18 wöchentliche 
Stunden verlangt, davon 3. B. 8 Stunden Religionsunterricht, 2 Stun⸗ 
ven Sach» und Sprachunterricht für die Unterklaffen, 2 Stunden Welt- 
tunde (Zefen!) für die Oberflaffen, 2 Stunden Rechnen für beide 
u.f. w. Das Golsihe Buch Hat zu feiner Zeit viel Auffehen erregt, 
tbeil8 wegen feines ftreng konfeſſionellen Standpunktes, theils wegen 
mancher nicht zu verfennenden pädagogiſchen Wahrheiten. Trotz des 
letzteren Umſtandes iſt e8 aber Goltzſch nicht gelungen, die ungetheilte 
Schule zu befeitigen. Die Verehrer verfelben haben vielmehr 
geltend gemacht, daß bie ungetheilte Dorfichule der getheilten aus Grün 
den der Sittlichfeit und der Pädagogik vorzuziehen fei. Aus Gründen ber 
Sittlichfeit, denn — fo jagt man — wenn die Kinder des Dorfes nur 
am Vormittag oder Nachmittag vie Schule bejuchen, fo treiben fie entiveber, 
von der Langeweile gequält, in der freien Zeit Allotria, Straßenunfug, 
oder werden von den Eltern zu gelundheitswibrigen Arbeiten verwendet 
(Fabrifarbeiten, Hemdfnöpfchenmachen ꝛc. ꝛc.). So fomme es, daß die 
Kinder in der Volksſchule noh immer am beiten aufgehoben feten. 
Aber Die ungetheilte Dorfichule fei auch berechtigt aus Gründen ber 
Pädagogik: 1) weil es in der Halbtagsichule unmöglich fei, in fo wenig 
Stunden das Ziel eines zeitgemäßen Lehrplan zu erreichen; 2) weil vie 
Sinder in ungetheilten Schulen durch zweckmäßige Beichäftigung, durch Üben 
und Thun fich ihre Kenntniffe erarbeiten müßten und infolge deſſen in den 
Fertigkeiten des Leſens, Schreibens und Nechnens meift mehr leiiteten, 
al8 die Schüler in getheilten Schulen, 3) weil der erziehliche Einfluß 
der an Jahren und an Gelchlecht verfchiedenen Kinder bei guter Diss 
zipfin (Die auf dem ‘Dorfe viel weniger Noth als in den Städten mache) 
außerordentlich fürdernd auf die geiftige Entwidelung der Kinder ein- 
wirfe,; 4) weil bei getheiltem Unterrichte dem Lehrer mit etwa 36 
wöchentlichen Unterrichtsftunden eine größere Laft aufgebürbet werben 
müſſe, als er auf die Dauer tragen könne, oder weil andernfalld die 
Unterrichtszeit für bie einzelnen Klaſſen gar zu ſehr verkürzt werben 
müſſe. Nur Bürgerfcullehrer, welche mit dem Wefen der ungetheil- 
ten Schule nicht vertrant jeien, oder ſolche Dorfichullehrer, welche nicht 
im Stande feien, eine gute Disziplin zu halten, oder nicht die Fähigkeit 
hätten, ihren Lehrſtoff zweckentſprechend zu vertbeilen, ihre Zeit bis ins 
Kleinfte auszunügen und ihre Schüler in denkender Weife ftill zu be- 
ihäfttgen, würben bet normalen Schulverhältnifien für die Trennung 
ver ungetbeilten Dorfichule ftimmen*). 


*) Zu ben Gegnern ber Halbtagsſchulen gehört u. A. auch ber Negierungs- u. 
Schufraty Dr. Kellner. Derfelbe fagt im feiner „Volksſchulkunde“: „Man hat bie 
Einrichtung der Halbtagsſchulen empfehlen wollen, weil man in ihr ein Mittel zu 
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So hat man herüber⸗ und hinübergeſtritten, ohne daß der Kampf 
bis heute zu einem dauernden Friedensſchluſſe geführt hätte. Jedenfalls 
iſt es wahr, daß ber Lehrer an einer ungetheilten Schule eine ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe und Stellung hat, al® ber Lehrer an einer getheilten 
Schule, und daß man feiner der beiden Arten der Dorfichulen den 
unbedingten Vorzug geben kann. Es kommt eben das Meifte auf 
die Perfönlichkeit des Lehrers und auf die örtlichen Verhältniſſe 
an. Übrigens follte man tro% aller Einreven die ungetheilten Schulen 
tbeilen, jobald der Lehrer feine Unfähigkeit in der Schulregierung zeigt 
und fobald das Schullotal zu klein oder die Kinderzahl zu groß ift. 
Vielleicht dürfte e8 übrigens auch der Erwägung werth fein, ob fich die 
Angelegenheit nicht dadurch erledigen ließe, daß der Lehrer ſich vor⸗ 
mittagg nur mit den oberen fünf Jahrgängen beichäftigt und bie 
Kinder der drei unteren Iahrgänge nur 1 —2 Stunden behufs An- 
fertigung ber jogenannten häuslichen Arbeiten in die Schule Tommen 
Tieße. Daß letztere dann beffer gefertigt würben, als dies im Haufe 
der all ift, bevarf wohl feiner näheren Begründung. Nachmittags 
würde fich der Lehrer dann nur mit ben drei unteren Jahrgängen 
beichäftigen und die oberen nur zum Zwecke ber Einübung ꝛc. in der 


erbliden vermeinte, dem Unterrichte eine einfachere Geftalt zu geben, wodurch die Kinder 
nicht zu lange dem Leben und ber Familie entzogen würden. Wenn e8 mande graufam 
finden, durch tägliden 5— 6ftündigen Unterricht die Jugend dem Elternhaufe und 
ber häuslichen Arbeit zu entziehen, unb wenn fie deshalb die Halbtagsichule em- 
pieblen, fo kann man e8 nicht weniger graufam finden, die Kinder allzu früh und 
allzu lange in das oft fehwere Joch häuslicher Arbeit zu fpannen. Wenn über- 
triebene geiftige Anftrengung fehabet, fo ift e8 ebenfo mit der allzu frühen und lang- 
dauernden körperlichen Arbeit; fie bewirkt ein verfrüppeltes Geſchlecht. Gibt es nicht 
ferner Elternhäufer und Familien, wo die Kinder nur Rohheiten, Lafter und Trüb- 
feligteiten aller Art erleben? Während durch die Halbtagsfchule mande Kinder 
allerdings dem efterlichen Leben und der häuslichen Arbeit bingegeben würden, ift 
anderntheils fehwerlich in Abrede zu ftellen, daß ein nicht minder großer Theil dem 
Müffiggange, dem Herumfchweifen in Wald und Feld anbeimfiele, und wer möchte 
ben Schaden auf feine Schultern nehmen, der hierdurch manchen Kindern an Leib 
und Seele zugefügt werden könnte? Jedenfalls müſſen wir auch die ungetheilte 
Säule für ein treuere8 Lebensbild halten, als bie getheilte; fie jchließt ungleich 
mehr bildende und erziehliche Momente in fih, und zwar für Lehrer und Schüler. 
Der rechte Lehrer wird nur dur die volle Schule ausgebildet, nur durch fie in 
ber notbwendigen Mehanifierung bes Unterrichtes (das Wort im guten Sinne) 
geübt. Die volle Schule bindet groß und Hein aneinander, lehrt fie ſich tragen, 
dulden und heben, und gibt dem Helferwefen, ber Mitwirkung ber Kinder für 
bie Schulzwede, erſt wahre Bedeutung und Geftalt bis ins Elternhaus hinein. 
Es iſt wirklich nicht fo ſchlimm und graufam, greift wirklich nicht jo in den froben 
Lebensgenuß der Kinder und in die Rechte der Eltern ein, wenn die Jugend täglich 
5—6 Stunden gefhult wird. Gibt es nicht fehr lange Sommer- und Ernteferien 
und endlih noch manden Fefttag? Kommen nit immer unb überall durch 
Zwilchenpaufen, Plägemwechfel, Heraustreten an die Wanbtafel ac. viele Minuten von 
jenen Stunden in Abzug? Iſt nicht das Aufſtehen und Niederfigen, das Sprechen, 
Chorleſen und Eingen auch eine Bewegung? — Der Lehrer hat daher feftzubalten, 
daß die Halbtagsiäule nur eine Ausnahme von ber Regel, ein durch unbefieg- 
bare Hinbernifje und dringende Umſtände gerechtfertigtes Über ift, und daß fie 
ur mit ausdrücklicher Genehmigung der Schulbehörben eingeführt merben 





Schule haben. Es würden dadurch die Vortheile der ungetheilten wie 
ber getbeilten Schule vereinigt. 

In unjerem Regierungsbezirke haben wir eine nicht unbedeutende 
Anzahl un getheilter Schulen, und fehon diefer Grund legt dem Seminar 
die Pflicht nahe, den Seminarijten Aufichluß und Anleitung zu geben, 
fih in folchen Schulen mit Geihi und Glück bewegen zu fünnen. An: 
bem Geſichtspunkte müſſen wir unter allen Umſtänden fefthalten, daß 
ih das Seminar fo viel al8 nur irgend möglih an die in feinem 
Kreife beſtehenden Schulverhältniffe anzufchließen und feine Schüler 
zum erjprießlichen Ausbau derſelben zwedentjprechend vorzubereiten bat. 
Das Seminar it um der Volksſchule willen da, nicht die Volks⸗ 
ſchule um des Seminars willen. 

Ich babe deshalb für unfere ungetheilte Seminarjchule einen aus« 
führlichen Lehrplan ausgearbeitet und benjelben nach der am 7. Februar 
1874 erfolgten Genehmigung des königlichen Provinzial⸗Schulkollegiums 
zu Magdeburg dem Unterrichte in der betreffenden Schule zugrunde 
gelegt. Wenn ich denjelben an biefer Stelle nicht mittheile, fo be» 
ftimmen mich zu diefer Zurüdhaltung drei Gründe: erſtens balte ich es 
für Pflicht, feine Ausführbarkeit erft auf dem Wege mehrjähriger Er- 
fahrung zu erproben; zweiteng drängen mich zur Veröffentlichung des⸗ 
jelben die gegenwärtigen Verhältniffe um beswillen nicht, weil unfere un» 
getheilte Schule einen beſonderen Lehrer hat (den Hilfslehrer des Seminars), 
jo daß eine Störung der Einheit des Unterrichtes nicht fo Teicht zu bes 
fürchten ſteht. Auch bleibt hierbei noch zu bemerken, daß die Semina⸗ 
tiiten in der ungetheilten Schule im erjten Halbjahre nur zu hospi- 
tieren und erft im zweiten Semefter (auch Dann aber unter fortwährender 
Kontrole des ftändigen Lehrers) Unterricht zu ertheilen haben; drittens 
find in den legten Jahren Lehrpläne für ungetheilte Volksichulen in fo 
teiher Zahl veröffentlicht worden, daß ich feinen Grund finden kann, 
die vorhandene Zahl noch zu vermehren. Es fer in letterer Beziehung. 
nur erinnert an: Dr. 8. Schneider, Aufgabe und Ziel der einklaffi- 
gen Volksſchule (Bromberg, 8. Carow). — Bohlmann, Lehrplan für 
eine einklajfige Dorfihule auf Grund der Allgemeinen Beftimmungen ıc. 
(Leipzig, Siegismund & Volkening). — Voß, Lehrplan für ungetheilte 
Volksſchulen mit einem Lehrer ꝛc. (Xüneburg, Engel, 1873) — 
9. Mehliß, Vollftändiger und ausführlicher LXehrpları ꝛc. (Hannover, 
6. Meyer, 1873). — Seebald, Entwurf eines Lehrplans für ein- 
Haffige Schulen ꝛc. (Hannover, C. Meber, 1874). — Außerdem finden 
ih noch eine Anzahl derartiger Lehrpläne einzelner Regierungen in 
Kellers Deutiher Schulgefegfammlung, Jahrgang 1873 und 1874,. 
(Robert Oppenheim, Berlin, Bernburgerftraße 19): genug — an der⸗ 
artigen Lehrplänen iſt gegenwärtig fein Mangel. 

Anders geftaltet fich das Verhältnis bezüglich unjerer vier- reſp. 
fünftlajfigen Seminarfhule Zwar gibt es auch für Derartige 
Schulen jest eine Anzahl Lehrpläne — e8 fei bier ur erinnert an: 
Burkhardt, Lehrplan für eine preußiiche Mitteljchule (Leipzig, Siegis⸗ 
mund & Vollening, 1873); Dietlein, Entwürfe zu Lehr-, Stoff 
und Zielplänen für vier-, drei» und zweiklafjige Bürger- und Volks⸗ 


Schulen (Hildesheim, Gerftenderg); G. Süßmann, Stellung, Auf- 


gabe und Organifatiou der Bürgerfchulen (Hannover, €. Brandes); 
Huth, Lehrplan für Knaben und Mädchenichulen, ſowie Volksſchulen 
Berlin, W. Schulg); Hennig, Lehrplan für eine vierflaffige 
Volksſchule; nah den Allgemeinen Beftimmungen zc. (Neipzig, Siegis- 
mund & VBollening); Armftroff, Lehrplan für jecheklaffige evan— 
geliihe Elementarfhulen (Erfurt, Stenger); Schnell, Die Bürger- 
ſchule, u. m. a. —; allein die Verhältniſſe unferer Schule er- 


forderten theils wegen ihrer Klafjentheilung, theils wegen der großen 


Zahl der an ihr thätigen Lehrer, theils wegen der eigenthümlichen VBer- 
Hältniffe, unter benen fie lebt und wirft, eine ganz bejondere Berück⸗ 
fichtigung. 

Was zunächſt die Klafjeneintheilung unjerer Seminarſchule an- 
Tangt, jo babe ich nach reiflicher Überlegung die folgende Theilung 
vorgezogen: 

Klaſſe I: Oberfte Knabenklaſſe. Klaſſe I: Oberjte Mädchenflaffe. 

(6., 7., 8. Schuljahr.) (6., 7., 8. Schuljahr.) 


Klaffe II: Knaben und Mädchen des 4. und 5. Schuljahres. 
Klaſſe III: Knaben und Mädchen des 2. und 3. Schuljahres. 
Klaſſe IV: Knaben und Mädchen des 1. Schuljahres (Clementarklaffe)*). 
Die Gründe für diefe Klafjentheilung find theils örtlicher Natur, 
theils liegen fie im Zwede des Seminars, vor allem beftimmt mich 
dazu aber die Rückſicht auf unfere Seminariften. Für letztere 
iſt es jedenfalls außerorventlih wichtig, daß fie die Kinder Der 
Elementarklaffe allein Haben, denn gerade dieſe Klaſſe erforbert Die 
Kraft eines Lehrers im volliten Maße. In der Elementarklaffe gleich- 
zeitig zwei Jahrgänge zu unterrichten, würde für viele jevenfall® zu 
ſchwer fein. Endlich verdient bier auch noch hervorgehoben zu werden, 
daß unfere einklajfige Schule den Allgemeinen Beitimmungen vom 
15. Oftober 1872 entiprechend dreitheilig organifiert ift und Daß 
die Seminariften in berjelben die genügende Gelegenheit haben, vie 
Drganilation dreiklaſſiger Schulen Fennen zu lernen. 

Was die erwähnten „eigenthümlichen“ Verhältniſſe anbetrifft, fo 
braucht in letzterer Beziehung nur daran erinnert zu werden, daß Das 
Lehrerperfonal der Seminarichule aus den jämmtlichen Seminarlehrern 
und ben Seminariften der Oberklaffe, alſo aus ca. 32 Perjonen beiteht, 


pflichtigkeit für ein Kind in demjenigen Sabre einträte, in welchem basfelbe bi s 
zum legten September fein jehstes Lebensjahr erreicht.“ 
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und daß die Seminariſten (die ja noch nicht Lehrer ſind, ſondern erſt 
olde werden ſollen) innerhalb eines jeden Jahres dreimal die Klaſſe 
und den Unterrichtsgegenſtand wechſeln (erſtes Tertial von Oſtern bis 
dohannis, zweites von Johannis bis zu Martini, drittes von Martini 
bis Oftern). Wie nahe liegt da doch die Gefahr, daß die Einheit des 
Ganzen geftört wird und bie Schule um den Segen ihres idealen Cha- 
rofterd gebracht wird. Aber gerade deshalb iſt e8 auch unumgänglich 
notbwendig, daß alle in der Schule betbeiligten Kräfte auf das ges 
nauefte barüber in Kenntnis gejegt werben, was fie zu thun und in welcher 
Deife fie den Schulzwed zu erreichen haben. Ein fo komplizierter 
Mechanismus — und ein folcher tft Die Seminarichule — gleicht einem 
Uhrwerk, das in feinem Gange fofort geftört wird, wenn das eine over 
andere Mädchen nicht in Ordnung tft. Erfordern ſchon dieſe Rüdjichten 
vie genauefte Einhaltung der nachfolgenden jpeziellen Beitimmungen jet 
td der Betheiligten, fo tft e8 nicht minder die Pflicht des Diri- 
genten ber Anjtalt, die Beitimmungen über das Maß der Pflichten 
und Rechte jedes Einzelnen jo Har und fo fcharf als nur möglich zu 
präziſieren, legteres auch jchon aus dem Grunde, weil die Seminar- 
ihrer die Schüler der zweiten Seminarklaſſe für den Unterricht in der 
Seminarfhule vorbereiten müfjen und eine derartige Vorbereitung nur 
dann eine eriprießliche werden Tann, wenn bie Einheit des Ganzen 
geſichert it. Daß eine Seminarjchule eine Ubungsſchule wird, das 
it fein Kunſtſtück; man läßt eben die Seminarijten erperimentieren 
af — Koften der Kinder. Daß fie aber auch zugleich eine Mufter- 
ſchule wird, d. 5. eine Schule, in ver eine mufterhafte Zucht berricht 
und in ber die Seminariften nicht allein das Lehren lernen, fondern auch 
ein Ideal befommen, nach welchem fie einft als Lehrer ihre Schule 
einzurichen und zu verwalten baben: das ift in ber That Feine fo 
leichte Sahel Da gilt e8, alle Kraft des Geiftes zuſammenzu⸗ 
nehmen und mit aller Anftrengung auf bie Erreihung ſolider 
Erfolge zu halten. Da gilt es vor allem mit fefter Energie am 
Derfe zu ftehen und mit unverrüdter Ausdauer das Har vorgeſteckte 
ziel Zu erreichen. 

Während ich bisher auf die Schwierigkeiten, mit denen wir zu 
impfen haben, aufmerkſam gemacht babe, glaube ich es der Sache 
jHuldig zu fein, auch auf einen großen Bortheil, den unjere Seminar- 
hulen vor anderen Schweiteranftalten voraushaben, hinweiſen zu 
müſſen. Die beiden biefigen Seminarjchulen find nämlich integrierende 
Theile des Seminars und deshalb Staatsanftalten. Sie erhalten des⸗ 
halb aus ftädtifchen Mitteln feinen Zuſchuß, ftehen Darum aber auch nicht 
unter der Aufficht der ftäbtifchen Schulbehörden. Die Aufficht über die» 
elben ift Deshalb auch weder einem Lofal- noch einem Sreisichulinipeftor 
übertragen, ſondern lediglich und allein Sache des Seminarbireltors 
und des Königlichen Provinzial» Schulfollegiums. In Anbetracht des 
Umftandes aber, daß unfere Seminarfchulen nicht zur Kategorie der 
höbtiichen Bildungsanftalten gehören, ſondern Stantsanftalten find, 
hben wir auch nicht die Verpflichtung, alle angemeldeten Schüler in 
miere Schulen aufnehmen over in ihnen behalten zu müfjen. Wenn 


uns darum ein Kind nicht geeignet erfcheint, den Zweck unferer An⸗ 
ftalt fördern zu helfen, jo Tönnen wir basjelbe (zu Oſtern oder Mi- 
chaelis) entlaffen. Aus diefer Berechtigung ergibt fich von jelbft der 
Vorzug, daß wir in unjeren Seminarfchulen Teine unreinlichen, lieder⸗ 
lichen und rohen, fondern nur anftändige und fittlich-gut erzogene Kinder 
dulden und daß demzufolge die Seminarjchulen in ben Kreifen ber 
hieſigen Bürgerichaft fi eines guten Rufes erfreuen. 

Der Unterriht in ber einflaffigen Volksſchule ift unentgeltlich. 
Tür den Befuch der vierflaffigen Schule wird vierteljährlich 1 Thaler 
Schulgeld an die Seminarkaſſe gezahlt. 


So viel über, ben Zweck und die äußere Organiſation unſerer 
Seminarſchulen! Über das innere Triebwerk — über die Schulzucht 
und den Unterricht — gibt der folgende Theil des Buches die erfor⸗ 
derliche Auskunft. Derſelbe wird den Schülern der zweiten Seminarklaſſe 
ee x. und von den Schülern ver erften Klafje zur Ausführung 
gebracht 
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B. 
Ans innere Griebwerk der Seminarfchule, 





Erſter Theil. 
Die Shulzudt. 


„Kine gute Disziplin iſt mehr werth, als 
“ Dieflerweg. 


eine gute Doltrin. 
„ine Schule ohne Schulzucht iſt wie eine 
Mühle ohne Waffer.‘ mos Gomenins. 


1. Wenn e3 die Aufgabe der Volksſchule ift, den Kindern des 
Vvolles denjenigen Grad von Bildung zu verfchaffen, den jedermann, 
ohne Rückſicht auf Stand und Beruf, haben muß, fo ericheint Die Volks⸗ 
ſchule zunächſt al8 UnterrichtSanftalt. Allein die Bildung tft nicht 
nur eine intelleftuelle, fondern auch eine äfthetiiche, moraliſche und veli- 
fe. Verſtand, Gemüt und Wille (Charakter) find in gleicher 
Weiſe zu berüdfichtigen. Obwohl nun die Schule ihren Geſammtzweck 
n der harmoniſchen Entwidelung und Ausbildung aller im Menſchen 
legenden Anlagen und Kräfte zu fuchen bat, fo gehört doch ber fitt« 
üben Bildung der erfte Pla, denn ohne dieſe iſt der gefcheitefte 
Menſch nichts werth. Unwiſſenheit ift ein großes Unglück, aber fchlim- 
ner als alles ift doch die Verderbnis der Sitten und der Mangel einer 
ttenjtrengen Erziehung ber Jugend. Mit all eurer Schulbildung — jagt 
Dellington — ohne Maßregeln zur ſittlichen Erziehung werbet 
iſt nur raffinierte Teufel erziehen. — Sofern nun die Schule für bie 
tttliche Bildung ber Jugend zu forgen hat, ift fie nicht allein Unter» 
tichtsanſtalt, fondern auch Erziehungsanftalt, und zwar hat 
te al8 ſolche im gemeinschaftlicher Handreichung mit dem Elternhaufe 
die Rinder zur Ordnung, Pünttlichfett, Neinlichkeit, Höflichkeit, Wohl- 
anſtändigkeit, Dankbarkeit, Züchtigfeit in Geberben, Worten und Werfen, 
ur Wahrhaftigkeit, zum ſtrengen Gehorfam und zum andauernden Zleiß, 


überhaupt zu allem Guten zu erziehen. Als Beſonderes liegt der 
Schule noch die Pflicht ob, den einzelnen Menjchen innerhalb ver Ge— 
meinichaft zum Gliede der Gemeinjchaft zu erziehen und das Einleben 
des Individuums in das Ganze zu bewerfitelligen. Die Schule hat es 
mit der Maffenerziehung zu thun und muß deshalb verlangen, daß das 
Kind als Glied der fittlichen Genoſſenſchaft nicht thut, was e8 beliebig 
will, fondern was e8 den Geſetzen der Sittlichfeit gemäß ſoll. Wie 
der Staat feine Geſetze hat, denen jeder einzelne Staatsbürger ohne 
Anfehen der Perjon unterworfen ift, jo Hat auch die Schule, als Staat 
im Heinen, ihre Gejeßgebung. ‘Den Inbegriff aller Geſetze, Beſtimmun⸗ 
gen, Vorkehrungen und Hilfsmittel, welche zur Erreichung der fittlichen 
Idee der Schule nöthig find, nennt man die Schulzudt. Da dieſes 
Wort erfahrungsmäßig leicht zu Misverftänpniffen Veranlafjung gibt, 
weil mande an Züchtigung oder an eine Art Schulpolizei venfen, jo 
muß ausbrüdfich bemerkt werben, daß die Schulzucht die gefammte Er» 
ziebung der Schule umfaßt. 

2. Me Schulzucht (im Gegenſatze zur häuslichen Erziehung) gebt 
von den an der Schule thätigen Perfonen aus und ift in 
erfter Linie abhängig von der Perjönlichkeit des Lehrers. Die Kunft 
blüht oder verfällt durch die Künfiler und die Schule durch die Lehrer. 
Jede Schule ift — normale Verhältniffe voransgejegt — ſtets jo, wie 
der Lehrer der Schule; fie iſt feine geiftige Photographie. 

Soll aber der Lehrer der rechte fein, dann bürfen ihm die vier 
Kardinal. Lehrertugenden nicht fehlen, ohne welche die Herftellung und 
Erhaltung einer guten Schulzucht unmöglich ift, namlich: die Wachſam⸗ 
feit, der Ordnungsfinn, die Gerechtigfeitsliebe und die Konjequenz. Be— 
trachten wir darum in Folgendem: 1) die PBerjönlichfeit bes 
Lehrers im allgemeinen; 2) die zur Führung einer guten 
Schuldisziplinnothwendigftenlehrereigenihaften, nämlich: 
a) die Wachſamkeit (die Aufficht in ver Schule), b) den Orpnungs- 
jinn des Lehrers (die Schulordnung), c) feine Gerechtigkeitsliebe 
(die Disziplin im engeren Sinne), d) die Konſequenz ver Liebe, 
welche mit unermüdlicher Ausdauer auf Erfüllung der einmal gegebenen 
ſittlichen Vorſchriften Hält. 


I. Don den Forderungen an die Serfönlichkeit des 
JSIehrers im allgemeinen. 


„Die tüchtige Verfönlichteit bes Lehrers ift 
und bleibt die zuverläffigfte Garantie fir das 
Gelingen päbagogifher Beſtrebungen.“ 

6. Saur. 

„Lang ift der Weg durch Vorſchriften, kurz 

aber und wirkſam durch Beiſpiele.“ Seneca. 


8. Wenn die Schule eine Erziehungs anſtalt ſein ſoll, und 
wenn in ihr die Kinder zur Erfüllung der oben geforderten Tugenden 
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erzogen werben jollen, dann ift vor allem nöthig, daß ber Lehrer feinen 
Ehülern in allen den Tugenden, zu denen fie erzogen werben jollen, 
allezet und überall ein Mufter und Vorbild if. Es ift nun einmal fo, 
daß die Menfchen den Augen mehr glauben, als den Obren, und daß ein 
geoßed Muſter Nacheiferung wedt und dem Urtheile höhere Geſetze gibt. 
Ter Lehrer muß darum fein, was die Kinder werben follen; er muß 
thun, was die Kinder thun jollen; er muß unterlafjen, was fie 
imterlafjen jollen; er muß den Kindern vorleben, wenn fie ihn fehen und 
nicht ſehen, hören und nicht hören; er muß ihr Vorbild und Mujter fein 
n allem Guten. Beifpiel wirkt mächtiger als Vorjchrift! Vorleben ift 
keiler al8 Vorpozieren! (1 Tim. 4, 12. 1 Petr. 5, 3.) 

Das Beijpiel des Lehrers übt eine wunderbare Macht auf den 
Shiler aus. Die Kinder find ordnungsmäßig und pünktlich in allen 
Etiden, wenn e8 ihr Lehrer iſt; fie find mild, wohlwollend, gerecht, 
rielih, gefällig und zuvorkommend, wenn er ihnen mit Milde, Ges 
schtigfett umd Freundlichkeit begegnet und entgegenfommt, ja fie find 
gar heiter, zufrieden und glüdlich mit ihm. Dagegen tft e8 That- 
abe, daß trotzköpfige Lehrer ſtets über Troß zu Hagen, liederliche und 
rule ftet8 mit Unoronung und Faulheit zu kämpfen, unböfliche ſtets 
iter Grobheit Klagen zu führen haben. Wenn darum der Lehrer ges 
tijie Sehler in feiner Schule findet, dann foll er vor allem mit fich 
zurathe gehen und die Fehler in fich fuchen. Wie der Lehrer, jo 
bie Schüler, wie die Quelle, jo der Bach; wie das Vorbild, jo das 
dachbild! Wo das gute Beijpiel, das Vorleben und Vorthun fehlt, 
wo der Lehrer Geſetze gibt, die er felbjt nicht hält, wo er Fehler be- 
ſttaft, die er jelbft begeht, da ift an eine gebeihliche Erziehung der 
Kinder nicht zur denken. 

Das Erfte und Wichtigfte, was von jedem Lehrer ohne Ausnahme 
gefordert werden muß, ift die Liebe — die Liebe zum Amte, zu ben 
Kindern, zu dem Bolfe, zu Gott. Ohne Liebe ift der tüchtigfte Lehrer 
memald ein Erzieher. Je weniger Liebe das Kind im Elternhauje er 
rt, mit deſto größerer Liebe muß der Lehrer ihm in der Schule be 
gegnen. Das ift wahrhaftig feine Kunft, nur dem guten und fleißigen 
Xinde, dem im Elternhaufe eine vortreffliche Erziehung zutheil wird, 
ehe zu erweiſen! Die Liebe zu den Armen und Verlaſſenen im Volke 
Ilte jeder Lehrer von Peſtalozzi lernen, — erft durch diefe Liebe wird 
de Lehrerberuf ein Segensberuf. Erſt nachdem Petrus die dreimalige 
ge des Herrn: „Simon Johanna, haft du mich Lieb?‘ dreimal 
Mt „Ja“ beantwortet hatte, erjt dann gab ihm der Herr den Auf 
ig: „Weide meine Lämmer!“ Hat der Lehrer die rechte Liebe im 
herzen — die umeigennügige, aufopfernde, treue, ermahnende, geduldige, 
krablaffende, freundliche, ernfte und fefte Liebe, wie fie in 1Kor. 13, 
1-7 fo herrlich geſchildert wird —, dann hat er nicht erjt nöthig, 
m Kindern zu jagen, daß er fie lich babe. Je mehr er wirklich 
ce in fich trägt, defto weniger braucht er von feiner Liebe zu reden, 
kon die Liebe in ihrer Allgewallt und göttlichen Herrlichkeit prägt fich 
ann in und außer der Schule in feinem gejammten Thun und Weſen 
u „Worte find übrig, wenn die That fpricht. 
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Wo aber die Liebe fehlt, da ift das Lehramt ein jaurer und 
ztrauriger Dienft, und wo der Lehrer fich nicht Durch die Gewalt des 
stillen, guten Beiſpiels nach und nach Achtung und Liebe, Treue und 
Anbänglichkeit verſchafft, da ift er ein bebauernswerther Diann*). Seine 
Schule ift dann feine Erziehungsanftalt und er ift fein Erzieher, denn 
‚wie in der Natur nur die warıne Sonne mit ihrem Frühlingsodem 
‚zarte Keime wachrufen, Föftliche Blüten entfalten und zu edlen Früchten 
reifen Yaffen kann, fo fann auch nur der Lehrer durch die Liebe mit 
Segen auf feine Schüler wirken. Trefflich fagt in biefer Beziehung 
Comenius: „Das befte Verfahren zur Handhabung einer guten Schul» 
zucht zeigt ung die Sonne, welche ven wachſenden Dingen 1) ſtets 
Richt und Wärme, 2) oft Regen und Wind, 3) felten Donner und 
Blitz ſpendet.“ 


| 4. Das Sprichwort jagt: Zutrauen erwedt Zutrauen, und 
Liebe erzeugt Gegenliebe. Ruhte der Schwerpunft der Lehrerthätigfeit 
in äußeren Dingen, käme e8 3. B. auf eine imponierende Körpergeitalt, 
auf ein foldatifches Kommando, auf finjtere Augen, auf die Schred- 
‚mittel der Ruthe und des Stodes an: dann müßten die Lehrer, welche 
diefe Schreckmittel anwenden, die befte Schulzucht haben, wogegen Lehrer 
von unanfehnlicher Geftalt, milder Gefinnung und freundlichem Wefen 
die ſchlecht eſte Schulzucht Haben müßten. Glüclicherweije beweift uns 
aber die Erfahrung oft das Gegentheil. Der Mittelpunkt der Schul- 
erziehung ruht eben nicht in äußeren Dingen, jondern es kommt bier 
auf die tiefinnerfte Berfönlichfeit des Xehrers an. Sit der 
Lehrer ein Mann, der feine Kinder nicht bloß belehrt, jondern ihnen 
das, was er lehrt, auch vorlebt, fteht er in dem Rufe ftrenger Ge⸗ 
techtigfeitsliebe und Unparteilichkeit, hat er neben der fittlichen Tüchtigfeit 
feines Charakters fih auch die Kenntniſſe und die Geſchicklichkeiten er=- 
worben, durch melde er feinen Schülern zu einer Autorität wird: 
dann bat jedes feiner Worte Gewicht, der Eigenwille der Schüler beugt 
ſich dann vor der fittlichen Aülgewalt ihres Meiſters und die Kraft Des 
jtillen, guten, felbjtfprechenden Beiſpiels verjchafft ihm Achtung und Liebe, 
Treue und Anhänglichkeit. An dem Beiſpiele des Lehrers rankt fich 
dann das kindliche Gemüth empor, wie der Epheu am Eichftamme. 
Ohne diefen Haltpunft aber gebt der Schüler fittlih abwärts. Der 
Lehrer vergeſſe es nie: jchreiben lernt man nur durch jchreiben, malen 
lernt man nur durch malen und thun nur durch thun! 

Soll das Kind durch die Allgewalt der Liebe erzogen werben, dann 
iſt freilich nothiwendig, daß die Liebe rechter Art ift. Das, was manche 
Leute Liebe nennen, ift oft nichts anderes als Schwäche, es tit eine 
Karikatur der wahren Liebe, — Affenliebe. Der wahren Liebe tft es 


. *) Wenn fi ein Lehrer nach zwei Jahren bie Achtung und Liebe feiner Ge— 
meinde nicht erworben hat, fo ift das ein bBjes Zeichen für ihn. Daß er anfangs 
geihimpft wird, ſchändet ihn nicht (das verfrühte Loben und Preifen hat manchmal 
gar wunberlide Gründel); aber wenn fih nach und nach ber anfängliche Widerwille 
Kr Orbnung und Zucht niht in Achtung und Liebe ummwanbelt, jo muß der 

ehrer ernftlich mit fi) zurathe geben, ob er Matth. 10, 16 ganz erfüllt bat, ober 
ab nur halb, ober gar nicht. 








inle wachrufen, das Heiligite umd Tiefſte in der Menſchenbruſt pflegen 
und das wahre Wohl des Kindes fördern. Die wahre, ernjte, ftrenge 
und erziehende Liebe muß darum ſich vor allem in jenen vier Tugenden 
zigen, bie wir in $ 2 die Karbinaltugenden des Lehrers genannt haben. 
Die innige Liebe muß nämlich fein: wahjam im DVerhüten ver Fehler 
md im Bewahren bes Guten; ftreng an ber ſittlichen Ordnung 
kitfaltend, wo es fih um Gewöhnung zum Guten handelt; gerecht 
in der Anwendung von Lob und Tadel, Lohn und Strafe, und vor 
lem Dingen Tonfequent in allem, weil ohne die Konjequenz ber, 
üb Erziehung, d. 5. Gewöhnung zum Guten, undenkbar it. Be— 
iften wir darum im Foigenden dieje einzelnen Nußerungen bet 
wfren Lehrerliebe näher. 


I. Die zu einer guten Schuldisziplin nötigen Lehrer- 
eigenfhaften und Schuleinrichtungen. 


1. Bon der Wachfamkeit in der Schule, 
(on den an der Schule thätigen Perfonen und ihren Rechten und Pflichten.) 


1. i ber ‚ das 
ae gar pe mn ns 
Ehrifius (Mark. 13, 37). 


5. Das erfte, was von jedem Lehrer gefordert werden muß, ift 
de Vachſamleit Über ſich ſel bſt, über fein Herz, feinen Wandel, feine 
Inge. In und außerhalb der Schule, im öffentlichen Verkehre wie 
in ſüülen Bamilienkreife hat ber Lehrer allezeit auf der Hut zu fein, 
aber nichts vedet und thut, was gegen bie Gefege der Sittlichleit 
m ber feinen Sitte verftögt, und daß er nichts von dem verfäumt, 
3 die Erziehung der Kinder fördert. Alle Ausbrüche der Leiden» 
‘Sten, des Zornes, ber Rache, des Neides, der Schadenfreude zc. ent» 
tirdigen ben Lehrer in ben Augen der Kinder. Wohl ift e8 wahr, 
jeder Menſch über fih wachen foll (Mark. 13, 37. Matth. 26, 41); 
«in das andere ift auch wahr, daß das Vergeſſen dieſer Pflicht bet 
einem anderen Menſchen fo ſchlimme Folgen hat, als beim Lehrer. 
& ſchadet nicht allein fich, fondern auch anderen! Don jeinem Ver— 
Aiten ift das Wohl und Wehe ganzer Generationen abhängig. 

6. Wachen foll ſodann der Lehrer über feinen Unterricht, 

Ser Inhalt und Form desſelben. Darum fol er auch nie unber- 

tet in die Schule treten, foll am Anfange des Jahres feinen ge» 

Anmten Unterricht auf 40 Schulwochen vertheilen und ſoll alle Ab- 

Adungen von dieſem geiftigen Schuletat gewifjenhaft in fein Klaſſenbuch 

“ülragen, wm bon Jahr zu Jahr ficherer zum Ziele zu kommen. Seine 
Rehr, Pragiß ber Boftsfule. 9. Aufl. 3 


Präparation muß zunächft eine fchriftliche fein. Genaues (lautes) 
Memorieren verjelben ift im Intereſſe des Lehrers in den erften 
Fahren unbedingt notbwendig; erft jpäter kann er fich erlauben, den 
zu behandelnden Stoff in Form eines Auffates mehr oder minder 
ausführlich aufzufchreiben, und erſt nach geböriger Übung im guten 
Bortragen und im richtigen Fragebilden, wie in der Unterrichtsertbeilung 
überhaupt, fich geftatten, den Stoff fih nur Har zu durchdenken und 
im Geiſte zurechtzulegen. Unter allen Verhältniffen thut aber eine ent- 
Iprechende Vorbereitung noth. 

Ein tüchtiger Lehrer forgt aber nicht allein für eine gute Vor- 
bereitung, jondern auch für eine entjprechende Nachbereitung, d. 5. er 
notiert alle Erfahrungen, die er beim Unterrichte gemacht hat, und merft 
ich alle Abweichungen feiner Vorbereitung zum befjeren ®ebraud für 
fünftige Zeiten an. Wie jeder Kaufmann fein Kontobuh hat, in 
welchem „Soll’ und ‚Haben‘ gegenüberftehen, jo jollte ſich der Lehrer 
ein Tagebuch anlegen, in welchem er Gewolltes und Erreidtes 
mit einander vergleicht. | 





7. Sit der Lehrer ein guter Wächter über fich ſelbſt und ſteht er 
in der Selbſtzucht, die im Stande iſt, andere zu erziehen, dann 
läßt fich auch erwarten, daß er mit Erfolg über die ihm anvertrauten 
Schüler wadt. Das befte, fiherfte und edelſte Mittel, die Kinder zu 
überwachen, tjt das aufmerffame Auge des Lehrers. Ein Menſch, der 
mit offenen Augen nicht ſieht und mit gejunden Obren nicht hört, 
taugt ein= für allemal nicht zum Lehrer. In der Art und Weiſe, wie 
ver Lehrer fein Auge braucht, erkennt man den Grad feiner erzieberi- 
ihen Tüchtigkeit. Brauchten manche Xehrer ihre Augen bejier, 
jo daß fie jeden Augenblid auch das Geringfte, was in der Schule 
vorgeht, fähen, dann würden fie Ruthe und Stod viel weniger, ja 
gar nicht brauchen. Es liegt eine wunderbare Macht im Augel 
(Ruf. 22, 61. 62.) 

Die Macht des Lehrerauges zeigt ſich bejonders im Ber- 
hüten der Fehler. Muß der Lehrer viel zanken und ftrafen, fo tft 
das ein ficheres Zeichen, daß es ihm an Wachfamfeit fehlt. Die Macht 
der Perfönlichkeit, d. h. die eigentliche Lehrerkraft, fteht darum auch mit 
der Zahl der Strafen ftets im umgekehrten Verhältniſſe, d. h. je 
mehr Strafen nothwendig find, defto fchlechter ift Die Schule und deito 
weniger taugt der Lehrer; dagegen ift die Schule um fo beſſer und der 
Lehrer um fo tüchtiger, je weniger er zu ftrafen nothwendig hat und 
je mehr er mit der Wachfamfeit feines Auges etwaigen Fehlern ver 
Schüler vorbe ugt, ihren Ausbruh hindert oder ihre Keime er: 
ftidt. An dem Worte Dinters: „Von zehn Schlägen, die der Lehrer 
austheilt, gehören neun ihm‘, hat ber Lehrer ein fruchtbares Feld zr 
praktiſch⸗pſychologiſchen Betrachtungen ! 

b es der Lehrer verfteht, die vorbeugenden Maßregeln in rechte 
Weile zu handhaben, Fehler zu verhüten und die Echüler vom Schlech 
ten ab» und zum Guten binzuleiten, erfennt ein ſachkundiger Schul: 
reviſor jchon nach wenigen Minuten Aufenthaltes in einer Schule. Alt 
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ſihere Kennzeichen einer guten Schulzucht mögen hier nur die folgenden 
genannt werden: 

a) die anftändige Körperhaltung ber Kinder; 

b) geſpannte Aufmerkſamkeit der Kinder während des Unter⸗ 

richtes; 

c) Pe lauten, vollftändigen, zufammenbängenden Antworten ber 

inder; 

d) die ſchöne, deutliche Handſchrift und die Reinlichkeit in den 

Schreib⸗, Aufſatz⸗ und Zeichenbüchern; 
e) die Ruhe vor und während des Schulunterrichtes, ſowie die 
Ordnung beim Weggehen; 

f) die Lernluſt der Kinder und die Freude über das Gelingen 

ihrer Arbeit; 

g) die Art und Weije der Anfertigung häuslicher Arbeiten zc. 

In allen diefen Punkten kann der Lehrer Großes leiften, wenn 
ediegehler verhütet und die Hinderniſſe befeitigt, durch welche die 
Shulucht gejtört wird, und wenn er durch ein wachlames Auge nicht 
alein nach allen Seiten hin vorbeugend, jondern (was allerbinge 
niht unterfchägt werden darf) auch anregend wirkt. 
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8. Damit nun jeder Lehrer und jedes Glied am Organismus 
ker Schule feine Schuldigkeit thue, iſt eine organiſierte Wach— 
behörde eingeführt. Dieſe Wach» oder Aufſichtsbehörde umfaßt fol- 
gende an der Schule thätige Perſonen, nämlich: den Seminar- 
tireftor, die Seminarlehrer, die Lehrfeminariften und die Bankoberſten. 

Die Rechte und Pflichten dieſer am Schulorganismus thätigen 
Beionen beftehen in Folgendem: 


9% Der Seminarbireftor ift der Diveftor ber Seminar- 
hule und als jolcher ihr verantwortlicher Leiter. Er hat deshalb dafür 
it ſorgen: 

a) daß das Seminar und bie Seminarjchule ftetS ein untrenn- 
hrs Ganzes bilden und in inniger Wechielbeziehung zu einander ſtehen. 

b) Als Lehrer der theoretifchen und praftifchen Pädagogik hat er 
Kir Sorge zu tragen, daß die im Seminarunterrichte bargelegten 
ridagogiſchen Prinzipien in einer die Sache fördernden Weile in der 
Shule zur Anwendung und zur Ausführung gebracht werben. 

c) Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend, hat er nicht allein die 
“hthläne für die Seminarfchule zu entwerfen, fondern auch barüber zu 
dachen, daß biefelben von den Seminarlehrern und den Lehrjeminariften 
Poifiendaft ausgeführt werben. 

q) Insbefondere hat er den Übungslehrer der Seminarichule da⸗ 
in u mftruieren, daß bie im Seminare ven Seminariften dargelegten 
Srundfäge genau beachtet werben. 

e) Zu diefem Behufe hat er nicht allein den Unterrichtöleftionen 

s Ubimgslehrers fo oft als thunlich beizumohnen, ſondern auch jelbit 
53% 


— 
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wöchentfich mindeftens eine Mufterleftion in der Seminarjchule zu halter, 
welcher der Ubungslehrer und die Lehrjeminariften beizuwohnen haben. 
Auh wird er allwöchentlih in Gegenwart aller Lehrjeminariften von 
einem berjelben eine PBrobelektion halten laffen. 

f) Um die unumgänglich nothwendige Einheit in der Leitung ber 
Schule zu wahren, wird er in ber Regel den Konferenzen, bie ber 
UÜbungslehrer mit den Seminariften zu halten hat (Wochenfonferenz, 
Beſprechung der Schülercharafteriftifen), jowte den Borbereitungsitunden 
beimohnen und mit dafür Sorge zu tragen, daß es den werdenden Lehrern 
nie an ber nöthigen päbagogiichen Anregung zc. fehlt. 

g) Vor jedem Zertialwechiel bat er eine Prüfung der Seminar 
Ichule vorzunehmen und die Themen zu bejtimmen, über welche Die 
Lehrfeminariften 2c. eraminteren ſollen. Nur die Ofterprüfung ift eine 
öffentliche. 

h) Im übrigen bat er als Direftor der Schule diejelbe nad 
außen Hin zu vertreten und alle diejenigen Gejchäfte zu bejorgen, vie 
jedem Direktor einer Schule obliegen. | 

i) Er ift das Organ der Schulbehörde, deren Anorbnungen und 
Berfügungen für die Seminarſchule er zur Ausführung bringt, fo wie 
er anderſeits die Verpflichtung hat, die Behörden von allen das Ger 
beiben der Schule fördernden und hemmenden Zujtänden in Kenntnis 
zu jegen. 

k) Er hat die Aufnahme und Entlafjung der Schüler zur bejorgert. 
[Die Aufnahme und Entlafjung von Schülern Hiefiger Schulen darf 
(laut Verordnung des hiefigen Magiftrats) nur zu Oftern und Michaelis, 
bie Aufnahme von neueintretenden Schülern (Incipienten) nur zu An- 
fang des Schuljahres ftattfinden.] 

I) Er Hat die Verwendung der etatsmäßigen Ausgaben für Se- 
minarjchulzwede zu beftimmen und vie Inftandhaltung der Alten, der 
Schülerverzeichniffe, der Abfentenlifte, der Inventarienverzeichniffe, Der 
Rataloge, des Klafjen-Tagebuches 2c. zu Überwachen. — 

Das Lehrerkollegium der Seminarjchule beſteht aus den Lehrern 
bes Seminars und den Seminariften der Oberklaſſe. 


10. Was zunächt die Thätigkeit ver Seminarlehrer anlangt, 
jo gelten darüber folgende Beftimmungen : 


a) Jeder Seminarlehrer bat die Verpflichtung, den Seminariite 
ber zweiten Klaſſe für diejenigen Unterrichtsfächer, in denen er im Seminar 
unterrichtet, die nöthigen methodischen Anweilungen zu geben und daran 
zu fehen, daß dieſelben von den Lehrfeminariften der Oberklaſſe in be 
Lehrjtunden der Seminarjchule auch auf das gewiſſenhafteſte befolgt werden. 
Zu diefem Behufe hat er ſich auch von den Lehrjeminariften monatlich 
mindeftens einmal die fchriftlihe Präparation vorlegen zu laſſen, Die- 
jelbe genau durchzufehen und ihnen weitere Weifungen zu geben. Falls 
die Seminariften ihren Berpflichtungen gegen die Schule nicht gewiſſen— 
baft nachkommen, hat er darüber mit dem Direktor Rückſprache zu 
nehmen. Als Grundlage der Unterweifung und Beurtheilung gelten 
bie in der vorliegenden Schulpraris aufgeftellten Grundſätze. 
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b) Jeder Seminarlebhrer hat in der Seminarjchule wöchentlich eine 
eier einige Unterrichtöftunden in einer Weile zu ertbeilen, welche für 
ten Betrieb bed Volksſchulunterrichtes muftergültig tft refp. mit den Semi» 
mtiften der 1. und 2. Claſſe (im Sommer mit der erften, im Winter mit 
vr weiten Elaffe) eine Brobeleftion zu halten. Es empfiehlt fich, daß 
ner und nach der Lehrſtunde die Seminariften darauf aufmerkſam 
macht, worauf fie im bejonderen zu achten haben. 

c) Außerdem Hat er in der Seminarjchule wöchentlich einige Stun- 
den Aufficht zu führen, dem Unterrichte der Lebrjeminariften hospitierend 
kiumwobnen und etwaige Bemerkungen über vorfommende Mängel ıc. 
zu Beiprechung für die Konferenz zu notieren. 

d) Der Beſuch der Konferenzen, bie der’ Seminarbireltor mit den 
“hriemtnariften hält, fteht jevem Seminarlebrer frei. Cine Berpflich 
tn zum Bejuche derjelben befteht nicht. 

e) Das Wohl der Schule hat er nach allen Seiten Bin zu fürs 
km und deshalb in den Konferenzen alles, was ihm der Beſprechung 
rerth ericheint, in Anregung zu bringen. 


11. Unter den Seminarlehrern at der Ordinarius per Übungs» 
'hule dag verantwortungsreichjte Amt. Derjelbe hat als folcher die Ar- 
ku in der Seminarichule (unter Aufficht des Seminarbireftors) zu 
Sen. (Allg. Beſt. 2.) Er ift das Organ, welches vor allem dafür Sorge 
zu tragen bat, daß alle die Seminarichule betreffenden Anordnungen 
des direktors ſtrikte zur Ausführung gelangen, und dem es nächſt dem 
Tireftor obliegt, darauf zu ſehen, daß die vom Direktor und den Se- 
ninarfachlehrern im Seminarunterrichte entwidelten päbagogiichen Prins 
zaien, ſowie die von denſelben gegebenen methodischen Anweijungen in 
kt Seminarſchule in bie Praxis umgefegt werben. Er ift ferner der⸗ 
jmpe, welcher dem Direktor für alles, was in der Seminarichule vor- 
öt, zunächft verantwortlich ift. 

Aus diefer Stellung erwachien für den Orbinarius folgende Pflichten: 

3) Er bat den gefammten Unterricht in der Seminarjchule in zweck⸗ 
niprechender Weile unter bie Lehrfeminariften zu vertheilen, den im 
Emefter zu behandelnden Lehrftoff in Wochenpenfa zu glievern, bie 
stionspläne für die einzelnen Klaffen zu entwerfen und diefe jowohl, wie 
de Mäne über die Penfenvertheilung und bie Vertheilung der Unterrichte- 
her unter bie Seminariften dem Direktor zur Genehmigung vorzulegen. 
h) Er Hat den Lehrjeminariften in wöchentlich einer Vorbereitungs- 
me die nöthige Anleitung zu ertheilen, den Unterricht möglichft zweck⸗ 
mpg einzurichten und dabei nicht allein das „Was“ des Unterrichteg, 
nern auch das „Wie“ desſelben bis ind Einzelnſte zu beitimmen. 

) Er Bat. in wöchentlich zwei Stunden theil® jelber Unterrichts» 
Ktionen zu halten, theils von den Seminariften Probelektionen halten 
Mlafien. Im erften Falle muß er darauf fehen, „daß die beftimmten 
Aubörer im Schullokale gegenwärtig find und fi aufmerffam am 
delaufe des Unterrichtes betheiligen. Er hat deshalb feine Lektion 
»—15 Minuten vor Ablauf der Stunde zu fchließen und nun 
mtirlich nicht im Beiſein der Kinder) die Seminariften zur Bes 
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urtbeilung derfelben und zur Begründung etwaiger Ausftellungen auf- 
zufordern. Bei den Probeleftionen der Seminariiten bat er eine mög- 
Yichft jcharfe, eingehenve, aber objektive Kritif zu geben. 

d) Insbeſondere bat er die Seminariften bei der Unterrichts- 
ertbeilung in der Schule zu überwachen und darauf zu jehen, daß bie 
Unterrichtsftunden pünktlich begonnen, ordentlich gehalten und genau ge- 
Ichloffen werden, daß die Disziplin in rechter Weiſe gehandhabt umd 
der Unterricht richtig ertheilt wird, daß die gefammten Kontrolbücher von 
den Lehrjeminariften genau geführt werben, und daß vor allen Dingen 
die Rlaffenlehrer ihre Pflicht und Schulidgkeit im volliten Umfange thun. 


e) Er bat außer feinen täglichen Schulinjpeftionen und den wöchent- 
lichen Vorbereitungsftunden dafür zu forgen, daß die gejammte Schul- 
ordnung genau eingehalten wird, und daß im dem wöchentlichen und 
monatlichen Konferenzen. alle Beobachtungen und Erfahrungen, welche 
bie Förberung der Schule bezweden, zur Sprache gebracht werden, be- 
ſonders aber felbft alles, was die Einheit des Schulorganismus ftören 
und der Schule irgendwie Schaden bringen fünnte, zur eingehenden Be- 
ſprechung zu bringen. 

f) Er bat das vierteljährlich zu zahlende Schulgeld einzunehmen 
und nebjt einer Nachweijung über dasfelbe nach Vorlegung der lekteren 
beim Seminardireftor an den Rendanten der Seminarkaſſe abzuliefern. 
Bei diefer Schulgeld-Einnahme hat er Folgendes zu beachten: 

Bon der Schulgeld- Zahlung find volljtändtig befreit: 1) vie Kinder 
der Seminarlehrer (Verfügung des königl. Provinzial-Schulfollegiums 
vom 26. Juli 1841); 2) jolche Kinder verjtorbener Beamten, deren Pflege- 
eltern Erziehungs» und Unterftügungsgelder aus Mitteln der königl. Regie- 
rungsfaffe erhalten (Verfügung des königl. Brovinzial-Schulfollegiums vont 
15. Dezember 1874); 3) diejenigen Kinder, welche um ihres Fleißes und 
ihrer Befähigung willen nach Beichluß des Seminarfchul-Lehrerfollegiums 
aus der ungetheilten Volksſchule in die mehrklaſſige Seminarjchule ver- 
jet worben find (Verfügung vom 29. September 1874); 4) die Kinder 
der Domfirchendiener (Verfügung vom 15. Dezember 1874); 5) das vierte 
Kind aus einer Familie, aus der bereit8 drei Finder die Seminarichule 
befuchen (Verfügung vom 26. Juli 1841). — Dagegen zahlen die Hälfte 
des Schulgeldes: 1) die Kinder von Milttärperfonen (Inſtruktion der 
Herren Mintjter der geiftlichen Angelegenheiten und des Krieges vom 
27. September 1834), aljo die Kinder der Unteroffiziere der Linien⸗ 
truppen hiefiger Garnifon, Kinder von Lazaretdgehilfen, Militär⸗Kranken⸗ 
wärtern und Kinder der zum biefigen Landwehrjtamme gehörigen Mi⸗ 
litärperſonen; 2) das zweite und dritte Kind, wenn mehrere Kinder 
aus derſelben Familie die Schule bejuchen (Dekret vom 15. März 
1834). — Bei einer etwaigen Verweigerung der Schulgeld- Zahlung hat 
der Ubungslehrer die betreffenden Eltern darauf aufmerkjam zu machen, 
dag die Beitimmung über den ganzen oder tbeilmeifen Erlaß des 
Schulgeldes lediglich und allein dem königl. Provinzial- Schulfollegtum 
du Magdeburg zuiteht. 

g) Außer der Verpflichtung zur Schulgeld-Einnahme Tiegt ihm noch 





de Xontrole über bie ftattgehabte Impfung ber die Seminarſchule bes 
fuhenden revaccinationspflichtigen Schüler nach Maßgabe der Inftruftion 
des lonigl. Provinzial-Schulkollegiums vom 14. November 1874 ob. 

Schlieglih bleibt nod zu erwähnen, daß er die Aufnahmeprüfungen 
u beorgen und das Recht hat, den Kindern Urlaub zu ertheilen. Er 
ht demgemäß auch die Abjentenliften zu fontrolieren und etwaige 
Strafanträge bei der Behörde dem Seminardireltor zur Unterjchrift 
vorzulegen. — Den übrigen Seminarlehrern ift er gleichgeftellt. Ber 
ihmerden haben die leteren nur an den Direltor zu richten. 


12. Gehen wir im Folgenden zur Aufitellung der Inftruftion für 
Ye tehrfeminarijten über, fo muß babei zumächit bemerkt werben: 

a) daß biefelben noch feine felbftändigen Nehrer, jondern Schüler 
x Seminars find und als ſolche nicht allein unter der Controle des 
Zeninardirektors, jondern auch unter der der Seminarlehrer, beſonders des 
übungg- und Seminarhilfslehrers, ftehen und den von dieſer Seite 
Iimmenden Anweiſungen — unbejchadet des Rechtes der Beſchwerde 
kim Direktor — jofortige Folge zu leiſten haben. 

b) Ihren Unterricht in der Schule Haben jie ſtets gemijjenhaft 
m auf Grund eingehender Vorbereitung zu ertheilen. Ebenjo wird 
ine humane Behandlung der Kinder, ftrenge Selbitbeherrihung und 
Fnftlihe Einhaltung der Schulordnung ausnahmslos von jedem ger 
{mert, Die Törperliche Züchtigung der Kinder ift ihnen unter allen 
Untinden verboten (vgl. 8 58). 

Aus der Reihe der Rehrjeminariften werben in der erften Konferenz 
de neuen Schuljahres bie Klaſſenlehrer und ein Bibliothekar gewählt. 
der Wechſel in der Führung des erfigenannten Amtes findet jährlich 
Neimal jtatt (am Schluffe eines jeden Tertials). 


13. Der Bibliothelar ift der Verwalter der Schülerbibliothet 
dt Seminarjchule. Er hat ein Jahr hindurch die Seminarigul-Biblio- 
Ein Stand zu erhalten und in einer feſtbeſtimmten Stunde ber 
Bode das Ausfeipungsgeihäft zu bejorgen. Am Schluffe des Schul- 
ahtes hat der Bibliothelar den Katalog und das Manual mit den von 
im bejorgten Eintragungen behufs Nevifion der Bibliothek dem Direktor 
wübergeben; für etwaige Berlufte Hat er Erſatz zu leiſten, falls er den 
Verbleib der Bücher nicht nachweiſen kann. 


14. Jede Klaſſe hat ihren befonderen Klafjenlehrer. Die 
Laſenlehrer find die naͤchſten Vorgefegten ber Lehrieminariften, gleich 
jam die Oberleßrer. Ihr Amt iſt ein ſehr wichtiges, einfluß- und 
gendreiches Ehrenamt, und es können deshalb zu demſelben nur ſolche 
Yute gewählt werben, die durch ihr wiſſenſchaftliches Intereſſe, durch 
Nogogifchen Takt und durch fittliche Feſtigkeit fich desjelben werth 
men. Das Amt des Mafjenlehrers erliiht nach dem Ablaufe des 
Iatiofs, falls der Betreffende in eine andere Klaſſe verjegt wird. Die 
Luwahi wird in ber legten Konferenz vor bem Beginn des neuen 
Tatiol8 vorgenommen. Oftern und Johannis entſcheidet der Seminar- 
“ltor allein über bie Wahl der Klaſſenlehrer, für das Wintertertial 

Lehrfeminarijten aus ihrer Mitte fich die Klaſſen- 
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lehrer zu wählen; der Seminardirektor hat in letzterem Falle das Be⸗ 


ſtätigungsrecht. 

Die Funktionen der Klaſſenlehrer beſtehen in Folgendem: 

a) Der Klaſſenlehrer hat alles zu verhüten, was die Einheit 
der Disziplin und den Erfolg des Unterrichtes irgendwie ſtören oder 
hindern könnte, und — innerhalb der Schranken ber gegebenen Ge- 
ſetze — alles zu thun, woburd die Schulzucht und der Schulunterricht 
geförbert und die Schule gehoben werden Tann. 

b) Er hat insbefondere vorfommende Abweichungen von der Schul- 
ordnung zu notieren und in den wöchentlichen PBrivatkonferenzen, die er 
mit den Lehrern feiner Klafje zu halten hat, zur Spracde zu bringen. 
Sn diefen Privatkfonferenzen führt er den Vorſitz. 

ec) In der öffentlichen Wochenfonferenz haben die Klafjenlehrer über 
alle Disziplinarfälle, die in ihrer Klaſſe vorgekommen find, zu veferieren, 
etwaige Wünfche u. |. w. auszufprechen und in zweifelhaften Fällen bie 
Entſcheidung der Hauptlonferenz nachzufuchen. 

d) Falls die Beurtheilung eines Disziplinarfalles eine genauere 
Kenntnis der häuslichen Verbältniffe des Kindes nothwendig macht, it 
es Sache des Klafjenlehrers, zu den Eltern des Kindes zu geben, 
mit diefen NRüdiprache zu nehmen und dann ber Konferenz über ben 
Erfolg feiner Bemühungen Mittheilung zulommen zu lafjen. 

e) Der Klafjenlehrer hat am Anfange eines jeden Tertials ben 
Stundenplan für feine Klaſſe abzujchreiben und an der Thür bes 
Klafienzimmers anzufchlagen. Ebenſo bat er die Schülerliften anzufer- 
tigen und das Tage⸗, Aufgaben-, Abjentenbuch u. ſ. w. zu lintieren, 
an dem dazu bejtimmten Ort aufzubewahren und dem Orbinarius 
an jevem Sonnabend ein Verzeichnis der im Laufe der Woche vorge- 
kommenen Schulverfäumniffe zu überreichen. 

f) Er hat die balbjährlichen Genfurliften und die Verfegungsliften 
feftzuftellen und die nöthigen Eintragungen ind Hauptbuch zu beforgen. 
Ebenjo bat er am erjten eines jeden Monats die Abfentenliften ins 
Hauptbuh zu übertragen und die nöthigen Materialien zur Schul 
jtatiftif zufammenzuftellen. Die Eintragungen der Unterrichtspenfen ins 
Tagebuch bat er zu überwachen und das lettere jedesmal in ber dffent- 
lichen Konferenz dem Direktor zur Unterjchrift vorzulegen. 

g) Er bat das gefammte Klaffeninventar zu übernehmen, die Rich⸗ 
tigfeit desjelben durch Vergleihung mit den Inventarienliften feftzuftellen 
und über die Erhaltung desſelben, ſowie der Schulräume überhaupt, 
Aufficht zu führen. 

h) Er hat wöchentlich wenigftens einmal zu fontrolieren, ob bie 
Bücher und Schreibmaterialten der Kinder in Ordnung find, ob bie 
Schreibe- und Aufjagbücher, die Federn und Bleiſtifte 2c. den gejtellten 
Forderungen genügen (Bücher mit blauem Umſchlage und gutem Papiere; 
Dleiftifte Faber Nr. 3; Schieferftifte möglichit lang und fpig); ferner: 
ob die Schiefertafeln die normale Größe haben, ob fie ganz find, ob 
fih an einem daran befeftigten Bindfaden ein Schwamm over Läppchen 
zum Abwiſchen befindet, ob jedes Kind feinen Schulplag reinlich hält, 
ob die Subjellien gefchont werben ꝛc. (Bgl. $ 17) 
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i) Der Klaſſenlehrer bat in ſeiner Klaſſe täglich wenigſtens ein 
mal zu hospitieren und feinen Klaſſenbeſuch fo einzurichten, daß er 
jeden Lehrer wöchentlich wenigftens einmal hört. Er muß bei biefen 
viſitationen beſonders von dem Geſichtspunkte ausgeben, daß bei ber 
enge der Lehrer, die an der Seminarjchule arbeiten, vor allen Dingen 
Einheit in der Handhabung der Schulzucht noththut, damit nicht durch 
Nachläſſigkeit die Zucht verborben wird oder durch übergroße Strenge 
vie Gemüter nievergebrüdt werben. In den Unterricht ſelbſt Hat er 
niht zu reden, jo wie e8 ihm überhaupt nicht geftattet ift, ven Lehrer 
in ver Rlaffe over fonftwo im Beiſein ver Kinder zu tabeln; ba- 
gegen foll er alle Beobachtungen und Erfahrungen notieren und in ben 
Private oder Wochenlonferenzen zur Sprache bringen. Beſonders bat 
er fortwährend zu Tontrolieren, ob die Bankoberſten ihre Schuldigkeit 


un. 

k) In der Privatkonferenz bat er mit den übrigen Lehrern feiner 
Klaſſe pädagogiſche Angelegenheiten — einbeitlihe Führung der Schule 
sinn, Behandlung einzelner Kinder, zwecdmäßige Vertheilung der 
häuslichen Aufgaben auf die einzelnen Schultage*), einzelne Punkte der 
Shulordnung, die Dauer der Baufen, Einübung zwedmäßiger Spiele 
nl. Ambros’ Spielbuch [Wien, Pichlers Wittwe & Sohn], oder 
dakobs, Deutſchlands pielende Jugend Leipzig, Eduard Kummer} 
u. m. a.) — zur Sprache zu bringen. 

l) Diejenigen Beichlüffe, welche die Konferenz faßt, ober die Auf- 
träge, die ihm der Seminarbireltor ertheilt, bat der Klafjenlehrer wo» 
möglih noch an demfelben Tage zur Ausführung zu bringen, reſp. für 
te Ausführung der Beſchlüſſe Sorge zu tragen. 

m) Bei allen Disziplinarvergehungen und Unordnungen bält fick 
kr Seminardirektor zunächſt an den Klaſſenlehrer, weil diefer die Perjon 
it, welche dem Direktor, ſowie dem gelammten Lehrerkollegium ver- 
ontwortlich iſt. Daraus folgt zugleih, daß ſich der Klafjenlehrer 
allen zweifelhaften Fällen jofort an den Drbinarius, reſp. an ben 
Direktor, zu wenden und von biefem Inſtruktion einzuholen hat. 

n) Für ihre Mühewaltungen jollen die Klafienlehrer, wenn fie ihr 
jr gewiffenbaft verwalten, bei ber Vertheilung der Konviktorien be⸗ 

t werden. 


15. Die Banfoberften find Kinder, welche den erſten Plag 
af ihrer Bank einnehmen. Sie werden vom Lehrerkollegium nach Feſt⸗ 
lung ber jedesmaligen DVerfegungsliften gewählt. Nur bie fittlich 
ühtigen Kinder, alfo folche, welche fich durch Fleiß, Wohlverhalten, 
Inparteilichfeit, Eifer und Energie auszeichnen, können zu Bankoberſten 
wählt werben. Wo die Charakterfeftigfeit fehlt, muß von der 
Vahl eines fonft guten Kindes abgefehen werben. Sobald die Wahl 
hitgefunden Bat, find bie erwählten Bankoberften vom Klaffenlehrer 
uf folgende Punkte zu verpflichten: 





..) As Regel gilt babei: Gib bem Umfange nad wenig auf, halte aber auf 
ralfihe und vollftändige Löfung. Eine gute Arbeit ift befier als zehn fehlechte! 
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a) Die Bankoberſten haben ihren Mitſchülern in allem mit 
einem guten Beiſpiele voranzugehen. Sie müſſen die erſten und die 
letzten in der Klaſſe fein, damit fie ſelbſt auf Ordnung und Ruhe 
halten, die Zuwiderhandelnden notieren und mit der nöthigen Begrün- 
dung dem Lehrer anzeigen. Wenn Lärm in der Klaſſe ift, oder wenn 
fonjtige Ungehörigkeiten vorfommen, ohne daß die Banfoberften ven 
Lehrern Anzeige machen, jo find die Banfoberften dem Lehrer verant- 
wortlic. 

b) Wenn der Lehrer am Schlufje der erften Schulftunde die Namen 
der Abjenten in die Verſäumnisliſte einträgt, jo haben die Bankoberſten 
aufzuftehen und die Namen der Abjenten ihrer Bank dem Lehrer laut 
zuzurufen. Ebenſo haben fie auch beim Schlufje der übrigen Stunden 
und beim Schluffe der Schule das Signal zum Weggehen zu geben, 
d. 5. der Bankoberfte der oberften Bank (vgl. 8 16) erhebt fich und 
ruft mit lauter Stimme: „Eins!“ worauf er aus der Bank heraus- 
tritt und nach der Thüre zugeht; die Schüler feiner Bank folgen ihm 
dann ftumm nad. Sit die oberfte Bank geleert, jo erhebt fich ver 
Bankoberſte der folgenden Banf und ruft laut: „Zwei!“ So geht 
dasſelbe Verfahren weiter. Der Bankoberfte der legten Bank ift ver 
Jegte in der Klaſſe. 

c) In den Zwilchenpaufen, in ber Freivierteljtunde und auf 
dem Schulwege haben die Bankoberjten auf Ordnung zu jehen und 
dem Klaſſenlehrer Überfchreitungen der Schulordnung zur Anzeige zu 
bringen. 

d) Zu perfönlichen Dienften für die Lehrer, z.B. zu Gängen zum 
Bäcker oder Mebger zc., darf kein Bankoberfter, überhaupt fein Schul- 
find verwendet werden. Wohl aber find die Bankoberſten verpflichtet, 
diejenigen Dienftleiftungen zu bejorgen, die im Interejje ver Schule be- 
gründet find; dabin gehören 3. B. das Holen des Trinkwaſſers, das 
Füllen der Wafchbeden, das Näffen des Schwammes, die Reinigung der 
Wandtafel und des Kathevers, das Abholen und die Vertheilung der 
Auffagbücher ꝛc. Zu bemerken ift bierbei aber ausdrücklich, daß die ges 
nannten Geſchäfte vor oder nad ber Schule reip. Stunde beforgt 
werden müfjen, und daß es nicht gejtattet ift, diefelben während des 
Unterrichtes zu beforgen. Während des Schulunterrichtes gehören die 
Bankoberſten dem Unterrichte an und dürfen darin in keiner Weiſe ge⸗ 
ſtört werden. 

e) Das Amt eines Bankoberften ift ein Ehrenamt; darum wird 
auh die Wirkſamkeit derfelben vom Lebrerfollegium auf das Fräftigite 
unterftüßt. Je wichtiger das Amt eines Bankoberften tft, deſto ftrenger 
muß darauf geſehen werben, daß Pflichtverlegungen, Parteilichfeit, Ans 
geberei u. dgl. nicht vorfommen oder mit aller Entfchiedenheit befeitigt 
werden. 
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2. Bon der Ordnung der Schule, 


„Ordnung lerne, übe fie, 
DOrbnung ipart dir Zeit und Müh’.’‘ 
(Bollsreim.) 

Eine Schule, an der eine größere Zahl öfters wechjelnder Lehrer 
arbeitet, bevarf, wenn fie nicht der Spielball des Zufall werven fol, 
ber ftrengiten Ordnung. Nur durch dieſe iſt es möglich, den Geiſt 
ver Einheit und der Zucht berzuftellen, ohne welchen eine Schule 
nicht bejtehen und nichts leiſten kann. Wir betrachten darum in Fol⸗ 
gendem ‚zuerjt die Dronung im Klaſſenlokale, ferner die Ordnung vor 
und beim Beginne des Schulunterrichtes, die Schulordnung während 
des Unterrichtes, die Ordnung zwilchen den Unterrichtöjtunden, die Ord⸗ 

nung am Schlufjfe der Lehrftunden und am Schluffe ver Schule. 


a) Die Ordnung in den Klajlenzimmern. 


16. In jedem Schulzimmer befinden ſich eine Anzahl Subjellten, 
welche ftet8 ordentlich (nicht jchiefgerückt 2c.) jtehen müjjen und von den 
Schülern in der Weiſe zu befegen find, daß die letzteren das Licht vom 
ver Iinfen Seite haben. “Diejenigen Schüler, welche des wachlamen 
Auges des Lehrerd am meilten bebürfen, figen diejem am nächjten, fo 
aljo, daß der Klaſſen oberſte ven am entfernteften Bla links, der 
Rlajjenunterfte den am nächiten befindlichen Play rechts einnimmt. 
Die Plätze für die Bankoberſten find auf jeder Bank links bejtimmt. 


17. Daß die jchwarze Wandtafel mit dem Kaften zur Aufbe- 
wahrung der Kreide umd des Schwammes ſtets in Ordnung iſt, dafür 
haben, wie bereits bemerkt, die Bankoberſten zu ſorgen. Ebenſo iſt das 
Aufziehen der Rouleaur, das Öffnen und Schließen der Fenſter ihre 
Sade. Sie haben außerdem auch darauf zu achten, dag feine PBapier- 
ſtücke, Obitfttele, Kernhäuſer, Nußichalen, Brotüberreite 2c. auf dem 
Fußboden umberliegen oder auf den Brettern unter den Subjelltien over 
in ven Dlechlaften unter den Tenftern aufgeitapelt werden, und dem⸗ 
gemäß ihre Mitfchüler verantwortlich zu machen, für die Reinlichhaltung 
ihres Plates einzuftehen. Der größte Schmud einer Schule iſt Sauber» 
fit und Ordnung. 


18. In jedem Schulzimmer befindet fich ein Klaſſenſchrank, der 
zur Aufbewahrung der Zeichenvorlagen, der Aufſatz⸗ und Schreibebücher, 
ber Geige, bed Zirkel und der Trinkgeſchirre dient. Den Schlüffel 
zum Schranke führt der Klaſſenlehrer. Dasielbe gilt für den Schlüffel 
zu dem Katheder des Lehrers. In dem Kaſten besjelben muß fich 
jederzeit vorfinden: das Schülerverzeichnis, das Abjentenbuch, bie 
Schulchronik, das Choral- und Geſangbuch, eine Bibel, das Liederbuch, 
überhaupt je ein Exemplar von allen in der Schule eingeführten Lehr⸗ 
büchern. Außerdem müſſen der Lektionsplan und die Penſenvertheilung 
für das laufende Tertial ſtets im Schulzimmer ſein. Das Mitnehmen 
aller hier aufgezählten Bücher, Liſten ꝛc. in die Wohnzimmer der Semi⸗ 
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nariften ift ohne die ausprüdliche Erlaubnis des Drbinarius durchaus 
nicht geitattet. 


19. Die Wandkarten, Käferkäften, Bilder zum Anſchauungsunter⸗ 
richt und andere Xehrmittel, welche in den Klafjenzimmern aufgehängt 
find, find Klaſſeneigenthum, welches die Schüler zu jchonen haben. Die 
Aufficht über dasfelbe ift zunächſt den Banfoberften und ſodann Den 
Klafienlchrern anvertraut. Wird das Klaffeneigenthbum beſchmutzt oder 
zeritört, dann bat zunächt der Thäter oder, wenn diefer nicht zu er» 
mitteln ift, die gefammte Klaffe dafür Erfat zu leiſten. 


b) Die Ordnung vor Beginn der Schule, 


20. Die Bormittagsichule beginnt im Winterhalbjahre früh um 
8, im Sommerbalbjahre früh um 7 Uhr. Die Nachmittagsichule wird 
im Sommer wie im Winter Nachmittags um 2 Uhr angefangen. 

Es ift nicht zu dulden, daß die Schüler früher als eine Viertel- 
jtunde vor dem Schulanfange das Rlafjenzimmer betreten. Es ift darum 
die Einrichtung getroffen, daß der Kajtellan die Schulthüren nicht früher 
als eine Viertelftunde vor dem Schulanfange aufichliegt. 


21. Fünf Minuten vor Beginn des Schulunterrichtes müffen Die 
Lehrer, welche die erfte Stunde zu halten haben, im Schulzimmer fein, 
um die Kinder zu überwachen und allen Ausjchreitungen derſelben vor⸗ 
zubeugen. Beſonders haben fie darauf zu achten: 

a) daß die Kinder ihre Schuhe oder Stiefeln auf dem vor ber 
Thüre befindlichen Abfrager reinigen, um Staub in der Schule 
zu vermeiden; 

b) daß die Kinder die Mützen, Überzieher, Tücher ꝛc. im Korridore 
an denjenigen Hafen hängen, ver ihnen beim Anfang des eriten 
Schultages von dem Klafjenlehrer angewiefen worben tft; 

c) daß fie ſich dann fofort und ftil an ihren Pla& begeben, vie 
Bücher auf das Brett unter der Schultafel legen und fich 
rubig verhalten; 

d) daß die Kinder Geſicht, Ohren, Hals und Hände rein gewaſchen 
und bie Haare glatt gekämmt haben. 

Es iſt durchaus nicht zu geftatten, daß die Kinder armen, in ber 
Stube umbergehen, fih um den Ofen ftellen over überhaupt nur von 
ihren Plätzen wegrüden. Auch das Eſſen, das Anfertigen von Schul- 
arbeiten vor Beginn der Schule tft verboten. 


22. Che der Lehrer in die Klaffe tritt, haben die Bankoberften, 
insbeſondere die Klaffenoberften, für Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung Sorge zu tragen und bie Namen etwaiger Ruheſtörer an ber 
Wandtafel zu notieren. Einer der Bankoberſten hat bie Pflicht, das 
vorhandene Waſchbecken mit friſchem Waſſer zu füllen und den Schwamm, 
die Wandtafel und das Katheder zu reinigen. Der Klafjenlehrer ber 
ftimmt am Anfange des Tertials die Reihenfolge. 


23. Der Lehrer, welcher den Unterricht in ver erften Schulftunde 
bat, holt beim Rloffenlehrer die Schlüffel zum Schulſchrank und Ka⸗ 
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theder. Bei feinem Eintritte erheben ſich die Schüler und empfangen 
ftehend ben Lehrer mit einem „‚guten Morgen‘ ober „guten Tag”. 


e) Die Ordnung beim Beginn der Schule. 


24. Die Schule beginnt mit einem Gefange und Gebete. Das 
legtere jpricht gewöhnlich der Lehrer. Wenn die Kinder das Gebet 
ſprechen, fo iſt für Abwechſelunz Sorge zu tragen, und es find bafür 
mit den Kindern in den erſten Religionsftunden des neuen Schuljahres 
eine Anzahl Schulgebete fiher und gut einzuüben *). Während bes 
Gebetes falten die Kinder die Hände. Nach Beendigung besjelben jegen 
fh die Schüler nieder. Bezugs der Wahl des Geſanges ift daranf 
Nüdficht zu nehmen, daß die betreffende Melodie in der Singftunde 
bereit8 eingeübt ift. Der Gefanglehrer hat deshalb ein Verzeichnis ber 
gelernten Melodien aufzuftellen und auf der Innenfeite des Kathever- 
fajtendecfel& zu befeftigen. Diejenigen Lehrer, welche früh und nachmit- 
tags die erfte Stunde ertheilen, haben ben zu ſingenden Lieververs in 
ihre fchriftliche Präparation mit aufzunehmen. 

25. Schüler, welche erft nach dem Glodenfchlage, während des 
Gejanges ober Gebetes fommen, müfjen vor der Thüre warten. Wer 
noch jpäter fommt, muß zur Strafe eine Zeit lang an der Thüre (im 
Schullolale) ſtehen bleiben. 


26. Damit jede Störung des Unterrichtes unmöglich gemacht werde, 
hat der Lehrer vor Beginn des Unterrichtes darauf zu halten: 

a) daß alle Schüler anftändig, gerade, mit dem Rücken angelehnt 
und in Reihen Hinter einander figen, damit ber Lehrer alle 
überjeben Tann; 

b) daß jedes Kind feine Hände gefchloffen auf die Schultafel legt, 
Damit alle Nedereien und Spielereien auf der Tafel, alle uns 
gehörigen und unfittlihen Beſchäftigungen unter berjelben uns 
möglich gemacht werben; 

e) daß die Füße parallel ı neben einander auf den Boden geftelft 
werden, bamit das Übereinanderſchlagen der Beine und das 
Hinundherfharren mit den Füßen nicht ftattfinden kann; 

d) dag fämmtliche Schüler dem Lehrer feit ins Auge ſchauen, weil 
demzufolge alle8 Sprechen, Plaudern, Lachen, Flüftern, Hin 
undherrüden, Ejjen, heimliche Leſen, neugierige Umhergaffen, 
träumerifche Sinftarren x. nicht vorfommen fann. Bevor nicht 
aller Blide auf den Lehrer gerichtet find und bevor nicht die 
Kinder ihren Geift zum Einftreuen der Samenkörner geöffnet 
haben, beginnt der Lehrer feinen Unterricht nicht. 


27. Es würde unpädagogiſch fein, wenn ber Lehrer die oben auf 
gesählten Forderungen jedesmal ausdrücklich erſt an bie Kinder ftellen 
müßte. Alle breiten Auseinanderfegungen und langen Reden müſſen 


*) Bgl. den betreffenden Abſchnitt im Religionsunterrichte. 
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wegfallen, bier muß ein Winf des Auges, ein leiſes Klopfen mit einem 
Stäbchen auf den Schultifch, oder der einzige (ruhig geiprochene) Aus⸗ 
zuf: „Achtung!“ oder „Siten!’ genügen, um die gefammte Schul⸗ 
ordnung jofort herzuftellen. Hier bat der Lehrer die befte Gelegenheit, 
die disziplinarifche Macht des Auges zur Geltung zu bringen. 


28. Che der Unterricht beginnt, bat der Lehrer erft die häus- 
Yichen (jchriftlichen) Arbeiten der Kinder anzufehen. Damit bei diejer 
Arbeit nicht unnöthigerweile viel Zeit verbraucht wird, verfährt er in 
der Weile, daß er zunächſt feine Blicke über ſämmtliche Schiefertafeln 
oder Schreibebücher gleiten läßt, um zu jehen, ob bie Kinder ihre Ar- 
beiten überhaupt gefertigt haben, und daß er ſodann von jeder Bank 
einen Schüler aufruft, deſſen Arbeit er einer genaueren Durchſicht 
unterwirft. Länger als zehn Minuten darf das Geichäft des Anjehens 
der häuslichen Arbeit nicht dauern. Iſt dies Gejchäft beendet, dann 
beginnt der Unterricht. 


d) Die Ordnung während des Ilnterrichtes. 


29. Damit die Kinder nicht allein vor und beim Beginn des 
Unterrichtes, ſondern auch während desſelben vem Lehrer die nöthige 
Aufmerkjamfeit zuwenden, iſt e8 nothwendig, daß fie ihn feft im Auge 
behalten. Zu diefem Behufe darf der Lehrer feinen Standort nicht 
wechjeln, ev muß vielmehr auf einer Stelle bleiben, von der aus er 
alle Schüler überjehen kann; denn unmöglih vermag ein Kind dem 
Lehrer auf längere Zeit Aufmerkſamkeit zu erweifen, wenn ey vor ber 
Klaffe auf» und abgeht. Überhaupt muß der Lehrer durch feine ge- 
ſammte jtramme Haltung, durch jeinen Anftand, durch feine Ruhe ıc. den 
Kindern beweijen, daß er am fich jelbjt die Zucht übt, die er von feinen 
Schülern verlangt. Ruhe erzeugt nur, wer Ruhe bat! 


30. Da der Schulunterricht zum größten Theile durch das Wort 
vermittelt wird, jo kommt auf die Art und Weije, wie ber Lehrer 
ſpricht, außerordentlich viel an. Die Ausfprache des Lehrers jei dem- 
gemäß: a) langfam, aber fell. Er bezeuge, daß er Herr jeiner Ge— 
danken und Worte ift, und daß er weiß und verjtebt, was er ſpricht. — 
Die Sprache ſei ferner: b) lautrein und mit fharfer Artifu- 
lation. Kein Laut darf verfchluct werden; ‚„e” muß von „öo“, „ei“ 
von „eu“ genau unterſchieden werden. Insbeſondere halte der Lehrer 
auf eine reine Ausiprache der Vokale. — Die Sprache jei ferner: 
e) deutlich und vernehmlich. Spricht der Lehrer zu leiſe, fo ver— 
ftehen ihn die Schüler nicht, und der Unterricht gebt verloren. Spricht 
er zu ſtark, fo greift er feine Zunge unnüterweile an und bewirkt, 
dag die Schüler um jo leifer reden. Das ift eine allgemeine Erfah— 
rung, daß in denjenigen Schulen, in welchen die Lehrer jehr ftarf 
iprechen, die Kinder meift unruhig find. Der Lehrer halte fich alſo 
bier in der rechten Mitte und fpreche deutlich und verftändlich, ohne im 
das eine oder in das andere Extrem zu verfallen. — Er vergeffe endlich 
nicht: d) richtig zu betonen, denn mit der richtigen Betonung hängt 
das vechte DVerftändnis innig zufammen. Wenn der Lehrer in feiner 
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Sprache nicht betont oder gar falfch betont, dann gebt für die Kinder 
nicht allein das Verſtändnis, jondern auch das Intereffe für den Untere 
richt verloren. Junge Lehrer können fich im einfachenatürlichen, aber 
gut betonten und richtig artifulierten Sprechen nicht genug üben! Ein 
angemefjene8 Tempo ijt dabei von großem Einfluffe! 


31. Sit der Unterricht afroamatijch, dann bat der Lehrer vor 
allem dafür Sorge zu tragen, daß Vortrag und Nepetition mit ein- 
ander abwechjeln. Ein zu lang anbauernder Vortrag ermüdet auch 
den beiten Schüler, und ein Unterricht ohne Repetition nützt nicht allein 
nichts, ſondern ſchadet. Wenn die Kinder nicht am Ende der Lehr⸗ 
fumde den Gang des Unterrichtes überfchauen und (in den Oberklaſſen 
am beiten ſchriftlich) wiederholend aufftellen können, dann ift der 
Erfolg des Unterrichtes als verfehlt, mindeftens als zweifelhaft zu be= 
ttachten. Man bat nur das, was man fejt bat! 


32. Iſt der Unterricht dialogiſch, dann Hat ver Lehrer Fol⸗ 
gendes zu beachten: 

a) Die Frage muß den Forderungen ber Fragebildung entiprechend 

formuliert fein. Das Fragwort muß am Anfange des Satzes jtehen. 
Die Forderungen, welche man an bie Deutlichkeit, Bejtimmtheit, Ein- 
fahbeit, Kürze und Vollſtändigkeit ver Tragen zu ftellen berechtigt ijt 
— man vergefje nie, daß die Frage ein fprachlicher, Logifcher und didak⸗ 
tiſher Akt iſt —, müſſen fireng erfüllt werden. Am beiten find die 
ſogenannten „W⸗Fragen“ (wohin, womit, woburd, woran, weshalb zc.). 
Affirmativ⸗ und Negativfragen find nicht geftatte. Wenn Sokrates 
jagt: „Rede, daß ich Dich ſehel“ — fo künnte man mit demfelben Rechte 
tem Lehrer zurufen: „Frage, daß ich dich Tennen lerne!‘ An ber 
Art und Weife, wie der Lehrer fragt (ob exakt oder präcis oder nach» 
fig und unbeftimmt), erfennt man fofort ven Mann. Inhalt und 
Form der Frage müffen unter allen Umftänden korrekt fein. (Vgl. 
Reinftein, Die Frage im Unterrichte [Reipzig, bei Leuckardt, 1874].) 
‚ b) Die Trage it an ſämmtliche Kinder der ganzen Klaffe zu 
tihten. Der Unterricht ift für alle, nicht für einzelne; darum müfjen 
ab alle zum Nachdenken veranlaßt und alle in den Stand gejekt. 
werden, die geftellte Frage richtig beantworten zu können. 

c) Diejenigen Kinder, welche die Frage beantworten können oder 
vollen, Haben dies dadurch zu erfennen zu geben, daß fie befcheiven ben 
Zeigefinger ber rechten Hand erheben und ven Ellbogen des rechten 
Ames in die Yinfe Hand ftügen. Andere Kunvgebungen, 3. B. das 
Erheben vom Platze, das Vorbeugen des Körpers, das Bohren des 
dingers in die Luft, das Aufpochen mit dem Ellbogen, der Ruf: „Ich! 
ic, find durchaus nicht zu geſtatten. Auch das Chorant- 
worten der Kinder darf nicht vorfommen. Eine Ausnahme findet nur 
dann ftatt, wenn es auf ausbrüdlichen Befehl des Lehrers gejchieht. 
Im letzteren Falle hat dann der Lehrer aber auch dafür zu ſorgen, daß 
dabei die nöthige Äbwechſelung vorkommt (bald einzelne Abtheilungen, 
Bald die ganze Klaſſe) und daß das Chorſprechen (bei Einübungen) 
ſeng im Takte vor fich geht, jo daß alles wirre Durcheinanderſchreien 
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ſorgſam vermieden wird. Wird das Chorſprechen in der Weiſe ge⸗ 
übt, dann bat es auch feinen Segen, denn es löſt — um mit Wiede⸗ 
mann zu reden — die Zunge, fultiviert die Ausfprache, gibt den 
Schüchternen Muth, e8 hält bei der Stange und ſchützt die Kinder vor 
Langeweile. Feftzubalten ift dabei ver Grundfag: Die Einzelantworten 
müſſen laut, die Chorantiworten leiſe (aber ſcharf accentuiert) gegeben 
werden. 

d) Sit die Frage geftellt, dann überſchaut zunächſt der Lehrer 
feine Schüler. Erſt wenn er diefe Überficht gehalten bat, ruft er das 
eine oder das andere Kind beim Familiennamen (nicht beim Zaufnamen) 
zur Beantwortung der Frage auf. Auf die Kinder zu zeigen, oder fie 
durh Zuniden zum Antworten aufzuforden, ift nicht gejtattet. ‘Die 
Kinder werden außer der Reihe gefragt. Ein Tragen der Reihe nach 
iſt nur bei Repetittonen zuläffig. Der Lehrer foll nicht allein diejenigen 
Kinder fragen, welche ven Finger erheben, . fondern auch diejenigen, 
wekhe dies nicht thun. Hat der Schüler den Zinger erhoben, ohne 
die Antwort geben zu können, jo ift derſelbe ebenjo ftraffällig als ver 
andere, der den Finger nicht erhebt, obichon er die Antwort geben 
fann. Bei Repetitionsfragen ift darauf zu ſehen, daß fih zur Ant- 
wort alle Kinder ohne Ausnahme melden, d. h. den Finger er- 
heben. Es genügt durchaus nicht, daß fich vielleicht nur einige be» 
Tähigte Kinder zur Antwort melden. Wo letzteres der Fall ift, da 
bat der Lehrer ein Merkzeichen, daß feinem Unterrichte irgendetwas 
gefehlt Hat. 

e) Hat der Lehrer feine Kinderſchar überfchaut und ein Kind bei 
jeinem Namen aufgerufen, vann hat fich das betreffenve Kind fofort 
und raſch von feinem Plate zu erheben, gerade zu ftehen, dem Lehrer 
feft ind Auge zu fchauen und die verlangte Antwort friih und Yaut, 
einfach und beftimmt zu geben. Gebückte Stellung, Auflegen ver Hände 
auf die Tafel, näfelndes oder Lispelndes Sprechen tft ebenſo wenig zu 
dulden, als das Antiworten mit einem einzigen Worte oder das zu 
frühe Nieberfegen. Das aufgerufene Kind darf fich erft jegen, wenn 
der Lehrer weiterfpricht. Iede Antwort muß laut und in einem voll» 
ftändigen Sage erfolgen, und e8 hat ber Lehrer mit aller Konſequenz 
darauf zu halten, daß die Kinder feine Frage mit in die Antwort auf» 
nehmen. Dabei tft e8 von bejonderem Werthe, daß der Lehrer furze 
Fragen ftellt, die eine Lange Antwort erfordern — nicht umgekehrt! 
Die Kinder müffen viel fprechen — der Lehrer wenig! 

f) Wenn die Kinder gegen die eine oder die andere der aufgeftellten 
Vorberungen verftoßen, dann hüte fich der Lehrer vor langen Moral- 
predigten, durch welche die Zeit verfäumt und der Disziplin geſchadet 
wird. Am beiten ift e8, wenn der Lehrer einen Augenblid mitten im 
Sate innehält und ben betreffenden Schüler mit ſcharfem Blide fixiert, 
ober wenn er mit einem Stäbchen leife auf das Katheder flopft, oder 
endlich, wenn er mit der Hand ein Zeichen gibt. So tft 3. B. Das 
Zeichen dafür, daß ber Lehrer ftatt einer unvollftändigen Antwort 
eine Antwort in ganzem Satze verlangt, ein Kreis, den der Lehrer 
amt der vechten Hand beſchreibt. Das Zeichen für eine zu ſchnelle 











Antwort ijt ein iwagerechter Strich mit der Hand, für eine zu lang⸗ 
ſame ein fenkrechter Strich, für eine zu leiſe oder unverſtändliche 
Antwort eine Zickzacklinie. Der Lehrer muß Worte fparen, wenn Zeichen 
genügen. Die Redjeligfeit mancher Lehrer iſt nicht allein vollftänbig uns 
nüg, fondern auch ſchädlich für ihn und für bie Kinder (Matth. 12, 36). 

3 8) Beim Antwortgeben der Kinder ift das fogenannte Einblafen 
‚ver Antwort] durchaus nicht zu dulden, denn es ift dies nicht allein 
eine Lüge und ein Betrug von Seiten besjenigen, ber bie Antwort eines 
anderen für feine eigene ausgibt und fich jo mit fremden Febern ſchmückt, 
iondern auch eine Veranlajjung zu Lüge und Betrug von Seiten bes» 
jenigen, der einbläſt. Kann oder mag der Schüler die Antwort nicht 
rihtig geben, dann mag er jchweigen. Der Lehrer aber bat Dabei 
Veranlafjung, zu prüfen, ob das Fehlen der Antwort a) aus böjem 
Villen, A) aus Unachtſamkeit, y) aus Unfähigkeit des Kindes, ober 
d) ob e8 Durch die eigene Schuld des Lehrers (durch zu barfches Wefen, 
duch umdeutliche, unbeftimmte, zu fchwierige Fragen ꝛc.) entitanden ift. 
Tie Heilung des Übels richtet fih nach der Quelle Ddesfelben. Im 
jedem Falle haben fich aber junge Lehrer zu hüten, befchränfte Schüler 
nah einer falfchen Antwort figen zu laffen. Das Aufnehmen der Ant- 
wort und das Hinleiten vom Falſchen zum Richtigen ift eine Haupt- 
iabe! Wer dabei die Geduld verliert, taugt nicht zum Xehrer! 


33. Wenn gelefen oder geichrieben werben fol, alſo Bücher over 
Schiefertafeln gebraucht werden, dann hat der Lehrer dafür Sorge zu 
tragen, daß das Heraufnehmen und Hinwegtbun nicht allein in möglichft 
kurzer Zeit, fondern auch in aller Stille geſchieht. Um dies zu er- 
möglihen, haben die Kinder die betreffenden Lehrmittel in Drei Zei— 
ten herauf» und binwegzuthun. Gibt der Lehrer z. B. zum Herauf⸗ 
nehmen des Leſebuches durch nicht zu ſtarkes Klappen feiner Hände das 
Zeichen „Eins, dann erfaffen die Kinder das unter der Schultafel 
legende Buch; beim Zeichen „Zwei“ erheben fie das Buch über bie 
Säultafel; beim Zeichen „Drei“ legen fie e8 geräufchlo8 auf bie 
Säultafel nieder, den Bli wieder, wie früher, unverwandt und feft 
auf den Lehrer gerichtet. Eine Störung der Ruhe und Ordnung barf 
wihrend des Bücherwechſels ꝛc. nicht vorfommen. Im Falle aber bie 
Ruhe geftört ift, muß das Wort des Lehrers ‚Achtung!‘ genügen, um 
die Ruhe ſofort wiederherzuftellen. Bei all’ diefen Kommandos hüte 
fh der Lehrer aber vor militäriihem Schreien. Der Lehrer ift fein 
Korporal und fol! keiner fein. Sanftes und ruhiges Weſen tft recht 
wohl verträglich mit Feftigfeit und Beftimmtheit. 


34. Iſt die Unterrichtöftunde eine Lefeftunde und haben bie 
Kinder die auf das Kommando des Lehrers gleichzeitig heraufzunehmen⸗ 
ten Bücher leiſe aufgefchlagen und gerade vor fich bin auf die Tafel 
gelegt, dann Bat der Lehrer weiterhin darauf zu achten: 

3) daß das Leſen laut, Yautrein, langſam, ohne Stoden und mit 

richtiger Betonung vonftatten geht; 

by) daß er während des Leſens gebückte Stellung, eingedrückte Bruft, ges 

Imkten Kopf ebenfo wenig duldet, als das Auffegen ver Arme auf die Tafel. 
Lehr, Praris der Boltsfhule. 9. Aufl. 4 


c) Die Lefer müfjen die Bücher vom Subfellium aufnehmei 
und in einer Entfernung von circa einem Fuß vor fich hinhalten. Sf 
Das Gefchäft des Leſens beendigt, dann haben fie das Buch wieder au 
die Tafel binzulegen und ftill nachzulefen. Beim Nachlefen dar 
nicht geduldet werden, daß die Kinder das Buch fenfrecht auf die Tafe 
ftellen ober basjelbe unnöthigerweije mit den Händen berühren. 

d) Beim Nachlefen Haben die Kinder mit dem Schieferitift 
auf bie zu Yejenden Wörter zu zeigen. Um ber Reinlichfeit des Buche 
willen ift nicht zu dulden, daß die Kinder mit dem Finger auf Di 
nachzulejenden Wörter zeigen. 


35. Bei Beginn ver Schreibejtunde, der Aufjat- und ve 
Zeichenſtunde ift folgende Ordnung einzuhalten: 

a) Der Lehrer theilt die im Schulfchranfe aufbewahrten Schreil 
und Zeichenhefte in beftimmter Ordnung an die Bankoberſten au 
und tritt fofort wieder an feinen gewöhnlichen Standort. 

b) Die Banfoberften laſſen die Bücher für die Schüler ihrer Baı 
ruhig liegen, bis das Kommandowort des Lehrers erfolgt. Spricht Di 
Lehrer ‚Eins‘, dann nimmt jeder Bankoberfte fein Buch und gi 
die übrigen fünf reſp. ſechs Bücher fchnell und leiſe an ven linke 
Nachbar. Beim Kommando ‚Zwei‘ nimmt der zweite Schüler fe 
Buch und gibt die übrigen Bücher dem linken Nachbar, u. f.w. A 
dieſe Weile werden die Bücher in größter Ordnung und in aller Stil 
am Anfang der Stunde ausgetheilt und am Ende berfelben wieder ei 
geſammelt. Auch bier tit das Auge des Lehrers das bejte Di 
ziplinarmittel, denn durch basjelbe wird alle Unordnung ſchon i 
Keime erftidt. 


36. Beim fogenannten Kopfrechnen dürfen die Kinder mi 
flüftern, nicht die Xippen beivegen, nicht mit den Augen fiarr an 1 
Dede fehen oder gar mit dem Finger in bie Luft oder auf die Ta 
ſchreiben. Die Hände müfjen gejchloffen fein," damit das mecanif 
Zifferrechnen unmöglich werde und das Denfrechnen zu feinem Wed 
fomme. 


37. Beim Beginn der Singftunde macht fih in ven Ob 
Hafjen ein Wechiel der Pläte zur Bildung der Abtbeilungen für ' 
erjte und zweite Stimme nöthig. Auch bier muß ber Lehrer darc 
halten, daß die Kinder gleichmäßig auf die einzelnen Bänke verthe 
werden und — wie in allen übrigen Unterrichtsftunden — in Reit 
hintereinanberfigen. Dabet ift darauf zu achten, daß der Wechiel i 
Plätze in größter Ordnung vor fich gebt, fo daß alles Poltern u 
Lärmen vermieden wird. Das Vermeiden der Fehler ift beffer als I 
Beitrafen derfelben. 


38. Beim Deflamieren müffen die Rinder dem Lehrer i 
Auge Schauen und ihr Penſum Yaut, Yangfam und ohne Stoden vı 
tragen. Wenn die Kinder ftoden, dann darf der Lehrer mit Einhel 
nicht vorſchnell fein. Verlegenheit weckt die Kraft. Übrigens gilt al 
Stoden, Stottern, Vertaufchen, Verſetzen, Wiederholen, Verbeſſern 
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als ein Zeichen, daß die Kinder ihr Penſum nicht ordentlich gelernt 
haben und daß fie darum am Ende der Schule in der Schule bleiben 
müffen, um unter der Aufficht und der Mithilfe des Lehrers das Ver⸗ 
ſäumte nachzubolen. Es ift von großer Wichtigfeit, daß man den Kin⸗ 
bern nicht allein jagt, dag und was fie lernen jollen, ſondern daß 
man ihnen auch zeigt, wie fie lernen follen. 


39. Bei jchriftlichen Übungen, Anfertigung von Aufjägen ꝛc. 
vürfen die Kinder nicht nach den Tafeln ihrer Nachbarn fehen (ab» 
ireiben), fondern müſſen fttll für fich arbeiten. Sind fie über etwas 
im unklaren und wünſchen fie darüber Ausfunft, dann haben fie fich 
fort an den Lehrer zu wenden. Es iſt dabei aber nicht geftattet, daß 
jedes Kind beliebig und nach feinen plöglichen Einfällen fich fofort mit 
einer Frage an den Lehrer wendet, fondern es muß verlangt werben, 
daß dasjenige Kind, welches Belehrung fucht, den Finger erhebt und 
ih geduldet, bis der Lehrer nach der Urſache dieſes Anzeigens fragt. 
‚ Eritend des Lehrers muß dabei freilich geforvert werben, baß er ein 
wachſames Auge Bat. 


40. Es ijt bei feinem Unterrichtsgegenftande zu geftatten, daß bie 
Kinder ſich während des Unterrichtes fchriftliche Notizen machen oder 
fh mit dem jogenannten Nachichreiben befchäftigen; dagegen ift dem 
behrer dringend zu empfehlen, daß er minbeftens in ber letten Viertel- 
funde von den Kindern das im Unterricht Behandelte nieverfchreiben 
lt: Je beffer die Kinder das behandelte Lehrpenſum fehriftlich dar- 
ftellen, defto befjer war ver Unterriht. Der bejte Prüfftein für 
die Reiftungen einer Schule find die ſchriftlichen Dar» 
tellungen. 


41. 68 ift mit aller Strenge darauf zu halten, daß während der 
Unterrichföftunden alle Störungen vermieden werben. Es ift darum 
mat zu dulden: 

a) daß Eltern während ber Unterrichtsftunden das Schullofal 
betreten und Entichuldigungen, Beſchwerden oder Klagen anbringen. 
Ale Entjchuldigungen der ‘Eltern find darum auch vor Beginn ber 
Echule fchriftlich einzureichen refp. an den Ordinarius abzugeben; 

b) daß Lehrjeminariften während des Unterrichte8 ab- und zugehen 
ud durch Offnen und Schließen ver Thür den Unterricht ftören. 
Le Hospitanten haben ſich während der Unterrichtsftunden ruhig zu 
verhalten und weiter nichts zu thun, als dem Unterrichte aufmerkſam 
wubören und über den Verlauf besjelben Protokoll zu führen, um auf 
Örund des letzteren eine eingehende und objektive Kritik in ber Kon⸗ 
[erenz liefern zu können. Es ift ihnen dabei durchaus nicht geftattet, 
Chiler zur Orbnung zu rufen, die Lehrfeminariften zu forrigieren, 
fh in die Disziplin zu mifchen, die Strafgewalt fich anzumaßen ꝛc., 
ſelbſt dann nicht, wenn ber betreffende Lehrjeminarift offenbare Fehler 
habt und baburch feine Lehr- und Regierungsunfähigfeit Tonftatiert. 
das Einzige, was ben betreffenden Hospitanten im letzteren Falle ge- 
hattet ift, ift wie gejagt, bie Mittheilungen feiner Erfahrungen in ber 
Vochenkonferenz oder nöthigenfalls die fofortige (aber nicht den Anſchein 
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des Auffälligen erregende) Herbeirufung des Klaſſenlehrers oder des 
Direktors. Auf üble Gewohnheiten (wenn z. B. der Lehrſeminariſt 
ſtets die Antwort der Schüler wiederholt, alſo gleichſam zum Echo 
ſeiner Schüler wird, ꝛc.) kann der Hospitant durch ein mit dem Lehrer 
vorher verabredetes Zeichen, von deſſen Bedeutung die Kinder aber feine 
Ahnung haben vürfen, aufmerkſam machen, etwa durch Hüfteln zc. 

c) Um Störungen zu vermeiden, follen fich die Kinder beim Ein- 
tritt einer erwachſenen Perſon (jei dies der Klaffenlehrer, der Direktor, 
der Schulrath 2c.) während der Unterrichtsertheilung nur von ihren 
Plägen erheben, aber nicht, wie beim Eintritte desjenigen Lehrers, Der 
bie erite Stunde hält, den Eintretenden durch ‚Guten Morgen!’ oder 
„Guten Tag!‘ begrüßen. 

‚d) Das Hinausgeben der Kinder während der Unterrichtstunden 
tt zu vermeiden und kann nur dann gejtattet werden, wenn das Rind 
an Harnbeichwervden leidet oder wenn natürliche Bedürfniſſe die zeit- 
weilige Entfernung aus dem Schullofal unbedingt nothwendig machen. 


42. Fünf Minuten vor Schluß der eriten Bor- und Nachmit- 
tagsftunde bat der Lehrer die Namen ver fehlenden Schüler in Das 
Abjentenbuch einzujchreiben. Es gejchieht dies in der Weile, daß er 
an die Banfoberjten die Frage richtet: „Wer fehlt?” Die Bank- 
oberiten erheben fich darauf von ihren Pläten und antworten ver Reihe 
nah: „Es fehlt N.“, oder „niemand“, worauf der Lehrer die nöthi- 
gen Eintragungen in das Abjentenbuch bejorgt. Hat ber Lehrer Dies 
Geſchäft beendigt, dann gibt er dem, Klafjenoberjten das Abjentenbuch, 
damit dieſer dasfelbe in das Fenjter des Korridors lege, wo der Ubungs⸗ 
lehrer die Abfentenbücher aller Klaſſen fontroliert und hinter ven Namen 
des bezeichneten Abjenten entweder „krank“ oder „mit Erlaubnis‘ 
oder „ohne Erlaubnis‘ jchreibt. Der Ordinarius bat dem Direktor 
allwöchentlih ein Verzeichnid der nichtentjchuldigten Schulverfäumnifie 
einzureichen, damit biefer dieſelben der Polizeibehörde zur Beitrafung 
anzeigen kann. 

Der Lehrer foll nie vergeffen, daß er jeven Tag häusliche Auf- 
gaben zu ftellen hat. Das Anjchreiben dieſer Aufgaben an die ſchwarze 
Wandtafel ift Sache des Klaſſenoberſten. | 


43. Pünftih mit dem Glodenjchlage wird von dem Seminar⸗ 
glöcner geläutet. Sobald der Ruf der Glode ertönt, tft jofort in 
allen Klafjen der Unterricht zu fchließen. 

Nach jeder Schuljtunde findet eine Pauſe ftatt. Die Pauſe nach 
der zweiten Bormittagsitunde dauert 15 Minuten; jede andere Zwiſchen⸗ 
paufe darf den Zeitraum von 5 Minuten nicht überfchreiten. - In jeder 
der größeren PBaufen find die Kinder aus dem Schulzimmer hinaus und. 
ins Freie zu führen. | 


e) Die Ordnung zwiſchen den IUnterrichtsftunden. 


44. Sobald bie Schulglode den Schluß der Schule verkündet, 
gibt der Lehrer das Zeichen zum Aufitehen, und es treten baraufbin 
zunächit Die Bankoberſten aus der Bank heraus. Der unterfie Bant- 





oberfte ruft mit lauter Stimme: „Eins!“ und geht nach) der Thüre; 
ihm folgen fofort, leije auftretend, bie Schüler der unterjten Bank, 
fih an ber Thüre paarweiſe aufitellend; dann ruft der folgende 
Bantoberfte mit lauter Stimme: „Zwei!“ worauf die Schüler feiner 
Bant das Verfahren ihrer Vorgänger wiederholen. So: „Drei!“ 
„Vier!“ „Fünf!“ „Sechs!“ ꝛc. Haben fih fo bie Kinder an der 
Thüre paarweile geordnet, dann tritt der biäherige Lehrer ab (um 
die nöthigen Einzeichnungen ins SKlaffenbuch vorzunehmen), und der⸗ 
jenige Lehrer, welcher die folgende Stunde zu ertheilen Hat, tritt an 
die Spige der Kinderichar, um fie paarweile hinaus ins Freie zu 
führen. &8 wird bei diefer Einrichtung von dem Geſichtspunkte ausge- 
gangen, daß jeder Lehrer feine Lehrſtunde von Glockenſchlag zu Glocken⸗ 
ſchlag zu halten bat. 

In den feinen Paujen werden die Kinder einigemale im Korri⸗ 
bore herumgeführt. Die Kinder dürfen dabei mit einander fprechen, aber 
niht effen. Es ift darauf zur halten, daß nach Verlauf von fünf Mir 
nuten die Kinder wieder an ihren Pläßen in ver Schule figen. In der 
sreiviertelftunde gehen die Lehrer mit ben Kindern in einem 
paarweije georbnteten Zuge nach dem Zurnplage, wo bie Kinder ihr 
srühftüct verzehren und dann fpielen fönnen. Sollte die Witterung 
ungünftig fein, fo bleiben die Kinder im Korrivore des Seminars, und 
ivar find alsdann die Mädchen ber erften und zweiten Klaffe in dem 
öitlihen, die Sinaben der erften und zweiten Klaffe in dem weftlichen, 
und die Kinder der dritten und vierten Klaffe in dem mittleren 
Theile desfelben auf» und abzuführen. Um Störungen zu vermeiden, 
bird immer der Grundſatz feitgehalten: „Es wird rechts gegangen.‘ 
In jedem Falle müſſen die Kinder in der Zwifchenpaufe vom Lehrer 
ordentlich überwacht werden. Wünfchenswerth ift e8, daß der Lehrer 
ven Rindern Anleitung zu oronungsmäßigen jchönen Spielen (Turn⸗ 
ipielen) gibt. _E8 fchändet den Lehrer durchaus nicht, wenn er felbft 
mit den Kindern ſpielt. (Vol. 8 14 K.) 


45. Während der Zwiſchenpauſe nach ber zweiten Lehrſtunde 
dürfen die Kinder ihr mitgebrachtes Frühſtück effen; dagegen tft nicht 
eitattet, daß die Kinder in der Zwiſchenpauſe zum Bäder, Metzger 
der zur Obſthändlerin laufen, fich dadurch der Aufficht der Lehrer ent» 
heben, ihre Naſchluſt befriedigen und ſogar Veranlaſſung zu kleinen 
Tiebereien befommen. Was das Eſſen anlangt, jo ift den Kindern zu 
lagen, daß fie etwaige Einkäufe vor der Schule zu beiorgen haben, 
und was das Trinken angeht, fo wird dafür vom Lehrer im Klaſſen⸗ 
junmer Sorge getragen. Hierbei fei an das im 8 15d Geſagte 
erinnert. 


46. In den Zwiſchenſtunden haben alle Kinder, mit Ausnahme 
ver Klaſſenoberſten, das Schullofal zu verlafien. Das Dableiben Ein- 
glner ift durchaus nicht zu dulden. Nur ber Klaſſenoberſte Hat das 
Recht ımd die Pflicht, noch einige Augenblide in ver Klaſſe zu bleiben, 
um beim Beginn der Zwiſchenpauſe für Lüftung des Schulzimmers und 
vr Beginn des Unterrichtes für Schliefung der Fenſter zu forgen. 
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Kinder, welche beim Beginn der Pauſe den Lehrer bitten, auf den Hof 
gelaſſen zu werden, werden nur unter der Bedingung entlaſſen, daß ſie 
ſich nach längſtens fünf Minuten wieder im Zuge einfinden. Verſäumen 
die Kinder vor Beginn der Pauſe die Bitte, oder ſtellen ſie die Bitte 
ſpäter, ſo iſt ihnen die Erfüllung derſelben mindeſtens zu erſchweren. 
Unter keiner Bedingung aber darf es der Lehrer ſtraflos hingehen laſſen, 
wenn die Kinder erſt während oder nach der Pauſe nach dem Abort 
laufen und dadurch Veranlaſſung nehmen, den Unterricht muthwillig 
zu verſäumen. 


47. Sind die feſtgeſetzten fünf reſp. funfzehn Minuten verfloſſen, 
ſo hat der Glöckner das Zeichen zum Wiederbeginn des Unterrichtes zu 
geben. In der Freiviertelſtunde wird das Läuten von dem Lehrſemina⸗ 
riſten beſorgt, der die folgende Lehrſtunde in der dritten Klaſſe 
zu halten hat. Drei Minuten vor dem Läuten hat er dreimal anzu⸗ 
ſchlagen und dadurch zum Abzuge aufzufordern. Das Läuten mit der 
Schulglocke bedeutet alſo nicht, daß die Kinder in die Schule kommen 
ſollen, ſondern daß der Unterricht in der Klaſſe ſeinen Anfang 
nehmen ſoll. Es iſt die Sache des Klaſſenlehrers, darüber zu wachen, 
daß die ihm unterſtellten Lehrer die Kinder in paarweis geordnetem 
Rückzuge pünktlich zur Klaſſe zurückführen und daß alle unnöthige Zeit⸗ 
verſäumnis auf das gewiſſenhafteſte vermieden wird. 


f) Die Ordnung beim Schluſſe der Schule. 


48. Wie während der gefammten Schulzeit, jo muß auch am 
Schluffe der Schule die volllommenfte Ordnung und Pünktlichkeit 
berrihen. Das Zeichen zum Schulichluß Hat in der Klaſſe der Lehrer 
zu geben, und zwar wird er durch das Läuten der Schulglode daran 
erinnert. Er bat es für eine Ehrenfache anzufehen, daß er fich nicht 
von den Schülern zum Schulihluffe nöthigen reip. fih nicht daran 
erinnern läßt. Den Unterricht über den Glodenjchlag binaus zu vers 
Jängern tft nicht geftattet. 

Wie die Frühſchule mit Geſang und Gebet begonnen wird, jo wich 
die Nachmittagsichule mit Gejang und Gebet geichloffen. Ob auch beint 
Schluſſe der Frühichule und beim Anfang der Nachmittagsichule ein Lied 
gejungen, oder ob nur ein Gebet gejprochen werben foll, hängt von dem 
Unterrichtögegenftande ab, mit dem früh die Schule gejchloffen oder 
nachmittags begonnen wird. 


49. Sind die Kinder zum Weggange bereit, dann bat der Lehrer nach⸗ 
zujehen, ob Bücher in der Schule gelaffen werden, ob bie Pläße der 
Schüler reinlih find (jeder Schüler Kat für die Reinlichfeit feines 
Schulplages zu ftehen) und ob nicht der eine oder ver andere Schüler 
vielleicht in der Schule bleiben muß. Die Ordnung beim Weggeben 
tft diejelbe wie beim Schluß einer Schulftunvde (vgl. 8 44). Die Kinder 
haben dann mit möglichfter. Ruhe ihre an den Wandhaken im Korridor 
befindlichen Kleidungsſtücke zu nehmen, und ver Lehrer begleitet Die 
paarweis georbnete Kinderichar bis an das eiferne Gitter des vor 


dem Seminare befindlichen Gartens; er ſieht dann von bier aus ven 
Kindern nach, um jich zu überzeugen, ob biejelben auch jofort und ruhig 
nochhaufe gehen, nicht vom Wege fich entfernen und in die Anlagen 
treten (in den legteren feine Blüten und Blätter ꝛc. abreißen), kehrt 
hierauf in das Schulzimmer zurüd, fieht nach, ob in demſelben alles 
in Ordnung ift, jchreibt die Durchgenommenen Lehrpenſen in das Klaffen- 
Tagebuch, verichliegt den Schulichranf und das Katheder und gibt den 
Shlüffel fofort an den Klafjenlehrer. Beim Weggehen aus dem Klaſſen⸗ 
immer bat er im Winter nachmittags und im Sommer auch am 
Mittage, die Thür, fowie — wenn nicht jtürmifches Wetter dies ver- 
bietet — auch die Teniter des Schulzimmers zu öffnen. 

Zum Schluffe diefes Abjchnittes Toll Hier noch ausprüdlich bemerkt 
berden, daß zur fejten, ſicheren Einübung der im Vorigen aufe 
geitellten Schulorpnung die erfte Woche des neuen Schuljahres 
verwendet werden fol. So lange die Schulorpnung nicht in Tleiich 
und Ölut der Lehrer und Schüler übergegangen tjt, fehlt dem Unterrichte 
en Theil feiner erziehenden Wirkung. Befinden fich deine Schüler nicht 
in einer fittlichen Atmofphäre — ber einzig gebeihlichen Witterung der 
Schule —, ſo erziehejt du ungenießbare Frucht! 


3. Die Gerechtigkeit des Zehrers, 


„Hab' ich des Menſchen Kern erſt unterfucht, 
So weiß ih auch ſein Wollen und fein Handeln.“ 
Sqchiller's,, Wallenſtein“ III, 8. 


50. Gerecht iſt ein Lehrer, wenn er nicht allein Gerechtigkeit liebt, 
ſondern auch übt, und zwar gegen die Armen und die Reichen, gegen 
die Befähigten und die Schwachen, gegen Freunde und Feinde. Wenn 
er fih in Ausübung dieſer Tugend weder durch die Verſtimmung von 
außen, noch durch die Verjuchung von innen irre machen läßt, dann 
verdient er nicht allein die Achtung feiner Schüler, jondern er ber 
Iommt und bewahrt dieſe Achtung auch. Kinder haben dafür einen 
ſeht ſcharfen Sinn! Freilich ift die Ausübung der Gerechtigkeit Teine 
kihte Sache, denn es gehört zu ihr nicht allein ein herzliches Wohle 
wollen, jondern auch eine bedeutende Intelligenz, Wenn dem Lehrer 
das Wohlwollen und die Xiebe fehlt, wenn e8 ihm nicht allezeit und 
überall um das wahre Wohl der ihm anvertrauten Schüler zu thun 
it, dann wird feine Gerechtigkeit leicht zur Tyrannei, und er jelbit er- 
mebrigt fich zu einem graujamen Despoten. Aber auch eine bedeutende 
Intelligenz muß der gerechte Lehrer haben, d. h. eine fcharfe Be⸗ 
obachtungs⸗ und eine Klare Unterjcheivungsgabe. Er muß fih immer 
fragen: Wie kommt der Schüler zu diefer Aeußerung? Worin Tiegen 
de Quellen feiner fittlichen Verkehrtheit? Wie denkt und beurtheilt 
das Kind das Vergehen und die Strafe? Iſt der Schüler von deiner 
Öerechtigkeit ficher und feit überzeugt? Drüdt ihn beine Gerechtigkeit 
vielleicht nieder, oder erhebt und ftärkt fie ihn? — Verſäumt der Lehrer 
de Beantwortung diefer Fragen und handelt er nur nach feinem ſub⸗ 
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jettiven Belieben, nad) Laune und Willfür, dann kann es dahin fommen, 
daß er fi für den gerechteften Mann von ber Welt hält, während der 
Schüler in ihm die perfonifizierte Ungerechtigkeit erblidt und ihn ale 
berzlojen Tyrannen und unfittlichen Menſchen auf das tieffte Hat. 
Der Despot mag ſprechen: „Mögen fie mich auch haſſen, wenn fie 
mid nur fürdten.” Der Lehrer foll das nicht; er ift fein Caligula. 
Er ſoll fein Zuchtmeifter, fondern ein Meifter der Zucht fein! Aber 
gerade darum muß ihm am ber Zuneigung und bem Vertrauen bes 
Schülers alles liegen, denn ohne dasſelbe ift feine pädagogiſche Wirk- 
famfeit ohne Segen. 


51. Die Gerehtigfeit des Lehrers zeigt ſich am klarſten bei feinen 
Belohnungen und Beftrafungen. Jenes find die Reigmittel zum 
Guten, dieſes die Abjchrefungsmittel vom Böſen; in allen Fällen 
aber jind fie nicht Sühneakte, fondern Medifamente, die Medizin für 
moralifch Kranke. Ein normaler Menſch thut das Gute ohne Rüd- 
fit auf Lob und Lohn und vermeidet das Böfe, auch wenn es feinen 
Tadel und feine Strafe nach fich zieht. Nicht fo der fittlih Kranke 
Iſt alfo der Lehrer bei Austheilung von Lob und Zabel ein Arzt, 
dann muß auch fein ganzes Verfahren den Gefegen der fittlichen Heil» 
kunde entiprechen. 

Das Erfte, was dem Lehrer, der als Seelenarzt moraliih Kranke 
heilen foll, gejagt werben muß, ift: 

a) Sei bei Austheilung von Lob und Tadel, ſowie bei allen Be— 
Tohnungen und Beftrafungen im höchſten Grade vorjichtig und ge— 
wiſſenhaft! Prüfe vor allem, ob du nicht vielleicht an dem Ver— 
gehen deines Schülers ſelbſt ſchuld biſt! Muß getabelt oder gelobt 
werden, dann table nicht zu kalt, lobe nicht zu warm! Spende Lob 
und Strafe nicht unverdient und theile beides unparteiiich und der That 
angemefien aus. ine ungerechte Belohnung ſchadet noch ungleich mehr 
als eine ungerechte Strafe? Belohne überhaupt nur gute Handlungen, 
welche aus guten Gefinnungen hervorgegangen und mit freiem Willen 
vollbracht find, deren Urheber aber immer noch ficherer und fefter wer⸗ 
ben follen und daher angefeuert werben müſſen. Belohne aljo nicht 
ein gutes Gedächtnis, nicht dem jeharfen Verſtand, aber belohne das 
Gedaͤchtnis, das nur durch Mühe ſcharf wird, den Verftand, ber fich 
unermüdlich übt. Belohne auch nicht zu oft, belohne nicht die zu⸗ 
fällige Beantwortung von Fragen oder bie augenblicliche Aufmerk- 

„ſondern nur die längere Pflichttreue und ben ausbauern- 
leiß. Belohne das Belohnenswerthe nicht mit Gefchenken, damit 
rgeiz nicht herausgeforbert, die Eitelkeit nicht angereizt werde; es 
n Lob ein anerkennendes Wort, ein freundlicher Blid, vor 
die Hinweijung auf Gottes Beifall. 

) &8 entipreche fodann die Belohnung ftetS der That des Zög⸗ 
jo daß fich die Naturgemäßheit der Belohnungen nicht ver» 
n läßt. SKünftlihe und mit einer gewiffen Form ausgeftattete 
mngöfeterlichfeiten find in der Schule zu vermeiden. (Prämien?) 
upt dürfen Belohnungen nie als Zweck, fonbern nur als 
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Folgen guter Handlungen ſtattfinden. Vor allem iſt aber darauf hin⸗ 
zuarbeiten, daß der Zögling zu der Erkenntnis und zu dem bewußten 
Gefühl gelangt, daß das Gute ſeinen Lohn in ſich ſelbſt hat. 

52. Wie mit dem Lobe, ſo muß der Lehrer auch mit dem 
Tadel vorſichtig ſein. Jeder Tadel werde kurz ausgeſprochen und 
geſtalte ſich nicht, wie bei ſchwachen Müttern, zu einer langen Strafe 
predigt. Neben dem Tadel muß aber auch die Anerfennung Plag. 
finden, bamit die Kraft wächit und die Arbeitsluft nicht erichlafft. Immer» 
währender Tadel ermattet endlich auch den Streblamften! Wenn 3. B. 
auf jede Faljche Antwort Die Bezeichnung „dummer Junge‘ folgt, dann 
fommt endlich auch ein Träftiger Knabe zu dem Olauben an ſeine 
Unfähigfeit und dadurch zu einer Muthlofigfeit, die möglichermweife zu 
einer fittlichen Erichlaffung und &leichgültigfeit führen kann. Aner- 
kennung follte die Regel, Tadel die Ausnahme fein! Um fich feines 
Berthes bewußt zu werben, ift dem Menſchen fremde Werthichätung. 
unentbehrlich. 


53. Die Gerechtigkeit in Lob und Tadel beweije der Lehrer be- 
fonder8 bei Gelegenheit der Cenſurvertheilung. Die öffentliche 
GenfurvertHeilung in unferer Seminarjchule ift balbjährlih und 
findet zu Michaelis und Oftern ſtatt. Die Ertheilung der Cenſuren 
darf nur auf Grund wiederholt vorgenommener und gewifjenhafter 
Prüfung gefchehen und muß ſich vornehmlich auf den Fleiß, die Forts 
ihritte und das Betragen des Schülers erftreden. In letzterer Ber 
Hebung iſt das Individuenbuch (f. unten) recht oft zurathe zu 
sieben. Bei Ertheilung der Spezialcenjur werben folgende vier Stufen 
angenommen, welche mit Ziffern bezeichnet werden: 1 — jehr gut, 
2 = gut, 3 — genügend, 4 — ungenügend. Der Klaſſenlehrer 
ht die Cenſuren, nachdem fie in der Privatfonferenz fejtgeitellt wor⸗ 
den find, in das Hauptbudh der Schule einzutragen. Ebenſo hat 
derfelbe die Ausführung der Verfegung (Lofation und Zranslofation) 
zu bewerfftefligen, nachdem ſolche auf Grund der ertheilten Cenſuren 
vom Lehrerkollegium der Klaſſe befchloffen il. Das jogenannte Cer⸗ 
* (ſtündliche oder tägliche Verſetzung) iſt pädagogiſch nicht zu recht⸗ 
ertigen. 


54. Wenn der Lehrer genöthigt ift, zu ftrafen, dann fol er 
— wie bereit8 gefagt — nie vergejfen, baß die Strafe die bittere 
Arznei ift, welche er als Seelenarzt dem Kranken geben muß, um deſſen 
fttlihe Geſundheit wiederherzuftellen. Sie darf deshalb auch nur bei 
dem angewendet werben, der wirklich fittlich krank ift, d. 5. bei dem 
Böglinge, der Das ‚Rechte und Gute kennt, es thun und laffen kann, 
der aber feiner Überzeugung zumiderhandelt. Strafe alſo nicht ein 
ſhlechtes Gedächtnis, nicht das Unvecht, das der Schüler aus Unwiſſen⸗ 
kit oder aus guter Abficht getban hat! Nur den mit Abſicht 
verehrten Willen führe mittelit Ernft und Strenge auf ben rechten 
Weg zurück. 

Für den Lehrer iſt es von Wichtigkeit, zu erwägen, daß der Werth 
und der Erfolg der Strafe nicht in der Quantität, ſondern in der 
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Qualität derſelben zu ſuchen iſt. Ein Lehrer, der ſich im Zorne n 
beberrichen kann, kommt leicht in die Gefahr, ſich zum Henker zu 
niedrigen und feinen Schüler zum Märtyrer zu erhöhen Ni 
Schlimmeres aber kann e8 geben, ald wenn eine Schulklaffe in ei 
geitraften Mitichüler einen Helden bewundert, dem fie fih im H 
gegen den tyranniſchen Lehrer zu Mitleid und Theilnahme verpfli 
glaubt. 

Bei der ftrengften Strafe muß darum der Schüler ftet8 die wo 
meinende Abficht des Lehrers durchfühlen. Der Arzt, ber 
Kranken Heilen joll, darf ihm nicht böfe fein. Man muß wehett 
um wohlzuthun! Beim PVollzuge der Strafe braucht ver Lehrer ı 
tbeilnahmlos und kalt zu bleiben, ſondern kann eine edle Entrüji 
als Ausdruck des gerechten Unwillens über die ftrafwürdige That 
erkennen geben; dagegen muß er fich, wie gefagt, vor Xeidenichaftlic 
und jener Art der Strafe, deren Züchtigung das Gepräge der Se 
race gibt, mit Gewiſſenhaftigkeit hüten. Ein zorniger, rachſücht 
Lehrer ift ein Unmenſch. Ein Arzt, ber operieren will, muß R 
Haben! 

55. Dei der Strafe find das Alter, das Geſchlecht, 
Temperament, die Bildungsftufe und ver Geſundheits 
ftand des Schülers zu berüdjichtigen.. So wenig der Arzt für 
verichiedenften Krankheiten ein und basjelbe Heilmittel gibt, fo w 
Darf der Lehrer alle Fehler durch ein einziges Mittel und in gle 
Weiſe beitrafen. Bor allen Dingen muß die Strafe dem Berge 
entiprechen, und zwar fowohl der Beſchaffenheit, als aud 
Größe nah. Der Faule mag nachlernen; der Träge bleibe ohne 
holung; der Unaufmerfjame mag aufitehen; der Schwagßhafte, 
Streitfüchtige oder der Unreinliche mögen allein ſitzen ꝛc. Sodann 
Das Alter in Erwägung gezogen werden. Ganz treffend fagt var 
Kruſe in jeiner Schulbigziplin: „Wollten wir furz den Charakter 
Strafverfahrens in den verjchiedenen Entwidelungsperioven des Schi 
bezeichnen, jo müßten wir jagen: das Kind wird gezüchtigt*), 
Knabe (da8 Mädchen) wird beſchämt, der angehende Süngling 
Sungfrau) mehr ermahnt und zuredhtgewiejen. Von höchiter 2 
tigkeit bet der Strafe ift aber der Geſchlechtsunterſchieds! Wer in ı 
Beziehung taktlos handelt, bat darunter oft fein ganzes Leben 
zu leiden. 

Unter jeder Bedingung muß an der Forderung feitgehalten we 
Daß die Strafe nichts Entwürdigendes haben darf und daß die K 
wicht zur Strafe Inieen, nicht gegenjeitige Abbitte thun follen c. Str 


*) Es if ein weitverbreiteter Irrthum, daß man kleine (L—2jährige) $ 
nicht ftrafen dürfe. Das ift grundfalfh! Für Meine Kinder ift die (natirlid 
nünftig bemeflene) körperliche Züchtigung eine Art Anfchauungsunterricht, 
Ste müffen dabei erfahren: Thue nichts Böſes, fo widerfährt dir nichts Böſes. 
Bäumchen kann man biegen, einen Baum nicht mehr! Auf die Erziebun 
Kinder bis zum 6. Lebensjahre follte man darum entſchieden viel mehr Werth 
als dies thatſächlich der Fall if. Die ſpäteren körperlichen Züchtigungen ſind 
nur deshalb unnütz, weil fie — zu ſpät kommen. 
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die das Ehrgefühl erſticken, ſchänden den, der ſie diktiert. Ehe man in 
der Klaſſe ſtraft, ſuche man den Schüler erſt unter vier Augen zu 
ſtrafen. „Und er nahm ihn beſonders“, heißt es Mark. 7, 32. 


56. Die Strafen, welche in der Seminarſchule ertheilt werden, 
haben in aufſteigender Linie folgende Stufenfolge: 

a) ein ernſter, ſtrafender Blick oder eine misbilligende Miene; 

b) ein Wink oder eine ſonſtige Bewegung mit der Hand, ein 
Klopfen auf den Tiſch ꝛc.; 

c) ein Zuruf mit freundlicher Warnung; 

d) ein kurzes Wort des Tadels; 

e) ein erniter, ftrenger Verweis; 

f) Aufftehenlaffen vom Plage, Heraustretenlafjen aus der Bank⸗ 
reibe, oder Anweiſung eines bejonveren Sites. 

Man eripare das Wort, weun der Blid genügt; man eripare 
den Tadel, wenn die Warnung wirkt; man eripare die Züchtigung, 
wenn die Beſchämung Hilft. Der Lehrer darf nicht mit den ftärkften 
Strafen anfangen! Das ift ein fchlechter Soldat, der fein Pulver auf 
einmal verichießt. Immer aber zeige der Lehrer in feiner Faſſung und 
Haltung, daß ihm die Sache nicht gleichgültig it, fondern daß ber hei⸗ 
lige Ernſt der Liebe ihn treibt, zu drohen und zu ftrafen. 

Det Drohungen fei der Lehrer außerorbentlih vorjihtig Er 
Ipreche die Drohung ſelten aus, dann aber mit einer Beſtimmtheit, 
auf welche die Erfüllung bei nochmaligem Eintreten desſelben ſtrafwür⸗ 
digen Falles ficher, beftimmt und fofort folgt. Viele und unbejtimmt 
ausgeiprochene Drohungen, welche nie in Kraft treten, find der Ruin 
der Schulbisziplin. ‘Der Lehrer ſchadet fi) dadurch ebenjo, wie er ſich 
durch Schimpf⸗ und Scheltworte erniedrigt. Unerfülltes Drohen gleicht 
dem Donner ohne Blitz: er fchredt nur, er zündet nicht. 


57. Während der Unterrichteftunde foll jede längere und 
zeitraubende Strafausübung vermieden werden. Bet Unter- 
drehungen und Störungen des Unterrichtes durch Schüler fteht 
jedem Lehrer das Necht zu, folgende Strafen in fofortige Anwendung 
ju bringen: 

a) das Aufftehen vom Plage; 

b) das Heraustreten aus der Bankreihe; 

c) das Alleinftehen in einer Ede der Stube; 

d) das Siten auf der Strafbant; 
R das Dableiben nach der Schule. *) 

Im letzteren Falle darf der Lehrer die Kinder aber nicht mülfig 
fiten laſſen, auch muß er die Aufficht über die zurückbleibenden Schüler 
führen. Ohne dieſe Aufficht können leicht Vergehungen vorlommen, 
welche noch größere Strafen veranlafien. Das Verhüten der Fehler 
teip. der Strafen muß immer bes Lehrers Hauptforge fein. 

Das Heraustreten aus der Banfreihe Hat in der Weiſe zu geichehen, 


*) Die obigen Beſtimmungen find der „Schulorbnung der Seminarſchule zu 
Jena” (Berlag bes pädagog. Seminars) entlehnt. 
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daß das betreffende Kind nur dem Lehrer das Geſicht zuwendet (alſo 
den Mitſchülern den Rücken zukehrt). Das Kind während des Unter⸗ 
richtes auf den Korridor hinauszuſtellen, iſt nicht geſtattet. 


58. Wenn alle Disziplinarmittel erſchöpft ſind, und wenn trotz⸗ 
dem der ſelbſtſüchtige Wille des Schülers noch hartnäckig dem Geſetze 
widerſtrebt, erſt dann kann die körperliche Züchtigung eintreten. 
Folgende Arten der körperlichen Züchtigung ſind aber mit aller Strenge 
ausgeſchloſſſen: 

a) die Ohrfeige, die Maulſchelle, überhaupt jeder Schlag an oder 
auf den Kopf; 

b) das Schlagen mit dem Stocke oder mit der Fauſt; 

ec) das Stoßen, Puffen, Haarrupfen, die Schläge auf die Hand 
und auf die Fingerfpiken, das Knieenlaſſen zc. 

Derartige Strafen pafjen vielleicht in einen türkifchen und ruſſiſchen 
Straffoder, find aber eines deutjchen Lehrers unwürdig. Alle harten 
Strafen verfehlen ihren Zweck! 

Falls eine Förperliche Züchtigung bei einem Knaben nöthig fein 
follte — bei Mädchen ift fie als Schulftrafe unter allen Umſtänden 
unſtatthaft*) —, fo foll diefe Strafe nicht von den Lehrjemineriften aus⸗ 
geübt werden, jondern nur das Vorrecht der Seminarlehrer und des 
Seminarbireftors fein. Wenn der leßtere einem Seminarijten die Züch- 
tigung ausprüdlich überträgt, fo ift zu bemerken, taß die körperliche 
Züchtigung böchft jelten, dann aber höchſt vorfichtig, kurz und mit 
Bezeugung fittliher Entrüftung (ohne Zorn) auszuführen if. Ein 


Schulmann, der jeine Schüler oft Förperlich züchtigen muß, iſt ent 


weder ein Despot oder ein Schwacher Mann, der nicht im Stande ilt, 
durch die Kraft feine Geiſtes fich bei feinen Schülern Anſehen zu er- 
werben. Je mehr der Lehrer im dieſer Weife zu ftrafen fich genöthigt 
fieht, deſto mehr bat er Grund, fich felbft zu prüfen. Jedenfalls ift 
es wahr, daß man mit öfteren Förperlichen Züchtigungen den Troß nicht 
heraus» und den Gehorſam nicht binein-, wohl aber die Achtung und 
Liebe todtichlägt. Nur derjenige Lehrer wird die Ruthe in rechter Weile 
gebrauchen, der die Kinder von Herzen lieb bat. Wo die Liche fehlt, 
muß die Ruthe verbrannt werden. — Daß e8 feinem Lehrer geftattet 
ift, eine körperliche Züchtigung während des Unterrichtes zu ertbeilen, 
ift bereit8 gejagt worden. Die Strafe ift nur am Schluffe der Stunde, 
in der Paufe, vorzunehmen. Die körperliche Züchtigung im Beiſein ber 
übrigen Kinder ift nur bei jehr gravierenden Vergehen geftattet. 


59. Wenn die Lehrjeminariften es für nöthig finden, daß ein 
Schüler Förperlich gezüchtigt wird, dann Haben fie ihre Anträge auf 
Bolljiehung der lörperlichen Züchtigung am Ende der Unterrichtsftumde 
bei einem ober dem anderen ber ftändigen Lehrer zu ftellen und ben 
betreffenden Antrag ruhig und objektiv zu begründen. Findet ber 


*) „Körperliche Strafen greifen bei den Mädchen zu fehr in ben leiblichen Or⸗ 
ganismus ein und vernichten das Gefühl von ber Unverleglichleit ihres Leibes“ 
(Dr. Shumann, Pädagogik, Bd. II, ©. 827). 
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betreffende ftändige Lehrer auf Grund der vorgenommenen Unterfuchung 
ben betreffenden Tall und deſſen Begründung für richtig, dann führt er 
nach feinem Ermeſſen die Strafe aus, oder läßt fie — aber dies kann 
nur in feinem Beiſein geichehen — von dem Antragiteller jelbft auge 
führen. Geht dem betreffenden älteren Lehrer aber gegen die Ausfühs 
rung des Antrages irgendein Bedenken bei, fo bat er die Ausführung 
zu filtieren umd den Fall der Lehrerfonferenz zur Beurtheilung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung vorzulegen. Ubrigeng möchten wir wünfchen, daß alle 
Lehrer die vortrefflihe Abhandlung über die körperlichen Züchtigungen 
von Dr. Mertens in deſſen Programm ver höheren Töchterfchule zu 
Hannover (1871) leſen möchten | 


60. Bor die Konferenz, d. 5. vor das gefammte Lehrerfollegium, 
gehören auch alle Anzeigen über moraliiche Vergeben der Schüler, 3. B. 
über thatjächlichen Ungehorfan, über unzüchtiges Weſen, über gemeine 
Reden, über Lüge und Betrug ꝛc. Der härtefte Fall der Strafe tritt 
ein, wenn der Angeflagte vor dem geſammten Lehrerkollegium und 
der verjammelten Klaſſe beftraft wird. DBezugs der Ausübung des 
Sitnfrehte aber ſoll fih jeder Xebrer zwei Nüdertihe Sprüche 
merken ; 

8) „Der Vater firaft fein Kind und fühlet ſelbſt den Streich; 

Die Härt’ ift ein Verdienſt, wenn dir das Herz ift weich.” 

b) „Ein Bater fol zu Gott an jedem Tage beten: 

Herr, Iehre mich dein Amt beim Kinde recht vertreten.” 

Shlußbemerfung: Die vorftehenden Beitimmungen find nicht 
erihöpfend: fie deuten nur das Nothwendigfte an und überlaffen das 
andere dem fittlichen Takte des Lehrers. ES jet deshalb an biefer 
Stelle an das Wort Goethes erinnert: 


„Der gute Menſch in feinem dunklen Drange 
Iſt fich des rechten Weges wohl bewußt” 


amd an das andere von Lenau: 


„Kinder find Räthſel von Gott und ſchwerer als alle zu löſen; 
Aber der Liebe gelingt’8, wenn fie fich ſelber bezwingt.“ 


4. Bie Honfeguenz des Lehrers, 


Menfhen immer wieber von e anberen 
anfällt.’ Goethe. 


6. Die Tugend kann dem Kinde nicht angelehrt, fondern 
muß ihm angewöhnt werden. Alle Erziehung ift Gewöhnung. 
Die Gewöhnung aber beruft auf Übung. Die Übung befteht in 
der öfteren Wiederholung, durch welche der Menſch ſich die Fertig. 
kit erwirbt, Das echte und Gute zu thun, fo daß es ihm fchließlich 
ur anderen Natır wird und er gar nichts anderes mehr als daß 
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Rechte und Gute mag und will. Um nun dem Schüler bie Tugend 
zur zweiten Natur zu machen, muß man mit dem erjten Gebote der 
Schule, mit der Gewöhnung zum Gehorſam, den Anfang machen.. 
Der Gehorſam muß das erfte fein, denn, wenn der Schüler nicht ge⸗ 
borchen, d. 5. nicht auf Das Sittengejeß, das ihm im der Perjon des 
Lehrers verförpert entgegentritt, horchen lernt, dann kann bie Schule 
nichts leiſten. Erſt muß man bisziplinieren und birigieren, ebe man 
moralifieren und Iatechifieren Tann. Freilich meinen wir bier nicht 
jenen unbebingten, blinden, Inechtifchen Gehorjam, der den Schüler 
zum willenloſen Werkzeuge, zum zitteernden Sklaven herabwürdigt und 
der den Lehrer zum unbarmberzigen Despoten, zum ftarren Tyrannen. 
ſtempelt, ſondern jenen Gehorſam, der im Vernunftbereiche ſittlicher 
Geſetze liegt und dem ſich der Schüler freiwillig und freudig unter: 
wirft. Wo bdiefer rechte Gehorjam ift, da ift auch bie Erreichung dieſes 
Erziehungszwedes geſichert. „Iſt Gehorfam im Gemüthe, wird nicht 
fern die Liebe fein.” Diefer kindliche Gehorfam Hat feine Wurzel freilid 
weder in einem barbariichen Abfchredungsfuften, noch in einer ſüßlichen 
Ziererei, weber in einer fentimentalen QTändelei, noch in einer weiten 
Auseinanderfegung der Beweggründe und der Nothwendigkeit des Ge: 
horſams. Es ift eine erfahrungsmäßige Thatjache, baß fich der recht: 
Gehorfam weder mit ber Nuthe, noch mit Scheltworten, weder mi 
Schmeicheleien, noch mit Geſchenken, noch mit Gründen erzwingen läßt 
Gründe gehören für Erwachſene, nicht für Kinder. Müſſen aber ein 
mal Gründe fein, dann gebe man biefelben nicht vor, fondern nac 
der That. Der rechte Gehorſam Hat feine, einzige Pfahl- und Nähr 
wurzel in ber fittlihen Konfequenz des Erziehers. Daher fomu 
es auch, daß nur die fonjequente Liebe die rechte Xiebe tft, ur 
daß nur dieſe Liebe jenen erziehenden Einfluß ausübt, der weit üb« 
das Grab des Lehrers Hinausreiht. Die Konſequenz des Lehrers zei 
fi) in der Ausdauer, Unermüdlichkeit, Beharrlichkeit und Feftigfeit fein 
Beitrebungen zum beten feiner Schüler. Wo dem Lehrer die B 
ftimmtheit und Konfequenz fehlt, da fehlt ihm alles, nicht allein \ 
Autorität und der Reſpekt, fondern auch die bauernvde Liebe und A 
bänglichfeit feiner Schüler. Denn wenn er die Rinder zwifchen fein 
und ihrem Willen in der Schwebe läßt; wenn er heute erlaubt, was 
— ohne daß die Umjtände fich geändert haben — ein andermal v 
bietet, und wenn er beute vergißt, was er gejtern gejagt hat: dann 
es fein Wunder, wenn die Erziehung misräth, wenn die Schuldiszip 
em Lehrer Schande macht, und wenn die Kinder ihm den Gehorſ 
fündigen. — Der fonfequente Lehrer iſt ftets ruhig und beſonn 
Erſt überlegt er, und dann handelt er. Was er aber nach Ic 
fältiger Überlegung für richtig befunden und ben Schülern als das 
jeß der Schule mitgetheilt hat, das ift und bleibt ein- für allemal : 
unter allen Umftänden das Gejeg für die Schüler. „Lieber ein 5; 
gebrochen, al8 das gegebene Wort. Darum geht auch das ganze Did 
und Trachten des konſequenten Lehrers auf erafte und ftrenge Du 
führung feiner Befehle und Vorfchriften Hinaus. Seine fortwähr 
Aufmerkſamkeit ift der Kordon, der dem Ungehorfam feinen Durch 
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geftattet. Hat er 3. B. verlangt, daß die Kinder pünktlich, reinlich, 
fauber gefleivet zur Schule kommen, fo fieht er auch jeden Tag bar» 
auf, ob fein Befehl erfüllt ift; Hat er verlangt, daß ein jeder Aufſatz 
ſchön gejchrieben jet, jo Hält er auch mit umerbittlicher Zähigkeit an. 
dieſer Forderung feit; bat er gefagt, daß jedes Kind auf die Fragen des 
Lehrers in vollftändigen Sätzen laut und deutlich antworten muß, 
jo duldet er auch jene abgerifjenen näfelnden Antworten nicht, obgleich 
er täglih, ja ftündlich gegen den alten Fehler anzulämpfen bat. An⸗ 
fangs fträuben fih die Schüler gegen die Konſequenz und finden fie 
bart; je mehr und je länger fie aber unter dem Einfluſſe eines Ton- 
fequenten Lehrers ftehen, deſto mehr erfennen fie den Segen ver Kon⸗ 
ſequenz und deſto mehr lieben und loben fie ben Lehrer. Es kann 
fein fchlimmeres Verdammungsurtheil geben, als das: „Sch habe 
bei dem und dem Lehrer nichts gelernt — er war zu gut, d. h. zu 


ſchwach.“ 


62. Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß junge Lehrer die 
Konſequenz mit der Liebe ſchwer in Einklang zu bringen vermögen, 
und daß fie ſich oft dem Irrthume hingeben, daß zu einer guten Schul⸗ 
zucht ein finfteres Geficht und ein barfches Weſen nothwendig ſei. 
Diefer Meinung gegenüber muß ausdrüdlich betont werben, daß es nicht 
Liebe, fondern Schwäche ift, wenn der Lehrer dem Ungehorjam nicht 
vorbeugt, den Unorbnungen nicht durch Verhütung berfelben fteuert 
und den Kindern die Fehler nicht abgewöhnt, bie im fpäteren Leben 
das Glüd der Menfchen untergraben. Eine ftrenge Ordnung und eine 
ernfie Zucht bringen dem Kinde Segen; Verweichlichung dagegen bringt 
Unfegen! Die größten, berühmteften Männer und Völker haben ſtets 
eine ftrenge Erziehung gehabt und dem alten Wahrworte ihren Bei⸗ 
fall gegeben, daß Ehrfurcht die Grundlage aller Erziehung iſt. Strenge 
Erziehung thut befonders in der Zeit der Gegenwart noth, in der bie 
Jugend in Gefahr fteht, ver Ungebunvenheit einer faljchen Freiheit 
zum Opfer zu fallen. Der Lehrer vergeſſe e8 nie: je freier die Formen 
bes Lebens find, deſto ftrenger muß bie öffentliche Erziehung ſein. — 
Aber Dabei muß doch auch das andere ausdrücklich Tonftatiert werben, 
daß der konſequenteſte Lehrer der freundlichfte und liebevolifte Mann von. 
der Welt fein kann. Strenge ift ja nicht Härte, und rohe Gewalt ift. 
nur das Zeichen gemeiner Seelen. Es muß jene Freundlichkeit 
und Heiterkeit im Lebrerberufe ſogar ausbrüdlich gefordert werben, 
denn Heiterkeit und Frohſinn find das ſchöne Vorrecht edler und 
haraktertüchtiger Naturen. ‚Heiterkeit ift der Himmel, unter dem 
alles geveiht, Gift ausgenommen‘ (Sean Paul). Der Lehrer joll 
überhaupt nie vergefien, daß bie SKonjequenz nicht in äußeren 
Dingen, fonvdern in der Tiefe des Lehrerharakters ihren Grund 
bat. Wenn der Lehrer ein fittliher Charakter ift, dann ift feine 
Schulzucht gut; ift er ein charakterlofer Menfch,. dann ift fie ſchlecht. 
Die Schuldisziplin ift der Prüfftein für das tiefinnerfte 
Wefen des Lehrers. „Dan kann, was man will, wenn man will, 
was man kann.“ 


— 64 — 


Endlich muß noch erwähnt werden, daß der konſequente Lehrer zur 
Durchführung ſeines Willens nicht viel Worte braucht, ſondern daß 
ein Wink, ein Blick, ein Wort, ein „Pſt“ genügt, um feinen Wünſchen 
und Befehlen Folge und Geltung zu verfchaffen. Der Hauptmann zu 
Kapernaum mit feinen Inappen, aber freundlichen ,, Sehe hin!“ — „Komme 
ber 1’ — „Thue das!“ mag und ein Muſter jein, mit unferen Worten 
echt jparjam umzugehen. Daß junge Lehrer dieſe Sparjamteit nicht 
üben, jondern mit ihren Disziplinarmitteln verſchwenderiſch ums 
„eben, daß iſt's, was ihnen und der Schule oft fo ſehr fchabet. 


63. Um die angehenden Lehrer zur rechten Konfequenz zu erziehen 
und es ihnen zu ermöglichen, künftig mit Segen im Lebramte zu 
wirlen, find in der Seminarichule drei Einrichtungen getroffen, 
buch welche die Lehrieminariften fort und fort an ihre Pflicht er⸗ 
innert werben. Dieje Einrichtungen bejtehen darin: 

a) daß die Lehrjeminariften bei einander zu bospitieren und 
über den Verlauf und Erfolg der Schulzucht in Gegenwart aller Lehrer 
in der Konferenz Bericht zu erftatten haben, rejp. ben Lehrer und 
den Unterricht genau und richtig vecenfieren müſſen. Damit die Kritik 
Segen bringe, muß fie enthalten einen Bericht (über den Lebrftoff, 
Lehrgang, die Lehrmethode ꝛc.) und ein Gericht (welches fich jelbjtver- 
ſtändlich vor Bitterfeit zu bewahren hat und feine un bewieſene Be— 
Hauptung bringen darf). Bei der Beurtheilung bat der Kritiker etwa 
folgende fragen zu beantworten: 

Stand die Maſſe des Lehrſtoffes im richtigen Verhältniſſe zur ges 

gebenen Zeit? 

War der Stoff richtig vertheilt? 

War die Dispofition flar? 

War ber Unterricht anfchaulich ? 

Hat der Lehrpraftifant logiſch entwidelt? 

Hat er das Entwicelte ficher eingeübt und feft eingeprägt? 

Wie war die Sprache des Lehrers inbezug auf Reinheit, Stärke, 

Betonung, Grammatik 2? 

Wie war die Bragebildung und die Vertheilung der Frage? 

Was ift über die Perfönlichkeit des Lehrers, über feine Haltung 

und über feine Manieren zu bemerken? 

Wie war feine Disziplin? 

Waren die Kinder aufmerkfam und ruhig? J 

Hatte der Lehrer Auge und Ohr für die Fehler und Überſchrei⸗ 

tungen der Schüler oder bat er manches ignoriert? 

Wie war der Lehrton und ber Geift des Unterrichtes ? 

Was iſt Über den gefammten Erfolg des Unterrichtes zu bes 

richten? ac. 
Dabei iſt e8 von großer Wichtigfeit, daß die Seminariften lernen, bie 
Wahrheit zu fagen und biefelbe fich fagen zu Iafjen. Je wahrheits⸗ 
Tiebender bie Seminariften gegen einander find und je dankbarer jeder 
wohlmeinende und begründende Kritil aufnimmt, deſto mehr wirb 

Sinzelne und das Ganze gefördert. — 





Damit jeder Seminarift zu der im Obigen geforderten Konjequenz 
erzogen werde, ijt aber weiterhin nothwendig: 

b) daß die Lehrjeminariften alle Wahrnehmungen und Vorkomm⸗ 
nie der Schulen in ihrem Notizbuche jchriftlich aufzeichnen. Zu 
dieſen Zwecke bat fich nicht allein jeder Lehrjeminarift ein Notizbuch) 
anzuſchaffen, jondern es muß auch in jever Klaffe ein Schüler-Indi- 
viduenbuch und ein Klajfenbuch vorbanden fein. In das Indie 
vivuenbuch ift jede Beobachtung über den Charakter des Knaben und 
deſſen Behandlung einzutragen; in das Klaſſenbuch dagegen fit 
das durchgenommene Lehrpenſum jo ausführlih als möglich einzu- 
ihreiben. Beide Bücher find beim Beginne jever Wochenfonferenz dem 
Direftor vorzulegen und müffen außerdem zu jeder Zeit im Katheder 
m finden fein. Sie dienen vorzugsweile zur Kontrole bei den unter 
a angegebenen Kritiken. 

0) Das Hauptmittel, die angehenden Lehrer an fortwährende 
Sonjequenz zu gewöhnen, find endlich die Konferenzen des gejammten 
behrerkollegiums. Hier kommt alles zur Sprache, was im Laufe bes 
Tages oder der Woche nicht in Ordnung war; bier hat jeder das 
Recht, ja fogar die Pflicht, jeine Meinung frei zu äußern. Die 
Sonferenz tft das Gefhwornengericht, wo jeder jein Urtheil 
oelommt, und vor welches jeder geftellt wird, der an dem Organismus 
aa arfäufe arbeitet. Die Konferenzen find breifacher Art, 
hin . 


0), Spezialtonferenzen ver Lehrer einer Klaffe, in welchen 

ber Mlafjenlehrer den Vorfig führt. Vor diefe Konferenz gehören alle 
Anfragen, Anzeigen, Vorſchläge, Anträge, Beſchwerden, Differenzen, 
Disziplinarfälle, welche innerhalb der Klaſſe vortommen. Die Konferenz 
it mu vorberatbend Die Ergebniffe ver Konferenz hat ver 
Rlnfienlehrer in der wöchentlichen Hauptlonferenz dem geſammten Lehrer» 
lollegtum vorzulegen. (Bgl. 8 14 k.) 
. B) Die wöchentliche Hauptlonferenz, an der ver Drbinarius und der 
Seminarhilfslehrer, fowie ſämmtliche Lehrfeminariften theilnehmen — bie 
übrigen Seminarlehrer haben monatlich nur einmal zu ericheinen —, 
Mbet unter dem Vorſitze des Seminardireltorg ftatt. Sie bes 
ſhließt und entjcheivet über alle neu zu treffenden Einrichtungen und 
Anordnungen, übt vichterlihe Gewalt, indem fie über Beftrafungen ꝛc. 
eutſcheidet, und faßt bindende Beſchlüſſe, indem ihrer Gewalt alles zur 
Öeurtfeilung anbeimgegeben wird, was ſich im Schulleben ereignet hat. 
snäbefondere find in diefer allgemeinen Konferenz die Beichlüffe ber 
Srparatlonferenzen zum Vortrag zu bringen. Durch Beſchluß der 
dauptkonferenz werden diefe Anträge entweder abgelehnt oder ange- 
ummen. In legterem Falle werden ihre Beſchlüſſe rechtskräftig. 

y) Die dritte Art der Konferenzen find die monatlichen Kon- 
ſerenzen. Sie finden am Abende des erften Freitags eines 
jeden Monats ftatt und dienen namentlich zur Beſprechung von 
Shülerindividualitäten und zur dißziplinariichen Behandlung ber 
inbercharaktere. Jeder Lehrjeminarift bekommt beim Beginn eines 

Tertials einen Schüler oder eine Schülerin feiner Klaſſe zur ge 

Kche, Praris der Bollsihule. 9. Aufl. 5 
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nauen Charakteriſtik zugewieſen, wobei er ſeine Beobachtungen beſonders 
auf folgende Verhältniſſe zu erſtrecken hat: Name und Alter des Kindes — 
Charakteriſtik der Eltern desſelben — ſoziale Stellung und häusliche 
Verhältniſſe derſelben. — Körperliche Erziehung: das Ausſehen 
und der Geſundheitszuſtand des Kindes — frühere Krankheiten, deren 
Nachwirkungen, das Sinnesleben sc. — Temperament x. — Intel—⸗ 
leftuelle Erziehung: Grad der Anlagen — Anſchauungen — 
Sprachgewandtheit — Aufmerkſamkeit — Urtheilsfähigfeit — Verſtand — 
Gedächtnis — Phantafie — Unterrichtäinterefie — Leiftungen in den 
einzelnen Unterrichtöfächern. — Das Gefühlsleben: Grad ver 
Empfindiamfeit — vorherrichende Seelenftimmung — Grab ver Theil» 
nabme an dem Glüde oder Leide anderer — Sinn für Ajthetiiches — 
befondere Beobachtungen (etwa beim Erzählen rührender Gefchichten) ꝛc. — 
Sittliche Bildung: Fleiß — Betragen innerhalb und außerhalb 
der Schule, auf dem Spielplage ze. — Gehorfam oder Trog — Rein⸗ 
lichkeit — Mäßigkeit — Wahrheitsliebe — Ehrlichkeit — Selbft- 
beherrſchung — Charakterbildung ꝛc. — Religiöſe Bildung: Beob- 
achtungen in den bibliſchen Geſchichtsſtunden, auf Spaziergängen ꝛc. — 
Nach Feſtſtellung der Eigenthümlichkeiten des betreffenden Kindes ſind 
die bisher erreichten Erziehungsreſultate zu beleuchten, event. Vorſchläge 
über die für die Zukunft anzuwendenden Erziehungsmittel zur Beſprechung 
reſp. zur Begründung zu bringen. Auf dieſe Weiſe liefert die Konferenz 
ſtets ein Stück praktiſche Pſychologie und hat darum für die Schule 
bedeutenden Werth. Die erſten zwei Charakteriſtiken find ſchriftlich zu 
liefern, die letzteren mündlich. Die Schriftſtücke werden nach den Kon⸗ 
ferenzen dem Direktor übergeben und von dieſem im Konferenzzimmer 
aufbewahrt. Außer den genannten pſychologiſchen Erörterungen bat bie 
Monatsfonferenz noch die Aufgabe, die Cenſuren auszufertigen und 
über die Lokation oder Zranslofation der Schüler zu entjcheiven. Über 
jede diejer Konferenz wird Protokoll geführt, welches am Anfange 
der nächjten Konferenz vorzulefen und vom Slafjenlehrer, bzw. vom 
Direktor, zu unterzeichnen ift. 

Am Ende eines jeden Tertiald haben die Lehrfeminariften durch 
ein vor dem gefammten Seminarlehrer- Kollegium und allen Seminariften 
ber erften Ordnung abzubaltendes Eramen von ihrer Arbeit Rechenfchaft 
abzugeben. Jeder Seminarift eraminiert in einem von den Unterrichts- 
fächern, in denen er in dem abgelaufenen Tertial unterrichtet hat (etwa 
15—20 Minuten). Die Aufgabe wird dem Betreffenden unmittelbar 
vorher von dem Direktor nad dem Klaffenbuche ertheilt. 

Eine öffentliche Prüfung, zu welcher die Angehörigen ver Kinder 
und Freunde der Sugendbildung eingeladen werben, wird nur zu Oftern 
(vor Abgang der Lehrjeminariften) gehalten. Sie findet in der Aula 
des Seminars ftatt. 


Dies find die hauptfächlichiten Einrichtungen zur Begründung und Er- 
haltung einer zwedentiprechenden Schuldisziplin in unferer Schule. Wenn 
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durch Diefe gefammten Einrichtungen das Lehrergewiſſen tagtäglich geſchärft 
und der Sinn des jungen Lehrers für das Richtige geübt wird, dann hat 
die Seminarfchule ihren nächiten Zwed erreicht und kann am Ende bes 
Schuljahres die Lehrjeminariften getroft und mit der Hoffnung ent- 
Iaffen, daß die aus der Seminarjchule hervorgehenden Lehrer in dis⸗ 
ipfinariicher Beziehung nicht allein das Rechte wiſſen, fondern auch 
hinreichende Gelegenheit gehabt haben, das Rechte zu thun. . Wenn die 
jungen Xebrer auf dem in der Seminarjchule betretenen Weg weiter 
fortichreiten — und fie werden es, wenn die ihnen vorgeſetzten Kreis⸗ 
infpeftoren nur einigen Werth darauf legen, baß die in der Seminar- 
ihule beobachtete Schulorpnung auch in der Landſchule eingeführt und 
beibehalten wird —, dann wird ihnen der Segen der Seminarfchule 
mehr und mehr fühlbar werben. Die künftigen Lehrer aber, um welche 
in der Seminarichule das Band der fittlihen Gemeinfchaft gejchlungen 
wor, werben dann fpäter ficherlich in ihrem Berufsleben mit Freuden 
auf ihr Wirken in ber Seminarjchule zurüdbliden und mit Dank be- 
Innen, daß ihnen in der Seminarichule, der alma mater, das erjte 
Beritändnis für Schulpraris geöffnet wurde und daß ohne diefe Schule 
das Lehramt ihnen nicht die Berufsfreude gebracht haben würde, die 
ald der befte Segen treuer Pflichterfüllung betrachtet werden muß. Es 
wird fi übrigens auch hier bewähren, daß eine Selbftverbefferung erſt 
dann recht anerkannt wird, wenn biefelbe Mutter und Großmutter ge 
worden ift. 


Zweiter Theil. 
Der Shulunterridt. 


„Das UBE des Schulmeifters ift wichtiger 
als das Bajonett des Solbaten. ‘ 
Brongham. 


Im Bisherigen iſt die Seminarſchule als Erziehungsanſtalt 
betrachtet worden, und zwar nicht allein mit Rückſicht auf die Kinder, 
jondern auch in Bezug auf die jungen Lehrer. Wenn im Folgenden 
on dem Schulunterrichte geredet werben foll, fo ift — foll die 
aan verftändlich werden — eine doppelte Betrachtung nöthig, 

t 0 


1) die Betrachtung ber beim Seminarfchulunterrichte maßgebenden 
Srundfäge im allgemeinen (Divaltif); 
5 % 
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2) die Betrachtung der Anwendung dieſer Grundſätze im beſon⸗ 
deren, d. h. die bei den einzelnen Unterrichtsgegenſtänden zu 
beobachtenden Maximen (Methodik). 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Grundſütze des Unterrichtes. 


(Didaktik.) 
„Grundlä das 8 erüfte bes 
a ſind das Znegezgcute De 


1. Die Erziehung hat es mehr mit der Bildung der Gefühle und 
Strebungen auf dem Wege der Gewöhnung zu thun, der Unterricht 
dagegen iſt eine abſichtliche und planmäßige Mittheilung von Vorſtellungen 
und Geſchicklichkeiten. Erziehung und Unterricht ſchließen ſich demnach 
nicht aus, ſondern ein, und Herbart hat vollſtändig Recht, wenn er ſagt: 
„Ich geſtehe, keinen Begriff zu haben von Erziehung ohne Unterricht, 
ſo wie ich rückwärts keinen Unterricht anerkenne, der nicht erzieht.“ Beide 
verhalten ſich zu einander wie der Zweck zum Mittel. Denn fragen 
wir nach den Mitteln der Erziehung, fo werben wir auf Gewöh⸗ 
nung und Belehrung geführt, und fragen wir nad) dem Zwecke des 
Unterrichtes, jo beſteht derſelbe nicht in der Unterhaltung, nicht 
im Zeitvertreib, nicht im Geldgewinn ꝛc. ꝛc., ſondern lediglich und allein 
in der Erziehung. Nach dem allen erklärt es ſich, daß die Haupt⸗ 
forderung der Didaktik der erziehende Unterricht ift. 

Soll aber der Unterricht erziehend wirken, dann muß er zunächit 
fo eingerichtet werben, daß die gefammten Kräfte des Kindes natur⸗ 
gemäß und harmoniſch zur Entwidelung kommen. Wo es der 
Unterricht nur mit einem Aneignen von todtem Wiffen zu thun bat; 
wo nur auf ein mechaniſches Mittheilen von Kenntniffen und Ge⸗ 
ichieflichkeiten, auf ein äußerlihe 8 Anlernen und eine lebensleere An⸗ 
häufung von todtem Wilfensftoff gefehen wird; wo die Kenntniffe nur 
an der Außenfeite hängen bleiben und feinen Halt im Geiſte haben; 
wo der Unterricht nicht auf das Können, auf den freien jelbjtän- 


Digen Gebrauch des Erlernten Hinleitet; wo er nur eine Seelen- 


fraft des Kindes entwidelt, ven Verftand over das Gemüth des Kindes 
einfeitig auf Koften der anderen Kräfte pflegt und nicht nach jener 
UÜbereinftimmung der Kräfte trachtet, aus welcher fich erft wirfend das 
wahre Leben erhebt; wo er dem Schüler nicht Friſche und Kraft, 


nicht Luſt und Begeifterung für den Unterricht beibringt, alfo daß 


ihn nicht allein der Stoff, jondern auch die Art und Weife ves 
Bortrags feſſelt; wo der Unterricht nicht aufflärend und anregend 
wirkt, niht an Ordnung, Bejonnenheit und Ruhe gewöhnt, 
nicht willensfefte Charaktere bildet, heilige Empfindungen erzeugt und 
innerlibe Stärke gibt: — da kann von einem erziehenden Unterrichte 
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nicht die Rede fein, und der Lehrer darf nicht jagen, daß er unterrichtend 
erziehe und erziehend unterrichte. 

Das Hauptmerkmal für den erziehenden Unterricht ift feine Ein- 
wirtung auf die Gefinnung, auf ven Willen des Schülers. Wenn 
bie Sefinnung des Menjchen nicht gebildet und veredelt wird, men 
der Unterricht nur den alleinigen Zweck hat, den Verſtand zu bilden 
und den Menfchen gejcheit zu machen, dann iſt's in der That mit 
ven Schulen und mit der Menjchheit ſchlimm beftellt. Iſt's fchon an 
fih nicht wahr, daß viele Kenntniffe den Menſchen gejcheit machen, fo 
ift e8 noch viel weniger wahr, daß die gejcheiteften Menſchen die beften 
find. Grobe hat darum auch ganz Recht, wenn er Iogt: „Es iſt eine 
alte Verkehrtheit, die Motive unferer Handlungen im Kopfe, ftatt im 
Herzen zu juchen. ‘Der Kopf gleicht dem Matroſen, der, im Maſtkorbe 
hängend, die größte Aus» und Fernficht Hat und den glüdlichen Hafen 
zuerſt erſpäht, der aber nicht die Kraft befitt, auf denſelben zuzufteuern; 
das Herz dagegen gleicht dem Steuermann, ber fchmweigend auf ven 
KLompaß blickt und das Schifflein ruhig und weile durch Sturm und 
Wellen leitet. Herz gut, alles gut; Herz fchlecht, alles ſchlecht.“ 
yevenfall® aber ift e8 wahr: die Menſchen leben nicht, wie fie denken, 
jondern fie denken, wie fie leben. Wo der Adel ver Öejinnung fehlt, 
da ift der befähigtfte und kenntnisreichſte Menfch nichts wertd. Das 
Kniglihe Wort Friedrih Wilhelms III. follte darum über jeder" Schuls 
thire ſtehen: „Die Kultur der Intelligenz nach allen Richtungen ift 
nicht zu tadeln, aber fie darf nicht das höchſte, nicht das letzte Ziel fein. 
Auf Züchtigkeit im Berufe, Charakter im Leben, darauf — und darauf 
allein fommt zulegt alles an.‘ 

Soll der Unterricht erziebend fein, aljo wirkliche Menjchenbildung 
befördern, dann muß er mindeftens vier Eigenfchaften haben, ohne welche 
ein erziehender Unterricht nicht gedacht werben Tann, er muß nämlid; 
wahr, praktiſch, Far und in feiner Wirkung dauer haft fein. 


1, Bie Wahrheit des. Unterrichten. 


„Der Menſch ſoll die Wahrheit nicht allein 
fuchen, fondern fie auch anderen unverftellt mit⸗ 
theilen.“ Dreßler. 

Zur Wahrheit des Unterrichtes gehört ein Dreifaches: 1) die 
Richtigkeit des Inhaltes; 2) die Korrektheit der Darjtellung; 3) vie 
Wahrheit der Empfindungen. 

2. Soll der Unterricht ein wahrhaft bildender fein, fo iſt zuerft 
nothwendig, daß fein Inhalt wahr, d. h. richtig ift. Bietet der 
Unterricht falſche Thatjachen dar, werben den Kindern Irrthümer ges 
lehrt und Vorurtheile beigebracht, dann bat der Unterricht Feinen bil 
denden Werth. Wer da weiß, wieviel Unglüd Irrtum und Aber 
glaube über die Menſchheit gebracht haben, wird zugeftehen, daß bie 
Richtigfeit des Unterrichte8 in die erjte Linie zu ftellen if. Der 
Lehrer jei Darum auf der Hut, daß er nicht dem Geifte der Kinder 
duch Irrthümer ſchade und bag in feinem Unterrichte weder abfichtslos 
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noch abfichtlich Entftellungen, Übertreibungen, Bemäntelungen, Ber 
brehungen ꝛc. vorkommen. ‘Der Lehrer braucht ja (im pädagogiichen 
Intereſſe) nicht alles zu fagen, was wahr ift; aber das, was er 
fagt, muß wahr fein. Nur davurd, daß er unbedingt wahr ift, ver- 
ichafft er fi das Vertrauen der Kinder und wedt in ihnen das Gefühl 
für Wahrheit und Recht. Wer als Lehrer dieſes Ziel nicht erreicht, 
Bat umſonſt gelebt. 

Es iſt aber nicht genug, daß der Inhalt des Unterrichtes wahr 
und richtig ift, fondern e8 muß auch gefordert werden, daß die Dar- 
ftellung forreft und richtig fei. Alle Zweideutigfeiten im Aus 
drude, alle hohlen Redereien möüfjen vermieden werben; der Schüler 
muß bei jedem Worte willen, was er fich dabei zu denken hat. Wenn 
der Unterricht fich der Korrektheit in der Sache, in der Form und in 
der Sprache befleißigt, dann wird auch im Schüler das Streben 
nach Wahrheit (das gerade unjerer Zeit fo jehr noththut) zu einer 
ZTriebfraft des Lebens werden. Möchten doch die Lehrer das Leſſingſche 
Wort nicht vergeifen: „Das Streben nad Wahrheit ift mehr werth 
als die Wahrheit felbft. Die Hauptfache Hierbei ift freilich, daß der 
Lehrer feinem Charakter nach wahr ift, und daß er nit Empfin» 
dungen und Gefühle heuchelt, die er in der That gar nicht hat. 
Die Kinder Haben für des Lehrers Wahrhaftigkeit ein außerordentlich 
ſcharfes Auge und fühlen ſofort heraus, ob feine Gefühle aufrichtig 
oder erbeuchelt find. Wo das letztere ftattfindet, da bat es mit dem 
Segen des Unterrichtes ein Ende. 

Das ficherfte Mittel zur Erreichung der oben gejtellten Forderung 
iſt eine gewifjenbafte Vorbereitung. Wenn ber Xebrer bei 
feiner Vorbereitung die beiten Bücher des betreffenden Lebrfaches ge⸗ 
wiffenhaft benugt, wenn er vor dem Niederichreiben feiner Präparation 
jeden Gedanken erſt in reifliche Erwägung zieht, wenn er nicht allein 
den Inhalt, fondern auch die Form besielben einer jcharfen Kritik 
unterwirft, dann find die Vorbereitungsitunden Segensftunden, denn 
Irrthümer und Unwahrbeiten werden dann ficherlich vermieden. Wer 
die Wahrheit und Nichtigkeit des Unterrichtes über alles ftellt, muß 
feiner Sache vollftändig ficher fein. Darum bereitet fich ein gewiſſen⸗ 
bafter Lehrer auch nicht allein vor, fondern auh nad, d. 5. er ſammelt 
die in der Schulftunde gewonnenen Erfahrungen und notiert fich Diele 
zur Benutzung für die Aufftellung des nächſten Iahres-, Wochen- oder 
Zageplanes. Derartige fchriftliche Notizen find überaus wichtig. Wie 
der Künftler fich entwidelt und bildet, indem er feine Gedanken dar⸗ 
ftellt und feithält, fo bildet fich auch der Lehrer, wenn er jeine Er⸗ 
fahrungen täglich niederſchreibt. Sind fie auch nicht zum Drucke be⸗ 
ſtimmt, ſo drücken ſie ſich doch in die Seele ein. — Übrigens kann es 
auch dem gewiſſenhafteſten Lehrer paſſieren, daß ihm Irrthümer unter⸗ 
laufen. Es unterſcheidet ſich dann aber der gewiſſenloſe Lehrer dadurch 
vom gewiſſenhaften, daß jener ſeinen Irrthum zu vertuſchen, zu ver⸗ 
heimlichen oder zu entſchuldigen ſucht, während der gewiſſenhafte es für 
Pflicht erachtet, den erkannten Irrthum zu berichtigen und, wenn der 
Irrthum von den Schülern entdeckt wird, denſelben rückhaltslos 
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und rubig mit der Erflärung einzugefteben: „Ihr habt Recht — 
ih habe mich geirrt. Ein ſolch offenes und ehrliches Geftändnis 
ihändet den Lehrer nicht, aber es nüßt den Schülern, denn e8 weckt 
ven Wahrbeitsjinn und erhöht ihren Reſpekt vor der Autorität ber 
Wahrheit. 

Soll der Unterricht bet den Schülern das Streben nah Wahr⸗ 
beit befördern, dann tft weiterhin nothiwendig, daß man bem Schüler 
nicht den Autoritätsglauben aufpringt, fondern daß man ihn veran⸗ 
lakt, die mitgetheilten oder aufzufindenden Thatfachen ſelbſt zu beob⸗ 
achten und ſelbſt zu prüfen. Wir wollen damit feinesweges der Kri⸗ 
tiſierſucht unſerer Zeit das Wort reden; wohl aber wollen wir fon» 
ftatieren, daß Selbjtwägen, Selbitmefjen, Selbftbefichtigen, Selbſtbeob⸗ 
achten und Selbftprüfen mehr werth find als alles Vordemonitrieren 
ud Vordozieren. Der Lehrer muß dem Schüler den Weg des Suchens 
un Findens zeigen; er bat dabei die Rolle eines Steuermannes zur 
übernehmen, der dem Schifflein des Unterrichtes unbemerkt den rechten 
Weg beitimmt, es vor Ab-, Um» und Irrwegen bewahrt und es auf 
fiberem Wege zum Ziele führt. Auf diefe Weile wird der Sinn für 
Wahrheit geweckt und geübt. | 

Daß der Lehrer beim öffentlichen Eramen die wahren Leiſtungen 
der Schüler zeigt, nicht mit einzelnen befähigten Köpfen Barade macht, 
ſondern feine Ehre darin ſucht, daß bie größere Durchichnittszahl der 
Shiler den Anordnungen entipricht, verfteht fich von ſelbſt. Wer vie 
Wahrheit ehrt, den ehrt fie wieder. 

Nicht minder wichtig, als die Wahrheit auf dem Gebiete des In⸗ 
elleftuellen,, tft die Wahrheit auf dem Gebiete ver Empfindungen 
und Gefühle. Nichts Schlimmeres als ein Lehrer, der von der Wahr- 
beit redet und die Rüge fagt, die Demut predigt und den Hochmuth 
übt, Wohlthun empfiehlt und im Geize befangen if. Mit Recht hat 
nit Potbagoras auf die Frage: „Was macht den Menichen Gott 
ähnlich?“ geantwortet: „Die Wahrheit!" Ja, die Wahrheit iſt 
nicht bloß göttlich, fondern fie macht auch göttlich, fie Heiligt das Herz, 
it da8 Zeugnis einer reinen Seele und der Harmonie mit Gott und 
dem Menſchen. Wahrheit der Empfindungen muß aljo vor allem ger 
fordert werden. Wo Lüge und Heuchelei, fchmülftiges und geichraubtes 
Velen vorfommen, da kann von einem erziehenden Unterrichte nicht 
mehr die Rede fein. Amt beiten bewahrt fich der Lehrer vor ſolchen 
Ahwegen durch Entfernung aller Eitelkeit und Ruhmſucht und durch 
Aneignung eines ftrengefittlichen, fchlichten und natürlichen Weſens. 
Bas natürlich ift, das ift auch wahr. „Die Natur ift redlich.“ (Schiller.) 


2. Der Unterricht muß praktifch fein. 


„Die Runft Bleibt Kunft! Wer fie niht durchgedacht, 
Der darf fi keinen Künftler nennen. Goch 
orthe. 


3. Die Unterrichtsfunit ift eine durch und durch praftiiche Kunſt, 
praktiſch ſowohl in Beziehung auf ihre Ziele, als auch inbezug auf 


ihre Weile; ihr erftes und letztes Ziel gebt dahin, den Menſchen als 
perjönliches Weſen, als in fich freie Periönlichfeit zu erziehen und vie 
in ihm liegenden Anlagen naturgemäß zu entwideln. Darum ift and 
nicht das Nütlichleitsprinzip, fondern die Bildung der Geiftesfraft die 
große, die erjte und legte Aufgabe des Unterrichtes. Strebt der Unter- 
richt nach dieſem Ziele, dann wird er auch fruchtbar für das Xeben 
(praftifch im engeren Sinne), denn er gibt dann eine ſolide Grundlage, 
auf welcher der Schüler im jpäteren Leben jeine bejonvere Fach- und 
Berufsbildung aufbauen Tann. 

Die Praris des Unterrichtes tft nun eine doppelte, jenachdem man 
an den Inhalt oder an die Form des Unterrichtes denkt. Betrachten 
wir zuerſt die Praris inbezug auf den Inhalt des Unterrichtes, jo 
it diejelbe in erjter Linie abhängig von der Auswahl und im zweiter 
von der VBertbeilung des Stoffes. Bei der Auswahl des Stoffes 
wird der praftiiche Lehrer vor allem darauf Nüdficht nehmen, ob der 
betreffende Stoff geeignet ift, wirkliche Menichenbildung zu fördern. Der 
Lehrer wird darum überall das Humane (daS, was den Menſchen 
angeht und bildet) als das Nothwendigſte anjehen; erſt dann wird 
er an das Wünfchenswertbe und erſt zulegt an das Angenehme denen. 
Darum wird der praftiiche Lehrer auch in erjter Linie darauf halten, 
daß der Religionsunterricht (die religidß-fittliche Bildung) in feiner 
Schule gut beftellt ift und daß das Denken, Sprechen, Leſen, 
Schreiben und Rechnen orventli und tüchtig geübt wird. Wenn 
es in diefen Punkten fehlt, dann fehlt der Schule das Fundament der 
Lebensbildung. Es ijt eine traurige Ericheinung unferer Zeit, daß durch 
große Stoffmafjen befonders aus dem Gebiete des NRealunterrichtes oft 
das Nothwendigſte verdrängt und dadurch die formale Bildung, vie 
Bildung der Geifteskraft, verfäumt wird. Wohl ift e8 richtig, daß die 
Kinder für das Xeben gebildet werben follen; aber es ift nicht richtig, 
daß diefe Bildung für das Leben dadurch erreicht wird, daß man in der 
Volksſchule Chemie und Medizin, Acderbaufunde und Xechnologte, 
Nationaldfonomie und Nechtslehre sc. und taufenverlet andere Dinge 
treibt und dabei die Elemente aller Bildung, die ohne Ausnahme 
jeder Menſch braucht, verfäumt. Nicht das Vollpfropfen mit allerlei 
Bildungsmaterial bildet den Geift, denn die Bildung befteht nicht 
darin, daß der Menſch ein⸗ für allemal fatt und fertig gemacht, ſondern 
darin, daß er naturgemäß entwidelt und zur Entwidelung angeregt 
werde. Darum ift auch Schon viel geivonnen, wenn der Bildungstrieb 
des Schülers geweckt wird, wenn er an gejunder Bildung Geſchmack 
und Freude finden lernt und wenn der Unterricht immer neuen Hunger 
und immer neues Intereſſe am Lernen erzeugt. Es verfteht fih von 
jelbft, daß dieſes Ziel nicht durch die Auswahl des Unterrichtsftoffes 
allein erzielt werben kann, ſondern daß dabei die anregende Perſön⸗ 
lichfeit des Lehrers das Beſte thun muß. in Langweiliger Lehrer, der 
weder die Schüler noch den Unterricht am rechten Punkte anzufaffen 
weiß, ein unpraftifcher Menſch, der ohne Bli und That, ohne Liebe 
zur Sache und ohne Stenntnis der Lernenden auf weiten Ummwegen um 
die Sache herumgeht, indem er ftatt Anjchauungen Begriffe, ftatt Sachen 
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Worte, ftatt konkreter Beiſpiele abftrafte Theorieen gibt, wird auch beim 
beiten Unterrichtöftoffe nichts leiſten. 

Den praktifchen Lehrer erfennt man aber nicht alfein an der rich⸗ 
tigen Auswahl, ſondern auch an der richtigen Vertheilung des Unter- 
richtsſtoffes. Er macht es mit feinem Stoffe gerade wie die Haus- 
mutter, went fie ihr Häuflein Kinder um fich ſammelt und den er. 
wartungsoollen Xieblingen das Brot jchneivet; fie theilt e8 und gibt 
jedem jein Stüd, nicht da$ ganze Brot auf einmal, ſondern portionen« 
weile, mcht nach Laune und Zufall, fondern nach Weisheit und Ver⸗ 
fand. Die Stoffeintheilung des Unterrichtes muß mit NRüdficht auf 
ven Entwidelungsgang des kindlichen Geiftes, mit Rückſicht 
af Altersitufe und Geſchlecht gefchehen. Die Schwachen be- 
Iımmen Milch, die Starken fefte Speije. Dabei gilt al8 alte, aber: 
bewährte Regel: „Gib nicht zu viel auf einmal.“ Das Volle 
Hopfen nüßt dem leiblichen Leben nichts und dem geiftigen erft recht 
nichtz. Es fchadet unter allen Umftänden. Darum ijt auch derjenige 
ae und nimmer ein praftiicher Lehrer, der feine Schüler mit Stoff 
überfhüttet und ihnen nicht die nöthige Zeit zur geiftigen Verdauung 
geſtattet. Das Baftige Iagen und Rennen bat nie Segen gebracht. 
„Eile mit Weile‘ und „In der Beichränkung zeigt ſich der Meiſter“ 
(vor allem der Schul-Meifter). Dabei muß aber ausprüdlich vie 
Varnung ausgefprochen werden, daß fich der Lehrer nicht mit einem 
ſogenannten „Durchnehmen“ und „Beibringen“ der Unterrichtögegen- 
fände zufriedenjtellen darf, er muß vielmehr mit allem Ernfte darauf 
halten, daß ein wirkliches Verftändnis, eine Lebendige Aneignung, 
und eine jichere Einübung des Unterrichtsftoffes bis zur freien, felbitän« 
dien Handhabung und Anwendung erzielt wird. Das auf Anfchauung, 
gitügte Verſtändnis iſt das erſte, die auf dem Wege der verftän- 
digen Wiederholung erlangte Ubung ift das legte. Das Wiffen muß 
um Thun, das Kennen muß zum Können werben, denn ohne Vers 
rbeitung des Stoffes, ohne Übung und ohne Thun ift der bejte Unter- 
richt unpraktiſch. Aus dem allen geht hervor, daß es praftijch ift, wenn 
fh der junge Lehrer die Regel zu Herzen nimmt: „Nimm Weniges 
— das Wenige muß gut jein — und das Gute mache deutlich und- 
übe e8 fiber und unverlierbar ein.“ 


4. Aber nicht allein der Inhalt des Unterrichtes ſoll praktiſch 
fin, fondern auch die Form besfelben, die Methode. Die Methode 
it die Art und Weile, wie man das Unterrichts objekt (den Lehrſtoff) 
an das Unterrichtsjubjett (den Schüler) bringt over, mit anderen 
Vorten, „das planmäßige Verfahren des Lehrers zur Erreichung ver 
Unterrichtszwecke“ (Dittes). Jedenfalls gehört zur Methode ungleich 
mehr, als manche Leute glauben, venn fie wird gebildet theils durch 
ven Lehrgang (durch die planmäßige Gliederung des Unterrichtsftoffes, 
wobei die Kräfte und Bedürfniſſe der Schüler, die Eigenthlimlichkeiten 
vr Schule, die Dauer der Unterrichtszeit und die Wahl der Lehrmittel 
Mm berüdjichtigen find), theils durch die Lehrformen (die fpeziftiche 
ätigleit des Lehrers inbezug auf bie Vorführung der Unterrichts- 
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objekte), theils durch den Lehrgeiſt (durch die Art und Weiſe, wie 
ver unterrichtende Lehrer dieſe Lehrform feiner Individualität ſſeinem 
Geiſte gemäß] zum Ausdruck bringt), ſowie endlich durch die Lehrform 
und die Lehrmanier ꝛc. Erſt wenn alle pädagogiſchen Forderungen, 
welche in dieſen Punkten aufgeſtellt werden können, erfüllt ſind, wird 
man ſagen können, daß ein Lehrer Methode habe. Je verſchiedener im 
Laufe der Zeiten die Auffaſſungen des Weſens der Methode geweſen 
ſind, um ſo erklärlicher wird die Erſcheinung, daß manche den Werth 
der Methode überſchätzt, andere ihn unterſchätzt haben. Die einen 
haben nach methodiſchen Künſteleien gehaſcht und darüber die geiſtbildende 
Macht des Stoffes überſehen, die anderen haben ſpöttiſch und höhniſch 
auf alle Methoden herabgefehen und dabei vergeflen, daß die fräftigite 
und nährendite Speife ihren Zweck verfehlt und unverbaulich im lagen 
liegen bleibt, wenn fie nicht ordentlich und den Gefeken ber Diätetik 
gemäß zubereitet. wird. 

Dean unterjcheidet eine objektive und eine ſubjektive Methode. 
Die erftere ift in Büchern zu finden und für Geld zu haben, bie zweite 
dagegen kann nur da fich zeigen, wo ein regfamer Lehrer vie objeftive 
Methode nad jeiner Individualität mit freiem, jchöpferiichem Geiſte 
durchdrungen bat, jo daß die individuelle Auffaffung aus allen Fenftern 
feiner Seele heraus ans Licht ſchaut und fich in den Mienen, in ver 
Haltung und in den Worten des Lehrers fundgibt. Nur in der, Ber 
einigung der objektiven und fubjeftiven Methobe liegt die wahre Meifter- 
ichaft und die gedeihliche Lehrerwirkſamkeit. 

Die einzige praftifche Methode ift die naturgemäße. Wen 
fie nicht den Naturgefegen ver Menfchennatur und des Kindesgeiſtes, 
und nicht der Natur des betreffenden Unterrichisgegenftandes entfprict, 
dann iſt die Methode unpraktiih,. auch wenn ihre Rejultate noch ſo 
günftig wären. Um naturgemäß zu unterrichten, muß der Lehrer ein 
ſcharf beobachtender Pſychologe fein und fich eine eingehende Kenntnis der 
individuellen Eigenthümlichkeit feiner Schule, jeiner Schüler und feines 
Unterrichtsftoffes verichafft haben. Wer die Geſetze des Geifteslebend 
unbeachtet läßt oder fich geradezu gegen biefelben verfündigt, macht nicht 
allein fih, fondern auch feinen Kindern das Leben jchwer. Die Natur 
ift ftärfer als der Menſch; fie hat ihre eigenen Gefege und läßt ſich 
aur durch diefe beberrichen. „Nur demjenigen gehorcht die Natur, 
welcher zuvor auf die Natur gehorcht bat.” 

Was die Lehrfor men anlangt, unterfcheivet man gewöhnlich vie 
folgenden jech8 Arten: a) die vorzeigende oder deiktiſche, b) bie vor⸗ 
tragende oder afroamatifche, c) die einprägende oder mnemonifche, d) bie 
aufgebende over heuriſtiſche, e) die fragenve oder fatechetifche, und f) bie 
jelbitlehrende oder autodidaktiiche Lehrform. Jede diefer Lebrformen 
bat zwar ihre eigenthümlichen Vorzüge, feine derjelben aber findet beim 
Unterrichte eine ausfchliefliche Anwendung; ber wahrhaft bildende Unter 
richt läßt vielmehr jede einzelne mit einer oder ber andern in zweck⸗ 
mäßiger Abwechjelung eintreten und vereinigt alle zu einer Ge 
jammtform, die man die Methode nennt, deren Anwendung fich aber 
nach dem Gegenftande richtet, den man zu lehren oder zu belehren 
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hat (Objekt oder Subjekt). — Streng genommen, gibt es nur zwei 
Lehrformen: die monologiſche und die dialogiſche. In jener, der mono⸗ 
logiſchen, wird den Schülern der Stoff vorgetragen — der Lehrer hält 
einen Vortrag —; in dieſer, der dialogiſchen, unterrichtet der Lehrer 
durch Fragen, Aufgaben und Aufforderungen, er entwickelt und läßt 
den Schüler produzieren. Die monologiſche heißt auch die ‚‚afroama- 
tie” Lehrform, die dialogiiche wird auch die „erotematiſche“ Lehrform 
genannt. In diejen beiden Lehrformen gehen die übrigen auf; jede andere 
it ein Gemiſch aus diefen beiden. — Für den praftiichen Lehrer gibt 
es indes feine Lehrform von größerer Wichtigkeit, al8 die dialogiſche 
(die fonverfatorifche oder gejprächsweile). Sie ift Darum die befte Lehr⸗ 
form, weil fie den Lehrer nöthigt, feinen Lehrgegenitand gründlich zu 
imterjuchen, fich alles volljtändig deutlich zu machen, fich den Stoff ficher 
anueignen, fich die geijtigen Bedürfniſſe feiner Schüler ftetS zu ver- 
gegenwärtigen und fich vor Täufchung über den Erfolg feines Unters 
tichtes jicher zu bewahren. Iſt dies der Segen des fragend entwidelnden 
Unterrichte8 für den Lehrer, fo ift der Segen desſelben für ven Schüler 
mt geringer, denn erſt durch ben erotematilichen Unterricht wird bie 
Aufmerkſamkeit des Schülers erregt und erhalten, feine Urtheilsfraft ges 
bildet und die Klarheit feines Gedankenausdruckes befördert. Erſt beim 
Ohrauh diejer Lehrform wird der Unterricht zu einer Gymnaſtik bes 
Sites, und Baco von Verulam hat darum fo Unrecht nicht, wenn er 
ht, daß die Menſchen durch die Methode der Induktion fo gewiß zum 
Zul lommen könnten, wie ein tüchtiger General, der im voraus mit 
Siherheit beftimmen könne, in welcher Zeit eine von ihm belagerte 
örftung fallen müſſe. 

Übrigens joll man nicht fragend entwideln wollen, wo nichts fragend 
u entwideln it. ‚Manche Katecheten‘’ — jagt Peſtalozzi — „gleichen 
ven Raubvögeln, welche Eier aus einem Nefte holen wollen, in welches 
nd feine gelegt find‘, d. 5. welche da Dinge aus dem Finde heraus⸗ 
entwickeln wollen, die noch gar nicht im Kinde find. Es tft darum 
uch praftiich, wenn in den Unterklaſſen mehr die vortragende 
Interrihtsform vorherrſcht. Letzteres muß jedoch jo geichehen, daß auch 
on bier der furze Vortrag mit Fragen, durch welche man die Aufe 
nerfiomfeit des Kindes immer wieder aufs neue wedt, unterbrochen 
Did, und daß erft fpäter in ver Mittel», bejonders in der Ober- 
Hoffe die katechetiſche oder, richtiger, Die [ragend-entwidelnde Lehr— 
form vorberrichend gebraucht wird. Unter allen Umftänden ift derjenige 
threr nicht praftifch, der zu wenig fragt und zu viel doziert, zu wenig 
bt und zu viel Neues nimmt, zu wenig Werth aufs Thun und Können 
Int und zu große Hoffnungen aufs Wiffen und Kennen jegt. Es ift 
ne Thatfache, daß in unieren Schulen noch viel zu viel geredet und 
siert wird. Man vergißt dabei die wichtige Wahrheit, daß der Schüler 
mr das verjteht, was er ſich erarbeitet bat. 
Für junge Lehrer iſt e8 rathſam, wenn fie nicht mehrere (objel- 
ie) Methoden zu gleicher Zeit ftubieren, fondern allemal nur einer 
inzigen folgen, diefe aber genau und gründlich kennen lernen. 
et wenn fie einmal an der Hand einer zuverläffig richtigen Methode 
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den Weg zum Ziel gefunden haben, erſt dann mögen fie ſich bemühen, 
ihren eigenen Weg zu geben. Sehr nüglich wird ihnen dabei nicht 
allein das Studium guter Lehrbücher, fondern auch der Beſuch 
guter Schulen fein. Man Iernt dabet in einer Stunde oft mehr 
als in einer Woche aus Büchern, und man lernt dabei nicht nur Me» 
tboden fennen, fondern man befommt auch Methode. Genug, die 
Kunft des Unterrichtes muß als das edelſte Menjchenziel auf den edelften 
Wegen und mit den edelften Mitteln zu erreichen gejucht werben. Das 
ficherfte unter allen Mitteln aber ift die Erfahrung. ‚Erfahrung 
macht weiſe.“ 

Hauptjache ift ver Lehrgeiſt, der Geift des Lehrers, der im 
Tone der Stimme, wie in dem gefammten Verhalten zutage tritt. Es 
it durchaus nicht einerlei, ob der Lehrer frifch oder fchlaff, mild oder 
barich, offen oder verichloffen, zartfühlend oder roh, wahr oder heuchle⸗ 
rifch, treu oder unehrlich, Fromm oder gottlos iſt. Wo der rechte Geift 
fehlt, da fehlt auch der rechte Segen. Mit Recht jagt darum Year 
Paul: „Glaubt do nicht, daß die buchjtäbliche Befolgung der Me⸗ 
thode buchftäblich gleiche Nefultate bewirken müſſe. Glaubt ja nicht, 
daß ihr im todten Nachbeten und Herplappern ein neues Himmelreich 
euch aufichließen werbet. Habt nur Getjt, und ihr werdet euch wun⸗ 
dern, wie alles jo gut geht.‘ 


3. Bie Ülarheit des Anterrichtes. 


‚Die größte Deutlichfeit war mir immer bie 
größte Schönheit.“ keffing. 

5. Soli der Unterricht feinem Zwede entiprechen, jo müſſen Die 
zur Aneignung dargebotenen VBorftellungen und Begriffe Har und 
deutlich jein. Diefe Forderung verdient beim Unterrichte durchgehende 
Beachtung nicht allein wegen der formalen, ſondern auch wegen ber fitt« 
lichen Bedeutung desjelben. ‚Eine jcharfe, ernfte, innerliche Auffaffung 
der Sache jegt nämlich immer eine beftimmte Energie und ernfte Zucht 
des Willens voraus, und e8 müffen darum das bequeme Sichgebenlafjen, 
die Zerfahrenheit und Flüchtigfeit, überhaupt die Trägheit des Willens 
als die Hauptfeinde eines Flaren Denkens befämpft und befiegt werden. 
Der Lehrer hat darum allen faulen Redensarten und Phrafen, mit denen 
man den Mangel an Klarheit zu verdecken fucht, aller Oberflächlichfeit, 
die fich ohne Mühe mit dem Inhalte einer Sache abfinden möchte, 
allem feichten Erklären, was feinen Ernft mit der Sache macht, den 
Krieg zu erklären. Der Schüler aber muß dur die gefammte, 
ftramme Schulzucht geiftig fo gefaßt und gepacdt werben, daß er feine 
Bequemlichkeit und Eigenwilligkeit, Leichtfertigfeit oder Stumpfheit über- 
windet, feine Aufmerkfamfeit dauernd der Sache zuwendet und Freude 
an der Genanigfeit und Schärfe im Denken findet. Soll der Schüler 
aber zu einem denkenden Eingehen und Haren Erfaſſen des Unterrihts- 
objeftes erzogen werben, dann ift außer der Konfequenz des Lehrers und 
außer der Strenge der Schulzucht, durch welche allein der Schüler an 
rechte Aufmerkjamfeit gewöhnt wird, noch gar mancherlei nöthig; es Toll 
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bier z. B. nur an die Lebendigkeit und an die Wärme erinnert 
werden, mit welcher ber Lehrer feinen Stoff erfaßt, — an den geraden 
und kräftigen Ausdruck des wirklih Erfahrenen, fiber Erworbenen 
und ſcharf Erkannten, — an die Befähigung des Lehrers, den Lehrſtoff 
dem Schüler in der Anjchauungsweife des Volkes nahe zu 
bringen, — an die Durchfichtigleit ber Dispofition bes Unter- 
richts, — an die fcharfe und gründliche Zergliederung und Grup 
pierung der Hauptgedanken, — an die Einfachheit der Sprache 
und Darftellung überhaupt, und an die Energie, mit welcher ver 
Lehrer im Schüler den Trieb und die Liebe zur Sache wedt x. Bor 
allem aber ift zur Klarheit des Unterrichtes ein Dreifaches nothwendig: 
3) anfhaulihe Darftellung; b) genetifhe Entwidelung, 
und c) Lüdenlojfer Fortſchritt. 


6. Die anihaulihe Darftellung des Unterrichtsftoffes ift 
kei der Klarheit des Unterrichted außer allem Zweifel die Hauptſache; 
denn die Denkträgbeit, die Energie» und Intereſſeloſigkeit vieler Kinder 
hat meift nur und allein darin ihren Grund, daß ver Stoff des 
Unterrichte8 nicht in den Gefichtsfreis des Schülers gejtellt und ihm 
nich zur Anſchauung gebracht wird. Aller Unterricht muß Ans 
Mauungsunterricht fein, und überall muß der Lehrer mit äußeren 
Inihauungen (mit Gefichts-, Gehörs-, Geruchs⸗, Geihmads-, Vital⸗ 
md Taft-Anjchauungen) oder mit inneren Anjchauungen (Erfahrungen 
der Kinder) beginnen. Überall muß man mit der Anfchauung Des 
Einzelnen, des Konfreten, den Anfang machen und erit von der Ans 
ſchauung zum Begriffe vorwärts ſchreiten. Wo der umgekehrte Weg ein- 
geihlagen wird, da führt er zu einem unfruchtbaren und aufblähenven 
Bortwerk, er führt nicht zum Ziele bin, fondern vom Ziele ab. Es 
it eine nicht zu Ieugnende Wahrheit, daß das ganze Geheimnis ber 
Elementarmethode in der Anſchaulichkeit ruht. 

Aber mit der Anſchauung allein iſt's nicht gethan. Der Lehrer 
muß vielmehr bie ganze fittlihe Kraft des Schülers jo in Anipruch 
neßmen, daß die Anichauungen im Schüler auch zu Wahrnehmungen 
werden, daß der Schüler ſodann von dem Wahrgenommenen ein Flares 
und ſtarkes Bewußtjein gewinnt und daß die Kenntnis zur Er- 
tenntnis wird. Außerdem ift es dann auch bei dem innigen Zu⸗ 
ſammenhange und ver Wechjelwirkung, in welchem Denfen und Sprechen 
zu einander ftehen, von außerorventlicher Wichtigfeit, daß die Schüler 
angehalten werben, fich über das Angejchaute und Erfannte, den Fragen 
des Lehrers gemäß, vollitändig und klar auszubrüden. 

Wenn der Schüler aber auf dem Wege der Anſchauungen klare 
Lorftellungen von konkreten Formen, Geſtalten, Barben, Zuftänden und 
Thatſachen gewonnen bat, und wenn daher mit aller Sorgfalt und 
Öenauigkeit auf eine treue Auffaffung der Sache und eine korrekte Aus- 
drucksweiſe gehalten wird, dann ift auch weiterhin nothwendig, daß 
man ihm aus dem gewonnenen Boritellungen auf dem Wege des Selbit- 
findens und der Selbftthätigfeit ven Begriff abftrahieren läßt, zu 
welchem die Einzelvorftellungen das Material geliefert haben. Man hat 
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vielfah die Abftraktion verworfen und gefagt, für die Kinder ſei nur 
der fonfrete Unterricht tauglich, der abſtrakte ſei abjolut zu verwerfen. 
Sofern damit gemeint ift, daß der Unterricht ſtets mit der Anichauung 
den Anfang machen muß, daß die Schüler alles felbft jehen und 
bören, jelbft erkennen und erfahren müſſen, und daß ber Lehrer unter 
fleißiger Benugung von guten Verfinnlichungs- und Anfchauungsmitteln 
vor allem dafür zu forgen babe, daß die Schüler das ihnen vor die 
Sinne Geftellte oder in die Erfahrung Zurücgerufene richtig auffaflen, 
ift das obige Urtbeil richtig; fobald man aber damit die Abftraktion 
überhaupt verwerfen will, ift man im Unredte Die Schüler 
müſſen abjtrabieren lernen, denn außerdem bekommen fie feine Be- 
griffe, und ohne Begriffe haben fie feinen VBerftand. Nicht ver 
Verſtand bildet die Begriffe, jondern die Begriffe bilden ven Ber- 
ftand. Iſt es darım richtig, daß man den Unterricht nicht mit Ab- 
ftraftionen anfangen darf, fo ift es auch richtig, daß man nicht bei 
der Anſchauung ftehen bleiben darf, fondern daß man den Edüler 
vom Konkreten zum Abftraften, von der Anfchauung zum Begriffe 
führen muß. Der Begriff muß das Reſultat der gewonnenen An- 
Ihauung und Einficht fein. 

Hat die Abftrakftion ihre Wurzel in der Anſchauung, d. h. ift fie 
aus wahrgenommenen und klarbewußten Anfchauungen gebildet, dann 
bat auch die Definition bes Begriffes für den Schüler Werth, denn 
fie ift ihm dann nicht anderes als der konkrete Ausprud gewonnener 
und jelbftgefundener Erkenntnis. Das Definieren ift nur um des- 
willen in Misfredit gefommen, weil man e8 von der Anſchauung 
losgelöſt batte. | 


7. Sollen die Vorftellungen Har und deutlich werben, jo müſſen 
fie nicht allein die Frucht anfchaulicher Erkenntnis fein, jondern auch— 
auf dem Wege der Entwidelung gewonnen werden. Das Entwideln 
it nun zweifacher Art, jenachdem man e8 dem Berwidelten oder 
dem Unentwidelten entgegenftellt. Im erjteren alle foll damit 
das DBerwidelte aufgewidelt, das Verworrene Har und beutlich ge⸗ 
macht werden; im zweiten alle verfteht man darunter das allmähliche, 
ftetige Werben und Entfalten der bem Kinde „von Gottes Gnaden“ 
verliehenen Geiſteskräfte. Die Yeßtere Art der Entwickelung ift Sache 
ber genetifchen Methode, d. h. derjenigen Xehrform, melde auf 
bie Entftehung eines Gegenftandes zurüdgeht und venfelben gleichlam 
noch einmal vor den Augen des Echülers entftehen läßt. Der Haupt- 
grundfag der genetiichen Methode lautet: „Jeder Gegenjtand muß fich 
vor den Augen des Schülers noch einmal entwideln, und e8 muß daher 
ber Lehrer bei denjenigen Elementen anfangen, aus welden fich das 
Ganze nad und nach felbft entwickelt.“ Wer genetifch unterrichtet, ſchreitet 
vom Nahen zum Entfernten, vom Leichten zum Schweren, vom Be⸗ 
kannten zum Unbelannten, von der Anſchauung zum Begriff, vom Ein- 
fachen zum Zufammengefegten, von den Elementen zum Ganzen. Der 
entwidelnde Lehrer legt darum immer ein bejonderes Gewicht darauf, daß 
bie Elemente bes Unterrichts Har und deutlich find, weil ohne Klar» 
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heit der Elemente wirkliche Einficht (das Hineinſehen in die Sache) 
unmöglich iſt. Je elementarer der Unterricht iſt, deſto beſſer iſt 
er, je weniger ficher dagegen die Fundamente zum Baue gelegt find, 
befto weniger hat das Gebäude des Unterrichtes Halt und Dauer. 
Freilich kann der genetijch-entwicelnde Unterricht, der, nebenbei bemerkt, 
ſowohl akroamatiſch wie erotematiich ertheilt werden kann, nur dann 
Ftucht bringen, wenn fich ber Lehrer in feiner Sprache fo knapp ale 
möglich hält und wenn er mit Energie und Konfequenz befonnen und 
fer vorwärts geht. Auf Präzifion des Ausdrucks, auf ſcharfe Gliederung. 
md Öruppierung des Ganzen ift insbefondere großer Werth zu legen, 
weil jehr viel darauf ankommt, daß der Schüler nicht allein jeden ein- 
jelnen Gedanken Har erfafjen, fondern auch das Ganze in feinem Zu- 
ſammenhange fo überfchauen lernt, daß ihm eine jelbftthätige und 
ſelbſtändige Reproduktion der Sache möglich if. Es verfteht ſich von 
\elbit, Daß der Lehrer in dem Gange der Entwidelung nur das berüd- 
ſüttggt, was unbedingt zur Sache gehört, alles Unnöthige Dagegen aus⸗ 
ſheidet. Der geradeſte Weg ift auch bier ber beite. 


8 Mit der anfchaulichen Entwidelung hängt die Lüdenlofig- 
lit des Fortfchrittes eng zufammen. Wenn ber Unterricht lücken⸗ 
loz fortihreiten fol, dann muß freilich ver Lehrer dafür forgen, daß 
end durch das andere ſorgſam vorbereitet wird, daß das Vorher⸗ 
ghende erſt feft und ficher erfaßt ift, ehe man zum Folgenden weiter 
Mhreikt, und daß durch die Übung die gewonnene Kenntnis zu immer 
ſihererem und fefterem Eigenthum ver Kinder wird. Die Lüden- 
Iofigteit des Fortfchrittes erfordert aber auch vom Lehrer eine 
beftimmte Stetigfeit nnd eine Ruhe, welche alle Sprünge vermeidet, 
ferner eine genaue Überficht über das Ganze des Unterrichtes und einen 
Harfen Einblict in das Einzelne besjelben, fowie endlich ein Tonfequentes 
Ausiceiden alles Überflüffigen umd eine weile Beſchränkung bezugs ber. 
Etoffmaffe nach Kraft und Zeit. Es ift unmöglich, lückenlos fortzu- 
reiten, wern man den Stoff auf Koften der Einfiht häuft und 
ben man ben Werth einer Schule nur in der Quantität und nicht 
n der Qualität die Kenntniſſe ſucht. Wer lückenlos unterrichtet, 
muß nicht allein über dieſe Dinge im Maren fein, fondern er muß auch 
viſſen wie nothwendig es tft, daß der Lehrer feinen Unterricht in Heine 
Abſchnitte eintheilen und auf dem Wege bes Unterrichtes von Zeit 
Mu Zeit ftille ftehen muß, theils um ben zurüdgelegten Weg zu über- 
Biden, theils um die Kraft zu neuem Fortfchreiten zu gewinnen. For⸗ 
male Bildung ift nur möglich bei einem ftufenweifen Gange des Unter- 
übtes und bei vollftändiger Aneignung und Beherrfhung des 
\ehrftoffes. Um diefe Sicherheit zu gewinnen, muß man freilih auf 
feſtem Boden ftehen. Seiltänzerfünfte gehören nicht in die Schule. 


4, Die dauernden Erfolge des Unterrichtes, 


„Nicht für die Schule, fondern für das Leben.“ 


9% Wem e8 nur darum zu thun iſt, daß die Kinder ihr Lehr⸗ 
Kulum von heute auf morgen lernen, ober wer das ganze Jahr hin⸗ 








Durch nur für den Tag des öffentlichen Examens arbeitet, der mag ein 
ehrgeiziger Egoift fein, — ein guter Lehrer ift er nicht. Der brave 
Lehrer jorgt nicht allein dafür, daß das sehte Maß der rechten 
Kenntniffe zur rechten Zeit und auf die rechte Art und Weile in 
die Seele des Kindes hineinkommt, jondern er forgt auch dafür, daß 
fie auf die Dauer in der Kindesſeele bleiben. Das Verbleiben ver 
einmal erworbenen Kenntniſſe ijt überaus wichtig. Wo darauf feine 
Nücjiht genommen wird, tjt aller Unterricht umfonft. Nun tft aber 
die Dauer der erworbenen Kenntnijfe in erfter Linie abhängig von der 
Stärte des Gedächtniſſes, d. h. von der Kräftigkeit der Felt 
haltung der einmal aufgenommenen Wahrnehmuugen und Empfindungen. 
Die alten Sprüde: „Was nicht. im Gedächtniffe ift, das iſt auch nicht 
im Geifte”, und: „Wir wilfen nur fo viel, als wir im Gedächtnis 
behalten‘ — Haben, richtig verjtanden, ihre volle Berechtigung. In 
früherer Zeit überjpannte man das Gedächtnis (man vertraute ihm meift 
nur Unverftanvdenes an); in der Gegenwart verfällt man aber in ben | 
entgegengejegten Fehler: man vernachläffigt ed. Es ift jo weit ge- 
fommen, das man fich den DBeifallsjubel der großen Menge verdienen 
kann, jobald man die Pflege des Gedächtniſſes al8 reaktionär darftellt. 
Man überfieht dabei aber, daß ohne eine vernünftige Gedächtnispflege 
eine höhere geiftige Bildung geradezu unmöglich ift; denn wenn die 
Schüler nur angehalten werden, das Dargelegte zu verjtehen und zu 
begreifen, nicht aber auch vagfelbe zu merfen und zu bebalten, fo gleichen 
fie einem Siebe, das viel empfängt und wenig behält*). Man folt 
eben das eine thun und das amdere nicht lajfen, man joll in eriter 
Linie für ein richtiges Verſtändnis jorgen, dann aber auch das Be- 
halten des Verftandenen gehörig pflegen, denn wie das eritere ohne 
das lettere feine wahre Bildung erzeugt, jo auch das letztere nicht ohne 


Das eritere. In dieſem Xichte betrachtet, bat auch Rückerts Wort feine 
solle Berechtigung: | 


„Auswenbiglermen fei, mein Sohn, bir eine Pflicht; 
Berfäume nur babei Inwendiglernen nicht! 
Auswendig ift gelernt, was dir vom Munde fließt, 
Inwenbdig, was bem Sinne fich erſchließt.“ 


Wenn e8 wahr ift, daß die Gebächtnisichwäche, die Vergeßlichkeit 
der Kinder entweder in der Unzulänglichfeit der Einprüde, 
welche zu flüchtig vorübereilen und fich nicht angemefjen häufen, wurzelt, 
oder daß fie ihren Grund in der gerade jeßt jo oft beklagten Zer⸗ 
ftreutheit ver Kinder hat, fo folgt daraus, daß die Dauerhaftigfeit 
des Unterrichtes von der Kräftigkeit der Anfchauungen, von der 


‚„) Dinter fagt: „Wenn das Urtheil zu zeitig gehoben wirb, verliert das 
SGedächtnis an Umfang; es arbeitet nicht für fi allein. Wo das Urtheil zu fehr 
Serjpätet wird, da bemächtigt ſich das Gedächtnis faft des ganzen Geiftes. Daher in 
der Volksſchule der alten Art fo viele Kinder, die viel lernen und wenig denken; 
daher in manden neuen Schulen, bie das Verbeffern zu weit treiben, fo viele 
Kinder, die viel begreifen, aber nichts merfen und behalten.” | 





— 81 — . 


öfteren Wiederholung ber gewonnenen Eindrücke und vor allem von... 
dem Örade des Intereffes abhängig ift, mit welchem fih der 
Schüler dem UnterrichtSobjekte zumendet. So ergeben fih denn zur Er⸗ 
zielung der Dauerhaftigleit des Unterrichtes drei Regeln: a) Sorge für 
kräftige Anſchauungen und für fichere Aneignung! b) Wieverhole und 
übel c) Wede, belebe und erhalte das Intereſſe! 


10. Die Kräftigung der Anfchauung ift abhängig von ber Zeit⸗ 
dauer des Eindruckes und von der Menge der in einer beſtimmten 
Zeit gewonnenen Eindrücke. Daher ergeben ſich für die Dauerhaftigkeit 
des Unterrichtes die zwei didaktiſchen Lehrſätze: a) Gehe im Unterrichte 
nicht zu ſchnell! b) Gib nicht zu viel Stoff auf einmal! 

Gehe nicht zu ſchnell!“ Schnelllernen verträgt ih nicht mit 
Reftlernen. Die Dampfivagengefchwindigfeit taugt ein» für allemal 
niht für dem Unterricht ber Volksſchule, denn das Eilen und Jagen 
von einer Vorftellung zur anderen läßt in der Sindesfeele feinen Ein- 
od feſthalten. Die Haft, mit welcher manche Lehrer unterrichten, und 
die Treibhaustultur, die in manchen Schulen fo beliebt ift, thut ber 
Tauerhaftigfeit des Unterrichtes außerordentlichen Abbruch. Da es eine 
Thatſache ift, Daß der Schüler nur das bat, was er feſt hat, und daß 
m feſtes und ſicheres Wiffen den Menjchen bildet, jo bat ver 
&her auch allen Grund, fich vor Übereilung zu hüten. Der Bildungs- 
gang aller großen Männer beweift vie Wahrheit des Sprichwortes: 
„ele mit Weile‘; dagegen ift es ebenfalls TIhatfache, daß der Menſch 
ug halbes Willen ver bildet und zu Eitelkeit und Anmaßung ver- 
mn vi. Nur gründlihes Wiffen nützt, oberflächliches Kennen 
Igadet 
. Gib nicht zu viel auf einmal! Fordere lieber weniges, aber 
orge dafür, Daß alles gut, vollftändig und forreft gelernt werde. 
Es ift darum im Intereſſe der Dauerhaftigkeit des Unterrichtes noth- 
vendig, daß der Lehrer jeinen Lehrftoff auf ein weiſes Maß reduziert, 
daß er im Gebrauche feiner Rede und in ver Benutung feiner Zeit 
parſam ift. Folgt der Lehrer dieſen Mahnungen nicht, dann fann 
es dahin kommen, daß feine Schüler vor lauter Lernen dumm werden, 
der daß er, von feiner Eitelkeit betbört, mit ein paar befähigten 
Shülern zu glänzen fucht, während die Maſſe ver Schüler Leer aus. 
it. Das legtere follte um fo weniger vorkommen, je fhäplicher und 
"ihändlicher es iſt. Man follte die Leiftung einer Klaffe nie an 
ven Antworten der befähigtiten Schüler meſſen, jondern an der mög⸗ 
lihſt gleichmäßigen Tüchtigkeit aller Kinder erproben. Die fchwächften 
Kinder bedürfen der Hilfe und der Liebe des Lehrers am meiiten. ge 
nothwendiger es aber iſt, daß der Volksſchullehrer ſeine Aufmerkſamkeit 
den weniger befähigten Kindern zumendet, deſto nothwendiger ift es 
us, daß er Maß hält, und zwar a) mit feiner Spracde. Wenn 
ter Lehrer zu wiel vebet, dann denken und lernen die Kinder zu wenig. 
„Sie habe ich Bis zum Überbruß kennen gelernt“, fagte einft ein 
SQulinfpeftor zu einem Lehrer, „leider aber nicht ein einziges Ihrer 
Nummen Kinder.” Der parabor Mingende Sat in der Pädagogik ift, 

Kehr, Praris der Volkoſchule. 9. Aufl. 6 
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richtig verſtanden, vollftändig wahr: „Wenn die Kinder veben follen, 
muß ber Lehrer ſchweigen können; beide müffen aber Hören lernen.“ 
ß) Sodann muß er Daß halten im ®ebrauche feiner Zeit. Es ift 
ein ganz faljcher Ausprud, wenn man von Zeitvertreib redet. Die 
Zeit vertreibt uns, aber wir haben nicht nöthig, ſie zu vertreiben. 
Wenn aber vor Zeitverfäwendung gewarnt werden muß, fo gilt 
basjelbe auch hinſichtlich des Geizens mit ber Zeit. Wenn Lehrer zu 
lange Schule halten, die Kinder nicht lange genug in ber Schule haben 
fönnen, jo überjchreitet dieſer Eifer das rechte Maß und Tann leicht 
dabin führen, daß die ermübeten Schüler infolge der Überanftrengung 
Ekel am Unterrichte befommen. Endlich ift aber auch, und zwar vor 
allem, y) das Maßhalten inbezug auf die Quantität des Unter 
vichtsftoftes nothwendig. Wer die Geiftesfaat zu dicht ſäet, kann fich 

nicht beſchweren, wenn bie wachſende Saat fich gegenfeitig Katım, Luft | 
und Licht nimmt, und wer die Kinder mit geiftigen Nahrungsftoffen 
überfüttert, mag dann mit feinem &ewifjen fertig werden, wenn die 
Kinder infolge ber Überjättigung bie geiftige Verdauungskraft verlieren 
und zu jener Art von Charafterlofigfeit und Sleichgültigkeit kommen, 
die man jegt jo oft an jungen blafierten Yeuten beklagt. Alerander von 
Humboldts Wort über die überſchüttung und Überfütterung der Jugend 
mit Lehrſtoff iſt ganz bezeichnend: „Der geiftige Magen des Kindes | 
Tann viel vertragen; allein zu dem, was man heutzutage der Jugend 
zumutbet, gehört ein wahrer Straußenmagen. “ Würden die Kinder | 
weniger mit großen Unterrichtsmafjen vollgepfropft, jühe man mehr. 
darauf, daß der geiftige Appetit rege erhalten und daß die Kinder vor 
Überfütterung bewahrt würden; forgte man überhaupt dafür, daß die 
Kraft der Kinder in der Schule nicht geſchwächt, fondern auf dem 
Wege der Selbjtthätigfeit und der Arbeit geftärkft würde: dann würde 
auch die Klage verfiummen, daß die Kinder alles jo leicht vergeſſen 
und von dem Gelernten fo wenig behalten. 


11. Iſt eine weile Schulöfonomie, d. h. ein weiſes Maß— 
halten des Lehrers bezugs der Auswahl des Lehrſioffes, des Gebrauchs 
ſeiner Rede und Zeit, das erſte, um die Kräftigkeit der Anſchauungen 
und dadurch die Da uerhaftigfeit der BVorftellungen zu fördern, fo 
ift, wenn der Unterricht eine tüchtige Geiftesarbeit fein und für Zeit 
und Ewigkeit Frucht bringen ſoll, die Wiederholung und Üübung 
das zweite. | 

„Beim Unterrichte“ — fagt Sacotot — „iſt die Wiederholung. 
die Hauptjace, fie ift alles. Man weiß nur, was man ge⸗ 
lernt bat; man behält nur, was man wiederholt; man kann nur 
über das nachdenken, was man mit dem Gedächtnis oͤehalten hat.“ 
Darum: Wieberhole! Repetiere! Repetitio est mater studiorum! Dieſen 
Mahnruf follte fein Lehrer überhören, weil durch die wiederholte Re— 
petition der dem Schüler auf dem Wege der Anfchauung beigebradhte 
Lehrſtoff nicht allein verftändlicher, fondern auh dauerhafter und 
dadurch ſegensreicher wird. Mag man nun die Repetition be— 
nugen, um Lockergewordenes wieder zu befeftigen, Dageweſenes wieder⸗ 
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aufzufrifhen, oder um Flarere Einſicht, fihere Aneignung 
und ftärfere Befeftigung zu ermöglichen: immer wirb bie Repetition 
von um fo größerem Segen jein, je öfter fie erfolgt, je genauer 
fih der Lehrer dafür vorbereitet und je ernſter er e8 mit der Sache 
nimmt. Es ift für den Schüler ein gar erhebendes Gefühl, wenn er 
fih jagen Tann: „Das und das habe ich verjtanden und weiß es für 
alle Zeiten‘, und es ift für den Lehrer die größte Genugthuung, wenn 
er fiebt, daß fich die Schüler ihrer Leiftungen freuen. ‘Diele Freude 
an der Arbeit und der Genuß am Lernen find aber ganz wefent- 
lihe Folgen ernfter und jtrenger Repetition. Wo die Hepetition ver- 
fiumt wird, da fehlt dem Schüler die Freude, dem Unterrichte die 
Dauer und dem Lehrer der Maßſtab für den Erfolg feines Unter- 
tihtes. Je Schlechter die Nepetition geht, deſto weniger gut war ber 
Unterricht. Unter allen Umſtänden follte fid) der Lehrer gewöhnen, bet 
einen Nepetitionen Die wichtigften Bunfte feines Stoffes in 
kurzen Sägen zujammenzufaffen und jo dem Schüler zu einer Haren 
Überficht größerer Stoffmafjen zu verhelfen. Daß ber Lehrer bei 
der Repetition die befte Gelegenheit hat, verjchievene Wifjensgebiete zu 
fombinieren und zu foncentrieren, und Daß gerade bei ver 
Nepetition die Koncentration von größtem Werthe ift, braucht 
bier wohl nur angedeutet zu werden. Denn wie der Feloherr feine 
Zruppen foncentriert, um einen um jo größeren Erfolg zu eyreichen, 
jo il der Lehrer bet Gelegenheit der Repetitton das Verwandte 
zuſmmenziehen, um dadurch tieferes Verſtändnis, dauernderen Erfolg 
und größere Leiſtungen zu erzielen. 

Nächſt der Repetition muß die Übung überhaupt — bie 
Ihriftliche wie bie mündliche — fleißig betrieben werden. Die Re⸗ 
petitton erftreckt fich mehr auf die Feftigkeit des Wiſſens, die Übung 
dagegen ift die Beſchäftigung des Schülers, durch welche feine TI hats 
kraft ganz unmittelbar geftärft wird. Thätig zu fein ift ja des Men⸗ 
Iben erfte Beftimmung. Durch wiederholte Übung zum vernünftigen 
hun und Können zu gelangen, ift ja bes Menfchen ſchönſter Beruf. 
Tarım ift auch nicht das Willen, jondern das Können im Schul» 
unterricht die Hauptjache. Es gibt Menſchen, die jehr vieles wiffen 
und doc gar wenig können; es weiß 3. ®. mancher eine Menge 
Regeln der Grammatif, ohne daß er im Stande ift, einen orbentlichen 
rief zu fchreiben. Möchten doch daher die Lehrer nie verſäumen, bie 
Ubung, die zum Können führt, recht ſorglich zu pflegen, das Wiffen 
um freien Eigenthum des Geiſtes zu machen und die Schüler in jene 
geiſtige Zucht zu nehmen, die ihnen mehr nügt, als der größte Keich- 
thum theoretiſcher Kenntniſſe. Von jeder Stunde follten darum die 
erſten 10 Minuten zur Wiederholung des Dagemwejenen verwendet werben 
—- für die Befprechung des Neuen 30 Minuten — die übrigen 20 
Dinuten für die Einübung ober die fehriftlihe Übung! Nicht die Schule 
it die befte, in welcher bie Kinder die meiften Kenntniffe empfangen, 
Imdern diejenige, im welcher die Kinder auf dem Wege der Selbfte 
thätigleit ſich ihre Bildung erarbeiten. Nur das bat der Menfch 
ganz und feit, was er ſich erarbeitet bat, und nur das bat für ihn Werth 
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und Dauer, was er auf dem Wege der Selbjtthätigfeit, d. 5. 
durch Anftrengung und Übung feiner Kräfte, fich erworben bat. Was 
der Schüler nicht aufnimmt, nicht verbaut, nicht verarbeitet, das nährt 
ihn nicht, und das nützt ihm auch nichts. Das ift ja das Unglüd in 
jo vielen Schulen, daß zu vielgelehrt, aber zu wenig gelernt 
wird. Wie viele Menfchen werden dadurch unglüdlich, daß ihre Kennt⸗ 
niffe für fie feinen Werth haben, weil fie ohne rechte Selbftthätig- 
feit erworben find, darum nur an der Außenfeite hängen bleiben und 
weder matertale noch formale Bildung befördern. Um wie viel glück- 
licher wären viele Menfchen, wenn fie arbeiten gelernt hätten, d. 5. 
wenn fie in der Jugend angeleitet worden wären, ihre Kräfte friich, 
frei und fröhlih zu üben. Wenn darum die Schule nur ein Plag 
zum untbätigen Vernehmen iſt, wenn die Kinder in der Schule nichts 
weiter lernen als Müffiggang und Zaullenzerei, wenn ber Lehrer nur 
vordoziert und wenn nicht auch das geiftbilvdende Üben und das 
fraftwedende Arbeiten zu feinem Rechte fommt, dann iſt die Schule 
feine Segensanftalt, jonvdern ein Fluch für die Menfchheit. Denn Un- 
thätigfeit erzeugt Schlaffheit und Arbeitsunfähigkeit; Arbeitsunfähigtett 
erzeugt Hilfloſigkeit; Hilflofigfeit erzeugt Noth; Noth erzeugt Sorge; 
Sorge erzeugt Vergehen, Verbrechen, fittlihen Untergang. Der Quell 
alles Elendes, aller Armut, aller Roheit ift nicht in einer ftiefmütter- 
lichen Ungleichheit der Natur, ſondern in der Arbeitsfchen und Arbeits⸗ 
unfähigteit der Menſchen zu fuchen. Aus diefem Grunde tft auch nur 
derjenige der Schul-Meifter unter ven Schul-Lehrern, ber es 
amt beiten verjteht, jeine Schüler angemeffen und geiftbildend zu 
beichäftigen, fo daß ihnen das Selbftthun nicht eine Laft, ſondern eine 
Luft iſt. Die fleißige, auf Verftändnis bafierte mündliche und vor allem 
‚fchriftliche Übung, die man bejonders in manchen Dorfihulen trifft, er⸗ 
Hört es, warum manche ungetheilte Schule in manchen Dingen (3. B. 
Orthographie, jchriftlichem Gedankenausdrucke) mehr Ieiftet als manche 
ſtädtiſche Schule. Bedächten manche Leute, daß man durch die Übung 
das Verſtandene nicht allein erſt vollfommen deutlich, fondern auch 
für alle Zeiten behaltbar macht und daß — wie das Sprichwort 
jagt — erft Übung den Meifter macht: dann würden wir nicht mehr 
bie traurige Ericheinung haben, daß fich fo viele Lehrer in jungen Jahren 
tobt dozieren und todt Tatechifieren, ohne daß die Mit- und Nachwelt 
irgendeinen fonderlichen Gewinn von dieſer Aufopferung hätte. 


12. Als ein Haupterfordernis der Nachhaltigkeit des Unterrichtes 
muß die Wedung, Belebung und Erhaltung des Interefjes 
bezeichnet werben, weil baburch der Zerftreutheit ver Schüler am ficherften 
vorgebeugt wird. (Intereſſe fommt her von inter und esse — dabei 
jein, alſo mit dem Geifte bei einer Sache fein.) Was die Rinder 
intereſſiert, darauf merken fie, und das behalten fie feit im Gedächtnis. 
Dhne Aufmerkjamkeit dagegen feine Aneignung, ohne Intereſſe Feine 
Aufmerkſamkeit! Der Lehrer follte es darım für feine erjte Pflicht 


— feinen Unterricht den Kindern fo intereſſant als möglich zu 
machen. 





Die Wedung des Interefjes gefchieht Freilich nicht dadurch, daß ber 
Lehrer ruhelos von einem Gegenftande des Unterrichtes zum anderen 
überfpringt, auch nicht dadurch, daß er feinen Unterricht mit zahlreichen 
Anekdötchen und Späßchen würzt, allerlei Seltiamfeiten vorführt und 
die Kinder mit Neuigkeiten und Poſſen zu amüfieren ſucht. Harnijch 
bat in diefer Beziehung das ebenjo fchöne al8 wahre Wort geiprochen: 
„Zur Erziehung gehört, wie zum Ausbrüten der Küchlein, vor allem 
Stille und Wärme. Weiterhin ift ſodann aber auch zu beobachten, 
daß das wahre Intereſſe dadurch hervorgerufen wird, daß man bem 
Schiller Luft und Liebe für die Sache einhaucht, indem man dem Geifte 
zweckentſprechende und wohlzubereitete Nahrung gibt, überall von den 
Elementen ausgeht, lückenlos fortichreitet, fleißig übt, jeder jtrebenven 
Kraft in dem Kinde freundliche Anerkennung zollt und dem Kinde bie 
Freude am Erfolg jeiner Arbeit gönnt und zu verichaffen jucht. 
Ein alter Spruch jagt ganz treffend: „Einficht gebiert Intereffe.’‘ 

Luft und Xiebe zur Sache Tann man im Schüler freilich nur dann 
erweden, wenn man fich felbft für die Sache interejfiert. Wenn 
tarum der Lehrer das rechte und lebendige Intereffe für den Unter- 
riht bat, dann zündet jedes feiner Worte und erzeugt Licht und Wärme, 
dann tritt zwiichen ihm und den Schülern auch eine geiftige Wechiel- 
wirkung ein, und dann entjteht in ihnen jene Lernbegierde, bie nicht 
allein im Intereſſe am Unterrichte wurzelt, ſondern auch aus der Liebe 
ut Berjönlichleit des Lehrers entipringt. Es gibt fein jchöneres 
Zehen für die Wirkfamfeit eines guten Lehrers, als das Yebendige, 
fräftige und dauernde Intereffe der Schüler für feine Perſönlichkeit 
und für jeinen Unterricht. Zeichen dieſes Intereſſes ift während 
der Schulzeit die gejpannte Auſmerkſamkeit der Kinder, die im 
leuchtenden Auge aufbliskt und die jeves Wort aus dem Munde bes 
Lehrers gleichlam verichlingen möchte, — und ſodann nach der Schul- 
zeit das rüflige Weiterftreben und Fortarbeiten in den Unter 
rihts- und Wiljensgebieten, zu denen bie Schule den Grund gelegt Hat. 
Wenn die Schule den geiftigen Appetit rege gemacht hat, jo daß die 
Schüler auch nach ihrer Schulzeit al8 Jünglinge und Männer no 
Verlangen nach Geiftesnahrung haben, dann bat der Lehrer das Höchite 
erreicht, was dem beften Lehrer zu erreichen möglich ift. Sobald aber 
der Schüler in der Schule fo fatt gemacht worden ift, daß ihm der 
Appetit nach Geiftesnahrung für immer vergeht, dann hat die Schule 
ihren Zwed verfehlt, ja jelbft dann, wenn fie mit den Kenntniſſen ihrer 
Schüler glänzt und bei öffentlichen Prüfungen das Erſtaunen und bie 
Bewunderung der Zuhörer erregt. 


Die vorftehenden didalktiſchen Regeln über die Wahrheit des Unter- 
richtes, über die praftiiche Einrichtung besjelben, über jeine Klarheit 
und Dauerhaftigkeit find alte und bekannte Grundſätze. Schon die alten 


Römer waren mit den bauptjüchlichiten derſelben bekannt und legten 
diejelben im zahlreichen Proverbien für die Nachwelt niever*). Trotz 
ihres Alters bleiben dieje Grundfäge aber ewig neu, und ihre Ber- 
wirflichung wird allezeit das Ziel der Lehrer fein müſſen. Xäuiche fich 
der Lehrer nur nicht über die Schwierigfeit der Verwirklichung vieler 
jo einfachen Grundfätze! Es gehört dazu eine Xiebe, eine Selbitver- 
leugnung, Ausdauer, Thatkraft und Begeifterung, eine fo unverwültliche 
Geduld und Hingebung, daß jeder angehende Lehrer allen Grund hat, 
fih ernjtlih zu prüfen, ob er die Kraft und ven Muth befitt, die 
entgegenjtehenden Hindernijfe mit den Wuffen des Geiſtes zu überwinden. 
Im Lehrerberufe gilt es, am Werke zu ftehen vom Morgen bie zumt 
Abend in treuer Gewiſſenhaftigkeit, in Menſchenliebe und Gottvertrauen, 
in bejcheivenem Selbitgefühle, in fräftigem Ausharren, in Muth und 
Demut, in Wort und That trog Verkennung und Undank. Der 
Lehrerberuf ift eben fein Ruhebett umd fein Rojengarten, jondern ein 
Ubungsfeld und ein Kampfplag! Wer dieſe Liebe, Ausdauer und Ge- 
duld nicht bat, der möge fih das Wort der Schrift: „Es unter- 
winde jich nicht jedermann, Lehrer zu fein‘ (Iaf. 3, 1) recht ernftlich 
ea und auch den Spruch des Dichters in reiflihe Erwägung 
ziehen: 
„Sol tragen mit Geduld bein Lehrling Lernbeſchwerden, 
So mußt du, Lehrer, felbft nicht ungeduldig werben, 


Denn Schweres bat zu thun der Lehrling wie der Lehrer, 
Das Teichter durch Geduld, durch Ungebuld wird ſchwerer.“ 


St. Rürkert. 


Zweiter Abſchnitt. 
Sperielle Methodik. 


„Des Lehrerd Kraft ruht in der Methode.“ 
Dieflerweg. 


„Ein Lehrer ohne Methobe ift ein Kom— 
ponift ohne Generalbaß, ein Virtuos ohne 
Tatkt.“ Chilo. 


Die in der Volksſchule zu lehrenden Unterrichtsgegenſtände zerfallen 
in fünf Hauptgruppen. Obenan ſteht 1) der Religionsunterricht 
(mit bibliſcher Geſchichte, bibliſchen Sprüchen, Bibelleſen, Kirchenlied, 


*) Es mögen hier nur genannt ſein: Qualis rex, talis grex (Wie der Hirt 
fo Die Heerde). Pectus est, quod disertos facit (Die Bruſt iſt es, welche beredt 


macht — Was vom Herzen kommt, das geht zum Herzen). Bene docet, qui bene 


distinguit [s. disponit] (Gut Iehrt derjenige, welcher gut unterjheidet [den Stoff 


einzutheilen, zurechtzulegen verfteht, die nöthige Klarheit bat]. Divide et impera 


(Theile und herrſche [über den Lehrſtoffſ). Docendo discimus (Durch Lehren lernt | 











Kirchengeſchichte ꝛc.). Sodann folgt 2) der deutſche Spradunter- 
richt (mit dem Anfchauungsunterrichte, dem Erzählen, Deklamieren, 
den Redeübungen, Lejen mit Erklärung, Schreiben mit Orthographie 
und Grammatif, dem Diftieren, dem Anfertigen der Aufläße ꝛc.). 
3) Die mathematiſchen Lehrfächer (das bürgerliche Rechnen und 
die elementare Raumlehre). 4) Die Realien (Geographie und 
Weltgeſchichte, Naturgeichichte und Naturlehre). 5) Techniſche Fer— 
tigleiten (das Schönfchreiben, das Freibandzeichnen, das Singen und 
Zurnen; in Mädchenſchulen noch der Unterricht in weiblichen Hands 
arbeiten. 

Diefe bier aufgeftellten Unterrichtögegenftände nach Zweck, Ziel, 
Methode, Umfang, Lehrgang und Lehrmitteln näher feftzuftellen, ift ver 
Zweck der nachfolgenden Auseinanverfegungen. — 

Indem wir in der Gefammtheit. diefer Beftimmungen den Lehr⸗ 
plan unferer Seminarjchule geben, brauchen wir es wohl faum zu 
rechtfertigen, wenn wir venjelben in aller Ausführlichleit mittheilen. 
Wir denfen vorzugsweife an die Seminarijten, die noch nicht Lehrer 
jind, die durch den Unterricht in der Seminarjchule erſt Xehrer wer- 
den wollen, und die darum noch feine Erfahrungen gefammelt haben, 
jondern folche erjt fammeln follen. Da liegt e8 denn in der Natur 
der Sache, daß man die Ziele flar auseinanderlegen und die Wege zum 
Ziele fo ausführlich befchreiben muß, daß die jungen Leute vor Ver» 
itrungen gefchügt find. Was ihr Verhältnis zu den nachfolgenden metho⸗ 
dien Bejtimmungen anlangt, jo ift auf zweierlei bejonvers aufmerkſam 
zu machen: 

a) Der junge Lehrer muß vor leichtjinnigem Experimentieren ges 
warnt werden und bewahrt bleiben. Er muß Har willen, was er foll 
und was er will. Leichtſinniges Crperimentieren bringt die Schule 
zurück, ſchadet den Kindern und ift des Lehrers unwürdig. Die Arzte 
mögen ihre Erperimente an Kaninchen machen, — Kinder find zum 
Experimentieren zu edel. Die nöthige Vorficht und edle Beſonnenheit 
tbut Darum dem Lehrer zu aller Zeit noth. „Erſt befinn’s, dann bes 
ginn's. „Vorgethan, hernach bedacht, hat manchen in groß Leid ges 
bradt. 


man). Experientia est rerum magistra (Erfahrung tft die Lehrerin in allen Din- 
gen). Non scholae, sed vitae discimus (Nidt für die Schule, fondern fir das 
eben lernen wir, Non multa, sed multum (Nicht vielerlei, fondern viel [menig, 
aber gut])). Festina lente (Eile langſam [Eile mit Weile]. Velocem tardus 
assequitur (Den Schuellen holt der Yangfame ein [Wer langfam gebt, fommt auch 
zum 3iel]). Repetitio est mater studiorum (Die Wiederholung ift die Mutter ber 
Studien). Varietas delectat (Veränderung ergötzt). Omne nimium non bonum 
Jedes Zuviel ift nicht gut [Allzuviel ift ungefund]) oder Ne quis nimis (Nichts zu 
viel). Otia dant vitia (Mijfiggang erzeugt Laſter). Nulla dies sine lines (Kein 
Tag ohne Linie). Rem tene, verba sequentur (Faſſe die Sade, und Worte folgen 
amd finden fih). Practica est multiplex (Die Praris ift verjchiedenartig). — Dabel 
gilt aber unter den Verhältniſſen das alte Patere legi, quam ipse tulisti (Ge- 
borche dem Geſetz, das du felbft gegeben haft. Zum Schluß möge bier noch das 
ſchöne Wort des Juvenal ftehen: Maxima debetur puero reverentia (Dem Kuaben 
it man die höchſte Ehrfurcht ſchuldig). 
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b) Was in den folgenden Beſtimmungen enthalten iſt, iſt und 
bleibt [für unſere Seminariften] das Geſetz, von dem abzuweichen 
dem Einzelnen nicht 'geftattet if. Man halte das für feine Tyrannei; 
man bedenke, daß es Feine Freiheit gibt ohne Geſetz, und daß junge 
Lehrer erit in einer Methode feft und ficher fein müſſen, ehe fie über 
biejelbe ein Urtheil fällen und eine zweite und britte zur Anwendung 
bringen fünnen. Es gilt bier des Dichters Wort: 

„Wo viel Freibeit ift, da ift viel Irrthum, 

Doch ficher ift der ſchmale Weg der Pflicht.” 
Darum fteht den Seminariften auch, fo lange fie eben Seminariften 
find, auf dem Gebiete der Methodik das Gefeß „Du follft” ober „Du 
jollft nicht” mit voller Strenge gegenüber. Das voreilige Kritifieren 
ift junger Männer unwürdig. Es ſoll jever feinen Beruf erft ordentlich 
fennen lernen, und dann erſt Tritifieren. Erft wenn fich die Semi⸗ 
narijten in der Erfüllung des Geſetzes fo geübt Haben, daß das äußere 
Geſetz ihnen zu einem inneren Gelege, zur Triebkraft ihres Amtes 
geworden ift, erit dann ſteht es ihnen frei, bie eine oder die andere 
Methode, die fie in der Seminarfchule fennen gelernt haben, beileite 
zu legen und eine andere — (die Beichreibung berfelben muß die Ger 
ihichte der Methodik liefern) — zu verjuchen. Jedenfalls wird aber 
ein jolcher Verſuch um fo befjer gelingen, je ficherer der junge Lehrer 
in der Seminarjchule da8 Ziel des Unterrichtes und einen beftimmmten 
Weg zum Ziele Tennen gelernt hat. Wahre Freiheit befteht immer in 
der Harmonie des Willens und des Gewiſſens. 

Aus dem allen geht hervor, daß wir im Obigen, troßdem wir die 
Einhaltung einmal aufgeftellter Vernunftsgeſetze betonten, feinen blinden 
Gehorjam fordern. Wir werden e8 vielmehr gern jehen, wenn ber 
werdende Lehrer bei etwaigem Zweifel aufrichtige Belehrung fucht und 
nad) den Gründen des Verfahrens forjcht und fragt. „Nur dem Ernit, 
den feine Mühe bleichet, rauſcht der Wahrheit tiefverftedter Born.’ 
In einer wohlorganifierten und gutgeleiteten Schule muß die Wahre 
beit die Autorität fein, die hoch über allen Perfjonen fteht. | 


J. Der Religionsunterridt. 


„Nun aber bleitet Glaube, Liebe, Hoff- 
nung, dieſe drei — die Liebe aber ift Die größefle 
unter ihnen.” Yanlns, 


1. Es ijt eine beachtenswerthe Thatjache, daß bis jet feine Macht 
der Welt im Stande gewefen ift, der Menichheit das Heiligthum der 
Religion zu nehmen. Weber der blutigen Tyrannei gewaltiger Herricher, 
noch dem frechen Spotte frivoler Gelehrten, noch den bogmatifchen 
Streitigkeiten hierarchiſcher Theologen ift e8 gelungen, das ftille Sehnen | 





nad Gott aus der Tiefe der Menjchenjeele heranszureißen. Energiſche 
ober despotiiche Naturen haben dieſe oder jene theologiiche Anſchauung 
zu ändern oder zu verbrängen vermocht, dieje oder jene Kirche zur Herr» 
haft gebracht und geftürzt, diefe oder jene durch ihr Alter geheiligte 
Begrifffform mit dem Hammer der Kritif zerfchlagen, dieſe oder jene 
Bahrheit mit dem Nebel des Irrthums verhüllt; allein die Religion 
hat zu allen Zeiten der Sonne geglichen, die wohl auf Zeiten von den 
Volfen verpunfelt, nimmer aber von ihnen ausgelöfcht werden Tann. 
Die Stürme ziehen braufend vorüber, die Wollen verfliegen, und die 
Some der Wahrheit ftrahlt wieder nach wie vor in ewiger Schönheit. 
Tas Eimzige, was jene Stürme am Baume der Menjchheit erreichen, 
it das Abjchütteln fauler Früchte und das Befeftigen der guten. Sp 
ird bisher gewefen, fo wird’8 auch alle Zeit fein. Die Religionen 
berden wechjeln, aber die Religion wird bleiben. 


2. Woher kommt das? Wer feinen Blid der Wahrheit nicht 
teihließt, ſondern ſein eigenes geiltiges Weſen, fowie die ihn umge⸗ 
benden Individuen beobachtet und einen tieferen Blick in die Gefchichte 
ver Völker thut, wird leicht finden, daß die Religion nicht das Ergebnis 
udivibueller Willkür ift, fondern als eine allgemein menjchlich präbeter- 
minterte Anlage jeden Menfchen mit Nothwendigkeit zu dem Bewußt- 
fan der Abhängigkeit von einem höheren Wejen hinführt. Die Religion 
ütniht ein fremdes, eingelmpftes Reis am Baume der Menichheit, fie 
iſt ihht durch prieſterliche Bevormundung oder mütterlihen Einfluß. 
entienden, ſondern ſprudelt urkräftig, gleich dem Quelle aus Berges⸗ 
teen, aus den Tiefen des Menſchenherzens und gehört zum innerſten 
Velen des Menſchen, fie ift die ebelfte Wirkung feiner evelften Kräfte. 
Dan hat darum auch die religiöfe Anlage mit einem Samenkorn ver- 
tlihen, welches in den Tiefen der Menjchenbruft ruhe und der treiben» 
kn Frühlingswärme der Liebe, des fanften Frühregens der Zucht und 
vr rechten Luft der Sittlichfeit harre, um zur Entwidelung zu gelangen 
ad Blüte und Frucht für Zeit und Ewigkeit zu bringen. Iſt diefer Ver⸗ 
geih auch pſychologiſch nicht ganz richtig, jo berußt er doch auf ver 
ſanz richtigen Thatjache, daß der Menjch eine ihm von Gottes Gnaden 
vrliehene Anlage ver Neligion hat und daß diefe Anlage nicht allein. 
atwidelungs fähig ift, fondern auch, normale Verhältniffe vorausgefegt, 
m Entwidelung hindrängt. Diefer religiöfen Anlage allein haben 
Sr ed darum auch zu danken, baß der Geiſt des Menſchen ven Geift 
Inttes ahnt, fühlt und ſucht, — ein Verhältnis, welches Goethe fo ſchön 
mit den Worten bezeichnet: 

„Wär nicht dag Auge fonnenhaft, 
Die Sonne könnt e8 nie erbliden; 
Läg' nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ uns Göttliches entzücken 9” 

‚ Diefer religiöfen Anlage haben wir e8 auch zu banken, daß ſich 
algidie Stimmungen, Empfindungen, Phantaſien, Ahnungen, Über 
Mugungen, Borftellungen ꝛc. unter allen Völkern der Erbe finden und 
aweder als ein ſtilles Heiligthum in den Tiefen der Seele ruhen, ober 
duch Worte, Mienen, Sitten und Gebräuche zum Ausprud kommen. 
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um feine Sonne drehen, die Magnetnadel fich immer und immer wieder 
dem Nordpole zuwenden muß, weil fie nur in diefer Richtung zur Ruhe 
fommt: jo kann auch die Menfchenjeele nicht anders, als fich dem ewigen 
Mittelpunfte alles Lebens zuzuwenden und Gott zu fuchen, bis fie ihn 
gefunden bat. Der Menſch kann nicht anders, Denn es it ein Be» 
bürfnis feines Herzens, die Gemeinfchaft mit Gott zu fuchen; es tft 
ein Zug nad) dem Ewigen, ein Ahnen des Unendlichen — man hat e8 
jo Ihön mit dem ‚Heimweh in der Fremde‘ verglichen —, welches 
ihn drängt und treibt, das Wejen zu verehren, deſſen Ebenbild er in 
feinem Herzen trägt, — es beſteht zwilchen Gott und dem Menichen 
ein Verhältnis der Berwandtichaft, pas, wie unter den Menjchen 
das Verhältnis der Blutsverwandtihaft, das Band der Gemeinichaft 
fnüpft und das Herz zum Herzen zieht (Apfig. 17, 28), — e8 üft 
zwiſchen Gott und dent Menfchen ein Gefeß der Anziehung, wie 
zwicher der Erde und den irbiichen Dingen. Diefem Geſetze zu wider» 
teen tft dem Menjchen unmöglid. Man kann ven Stein aufbalten 
in feinem alle, aber wenn man ihn wieder fich jelbit überläßt, jo folgt 
er wieder dem Zuge der Natur; man kann die Pflanze, die ihre 
Blätter der Sonne zuwendet, nach einer anberen Seite jtellen, aber 
nach kurzer Zeit jtreben die Blätter wieder dem Lichte zu; man kann 
vie Magnetnadel aus ihrer Richtung bringen, aber zittern ſucht fie, 
\obald fie fich ſelbſt wieder überlaffen ift, den Nordpol, ven Punkt, in 
dem alfein fie Ruhe findet. Alſo ift auch des Menichen Herz! Es kann 
nah einer faljchen Richtung hingelenkt werden, e8 kann ſich verirren, 
fih täufchen, e8 fann etwas anderes wählen, al8 Gott — das Niedrige, 
das Gemeine —, aber dann tft e8 unruhig und voll Sorge, und es 
beginnt immer aufs neue den Frieden zu furchen, den es allein durch 
Gott und bet Gott und in Gott findet. 

Diefer Zug der Seele zu Gott, dieſes Heimweh in ber Fremde, 
üt der Grund aller Religionen. Ohne dieſen Zug zu Gott könnten 
wir Gott nicht erfennen, und ohne diefen Zug könnten wir ihn nicht 
fuhen und finden. Darum gehört auch ein Leben ohne Religion, 
ein völliger, durch das ganze Leben binducchgehender Mangel verjelben 
zu den feltenften Abnormitäten und findet fich nur in Individuen, welche 
entweder von der Natur nicht mit wahrhaft menjchlichen Anlagen auge 
geitattet oder unter Berhältniffen gebildet worden find, welche ber 
natürlich-freien Seelenentwidelung Zwang augetban haben. Es tft. jehr 
zweifelhaft, ob es unter ben fogenannten Atheiten einen einzigen gibt, 
der auch in den geheimiten Xiefen feiner Überzeugung und in der ber» 
borgenften Einſamkeit jeines Lebens mit voller Entichievenhett die Exiſtenz 
eines Gottes leugnet und ohne Glauben und Hoffnung feinen Lauf bes 
ihließt. „Daß uns fo oft ein Scheinatheismus begegnet” — fagt 
Drobiſch —, „kommt in der That meift nur daher, weil es nie an 
eitlen Menfchen fehlt, die fich darauf etwas zugute thun, ven Mephi—⸗ 
ſiopheles zu ſpielen.“ 


3. Eine Anlage aber wie die religiöſe, die ſich mit ſolcher Kraft 
und Energie in ſo weitem Umfange und von ſeltener Dauer in der 
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gefammten Menjchheit wie in jedem normal angelegten Individuum 
zeigt, hat ganz entjchieven ein Recht auf Ausbildung. Wer in ver 
Erziehung des Menichen diefe Anlage nicht berüdfichtigt, fie vernachläſſigt 
und verfümmern läßt, verjündigt fih an dem Prinzip der harmo- 
niſchen Ausbildung, und wer fie abfichtlich irreleitet oder unterbrüdt, 
begeht ein Kapitalverbrechen an ver Menjhennatur. 


4. Freilich tft die Entwidelung der religiöien Anlage nicht jchon 
in den erften Lebensjahren des Kindes möglich. Es Hat dies jeinen 
Grund darin, daß die Religion fein primitives, elementare Seelen- 
gebilde und dem Menfchen nicht als eine fir und fertige Thätigleit ans 
geboren ift — fein Menſch bringt Religion mit auf die Welt —, ſon⸗ 
dern daß fie als das jevesmalige Rejultat und die Blüte der geſammten 
intelleftuellen, äfthetifhen und moralifchen Bildung auftritt, 
Bor dem dritten Jahre — d. h. vor der Zeit, ehe das Selbitbe- 
wußtjein im Finde erwacht, daß fich durch das Ausjprechen des „Ich“ 
kundgibt — ift e8 unmöglich, den Geift des Kindes in eine überfinnliche 
Welt zu erheben. Es ift das ebenjo unmöglich, als einen Blödfinnigen, 
bei dem biejes Prinzip niemals zum Bewußtjein fommt, durch die Kunft 
der Erziehung religiös zu bilden. Erſt muß der Menſch den Geiſt in 
fich fühlen, ehe er eine Ahnung befommen Tann von dem Geiſte um fich 
und über fih. Es folgt daraus zugleich, daß in ven erjten drei big 
vier Jahren des Kindes von fpezififch- religiöier Erziehung nicht Die 
Rede fein kann. Aber auch in den folgenden Jahren darf diefelbe nur 
ganz allmählich beginnen und vorfidhtig nur kleine Schritte thun, 
damit die zarte Pflanze jugendlicher Frömmigkeit nicht überſchwemmt und 
zerftört wird. Darum fagte Rothe auch ganz richtig: „Lauter recht 
innig fromme Lehrer und recht wenig Religionsunterricht!“ Wer vie 
religiöfe Entwidelung verfrüht, kann es durch fein Ungeftünt vielleicht 
wohl dahin bringen, daß die Kinder die Hände falten, die Kniee beugen 
und die Lippen zum Gebete öffnen; aber Anbetung Gottes im Geifte 
und in der Wahrheit, Religion, Gottesfurdt ift das nicht. ES iſt 
nicht Wefen, ſondern Schein, nicht Erziehung, jondern Dreſſur, 
nicht Wahrheit, jondern Trug. — Sp wenig aber die Verfrühung der 
religiöfen Bildung zu rechtfertigen ift, jo wenig kann man Rouſſeau 
beiftimmen, wenn er in jeinem ‚Emil‘ die Forderung aufftellt, daß 
die religidfe Bildung nicht vor dem funfzehnten Jahre beginnen vürfe. 
Das „zu ſpät“ ift ebenjo wenig zu rechtfertigen wie das „zu früh‘. 
Warten wir denn vielleicht mit der Entwidelung anderer Anlagen 
(de8 Verftandes, des Gerächtnifjes) bis in die Zeit der Yünglingsjahre? 
Und warum fjollte man dem Kinde, jobald fich feine Natur dafür em⸗ 
pfänglich zeigt, nicht das Ideal reiner Sittlichkeit als eine belle Leuchte 
auf den dunkeln, vielfach verjehlungenen Erdenwegen vorhalten und das 
Heiligthum eines echten Gottvertrauens aufbauen, ehe der Verderber 
feiten Fuß gefaßt Hat? Nein, Rouſſeau, der Mann mit den 
zeichneten ©eiftesgaben und der feltenen Originalität, jener Man 
fo viel Wahres und Falſches, jo viel Tiefes und Flaches, jo vie 
und Verberbliches gelehrt bat, er, ven ber Haß gegen das B 
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d. h. gegen die verderblichen Wirkungen der Regierung Ludwigs XIV. 
trieb, den Gegenſatz zwiſchen Kultur und Natur ſo aufzufaſſen, wie er 
ihn in ſeinem „Emil“ niedergelegt hat: Rouſſeau bat entſchieden Un⸗ 
recht, wenn er die Bildung der religiöſen Anlage erſt nach dem Ab⸗ 
ſchluß der Kinderjahre in Angriff genommen haben will. Die Worte 
des Predigers Salomo: „Gedenke an deinen Schöpfer in der Jugend, 
ehe denn die böſen Tage kommen“, enthalten ein Stück geſunder Päda- 
gogif, das Fein Erzieher ungeftraft verachten darf. 


5. Wie es von Wichtigkeit ift, daß ber Erzieher für die Ent- 
wickelung der religiöſen Anlage die rechte Zeit erwählt, jo ift auch die 
tihte Art und Weife von micht geringer DBebeutung. In letzterer 
Beziehung darf man fich vor allem nicht über die Thatſache täujchen, 
daß keine Meacht der Welt im Stande tjt, die Religion dem Kinde zu 
erzeugen. Hätte die religidie Anlage nicht das Beitreben, fih von 
innen heraus nach außen zu entwideln, jo würden alle Bemühungen 
der Erzieher vergeblich fein. Aljo nicht um Erzeugung, jondern nur 
m ein Entgegentommen, um bie Anregung und Leitung ver religiöfen 
Anlage kann es fich Hier handeln. 

Die Anregung und Vermittelung für die veligiöfe Entwickelung und 
Ausbhildung befommt das Kind aber durch breierlei Erzieher: a) durch 
ve ſaußermenſchliche Natur; b) durch die Schickſale (Erlebniffe), 
ud e) durch Die abfichtliche Einwirkung der Menſchen. Führe darum 
kin Rind hinaus in den großen Gottestempel, in die Natur!*) Laf 
8 anſchauen das Univerfum des Himmels, an dem der Sterne zahllos 
Ser ung den Glanz einer überirviichen Welt wiederfpiegelt; zeige ihm 
die Pracht des Auf» und Unterganges der Sonne, den zudenden Dlig, 
das Rollen des Donners, das Braujen des Sturmes, das Raujchen 
des Waldes, das Blütenmeer des Frühlings, den Fruchtſegen der herbit- 
Iiben Natur. Führe ſodann das Kind hinaus ins volle Menfhen- 
eben! Zeige ihm dort die Hoheit und Herrlichkeit alles Menſchen⸗ 
ſtrebens, aber zeige ihm auch die Ohnmacht und Hinfälligkeit alles 
Venihenlebens. Und führe es hinein in das große Gebiet ver 
Denichheitsg ef hichte. Laß es in deinen Erzählungen über bie Ge⸗ 
ſhide der Völker und über die Schickſale der Menſchen die Weisheit 
ud Gerechtigkeit eines göttlichen Waltens ahnen: das Kind wird er- 
Innen, wunderbare Stimmungen werben fein Gemüth durchziehen, 
Ye ragen nach dem „Woher, Warum und Wozu‘ werden fi ihm 
uf die Lippen legen, und jenes Ahnen des Gotteögeifte® wird in jeiner 





) Es iſt eine Verleumdung, daß bie Naturwifienfchaften der Religion feind- 
lih geſinnt feien. Die Naturwifjenfhaften können nicht allein fehr gut mit dem 
Sifen von göttlichen Dingen Hand in Hand gehen, fondern fie lehren thatſächlich, 
rem fie in ernfter Weiſe betrieben werden, Gott finden. Derartige Beifpiele find 
Kopernifuß', Keppler, Newton, Leibnig, Haller, Euler u. a. m. Nur wenn das 
ven bon vornherein gottentfrembet ift, fieht ber Menſch nicht von ber Gottheit. 
Ihe ber Welt ift immer adäquat der Herrlichkeit des Geiſtes, ber fle 
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Seele aufdämmern, welches den erſten feſten Punkt bildet, um den ſich 
alle ſpätere Entwickelung ankryftalliſiert. Wenn das Kind erſieht, wie 
alles Menſchenglück hinfällig, alles Erdengut unzuverläſſig, alles Erden⸗ 
leben unſicher iſt, wenn es erfährt, daß die Geſündeſten nicht ſicher vor 
dem Tage, die Klügſten nicht ſicher vor der Gefahr, die Stärkſten nicht 
ſicher vor dem Falle, die Mächtigſten nicht ſicher vor der Ohnmacht 
ſind, daß die Jugend welkt wie eine Blume und die Zeit entflieht wie 
ein Traum: dann bilden ſich auch hier im Kinde unvermerkt jene Keime 
religidjer Stimmungen, aus denen fi das abſolute Abhängigkeitsgefühl 
entwidelt, welches zwar nicht die Religion jelbjt, wohl aber ver Weg 
zur Religion, zur Erhebung über alles Leid und Weh der Erbe ift. 
Das alles ijt für das Kind konkretes Leben, Iebendige Anfchauung 
und darum unendlich mehr werth, als trodene Denkübungen, durch 
welche das Kind mit dem fchlechten Papiergelde todter ‘Definitionen ab⸗ 
gefunden und um das reine Gold religiöjer und biblifcher Anfchauungen be= 
trogen wird. Die Religion ift nun einmal nicht zuerſt Erkenntnis, 
fondern Empfindung und Bewunderung, fie iſt nicht Begriff, fondern 
Gemüth und Gefühl, fie ift nicht Denken, fondern Gefinnung, 
Sinn für das Höhere, Ahnung des Göttlichen, Leben in Gott! 


6. Noch ungleich erfolgreicher al8 Natur und Schickſal tft aber 
die abjichtlihe Einwirkung der erziehenden Menichen. Kirche, Tas 
milie und Schule fönnen hierbei viel thun; das Meijte aber entſchieden 
die Familie, denn Vater und Mutter find die erften und einfluß- 
reichiten Religionslehrer ihrer Kinder, und wenn in ber befruchtenden 
Atmoſphäre eines chriftlih-frommen Tamilienlebend das Olaubens- 
bebürfnis ber Kinder, das jedes Kind als entwidelungsfähige Anlage 
mit zur Welt bringt, naturgemäß entwidelt wird; wenn im Elternhauje 
das Kind die erften Worte chriftlicher Liebe und nie etwas dem Wider- 
jprechendes hört; wenn in der Perfon des Vaters und der Mutter dem 
Kinde das Beiſpiel in allen chriftlichen Tugenden lebenskräftig zur Nach- 
folge vor die Seele gejtellt wird; wenn dieſer Geift der Sittenreinheit 
und der wahren Frömmigkeit fich mit dem rechten Ernfte und mit der 
rechten Strenge paart und durch immer wieberholte Übung zur zweiten 
Natur wird: — dann ijt für die fpätere religidfe Entwidelung bes 
Kindes cin folides Fundament gelegt. Den größten Einfluß bat in 
dieſer Beziehung entjchieden die Mutter. Wohl darum dem Finde, 
welches eine Mutter bat wie bie fromme Gertrud, der Peſtalozzi Die 
Worte in den Mund legt: „Kind, es ift ein Gott, deſſen bu bebarfit, 
wenn bu meiner nicht mehr bebarfft; ein Gott, der di in jeine Arme 
nimmt, wenn ich dich nicht mehr zu fügen vermag; ein Gott, der Dir 
Glück und Frieden gibt, wenn ich dir nichts mehr geben kann!’ — 
eine treue, liebe Mutter, welche die reinen Empfindungen kindlicher Re— 
Higiofität befruchtet und ihnen aus der Quelle der ewigen Wahrheit ge= 
eignete Nahrung zufließen läßt. Leider laſſen aber viele Eltern bei 
dem in unſerer Zeit vorberrichenden Streben nach Befit oder Genuß 
das religidfe Leben ihrer Kinder, dieſe eigentliche Lebensblüte des Mten- 
hen, verfümmern. In vielen Häufern ift ver Plag für die Religion 


— 95 — 


leer, oder e8 ift fein leerer Plag für fie da. In dem einen Haufe macht 
die Armut der Eltern ein gefegnetes Erziehungsgefchäft. unmöglich, 
in dem anderen ift der Reihthum das Hindernis, in dem britten 
ir’8 die Oleichgültigfeit, der Unverftand oder die Gewiljenlofigfeit. So 
viel wir indes in dieſer Beziehung auch Grund zu Hagen haben, fo fehr 
müffen wir und Doch hüten, die Verfäumnijje des Elternhauſes nicht zu 
einem Ruhekiſſen für das Lehrergewiffen zu machen. Je mehr bie 
häusliche Erziehung das religiöje Leben der Kinder vernachläffigt, deſto 
mehr muß die Schule thun, um das Verſäumte nachzuholen, und je 
größer die Misgriffe der Eltern find, deſto mehr muß der Lehrer 
mit fih zurathe geben, wie bie gejchehenen Misgriffe zu neutralifieren 
iin möchten. 


7. Es entjteht demgemäß die Frage: welche Mittel hat die Schule 
anwenden, um bie Religiofität in der Jugend zu entwideln? Ein 
Deifaches iſt's, was hierbei in Betracht fommen muß: a) das edle 
diiptel De8 Lehrers, b) die ernjte Zucht der Schule, c) das lebendige 
Dort im Unterrichte. 

0) Das edle Beijpiel Des Lehrers ift das wichtigfte und 
efolgreichfte Meittel für die religiöſe Bildung der Kinder in der Schule 
ud durch die Schule. Wie die größten Feldherren die Tapferkeit, 
Damducht und Ausdauer ihrer Heere dadurch fhufen, daß fie ihren 
Erlaten mit gutem Beijpiel vorangingen, fo wirken auch die Lehrer 
dag Meifte nicht durch das, was fie fagen, fondern durch das, was 
fe find. Iſt das Kind nicht vollftändig widernatürlich erzogen, dann 
betrachtet es von allem Anfange an den Lehrer als den Inbegriff und 
das Yoeal aller Weisheit und Frömmigkeit. Was er fagt, ift wahr; 
ud er thut, iſt vecht, mas er anorbnet, ift gut. Dem Kinde ift ja 
kr lehrer die perjonifizierte Religion, und darum find auch die Heinen 
finder, wenn der Lehrer fpricht, ganz Auge und Ohr; darum merken 
je auf jebe feiner Handlungen, Worte und Mienen, und darum nehmen 
ſe das ganze feelifche Prinzip des Lehrers (Stimmungen, Gefühle, 
Strebungen, Anſchauungsweiſe 2c.) ohne weitere Reflexion in, fih auf. 
it es deshalb vonfeiten des Lehrers ſchon Pflicht, in feinem Außeren 
(n feiner Kleidung, feinen Mienen, Bewegungen, Manieren, Worten) 
ües zu vermeiden, was dem Finde den Glauben an das Ideal des 
“hrer8 nehmen Tönnte, fo ift e8 noch viel mehr feine Pflicht, fein 
daneres vor unſauberen Einflüſſen zu bewahren, ſich darum fort⸗ 
nährend in der größten aller Tugenden, in der Selbſtbeherrſchung, 
üben und durch fein gefammtes Thun in und außer der Schule ſich 
ine Autorität zu erwerben und zu erhalten, die mit jtiller und fanfter 
Ömalt die Herzen bezwingt, die Geifter an fich zieht und den Trieb zur 
achahmung weckt. Ein ſolches edles Vorbild kann freilich nur Ders 
ge Lehrer fein, der die Religion im Herzen bat. Was man nicht 
hat, das kann man auch nicht geben. So wie e8 unmöglich ift, auf 
on Berftand zu wirken ohne Verſtand, Charaktere zu bilden ohne 
Cnrakter, fo ift e8 auch unmöglich, auf das Herz zu wirten ohne Herz, 
und Liebe zur erzeugen ohne Liebe. Ohne jene rechte, väterliche Liebe, 








welde mild und freundlich und dabei doch ernft und ftreng tft, hat es 
nie einen tüchtigen Lehrer gegeben. Hat auch vielleicht ein ebrgeiziger 
Egoift glänzenvere Refultate bei Schulprüfungen aufzuweilen: die wahre 
Frucht hriftlicher Jugendbildung, den riftlihen Sinn und ben crift- 
then Geift, worin fich nicht eraminieren und womit fich nicht Parade 
machen läßt, wirb er niemals erzeugen. Sein Wirken gleicht dem Lichte 
‚verwejender Stoffe, das wohl leuchtet, aber nicht erwärmt. Wie ein 
Zeichenlehrer zeichnen, ein Wechenlehrer rechnen köͤnnen muß, jo muß 
‚ein Religionslehrer lieben können, denn die Religion iſt Liebe. Dieſe 
Liebe aber muß fich offenbaren beim Lehren wie beim Erziehen, im 
Reden wie im Thun, beim Loben wie beim Strafen. Als Chriſtus 
der Herr das Härtefte über Ierufalem ausſprach, da ſtanden feine 
Augen vol Thränen. — — 

Und zu ver Liebe muß ſich die Wahrheit gefellen. Wahr muß 
der Lehrer jein! Das religidje Liebesleben muß aus dem tief-inneriten 
Lebensquell hervorſprudeln. Iſt dein Wort Heuchelei, dann magjt Du 
noch jo frömmelnd und noch fo füß mit gefalteten Händen und mit 
nach oben gerichteten Blicken von Gott und dem Heiligen reden, beine ! 
Kinder haben eine fo feines Gefühl, daß fie fofort wifjen, daß du fein 
Mufter chriftlicher Wahrheit biſt. Schlimm ift’s, wenn der Lehrer einen 
Glauben anpreift, ven er felbft nicht hat; jchlimmer iſt's, wenn er bie 
Bibel misbraucht, bie biblifchen Schriftfteller nicht objekt iv behanbelt, 
d. h. feine radikale oder orthodoxe Anficht hineinlegt, oder gar aus 
Menſchenfurcht die Wahrheit verbreht; aber am ſchlimmſten ift es doch, 
mit einem zankjüchtigen Herzen über die Friebfertigfeit, mit einem hoch—⸗ 
müthigen Herzen über vie Demut zu reden und Liebe mit Ingrimm 
zu previgen. Solches Reden ift geradezu Gift für die Kinder. Darum 
jei wahr in allem, auch im Kleinſten. Was du nicht für wahr hältſt, 
gib Lieber deinen Kindern auch nicht — beffer wenig in Wahrheit, ald 
viel in Lüge. Was du nicht für wahr Hältft, Yaffe lieber weg — es 
ift dies befjer, als wenn du das PBibelwort kritifierft und bamit Das 
unbefangene Kind irre machſt an der ewigen Wahrheit. Ohne Wahr 
heitsliebe und Gewifjenhaftigfeit jollte fich feiner unterfangen, Religiond- 
lehrer zu fein; ein jolcher Menſch paßt überhaupt nicht zum Lehrer, iſt 
höchſtens ein Miethling. Daß dieſe Wahrbeitsliebe und Überzeugung 
treue recht wohl mit echter Toleranz verträglich ift, bebarf kaum einer 
näheren Begründung. Die Toleranz ift gerade in umferer Zeit ber 
Berleumdung und Verfolgung Andersgefinnter jo wichtig und fo nöthig- 
Man denke an die Evangeliſchen in Salzburg, welche 1731 durch den 
Erzbiſchof Firmian von Haus und Hof gejagt wurden; man denke an 
den frommen Spener, den Fenelon Deutſchlands, der das große Menſch⸗ 
heitsgebot der Nächſtenliebe und der Toleranz hervorhob und den charak⸗ 
teriſtiſchen Ausbruch that, „unſer Herrgott müßte ein armer König fein, 
wenn er feine anderen Unterthanen hätte, als ein paar Lutheraner”; 
man denke an den edlen Hermann Auguft Frande, den man um feines 
Glaubens willen aus Erfurt verjagte, und an feinen Zeitgenoffen Tho⸗ 
mafius, der unter dem Geläute des Armenſünder-Glöckleins die Stabt 
Leipzig verlafien mußte: — das find Zeugen einer Zeit, in welcher bie 








Intoleranz und der Fanatismus nicht allein Die Schule, jondern auch das 
Leben beherrſchte. „Wiſſet ihr nicht“ — fagt Chriftus —, „wes Geiſtes 
Kinder ihr ſeid?“s*) — Scheine nicht nur ein Vorbild, ſondern ſei 
es! Das 13. Kapitel des erſten Korintherbriefes und das Wort des 
Paulus an den Timotheus (Kap. 4, B. 12) jollte fich jeder Lehrer recht 
oft vor Die Seele halten. Nicht das Vorlehren, fondern das Vor⸗ 
leben iſt die Hauptſache! 

b) Die Güte des Religionsunterrichtes erkennt man nicht am 
Wiſſen der Kinder, fondern an ihrem Betragen. Die ernite Zucht 
in der Schule, die fronme Stille und bie gejpannte Aufmerkſamkeit 
ber Kinder, der rege Fleiß und der willige Gehorſam, Die freunpliche 
Ehrerbietung und die über Das Grab hinausdauernde Pietät: Das 
find die Früchte, die der chriftliche Religionsunterricht bringen muß, 
wenn er auf die Bezeichnung „gut“ Anjpruch machen will. Wo diefe 
Früchte fehlen, mo man den Segen des Keligionsunterrichtes nicht an 
dem guten Geifte der Schule erkennt, da bat man an diefem Mangel 
zugleich ein ganz ficheres Merkmal, daß in der religiöfen Unterweifung 
der Jugend irgendetwas nicht richtig ift, ſei's auch nur, daß der Lehrer 
aus purer Gewiffenbaftigfeit auf die treue Wiedergabe baaricharfer 
Definitionen und auf das Auswenbiglernen beftimmter Formeln zu 
hoben Werth legt, oder daß er ein ehrgeiziger Egoiſt tft, der fich mehr 
um das veligidfe Wiffen der Kinder befümmert, worin fich Tatechifieren, 
examinieren und glänzen läßt, dagegen die Ubung in ver Gottjeligfeit 
verfäumt , die fich gar oft dem Blide und dem Beifalle ver Welt ent⸗ 
zieht. Die praktiſche Ausführung des für wahr und gut Erkannten iſt 
das Wichtigſte! Wo die Übung in der Gottſeligkeit fehlt (1 Tim. 
4, 7. 8), wo die Kinder nicht durch eine ernſte Schulzucht gewöhnt 
werben, ven Lehren ber Religion gemäß zu leben, und wo die gejammte 
Schulzucht nicht der entjprechende Ausorud bes religiöien Lebens in der 
Schule ift, da ift alle8 Unterrichten unnütz. Es klingt parabor, aber 
es ift etwas Wahres daran, wenn Th. Weber fagt: „Beſſer ein Leben 
chne Chriftenthum, als ein Chriftenthum ohne Leben.” 

c) Zu dem edlen VBorbilde des Lehrers und der ernſten Zucht der 


*) Goethe hat ein wahres Wort geſprochen: „Ich bin alt gemorben unb 
babe Die Wege des Herrit betrachtet, ſoviel ein Sterblicher in ehrfurchtsvoller Stille 
darf; wenn ihr ebenfo alt fein werbet als ich, follt ihr auch bekennen, daß Gott 
und Liebe Synonymen find; wenigſtens wünſche ich's euch. Zwar müßt ihr nicht 
denken, baß meine Toleranz mid inbifferent genadht hat; fo wenig bie ewi 
anzige Duelle der Wahrheit indifferent fein kann, jo wenig fan ein Herz, das fd 
jeiner Seligleit verfichern will, won ber Gleichgültigkeit Profefflon machen. Ich danke 
Gott für nichts mehr, als für bie Gewißheit meines Glaubens. Ich glaube, 
daß ich anf meinem Wege wohl in ben Himmel komme, und ich, hoffe, daß er 
anderen auch auf dem ihrigen hineinhelfen wird . Wenn mans bei Lichte 
befieht, ſo hat jeder ſeine eigene Religion, und Gott muß mit unſerem 
armfeligen Dienfte zufrieden fein ans übergroßer Güte; denn das müßte mir ein 
rechter Mann fein, der Gott diente, wie ſich's gehört. Laßt uns Frieden halten! 
Um keinem Zwiſte Gelegenheit zu geben, laßt uns alle Kleinigkeiten fliehen, wo man 
Grillen fir Wahrheit und Hypothefen für Grundlehren verfauft. Predigt Liebe, fo 
werdet ihr Liebe haben.“ 


Kehr, Praris der Vollksſchule. 9. Aufl. 7 
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Schule muß ſodann noch ein Drittes hinzukommen: das lebendige 
Wort, der lebenerwedende Unterricht, von dem Schleiermacher‘ 
fagt: „Was im Leben das Xebendigfte fein joll, darf vom Anfange an 
nicht als ein Todtes mitgetheilt werden‘, und Schüren: „Was durch 
den Lehrer in den Kindern lebendig werben joll, muß vorher im Lehrer 
lebendig fein‘ *). 

Zu einem lebenerwedenben Unterrichte gehört freilich viel mehr, ale. 
die meiften Menſchen vermuthen; dazu gehört ein Lehrgeſchick, welches 
im Stande ijt, die göttlihe Wahrheit den Kindern jo lebendig vor bie 
Seele zu malen, daß die Kinder gleichiam mit dem inneren Auge fchauen, 
was fie mit dem äußeren Obre hören. Dazu gehört eine Klarbeit 
der Rede (1Kor. 14, 19 u. 20), die, „ohne die Körner des göttlichen 
Wortes zu Mehl zu zermalmen‘, mit der Einfachheit und Volksthüm⸗ 
lichkeit der Ausdrucksweiſe jene Wärme des Herzens verbindet, die im 
Stande ift, das Kind zu erziehen, d. 5. binaufzuziehen zum Göttlichen 
und Ewigen; — zum lebenerwedenden Unterricht gehört eine tiefgehende- 
Kenntnis der Offenbarungsgeichichte und ein genauer Einblid in die 
ewigen Crziehungszwede des göttlichen Welterziehers (1Tim. 2, 4), 
dazu gehört vor allem ein vom Chriftenthume begeijterter, päda= 
gogiſch durchgebildeter und den Kindern mit berzlicher Liebe zuge- 
tbaner Xehrer. Wohl darum dem Lehrer, der auf die Frage ſeines 
Herren: „Simon Johanna, haft du mich lieb?’ mit Betrus antworten. 
kann: „Ja, Herr, bu weißt es, daß ich dich lieb Habe‘ (305.21). Nur 
wo dieſe Liebe in einem Lehrerberzen wohnt, bat fich der Lehrer als 
einen vom Herrn Berufenen zu betrachten und jenen inhaltsſchweren 
BDefehl: „Weide meine Lämmer!“ als einen ihm ertheilten zur betrachten. 
Wer fein Herz für das Chriftenthum bat, wen das Wort vom Kreuze: 
eine Thorheit und ein Argernis ift (1Kor. 1, 23), oder wer die Bibel 
nicht lieſt mit jenem pietätsvollen Sinne wie ein Kind das Teſtament 
jeines Vaters, wer fie lieft wie ein Advokat, dem es nur darauf an⸗— 
fommt, jenes Teſtament anzugreifen und umzuftoßen: der foll fi weder: 
rühmen, feinen NReligtonsunterricht hriftlich, noch evangelifch, noch 
pädagogifch, überhaupt Iebenerwedend zu ertbeilen. Seine Lehrgabe 


gleicht dann dem Lichte verwejender Stoffe, das wohl leuchtet, aber 
nicht erwärmt. 


8. Außer der Forberung, daß der Neligionsunterricht in unferer 
Schule ein hriftlich-evangelifcher, ein im chriftlichen Glauben wurzelnder 
und vom chriftlichen Geiſte getragener jein muß, ein Unterridht in und aus 
der Bibel, Luthers Forderung entiprechend: „Vor allen Dingen jollte 
in den hohen und niederen Schulen die vornehmfte Lektion die heilige 
Schrift fein und den jungen Knaben das Evangelium; wo die beilige 
Schrift nicht regieret, da rathe ich fürwahr niemand, daß er fein Kind 
hinthue“, — muß auch die Forderung aufrecht erhalten werden, daß 
er in pädagogiſcher Weiſe ertheilt werde. Das Hauptkriterium 


*) Bgl. Schüren, Gedanken über ben Religionsunterricht in der chriſtlichen 
Volksſchule Osnabrück, bei Reckhorſt). 
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des pädagogiſchen Religionsunterrichtes beſteht darin, daß er ſich nach 
dem geiſtigen Standpunkte der Kindesnatur richtet, alſo nicht den 
alleinigen Werth in den Lehrſtoff verlegt, ſondern auch das Lehr⸗ 
ſubjekt (das Kind, reſp. die Faſſungskraft und Leiſtungsfähigkeit des⸗ 
ſelben) entſprechend berückſichtigt. Wollen wir ſehen, was es heißt, den 
chriſtlichen Religionsunterricht pädag ogiſch zu ertheilen, jo brauchen 
wir nur auf Chriſtus hinzublicken. Der iſt in der That ſo recht der 
Lehrer der Lehrer, nicht nur weil er ſein ganzes Leben in den Dienſt 
Gottes und damit in den Dienſt der Liebe ſtellte, ſondern auch, weil 
ſeine Lehr weiſe eine ſo vortreffliche war, daß ſie für alle Zeiten und für 
alle Lehrer ein unübertreffliches Muſter iſt. Überall beachtet er die 
didaktiſchen Geſetze vom Leichten zum Schweren, vom Naben zum Ent- 
fernten, vom Bekannten zum Unbekannten; überall iſt fein Vortrag fo 
einfach, daß ihn jedes Kind verfteht, und doch auch wieder jo erbaben, 
daß ihn Die Gelehrteften unter den Gelehrten nicht ganz ausforichen. 
Überall richtet er fich nach dem geijtigen Standpunkte des Lehrſubjekts. 
Kedet er zum Volke, fo jpricht er von den Lilien auf dem Telbe, 
von den Sperlingen auf den Dächern, von dem Haare auf unferem 

te; — redet er dagegen mit ven Pharijäern, jo fragt er: „Wie 
ftehet im Geſetz geſchrieben?“ — Und geht die Wahrheit über das 
Verſtändnis für feine Zuhörer, dann jagt er: „Ich babe euch noch viel 
zu ſagen, aber ihr könnet e8 nicht tragen.” Das tft echt pädagogiſche 
Weisheit, eine Weisheit, deren Nichtachtung des Lehrers größte Schande 
und ver Schulen größtes Unglüd iſt. 


9. Der geiftige Standpunkt des Kindes tft im Unterrichte aber 
mm ein in Nechnung zu ziehender Faktor. Der Lehrftoff, durch 
welhen die veligidje Anlage im Kinde genährt und entwidelt werben 
foll, ift der andere. Mit der Entfaltung und dem Wachsthum der reli- 
giösſen Anlage ift es ähnlich wie mit der Ernährung unjeres Körpers. 
So wenig der Magen im Stande ift, an fih und aus fich heraus vie 
um Wachsthum des Menjchen unentbehrlichen Nahrungsmittel zu er» 
zeugen, jo wenig kann die religiöſe Anlage fih an fi und aus fich 
raus entwideln, wenn ihr nicht die entiprechenden geiftigen Nahrungs⸗ 
mittel in geeigneter Qualität und in hinreichender Quantität dargeboten 
werden. Die Seele muß fich dann der geijtbildenden Stoffe bemächtigen, 
dieſelben ftill in Lebensſaft verarbeiten und durch Aſſimilierung verfelben 
religiös großwachſen. | 

Darum ift e8 auch von Wichtigkeit, in dieſer Beziehung die For⸗ 
derungen, welche in den unſerem Volksſchulweſen zugrunde liegenden 
„Allgemeinen Beſtimmungen“ vom 15. Oftober 1872 über Aufgabe 
md Ziel Des evangelifchen Neligionsunterrichtes aufgeftellt worden find, 
Innen zu lernen. Nach 8 15 lauten biefelben: „Die Aufgabe des 
erangeliichen Neligionsunterrichtes ift die Einführung der Kinder in das 
verſtändnis der heiligen Schrift und in das Bekenntnis der Gemeinde, 
mit die Kinder befähigt werben, bie heilige Schrift jelbftändig leſen 
und an dem Leben, jowie an dem Gottesdienſte der Gemeinde lebendigen 
Antheil nehmen zu können.” Im weiteren wird dann in ben „Allge⸗ 

7? 
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meinen Beſtimmungen“ bieje Forderung näher jpeztalifiert und dabei ver 
Religionsunterricht in folgende ſechs Fächer gegliedert: 1) ver Unter 
richt in der heiligen Geſchichte; 2) das Bibelleſen; 3) die Erklärung ver 
Perikopen; 4) der Katechismusunterricht; 5) das geiftliche Lied; 6) Ge- 
bete. Diejer Anordnung gemäß betrachten wir bie einzelnen Unterrichtö- 
gegenjtände im Folgenden näher. 


1. Bie heilige Gefchichte. 


„Die Einführung der Schüler in bie heilige Schrift ftellt ſich als 
Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und Auslegung zuſammenhängender 
Schriftabſchnitte, insbeſondere auch der evangeliſchen und epiſtoliſchen 
Perikopen des Kirchenjahres dar. 

Den Kindern ver Unterſtufe werben wenige Geſchichten vorge⸗ 
führt; aus bem alten Zeflamente werben vorzüglich jolde aus bem 
erften Buche Mofis und etwa nod bie von Moſes und von Davids 
erfter Zeit, aus dem neuen bie von ber Geburt, der Kindheit, dem 
Tode und der Auferftehung Jeſu Chrifti und einige dem Tinblichen Ber- 
re vorzug sweiſe naheliegende Erzählungen aus feinem Leben ges 
wählt. 


Im weiteren Borigang des Unterrichtes erhalten die Schüler eine 
eg georbnete Weihe der wichtigften Erzählungen aus allen 


In mehrklaffigen Schulen ift biefer Unterricht und insbeſondere 


— die Darſtellung der chriſtlichen Kirchengeſchichte entſprechend zu er⸗ 
eitern. 


Der Lehrer hat die bibliſchen Geſchichten in einer dem Bibelwort 
fih anſchließenden Ausdrucksweiſe frei zu sagäblen, fie nad ihrem reli- 


giöfen und fittlichen Inhalt in einer Geift und Gemitth bildenden 
eife zu entwideln und fruchtbar zu machen. Geiſtloſes Einlernen iſt 
zu vermeiden.” 


Algen. Seflimmungen vo. 15. Okt. 1872. 


10. Der Zwed des biblifchen Geichichtsunterrichtes befteht auf 
feiner Klaſſenſtufe ausjchlieglih in der Mittheilung ober Aneignung de 
biftoriichen Stoffes (Kennen und Wiſſen), fondern e8 handelt fich hierbei 
immer wejentlich um die veligiöfe Bildung des Kindes jelhft, um Klarheit 
veligiöfer Erfenntniffe, um Erwärmung und Veredelung des Gefühles, um 
Stärkung des Willens und um Kräftigung des fittlichen Charalters. 
Die bibliiche Geichichte ift alfo auf feiner Klaſſenſtufe Selbſtzweck, ſondern 
überall nur Mittel zum Zweck. 

Daß man zur Entwidelung und Beförberung der religiöfen Bildung 
gerade die biblifhe Geſchichte — die Geichichte des Volkes Israel — 
wählt, hat in neuerer Zeit hie und da Widerſpruch gefunden. Um fo 
nöthiger ift e8, daß man fich die Gründe Har macht, weshalb gerade 
die Gejchichte des Volkes Israel zur Grundlage des erften Neligion- 
unterrichtes gemacht wird. 

‚ Zunächſt fällt dabei der Umftand in die Wagfchale: a) daß die ge- 
ſchichtliche Form dem Weſen der Religion am meijten entipridt. 
Das Neich Gottes Hat nicht bloß eine Geichichte, fondern es tft ganz 
weientlich Geſchichte. Wollte man dem Rinde die Religion nicht in 
dem Gewande der bibliichen Gefchichte, fondern in begrifflicher Form 
geben, dann würde man ihm zumuthen, ben reinen Gedanken ohne 
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fihtbare Hülle zu faſſen, man würde dann dem Kinde hohle Abſtraktionen 
und leere Worte geben, und bie Rinder würden — wie Sean Paul 
jagt — die erjten Märtyrer des Chriftentbums werden. Dazu kommt 
noch der andere Umſtand: b) daß jeve Generation fich dadurch fördert, 
daß fie fich das aneignet, was vor ihr bereitd Gutes ausgebildet worden 
it. Zu diefer Aneignung ift die heilige Gejchichte (in der ſich das heilige 
Balten Gottes offenbart) ganz vortrefflich geeignet, denn das Volk Israel ift 
gleichjam das klaſſiſche Volk der Religion. Wenn die Religion objektiv 
die innige und unzertrennliche Verbindung ift, in welcher wir und alle 
Dinge mit Gott ftehen, jubjeltiv das lebendige Bewußtſein dieſer 
Berbindung: dann läßt fich nicht leugnen, daß das Volk Israel das 
Gottesbewußtſein in einer Stärke und Lebendigkeit hatte, wie fein anderes 
Volk. Die Griechen bildeten die Kunſt aus und die Römer das Recht; 
aber den Juden gebürt das Verbienft, die Gottesidee entwidelt zu 
haben. Nichts fördert nun mehr und nichts führt jo tief in das Weſen 
einer Wiſſenſchaft oder Kunſt ein, als wenn man fie nach ihren An⸗ 
fangspunften und Entwidelungsftadien betrachtet. Darum bilden auch 
die Künſtler ihr Schönheitsgefühl an griechiichen Kunftwerken; darum 
machen die Juriſten das römische Recht zum Ausgangspunkt ihres 
Studiums, und darum führen wir unfere Kinder in die Gefchichte des 
Bolfes Israel ein — denn dort tritt ihnen die Religion in konkreteſter 
Seftalt, in lebendigen Beifpielen entgegen. Dazu kommt: c) daß die 
ſcharf gezeichneten Charafterbilder der biblifchen Gejchichte ven Segen ber 
Stömmigfett und den Fluch der Gottlofigfeit fo markig barftellen und 
das Gepräge ber religidien Wahrheit, . der Eindlichen Einfachheit und 
Treue jo unverkennbar an fich tragen, daß fie das geeignetfte An- 
(dauungsmaterial für den Religionsunterricht find. Geſchichte 
und Lehre, Lehre und Leben, Religion und Moral ftehen bier wie 
nirgends in fo inniger Wechfelbeziehung: es tft alles fo direkt auf Gott 
bezogen und dabei doch fo einfache menjchli und für alle jo pafjend 
geichildert, daß in der biblilchen Geſchichte jeder Menſch fein geiftiges 
Porträt gezeichnet findet. d) Aber die bibliiche Gefchichte iſt nicht allein 
durch ihren fittlich- beveutfamen Inhalt und durch die Fülle gottjeliger 
Sedanfen, jondern auch durch die anjchaulich-Tebensfriihe Form der 
Darftellung zum erften Religionsunterrichte am bejten geeignet. Sie 
erzählt alles fo jchlicht, To einfach, ungefünftelt und anſchaulich, daß 
mar das, was vor uralten Zeiten fich begeben bat, gleichſam wie in 
der Gegenwart geſchehen vor fich ſieht; dazu Tommt ferner eine Ver⸗ 
traulichkeit und Herzlichfeit des Tones, daß man fich unwillfürlich bei 
ihr wohlfühlt. Der Satzbau ift einfach, die Gebanfenfolge klar, bie 
Satzverbindung faßlich. Bei aller Schmudlofigfeit malt fie aber poetiſch 
die kleinſten Züge mit einer Innigfeit und Wärme und mit einer Treue 
und Wahrheit aus*), daß felbit Leifing, der große Kritifer, in jeinem 


*) Sehr Thin ſchreibt Ehriftoph von Schmid über die biblifchen Geſchich ten: 
„Unter allen Gefchichten find bie biblifchen bie vortrefflichſten. Da Iebt alles, alles 
Rebt vor Augen, der Schauplatz der Geichichte ift immer beftimmt. Man ift überall 
m der wirklichen Welt, bat Berg und Thal, Baum, Felſen, Quellen und Gebirge 
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„Laokoon“ bereitwillig zugeſteht, die Bibel erzähle ſo plaſtiſch, daß man 
in jeder Zeile Stoff zu einem Gemälde habe, und es ſchließe ſich Bild 
an Bild ſo eng aneinander, daß man keinen Stecknadelkopf einſetzen könne. 
Darum ſagt auch Luther: „Es iſt ein köſtlich Ding um die heiligen 
Hiſtorien; denn was Philoſophie, weiſe Leute und die Vernunft lehren 
und erdenken kann, was zum ehrlichen Leben nützlich iſt, das gibt die 
bibliſche Hiſtorie mit Exempeln gewaltiglich und ſtellet es gleich vor 
Augen, als wäre man dabei und ſähe es alſo geſchehen. Und wenn 
man's gründlich beſieht, fo find aus den Hiſtorien und Geſchichten faſt 


alle Rechte, Kunft, guter Ratbichlag, Warnung, Drohung, Schreden, 
Tröften, Stärken, Unterricht, Fürfichtigfeit, Klugheit fammt allen Zur 


genden aus einem lebendigen Brunnen gequollen.“ — So iſt es denn 
alſo wahr, daß die Bibel feſte Speiſe für Starke und Milch für Schwache 
bietet; es thut darum nur noth, daß man für den Schulunterricht der 
Kinder aus dem reichen und vielſeitigen Inhalte der bibliſchen Geſchichte 
die rechte Auswahl trifft und daß man ſodann das nach pädagogiſchen 
Grundſätzen ſorgfältig Ausgewählte in einer dem kindlichen Geiſte und 
Bildungsgrade angemeſſenen Art und Weiſe nahebringt. Dieſe 


Rückſichten ſind um ſo nothwendiger, je jünger unſere Schulkinder und 


je ſchwächer ihre geiſtigen Kräfte ſind. 
Dieſen Grundſätzen entſprechend, betrachten wir demgemäß den 


bibliſch-hiſtoriſchen Unterricht für die verſchiedenen Klaſſenſtufen unſerer 


Schule näher. 
a. Die Elementarklaſſe. 


11. Für diefe Klaſſe gehört noch micht fefte Speife. „Mid 


gebe ich euch zu trinfen, denn ihr konntet noch nicht”, fagt Paulus 
(1 Kor. 3, 2). Im jedem Falle wird man nie vergeffen bürfen, daß 
man in manchen Orten die feinen Kinder oft fo gedanken⸗ und ſprach⸗ 
arm in bie Schule befommt, daß man felbft noch bei der Darreichung 
der Milch Des Gotteswortes die größte Vorſicht beobachten muß. 
Selbjt der geichidtefte Lehrer kommt folcher Gedanken. und Wortarmut 


um ſich; es ift die Zeit der Geſchichte angegeben. Setzt ift e8 Morgen, jet Abend, 
jetst heißer Mittag. Bald if e8 Erntezeit, bald Schaffhur, Bald Weinlefe: bie ganze 
fihtbare Natur ift ing Intereſſe gezogen. In diefen Gefchichten Teuchtet eine Sonne, 
funkeln die Sterne, man fiebt den Negenbogen. Da ift ein Kornfeld, dort ein Wein- 
berg, bier ein Olgarten. Die Natur ift mit lebendigen Gefchöpfen beuölfert, bie 
nah ihrem Charakter gezeichnet find. Bei aller Umftänblichkeit fällt die biblifche 
Erzählungsart nie ins Kleinlide. Da wird kein Sonnenaufgang, feine Landſchaft 
geihilbert, wodurch der Fortgang der Erzählung nur aufgehalten würbe Die 
handelnden Berjonen find feine Schattengeftalten; fie find Menſchen, bie reden und 
handeln wie wir. Alle find aus dem wirklichen Leben genommen, fte werben in 
ihren Yänblihen und häuslichen Beſchäftigungen worgeftellt, redend eingeführt. Sie 
reben aber nicht die Bibelſprache, ſondern die des Herzens und der Natur, meift in 
furzen Worten, bie den Gemütbszuftand volllommen ausbrüden. Die Geberben 
aber find oft noch ausbrudsvoller als die Worte. Die Charakteriſtik ift unüber- 
trefilih, vol Natur und Wahrheit, umfaßt zumeilen auch noch die äußere Geſtalt 
wie bei Eſau, Joſeph, David u. |. w. Was aber noch mehr Intereſſe in bie Ge— 
fhichte bringt, das ift das Wundervolle der Begebenheiten, das Auffallende ber 
Situationen, das bramatifche Fortichreiten der Handlung.” 
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gegenüber, in ber bie Kinder den Lehrer nicht verjtehen und in ber 
der Lehrer die Kinder nicht verfteht, in bie größte Verlegenheit. 
Mande Leute Haben davon gar feine Ahnung. Mean muß in folchen 
Schulen unterrichtet haben, um bie Schwierigkeit dieſes Unterrichtes be⸗ 
greifen zu können. Wo ſolche Verhältniſſe ftattfinden, da empfiehlt e8 
fih, für die Unterflaffe ven Unterricht in der biblifchen Gejchichte, falls 
er nicht eine Verſündigung an ber Herrlichkeit der Bibel werden foll, 
lieber einige Zeit hinauszuſchieben und dieſe Zeit auf die ſprachliche 
Ausbildung, reſp. auf einen vorbereitenden Anſchauungsunterricht 
zu verwenden, durch welchen die Kinder geſchickt gemacht werben, ein⸗ 
fahe biblifche Geſchichten zu faſſen. Wir find durchaus nicht der Ans 
fiht, daß fogenannte „moraliſche Erzählungen‘ den bibliichen Ges 
hihtsunterricht erſetzen follen, wohl aber, daß fie geeignet find, den 
bibliſchen GejchichtSunterricht naturgemäß vorzubereiten. Einfache, 
ſchlichte Erzählungen über Wohlthätigkeit, Ehrlichkeit, Fleiß, Beſcheiden⸗ 
kit, Gefälligkeit, Gerechtigkeit, überhaupt alle fittlichen Verhältniſſe, die 
dem Kinde nabe liegen, deſſen Einbildungskraft lebendig ergreifen, edle 
Sefühle wachrufen, das fittliche Urtheil über Das Nechte und Gute nähren 
und Ihärfen, find, wenn fie im treuberzigen Tone der Grimmſchen Haus⸗ 
märchen "erzählt werben, ganz ficher geeignet, den nächlten Zwed eines 
vorbereitenden Religionsunterrichtes zu erfüllen*). Daß diefe Er⸗ 
ählungen mit dem Sprahunterrichte verbunden werden und dem 
Lehrer des Sprech⸗Schreib⸗Leſe⸗Unterrichtes zuzuweiſen find, wurde ſchon 
oben angedeutet. Ebenſo bedarf es keiner weiteren Auseinanderſetzungen, 
daß hie und da auch ein kurzer Bibelſpruch eingeſchaltet oder angeknüpft 
werden kann, der durch die Geſchichte erklärt wird und in der Schule 
zur feſten Einprägung kommt. 

Glücklicherweiſe ſind wir in der hieſigen Seminarſchule nicht in 
der Rage, ſolche geiftesarme und im Elternhauſe vernachläſſigte Kinder 
su befommen. Unfere Inzipienten find geiftig jo gewedt und durch bie 
hätigfeit Des Elternhaufes 2c. ſprachlich fo genügend vorgebildet, daß 
bir einen derartigen Vorbereitungsturfus nicht nöthig haben, jondern, 
Iobald die Schulordnung zur Einübung gefommen ift (vgl. ©. 43 ff.), 
ohne Bedenken mit dem biblischen GefchichtSunterrichte beginnen können. 
Natürlich wird jeder verftändige Lehrer, ver feinem Finde das Laufen 
lehren will, nicht verlangen, daß der Heine Schüler gleich anfangs 
große Schritte mache. Tür den Anfang genügen zunächſt 10 Minuten 
bis %a Stunde. Mit der wachſenden Kraft kann dann auch die Aus- 
dehnung der Zeit größer bemeſſen werden (!s Stunde und Yänger). 
Das befannte Wort: „Eile mit Weile!“ Hat nirgends einen volleren 
on und eine ernftere Bedeutung als gerade in ver religiöſen Menſchen⸗ 

ung. 


. 1%. Bezugs der Auswahl der biblifchen Geſchichten gelten 
für bie erfte Klaſſenſtufe folgende Grundſätze: 





*) Bl. Wiedemann, Samentörner für Kinderherzen (Dresben, Diege) und 
Seele, Erzählungen für Kinder (Neu-Ruppin, Ohmigte). 
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a) Der Stoff der biblifchen Gejchichte darf niemals außerhalb bes 
Gefichts- oder Erfahrungstreifes der Kinder liegen. Anſprechende Kinder⸗ 
und Familiengejchichten, kurze einfache Lebenszüge, die unmittelbar bie 
Lebensverhältniffe der Kinder berühren, verdienen ven Vorzug vor allen 
andern. Die Kinder verjtehen dann, was fie hören, und was fie wieder 
ausiprechen jollen. | ' 

b) Alles Schauerliche, Abjchredende oder Entjeßenerregende muß 
aus den bibliichen Erzählungen wegbleiben. Nur das Boettjch - Schöne 
und GSittlih» Gute wirft auf Heine Kinder erziehend und ver- 
edelnd ein. 

c) Eine Auswahl nach der chronologifchen Reihenfolge der biblifchen 
Geſchichten ift für dieſe Klaffenftufe nicht nothwendig, weil es fich hier 
nicht um eine zujammenbängende bibliiche Geſchichte, ſondern nur 
um Borführung einzelner fittlicher Lebens. und Charakterbilder 
handelt. Dabei tft jedoch nicht zu vergeffen, daß den Kindern die find- 
lichen Erzählungen des alten Zejtamentes meiſt angenehmer find als 
die tieffinnigen Gejchichten des neuen Zeftamentes, und daß es demzu⸗ 
folge richtig ift, wenn man jene vor dieſen vorausnimmt *). Beſonders 
eignen fich diejenigen Erzählungen für die Unterftufe; welche den Cha- 
rakter de8 Wunderbaren an fich tragen. Dem feinen Kinde ift das 
Wunderbare natürlich und das Natürliche wunderbar. Durch das Wunder- 
bare wird das Kindesgemüth mit Ehrfurcht für die wirkende Gottheit 
und für das durch Gott unmittelbar gebotene Gute erfüllt. Es ift 
ganz ficherlich ein Irrthum und ein pädagogiicher Misgriff, wenn man 
die Wundergefchichten der Bibel in bie Oberflaffe verlegt und fie für 
die Unterflaffen verweigert; das Umgekehrte würde richtig jein. „Das 
Wunder ift des Glaubens Tiebjtes Kind.’ 


13. Da aber die biblifche Gejchichte nicht bloß durch ihren In⸗ 
halt, jondern auch durch die ganze Art und Weile ihrer Darftellung 
auf die Kinder einwirkt, jo iſt auch auf die Nichtigkeit der legteren ganz 
bejonderer Werth zu legen. Es iſt deshalb in diejer Beziehung Fol⸗ 
gendes zu beachten: | 

a) Der Lehrer bat, wie in allen Klaffenjtufen, fo vor allem in 
der unterften Klaſſe die Geichichte nicht vorzulefen, fonbern ruhig, aus— 
drucksvoll und mit richtiger Betonung vorzuerzählen. Das ges 
fprochene Wort wirft lebendiger und fräftiger als das vorgelejene, weil 
die Kinder jenes beſſer verftehen als dieſes und ihm darum mehr Auf» 
merfjamfeit jchenfen. Auch kann nur derjenige Lehrer feine Kinder fort 


‚*) Bgl. Zezſchwitz, Katechetik, Bd. II, Abth. 1: „Geſchichte und Geſchichten 
erſcheinen hier (im alten Teſtamente) in viel naiverer Ausführlichkeit und darſtellenderer 
Schilderung, in rein antikem Gewande der Einfalt, dabei im viel größerer und an⸗— 
regenderer Mannigfaltigkeit wechſelnder Scenen und Geftalten; das Menfchlihe wird 
als rein Menſchliches und doch fletS unter ber Weihe einer heiligen Welt dargeſtellt. 
Wenn die neuteftamentlihe Erzählung überwiegend dogmatiſch ift, fo empfiehlt. 
fi die altteftamentlihe al8 Ausgangspunkt fhon burdh ihre Berwandt=- 
haft mit der rein moralifhen Erzählung.“ | 
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wihrend mit ven Augen überwachen, welcher über die Geichichte frei: 
verfügt und nicht an die Feſſel des Buchſtabens gebunden ift. 

b) Freilich iſt es feine leichte Sache, gut zu erzählen. Es kommt: 
hierbei zunächft fehr viel auf die Herzensftellung des Lehrers 
mr Geichichte, auf die Wahl der Sprache, ſodann auf die Beftimmt- 
heit des Ausdrucks und auf die gefammte Art und Weije der 
Darjtellung überhaupt an. Die Herzensftellung des Lehrers 
und die daraus hervorgehende Theilnahme an der Geſchichte, das In⸗ 
terejje, welches die Duelle des treuen, wahren und Haren Erzählens 


it, Steht obenan. Bezugs der Wahl der Sprache muß fih der 
Krehrer fodann darüber Har werben, daß unjere Mutter ,, ©ermanta 


vier Kinder hat: a) den Dialekt, 4) die hochdeutſche Umgangsiprache, 
y) die hochdeutſche Bücherfprache und 6) die Lutherſche Bibelſprache. 
Don diefen vier Sprachen, von welchen die zwei erjten zum Sprech⸗ 
deutſch, die zwei legten zum Schriftdeutich gehören und die ſich ganz. 
Öarafteriftiich von einander unterſcheiden*), Tprechen die Schulkinder in 
mmdhen Orten vor ihrer Einführung in der Schule nur den Dialekt 
und in der erften Zeit nach der Einführung neben dem Dialekte 
höchſtens nur noch die hochdeutſche Umgangsiprade. (Die Kinder 
der unteren Schichten des Volkes fprechen bier plattveutih.) Während 
nun der Zwec bes gefammten deutſchen Sprachunterrichtes in der Er» 
lernung der hochdeutſchen Bücherſprache zu fuchen ift, fällt dem Per 
Iionsunterrichte die Aufgabe zu, die Rinder in das Weſen der Bibels 
race einzuführen. Diefe Einführung bat jchon in der unterjten 
Rlafje, bei ven erften Erzählungen, ihren Anfang zu nehmen; doc 
liegt e8 in der Natur der Sache, daß man noch nicht die volle Strenge 
der Bibelfprache brauchen kann, fondern die Kinder zunächſt im Anſchluß 
an die ihnen befannte hochdeutſche Umgangsiprache in das fpeziftich 
Eigenthümliche der Bibelfprache überleiten muß. In diefer Beziehung 
gt Schüren recht treffend: „Beides — Feitbalten am Bibelwort 
ud Abgehen von vemjelben — hat jein Recht; ich weiß fait nicht, 
was ih mehr tadeln fol, das unnöthige Abgehen von dem Wort- 
Inute ver Schrift, oder das Bleiben bei demjelben, wenn dem Finde 
das Wort oder die Sache unverftändlich iſt; e8 tjt in ber Regel des: 
Unverjtänplichen weit mehr da, als die meilten, namentlich die jungen 
Shullehrer glauben.” Aus diefem Grunde tft, wenn nöthig, die Bibel⸗ 
iprache derart umgzuarbeiten, daß der Lehrer jehwierige und ven Kleinen 
Kindern unverftändliche Ausprücde entweder ganz wegläßt ober fie doch 
mit leichteren vertaufcht; daß er fchwierige Satzgefüge vermeidet 
und alles in möglichſt einfachen Sägen erzählt; daß er aber bie 
direkte Rede biblifcher Berjonen beibehält und nicht etwa in abhängiger 
(moirekter) Weife fpricht; daß er vor allem fih durchweg möglichit 
Ionfret und anſchaulich hält, damit dem Kinde die Gefchichte durch 
ih jelbft ohne Beiziehung wiberwärtiger Erklärungen verjtändlich 
werde. Alle Zahlen UÜberfichten, trodenen Auseinanderiegungen und 


— — 





u Jungen Lehrern ift das interefiante Studium diefer Unterfchiede fehr zu 
ehlen. 
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Berallgemeinerungen find zu vermeiden. Was die‘ Bibel mit kurzen, 
Tnappen, tiefen Worten mit einigen genialen Strichen in leiſen Kon 
turen anbeutet, bat ber Lehrer vor den Augen der Kinder mit ven 
bunten Farben der Sprache zu einem herrlich Folorierten Bild voll 
Schönheit auszumalen, jo daß dem Finde jede biblifche Geſchichte in 
ihrer lebensvollen Schilderung als ein Stüd religiöjer Poefie ericheint. 
Das Ausmalen der einzelnen Züge ift für Heine Kinder unbebingt 
nothwendig. Es Fünnen hierin die Elementarlehrer bejonders fehr viel 
Son guten Müttern lernen. | 


14. Hinfichtlih der Art und Weife ber Darftellung ift zu ber 
merken, daß die biblijhe Gejchichte nur dann ihre Wirkung am Herzen 
der Rinder ausübt, wenn fie jo anſchaulich erzählt wird, daß die 
Slinder mit dem geiftigen Auge ſehen, was fie mit dem feiblichen Ohre 
hören, und fo lebendig, daß die Rinder die biblische Gejchichte an ſich 
erleben, d. 5. daß fich die Kinder in den geiftigen Zujtand und in vie 
Gefühle ver betreffenden Perfonen hineinleben und durch das Mitfühlen 
der Freude oder des Schmerzes, durch das Mitempfinden der Stin- 
mungen und Erregungen nicht allein einen bleibenden, ſondern auch einen 
bildenden Eindrud befommen. Dazu ift freilich nicht allein nöthig, 
daß der Lehrer die Sprache vollftändig in feiner Gewalt hat; auch vet 
Lehrers ‚ganze Haltung, der verichievene Ton jeiner Stimme, dei 
Ausprud feiner Geber den und vor allem das Auge des Lehrers, da 
bei dem einen Zuge der Gejchichte voll Freude Hell aufleuchtet, bei den 
andern in milder Wehmut jchimmert, bei einem dritten in edler Ent 
rüftung funfelt ꝛc., müſſen mithelfen. Erſt durch Mitwirkung all’ dieſe 
Eigenthümlichkeiten wird ber äußere Vorgang der Gefchichte zu einer 
inneren Erlebnis im Geiſte des Kindes. 

Ob der Lehrer die bibliiche Gefchichte gut erzählt bat, dafür he 
er eine untrügliche Probe an den Augen und Mienen der Kinder. Ei 
gutes Erzählen bewirkt allezeit, daß es Eirchenftill in der Schule if 
daß die Kinder während des Erzablens mit ſtillem, ſeligem Lauſche 
gleichſam an den Lippen des Lehrers hängen, daß fie mit verflärten 
leuchtendem Antlige jedes feiner Worte auffangen, und daß — wie ber al 
Arndt jagt — „vie Freude hell vom Auge bligt und Liebe warm i 
Herzen ſitzt“. Wo fich diefe Kennzeichen in einer Schule finden, i 
kann fich der Lehrer dad Selbftzeugnis ausftellen, daß er gut erzäf 
Bat; wo aber diefe Kennzeichen fehlen, wo bie Kinder anfangen 
gähnen, ſich zu räfeln, unrubig zu werden, den Nachbar zu necken, ot 
wo fie verjuchen Unterhaltungen unter einander anzufnüpfen: va % 
ver Lehrer irgendetwas nicht richtig gemacht, ſei es auh nur, d 
er zu viel oder zu Yange, oder zu ſchnell, oder zu langſam, oder 
nachläſſig, oder zu monoton erzählt hat, daR jeine Sprache nicht einf 
oder anjchaulich genug, baß er jelbft zu matt oder zu lebendig, zu v 
drieglich oder zu aufgeregt war; genug, es fehlt irgendetwas, u 
zwar fehlt e8 zumächit nicht in den Kindern, jondern im Lehrer. 


15. Das Wiedererzählen der !biblifhen Geſchicht 
Wenn der Lehrer die Gefchichte erzählt hat, dann foll er nicht ſofe 
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von den Kindern verlangen, daß ſie ihm die Geſchichte nacherzählen, 
denn die ſpracharmen Kleinen ſind nicht im Stande, den Inhalt der 
Geſchichte, ſelbſt wenn ſie dieſelben vollkommen verſtanden haben, ſelb⸗ 
ſtändig in Worte zu faſſen. Dabei mag zugleich bemerkt werden, 
daß die Behauptung falſch iſt, daß ein Kind nur deshalb den Inhalt 
einer bibliſchen Geſchichte nicht wieder erzählen könne, weil es denſelben 
nicht verſtanden habe. Die Kinder können vielmehr auswendig gelernte 
Geſchichten wiedererzählen, die ſie nicht verſtanden haben, und können 
gut vorerzählte Geſchichten nicht nacherzählen, welche fie verſtanden 
haben. Iſt es darum nothwendig, daß der Lehrer zunächſt prüft, worin 
bei den Kindern der Grund der mangelnden Befähigung zum Erzählen 
liegt (ob im mangelnden Verſtändniſſe, oder in der Spracharmut, oder 
in der Schüchternpeit, oder im Mangel an Feitigfeit und Sicherheit ꝛc.), 
jo muß der Lehrer unter allen Umſtänden von der Forderung abjtehen, 
daß die Kinder nach einem einmaligen Vorerzählen die Geſchichte 
reproduzieren follten. Er muß vielmehr den Kindern die Geſchichte 
a) mehrmals und zwar b) zu verfhiedenen Zeiten und — was 
ton bedeutender Wichtigkeit iſt — c) möglichft mit venjelben Worten 
wiedererzählen. — a) Dem Kinde geht e8 mit dem Anhören einer Ge⸗ 
ſchihte wie uns Erwachlenen mit dem Beſuche einer Gemäldegallerie. 
Bir jehen uns zum erjtenmale die Gemälde an, um uns daran zu 
erguiden, nicht aber um darüber Bericht zu erjtatten. Erft ein 
wiederholtes Anjchauen macht uns zur Berichterftattung fähig. b) Wer 
da meint, daß das Wiederholen einer und derjelben Gefchichte ſeitens des 
Vehrerd den Kindern langweilig fei, ver fennt die Kindesnatur nicht, 
denn die Gefchichte wird Dadurch (vorausgejegt, daß fie mit denſelben 
Üorten mwiedererzählt wird) den Kindern nicht langweilig und über⸗ 
drüſſig, ſondern lieb und wertd. Das wilfen jchon alle Väter und 
Mütter, die von ihren Kindern im Dämmerftündchen mit der Bitte ge- 
Hagt worden find, die 99 mal erzählte Gejchtehte zum hundertſtenmal 
u erzählen. c) Torichen wir: dem Grunde nach, weshalb die Kinder 
das wiederholte Erzählen mit denfelben Worten verlangen, fo finden 
bir, daß Heine Kinder Stoff und Form als ein ungetheilte® und untheil« 
bares Ganzes betrachten; jeve Abweichung von der Form erjcheint ihnen 
darum auch als eine Abweichung von der Sache. Darum ftört auch 
der abweichende Ausdrud ihr Wahrheits- und Schönheitögefühl, und 
Ishafte Kinder veffamieren oder forrigieren darum jofort: „Nein, jo 
war's nicht — fondern jo 2.” Empfiehlt fich aljo das Verfahren, den 
bibliſchen Gedankenausdruck ftets in einer und derſelben beftinmten Zorn 
vor die Kinder zu bringen, aus Gründen, bie in ber Natur der Sache 
ftegen, fo ift auch der andere Grund nicht zu unterfchägen, daß dadurch 
das Kind im der Bibelfprache beimifh wird und den Muth und 
die Kraft befommt, den amgeeigneten Gedanken in der biblifchen, lieb⸗ 
gevordenen Zorm auszufprechen Für den Lehrer aber müſſen 
diefe Erfahrungen VBeranlaffung werben, fih haarſcharf vorzube- 
teiten, jeden unverſtändlichen oder misverftändlichen Ausdruck aufs 
lrgfültigfte zu vermeiden, vecht Har, einfach und volksthümlich zu er- 
Ahlen und fich felbft bie Gefchichte ficher. einzuprägen. Die Wieber- 
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erzählung des Kindes foll, wie Wangemann ganz treffend jagt, nicht 
ein gedankenloſes Plapperwerf fein, fondern eine lebendige Mittheilung 
deſſen, was der Geift erlannt und überjchaut und was bag Gemüth 
empfunden bat. 

Erſt wenn der Lehrer durch feine gefammte Vorbereitung und Durch 
fein wieverholtes Erzählen dem Kinde Gelegenheit gegeben hat, bie 
biblische Geſchichte nach ihrem Inhalte und nach der Form ihrer 
Darftellung fiher aufzufaffen, erft dann kann er an die Kinder bie 
Forderung ftellen, die Gejchichte nachzuerzählen. Der Lehrer wird 
dabei indes wohltbun, wenn er die Gefchichte in Heine, aber unter ich 
vollftändige, Har zu überjchauende Abjchnitte (Bejchichten) zerlegt und 
diefe in einer Weife abfragt, daß die Kinder mit den Worten und 
Sägen der Geſchichte antworten fünnen. Dabei ift bejonders darauf 
Rückſicht zu nehmen, daß die Hauptjachen und die wichtigften Stellen 
der Gejchichte (direfte Sätze, Ausjprüche Gottes oder der bibliihen Per- 
fonen) durch Chorſprechen wörtlich eingeprägt werben. Erſt nad 
ſolchem Abfragen und nach jolchem theilweilen Einprägen ift an Die 
Kinder die Forderung zu richten, die Heinen Abjchnitte der Geichichte 
felbftändig zu erzählen. Die fähigjten Kinder machen ven Anfang, 
die ſchwächſten kommen zulegt an die Reihe. Auch geringe Leiſtungen 
wird der verjtändige Lehrer freundlich anerkennen, durch Furze leitende 
Tragen bie Rinder vor etwaigen Abwegen hüten und dadurch ihre 
Schüchternheit zu bejeitigen fuchen. 


16. Wenn man die Forderung aufgejtellt hat, der Xehrer folle mit 
den Kindern gar nicht über den Inhalt der biblifchen Geſchichte ſprechen, 
fo bat man ficherlich unrecht gethan. Wohl aber wollen wir davor 
warnen, daß man bet berartigen Gejpräcen nicht Dinge aus der Ge⸗ 
ſchichte herauszieht, die nicht darin find, oder nicht Dinge Hineinträgt, 
die nicht bineingehören. Der bibliſche Gejchichtsunterricht Hat feinen 
Schwerpunkt nicht im Sprechen über die Geichichte, ſondern im Sprechen 
aus der Gefchichte heraus. Durch das Beſprechen bürfen die Kinder 
nicht an der Geſchichte vorüber- oder aus ber Geichichte Heraus-, 
fie müffen vielmehr in die Gefchichte Hineingeführt werben. Tiefe 
Einführung in die Gefchichte gejchteht aber am beften dadurch, daß Der 
Lehrer fie dem Gemüthe der Kinder nahebringt, indem er die fittliche 
Dedeutung einzelner Handlungen in der biblifchen Geſchichte, Die Ver⸗ 
gleichung jelbitgemachter Erfahrungen mit der Lage und den Verhält- 
nifjen biblifcher Perſonen zc. anſchaulich macht. Es wird dies um fo 
befjer vonjtatten gehen, je mehr die Gejchichte das eigene Herz des 
Lehrers bewegt und geftaltet und je ficherer er in ber Geichichte ben 
Drennpunft gefunden hat, der alle einzelnen Bartieen in das rechte 
Licht jet. Hat der Lehrer den Nerv enttedt, der dem Ganzen Leben 
gibt, dann wird er auch bezugs der Beiprehung das Rechte treffen, 
mit vechtem Takte das „zu viel‘ wie das „zu wenig“ vermeiden und 
mehr und mehr zu der Erfahrung kommen, daß ſynthetiſche Katecheſen 
und moraliihe Nutzan wendungen hier unftatthaft find. Das Zer- 
denten und Zerjegen, durch melde die Samenkörner des göttlichen 
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Wortes zu Mehl zermalmt und zerpreßt werden, iſt den Kindern ebenſo 
widerwärtig wie die jogenannten ‚Nubanwendungen‘ à la Hübner, 
burh welche man den ftärfenden Wein der Geſchichte oft bis zur Ges 
ihmadlofigfeit verbüntt. Wenn die Gejchichte nicht an ſich durch Die 
Uriprünglichkeit ihrer Kraft und Schönheit wirkt, dann ift auch ber 
Senf der binterbreinfolgenden Nutanwendungen mindejtens nutzlos, 
wenn nicht ſchädlich. 


17. Wenn der Lehrer die Erzählung ber bibliihen Gejchichte be— 
endigt bat, dann jpreche er das, was er und was mit ihm die Kinder 
beim Erzählen der Geichichte gefühlt haben, als den geiftigen Mittel» 
punkt der Gefchichte mit erhobener Stimme in einem leichtverjtändlichen 
und einfachen Bibelfpruche oder Liederverſe aus und präge ihn 
(m der Schule) treu und feit dem Gedächtniſſe des Kindes ein. Dieſes 
feite Einprägen iſt nothwendig, denn der Spruch foll bei dem Finde 
md das Kind bei dem Spruche bleiben für alle Zeit. Und wenn 
ver Spruch inwendig im Rinde zum Xeben geworben tjt, dann wird 
in auch das Kind gut auswendig berfagen. Ein genau-wört- 
liches, richtig-betontes und langſam-deutliches Aufjagen des 
Spruches ſeitens der Kinder gereicht dem Lehrer zur Ehre und ben 
Kindern zum Segen. Ein gedankenkoſes Herplappern darf in feinem 
Falle geduldet werden. | 


18. Bibliſche Bilder werben (falls folche einfach genug find) 
gleich nach dem erftmaligen Erzählen der Geichichte gebraudht. Der 
behrer hat aber bei feiner Vorbereitung zur Erzählung gleich Darauf 
Rüdficht zu nehmen, daß feine Erzählung genau mit dem Bilde über- 
enftimmt. Das Kind macht fih nämlich jchon während der Erzählung 
des Lehrers ein Geiftesbild der gefchilderten Handlung, und es berührt 
dann die Kinder äußerſt unangenehm, werm das äußerlich vor das Auge 
geitellte Bild nicht mit dem Bilde im Kindesgeifte Harmoniert. Das 
bibliſche Bild vor der Erzählung zu benugen, ift unftatthaft, weil es 
dann nur die Neugierde des Kindes reizt und dasſelbe während der Er- 
Ahlung zerftreut. Das Bild kann fpäter als Erinnerungsmittel 
fi Wiederholungen benugt werben. Das Bild foll überhaupt 
acht zum befjeren Verſtändniſſe der Gefchichte, fondern die Gefchichte 
ll zum befferen Verftänpniffe des Bildes dienen. Empfehlenswerth 
find: „Die Bibel in Bildern von Schnorr von Carolsfeld“ 
(kipig, Wigand) oder [in größerem Formate]: „Die 24 bibliſchen 
Bilder vom Maler Ehrenberg in Dresden (Berlin 1874, Gebr. 
Burkhardt), ſowie die von Neumann in Dresden. 


19. Bei der Wiederholung in der folgenden Stunde iſt den 
Kindern die Gefchichte erft immer noch einmal vom Lehrer vorzu⸗ 
erzählen und erft dann abzufragen oder nacherzählen zu laſſen. 
Erſt im weiteren Verlauf des Unterrichtes kann den Heinen Kindern 
zugemuthet werben, bie Gejchichte felbitändig abſchnittsweiſe oder ganz 
vorzutragen. 
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nur Sorge für die Schale und nicht für ven Kern. Über die Notb- 
wendigkeit dieſer Erklärungen tft darum fein Zweifel. Auch über bie Art 
und Weiſe desjelben bejteht fein Streit. Kurz und bündig, anſchaulich 
und Har, nicht Dogmatifierend, ſodann überall das Ethiiche jcharf her- 
vorhebend: in Dielen Worten liegt alles. Anders geftaltet fich freilich 
die Sachlage, wenn man die Frage ftellt: Wann jollen die Erläute- 
rungen gegeben werben? d. 5. follen fie vor der Gejchichte gegeben ober 
in dieſelbe Hineingeflochten werben, oder ſollen diefelben der Geſchichte nach⸗ 
folgen? Jede diefer Verfahrungsweijen bat ihre Gegner und ihre Freunde. 
. Gibt man nämlich die Erklärungen vor der ©eichichte, To Liegt die 
Gefahr nahe, daß Durch die vorausgehende Vermittelung des Berjtänd- 
niſſes das Interefje für den Geichichtsftoff abgeſchwächt wird und daß 
die Kinder durch die Hereinziehung geographiicher und anderer Erläute- 
rungen zeritreut und ſomit vom Gegenftande abgeführt werben. Allein 
dieje Bedenken gründen fich do nur auf ven Missbrauch der Sade. 
Bekanntlich hebt aber der Misbrauch den Gebrauch nicht auf. Es em- 
pfiehlt fich daher bei manchen Geichichten (nicht bei allen), das Ver⸗ 
ſtändnis berjelben voraus zunehmen, die Xebensverhältniffe und Ber 
ztehungen, welche die betreffende Gefchichte nachher vorführt, vorher aus 


dem Erfahrungskreife der Kinder fragend zu entwideln und zu erläutern, 
um dadurch das Verftändnts für jene in der Gefchichte zu eröffnen (z. B. 


bei der Heilung eines Blindgebornen: die traurige Lage eines Blinden). 


Die Vorbereitung muß daher dunkle Ausprüde der Gejchichte erklären, 


neue Voritellungen entweder elementar aufbauen oder durch Analogie be 
Schaffen. (Rain und Abel opferten. Was ift ein Opfer! Warum 
opferten die Menſchen?) Die Vorbereitung muß dabei freilih Darauf 
Rüdjiht nehmen, daß fie nicht das Intereſſe für den Geſchichtsſtoff a b- 
ſchwächt, und daß fie die Kinder nicht durch Hereinziehung unnöthiger 
Dinge zerjtreut und vom Gegenftande abführt. Sie muß vielmehr ven 
Geiſt der Kinder fammeln, indem fie im Kinde die rechte Gemüths— 
ftimmung bervorruft, durch welche das Kind das Verlangen befommt, 
bie Geſchichte erzählen zu Hören. Nach einer ziwedentfprechenven und 
eingehenden Vorbereitung kann die Erzählung der bibliichen Geſchichte 
dann jofort in ber Darftellungs- und Ausdrucksweiſe ver heiligen Schrift 
folgen. (Vgl. Wangemanns Handreichung.) 

Wie das Verfahren, jede Gefchichte durch eine Anzahl fachgemäßer 
Erklärungen fchwieriger Begriffe vorzubereiten, feine Freunde und ſeine 
Feinde gefunden bat, fo tft auch Das andere Verfahren, die Erflärungen in 
bie Geichichte zu verweben, gelobt und getavelt worden. Die Gegner 
haben an die Erklärungen in Campes NRobinfon erinnert und darauf 
hingewieſen, daß den Kindern nichts widerlicher jet, als eine Zerreißung 
der Geſchichte durch eingeftreute Erklärungen (vgl. Zezichwig). Die Ber 
theidiger dieſes Verfahrens dagegen — e8 jet hier nur an Dörpfeld, 
Witt, Golgih u. a. m. erinnert — haben erklärt, daß durch eine 
derartige „ichulmäßig- bomiletifche Geſchichtserzählung“ ein „erbauliches 
Lernen erzielt und Verſtand und Herz gleichmäßig gefördert werde “ 
„Der Lehrer wird — fagt Witt — „bei Abrahams Reife nad Canaan 
einen Karawanenzug, bei Joſeph die Sklaverei, bei Israels Reife die 
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Wüjte Schildern; er wird Elias unter den Raben und Daniel unter den 
Löwen |prechen laſſen, was jte gedacht und empfunden haben; bei Iojephs, 
Moies’, Davids Geichichte den Finger Gottes fehen laſſen; er wird bei 
Davids und Petrus’ Verleugnung fein Leid, bei Davids Erhöhung und 
Petri Belehrung jeine Freude, . bei Joſephs Verleumdung durch Potiphars 
Weib feine Entrüftung, bet Gottes Gerichten (Sündflut, Sodoms Unter- 
gang, Nebukadnezars Wahnfinn) jein Ergriffenjein nicht verbergen, er 
wird endlich von biejen Stellen aus Hineinleuchten in bes Kindes Herz 
und Neben und das zurechtiveilende, mahnenvde, warnende, ftrafende, 
tröjtende Wort nicht fehlen laſſen. Wo das gefchieht, da zündet es, ba 
bangen die Augen der Kinder am Munde des Lehrers, da iſt Leben.“ 
So jtehen fich aljo auch Hier die Anfichten diametral gegenüber. Jeden⸗ 
falls kommt e8 aber auch Hier auf den Lehrer und — auf den In⸗ 
halt der Geſchichte an. Nicht jede Gefchichte ift fo angelegt, daß fie 
en derartiges Verfahren nothwendig macht, und nicht jeder Lehrer tft 
geeignet, die Forderungen, die Witt in feinem Lebrbuche der bibliichen 
deihichte ftellt, zu verwirklichen. Hier jo, dort anders — aber immer 
mit Berüdfichtigung der Individualität der Gefchichte und des Lehrers, 
mit rechter Liebe und pädagogiihen Takte, und — — ein jeder wirb 
in jeiner Weife Segen ftiften ! 

Dasjelbe gilt auch von dem dritten Verfahren, von ber der Ge⸗ 
ſchichte ich anschließenden Tatechetifchen Entwickelung, wie fie beſonders 
Niſſen in feinen Unterredungen über bibliiche Gejchichten (auch Itzerodt zc.) 
gepflegt Hat. Auch dieſes Verfahren hat manches für und manches gegen 
id. Gibt Man nämlich die Erklärungen erft nach ver Erzählung der 
Seihichte, fo fegt man ſich der Gefahr aus, daß die Kinder die Ger 
(bite entweder gar nicht over wenigſtens nur zum Theil vertehen, 
ſo daß die fpätere Erklärung nicht nur das Unverftandene ver» 
fündlih machen, ſondern auch das Falfchveritandene berichtigen und 
die entitandenen wunderlichen Gebilde mit Mühe wieder ausrotten muß. 
öchler zu verhüten ift aber beffer, als begangene zu korrigieren. — 
Immerhin find aber die Katechefen, welche Niſſen, Itzerodt u. a. m. 
über die bibliſche Gefchichte anftellen, nicht fo ohne meiteres zu ber- 
werfen. Haben nämlich die Kinder die Geichichte verjtanden, jo 
it e8 ja ganz gut, am Ende eine logiſche Dispofition aufzuftellen und 
vie einzelnen Thatfachen der Gejchichte als Beweismittel einzuflechten. 
Nur darf man in dieſer Beziehung nicht zu weit gehen und nicht jede Ges 
IHichte in diefer Weife behandeln wollen. „Ich befenne gern‘ — jagt ber 
aufrichtige Niffen —, „daß ich in vielem gar zu weit gegangen bin, und 
befenne e8, bamit andere diefen Fehler vermeiden!‘ 

Das Reſultat des Ganzen ift alfo das befannte Suum cuique! 


28. Das Erzählen der Gefchichte findet auf dieſer Klaffenftufe jo 

viel als möglich In der Bibel ſprache ftatt, aber vorerft in der Weiſe, 

daß der Lehrer Die Geſchichte abſchnittsweiſe vorträgt, damit bie 

Rinber nicht mit Stoff überfchüttet werden, fondern bie nöthige UÜberficht 

über den Gedankengang erhalten und ven Zufammenhang des Ganzen 

elennen lernen. Hat fich der Lehrer durch fachliche Fragen überzeugt, 
Lehr, Praxis ber Volksſchule. 9. Aufl. 8 
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daß die Kinder den Inhalt der Gejchichte verjtanden haben, dann wird 
der erite Abjchnitt einfach in der Weife abgefragt, taß die Kinder 
möglichjt mit den Worten oder Süßen der Geichichte antworten, worauf 
dann die Kinder den erſten Abjchnitt erzählen. Der Lehrer Hilft Dabei, 
wenn nöthig, durch leitende Fragen oder durch kurze Andeutungen nach, 
vermeidet aber das mechanische Vorjprechen, durch welches ein mechanifches 
Auswendiglernen und Auflagen der Gefhichte erzielt wird. Die bi- 
bliiche Gefchichte fol eben auf Feiner Klaffenftufe auswendig gelernt 
und bergefagt, fondern überall nur verftändig eingeprägt und kon. 
den Kindern frei erzählt werden. Erſt wenn der erfte Abfchnitt zum 
Haren Verjtändnis gebracht worden ijt und von den Kindern gut bore 
getragen werben kann, gebt Der Lehrer zum zweiten, dritten ꝛc. Abſchnitt 
weiter und führt am Ende die ganze Gefchichte den Kindern vor, wo⸗ 
bei er einzelne Thatjachen unter einander vergleichen, überhaupt Fragen: 
nach dem Verſtändniſſe einfließen laſſen kann, jo daß die bibliiche Ge— 
Ichichtsftunde das Gepräge eines erbaulich-belebrenden Ge— 
ſpräches erbält. 


24. Obſchon die im nachjtehenden Lehrplan aufgeführten Geſchichten 
meiſt Vorbilder echter Sittlichfeit zum Gegenftande haben, jo fehlt es 
doch auch nicht an folchen, bei denen dies nicht der Fall iſt, z. B. Safob 
und dejjen Betrug. Der Lehrer laſſe fih dabei in jedem Falle nur 
lediglich und allein von der Rüdjiht der Wahrheit leiten und juche 
nicht etwa zu bemänteln ober zu bejchönigen, was die Bibel ohne Ver- 
büllung und ohne Beichönigung erzählt. Er lobe bejtimmt und rück— 
baltslos das Lobenswerthe, und tadle beftimmt und rückhaltslos 
das Tadelnswerthe; er weile aber auch die Kinder darauf Bin, 
daß die Bibel ung zur Warnung zwar in aller Wahrheit von den 
Sünden frommer Männer erzählt, aber ung zum Troſte auh von 
ihrer Bejferung und Wiederaufrichtung berichtet. 


25. Iſt die Gefchichte ganz erzählt, dann wird wie in Alaffe IV 
der Eindrud der Geihichte in einem Bibelſpruche oder Lieder» 
verſe zujammengefaßt, doch fo, daß der Spruch nicht ohne weiteres 
den Kindern gegeben, fonvdern daß fein Sinn fragend aus dem In— 
halte und ven Thatjachen der Gejchichte entwidelt wird. Die im 
nachjtehenden Lehrplane aufgeftellten Sprüche find darum jo ausgewählt, 
daß fie den in der Gejchichte Tiegenden Gedanken zum tbatfächlichen Aus 
drud bringen. Nur muß der Lehrer dabei darauf Rückſicht nehmen, 
daß er Sprüche, welche mehr enthalten, als die Gefchichte lehrt, nur jo 
weit berüdfichtigt, al8 die Geſchichte e8 fordert. So wird 3. B. bei 
der Geſchichte Jakobs der Spruch: „Des Vaters Segen ꝛc.“ nur zur 
Hälfte genommen, weil die legtere Hälfte: „Der Mutter Fluch 
veißet fie nieder, nicht in diefer Gefchichte begründet ift. Auch daran. 
thut der Lehrer wohl, wenn er längere Sprüche auf vericiedene Ge— 
ſchichten vertheilt. So fommt z. B. von Matth. 5, 44: „Niebet eure 
deinde ꝛc.“, der erfte Sag: „Liebet eure Feinde“, bei Efaus Ver— 


jöhnlichleit vor; der zweite und dritte Sag: „Segnet, die euch 


—— 115 — 


fluchen; thut wohl denen, die euch haſſen“, wird bei der Gejchichte 
Davids und Sauls angebracht, und der legte: „Bittet für die, jo 
euch beleidigen und verfolgen‘, bei der Geichichte Abſaloms erläutert 
(Davids Fürbitte für Abfalom). In der Gefchichte von der Kreuzigung 
Chriftt wird dann der Spruch wiederholt und in feinem ganzen Um⸗ 
fange zufammengefaßt. ‘Diejenigen, welche e8 unternehmen, Spruch» 
bücher herauszugeben, jollten ferner bei der Wahl der Sprüche darauf 
jehen, daß fein Spruch gewählt werde, den Luther faljch überjegt 
fat. Sprüche wie: „Die Anfechtung lehrt aufs Wort merken‘ (ef. 
28, 19); „Du machft der Heiden viel, damit machjt du der Freuden 
nicht viel‘ (Jeſ. 9, 3); „Die Lehrer werden mit viel Segen geſchmücket“ 
(Pi. 84, 7) ꝛc. find eigentlich gar feine Bibelſprüche. Ebenfo Hat der 
beim fiebenten Gebot oft vorfommende Spruch: „Daß niemand zu weit 
greife, noch vervortheile feinen Bruder im Handel‘ (1Theſſ. 4, 6), 
im Urterte einen ganz anderen Sinn; feine Beziehung auf das ſechste 
Gebot ift zweifellos (der „Handel“ ift das Verhältnis der Gejchlechter, 
von dem der Apoftel von V. 3 an redet). Ebenſo iſt 10h. 5, 7. 8 
ju vermeiden, benn biefer Spruch kommt in der erjten Ausgabe von 
Luthers Bibelüberfegung gar nicht vor. Wichtig ift ferner, daß bie 
Sprüche Flar und beftimmt das bezeichnen, was fie bezeichnen follen, 
und daß fie auch außerhalb ihres Zufammenhanges verjtändlich find. 
68 iſt geradezu ein Misbrauch der heiligen Schrift, wenn man Bibel- 
ſprüche aus dem Zuſammenhange herausreißt und fie al8 Belege für 
diefe oder jene Behauptung benugt. Mean follte fich ſcheuen, dies mit 
Sitaten aus unferen deutſchen Klaffifern zu thun, mit den Citaten aus 
bibliſchen Klaſſikern noch ungleich mehr. 

Mehr als zwei Sprüche wöchentlih werden auf feiner Klaſſen⸗ 
fhfe aufgegeben; in den meiften Fällen wird einer genügen. 

Die Sprüche oder Vederverfe werden in der Schule bis zum 
fiheren Können eingeprägt und erft dann zur häuslichen Nepetition 
aufgegeben (DBenugung des Spruchbuchesl). Das Auswendiglernen 
one voransgegangene Erfchliefung des Sinnes ift ebenfo zu ver- 
meiden wie ein Herfagen ohne richtige Betonung. Die Kinder ſollen 
nicht bloß Worte, fondern Sinn und Inhalt lernen und durch ein 
würdiges Herjagen mit finngemäßer Betonung und andächtiger Haltung 
zu erkennen geben, daß ber Spruch eine heilſame Macht auf ihr Ber- 
halten ausgeübt Kat. Das Überhören und Wiederholen der Sprüche 
muß vecht fleißig und mit rechtem Ernfte betrieben werben, doch 
he ber Lehrer wohl zu, daß er nicht durch ein hartes und rauhes 
dem das Kind bitter ftimme und dasfelbe um den Segen des Spruches 
etrüge. 


26. Der Schluß des Unterrichtes beſteht darin, daß den Kindern 
das betreffende Bild aus der Schnorrſchen Bilderbibel vorgezeigt wird. 
Ter Lehrer läßt das Bild von den Rindern klar anſchauen und knüpft 
taran die Repetition der gefammten Gefchichte. Die Kinder prechen 
in richtiger Gedankenfolge und mit den Worten ber gelernten biblifchen 
Gedichte das im ganzen Sätzen aus, was fie aus der eben erzählten 

8* 
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Ne. | Biblifche Geſchichte. Bibelfprüche, Lieberverfe ac. 


26 | Der Iüngling zu Hain. | * Matth. 5, 4: Selig find, die da Leib tragen ac. 
27 | Jeſus der Kinderfreund. | * Mark. 10, 14: Laſſet die Kinblein ıc. 

* Du lieber, heil'ger, frommer Ehrift, weil zc. 
Matth. 21, 9: Hofianna, gelobt fei zc. 

* Joh. 13, 34: Ein neu Gebot ꝛc. 


Matth. 26, 39: Mein Vater, iſt's möglich, fo zc. 

Ich folge dir, wohin mein Weg auch gebe ꝛc. 

D Haupt, voll Blut und Wunden ıc. (2. 1.) 

Luk. 23, 34: Vater, vergib ihnen ꝛc. — Mattb. 5, 4. 
1 Kor. 15, 42: Es wird gefäet verweslich zc. 

1 Kor. 15, 57: Gott fei Dank :c. 

Joh. 14, 19: Jeſus Chriſtus fpriht: Ich lebe ꝛc. 
Jeſus Yebt, mit ibm auch ich ꝛe. (2. 1.) 

O du fröhliche, o bu felige zc. 


DE Die Literatur fiehe im Anhang. 





28 | Der Einz. in Ierufalcın. 

29 | Krhte Seier des Pafa- 
feſtes. 

30 | Gethfemane. 


31] Die Krenzigung. 

32 |Das Begräbnis. 

33 | Die Auferfichung des 
Herrn. 


c. Klaſſe II. 
(Kinder des vierten und fünften Schuljahres.) 


28. Ein inftematifch-abftrafter Neligionsunterricht ift auch für die 
Kinder dieſer Klaſſenſtufe noch nicht am Plage. Die Kinder follen die 
religiöfen Begriffe und Ideen noch in den lebendigen Geſtalten der bibli- 
jchen Hiftorie fehauen, damit fie fortdauernde Gelegenheit haben, in biejen 
fonfreten Darftellungen die lebendige Ehrfurcht, das lebendige Gottver⸗ 
trauen, den unbedingten Gehorſam, die unveränderliche Treue, die alles 
bingebenve Liebe kennen zu lernen. An den veligidien Charakteren ver 
heiligen Schrift follen die Kinder religiös groß wachlen. ‘Daß bierbei. 
auch der andere Umftand nicht zu unterichägen ift, daß die Schüler Herr 
des Stoffes werben, verftebt fich von felbit. 


239. Die metbobiihe Behandlung ift bier einfacher al8 auf ben 
früheren Klaffenftufen, wie es ja überhaupt für den Lehrer methodiſch 
leichter ift, in den Oberflaffen zu unterrichten, al8 in den Unterklaffen. 
Die Bibelſprache macht jegt den Kindern feine großen Schwierigkeiten 
mehr, und der Lehrer braucht deshalb weder ein fo bedeutendes Ge- 
wicht auf die in 8 22 Hingewiejene Vorbereitung, wie auf die wörtliche 
Einprägung der biblifchen Gejchichte zu legen. Auch das Zerlegen ber 
Geſchichte in Abſchnitte und das abſchnittsweiſe Erzählen thut nicht 
mehr fo noth als früher. Der Lehrer kann fich einfach damit begnügen, 
die Gejchichte nach Vorausnahme deſſen, was etiwa zur biblifchen Archäo⸗ 
logie oder zur biblischen Geographie 2c. gehört, fofort ganz zu erzählen, 
ſie dann von den Kindern nacherzählen zu laſſen und baran cite 
Beſprechung zu reihen, durch welche das ‚Kind in den ethiſchen In 
halt der Gejchichte tiefer bineingeführt wird. Uber diefe Beſprechung 
bier einiges zu fagen, dürfte nothwendig fein; e8 fei deshalb erwähnt, 
daß dieſelbe in folgender Weiſe einzurichten tft: 
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a) Aus jeder Geſchichte tft der Hauptgedanfe fragend zuentwideln. Das 
Handbuch von Schorn-Fiedler (Leipzig, Dürr) gibt Dazu genügenden Stoff. 

b) Auf Grundlage der biblifchen Geſchichte find durch ſynthetiſches 
Aufbauen religiöfe Begriffe zu bilden, oder durch analhtifche Zer- 
gliederung zu verdeutlichen. So tft 3. B. aus der Geſchichte nom 
tananätjchen Weibe oder vom Hauptmann zu Capernaum der Begriff 
„Glaube“, aus dem Gleichnis vom verlornen Sohn der Begriff „Buße“, 
aus der Gefchichte der Sündflut „Gottes Heiligkeit und Gerechtigfeit‘‘, 
aus der Gejchichte Joſephs der Begriff der „göttlichen Weltregierung” ac. 
u entwideln. Wenn die Entwidelung einfah und klar ift, wenn ber 
Lehrer Scharfe Erfenntnid des BVerftandes mit rechter Wärme bes Ges 
müthes in fich vereinigt, wenn er endlich das Gefundene in einer cin- 
fahen, aber präziien Definition zufammenfaßt und diefe feſt und ficher 
einprägt: dann bat ficherlich der Religionsunterricht einen Werth für 
geiitige und religiöſe Bildung. 

c) Damit die Geſchichte für die Kinder recht fruchtbar gemacht 
werde, muß die erbauliche Beiprechung befondere Rüdjicht darauf nehmen, 
daß die Kinder angeleitet werden, bie Menjchheit und vor allem fich 
jelbjt im Spiegel der Geichichte zu betrachten, jo daß fie immer mehr 
und mehr erfahren, wie die Menfchen fein ſollen und wie. fie find. 
63 Hat fich deshalb der Unterricht des Lehrers zumeilen auch zu einer 
Anſprache und Ermahnung zu erheben; nur forge'der Lehrer dafür, 
daß derartige Ermahnungen nicht auf fchablonenmäßige Weije an jede 
bibliſche Gejchichte angereiht werden, und daß feine Anfprache weder 
dogmatiichen Beigeſchmack habe, noch Durch moralijierende Sittenprebigerei 


der Suche ſchade. Was ver Lehrer jagt, muß väterlic und herzlich, 


aber kurz und bündig fein. Die Hauptkunft des Lehrers befteht übrigens 


im Individualiſieren, d.h. in der Fertigkeit, die allgemeine Wahr- 


beit auf das Leben der Kinder (reſp. des einzelnen Kindes anzu⸗ 
wenden, jo daß das Kind in der Geichichte fein eigenes Weſen fchaut 
und daran fein Verhalten gegen Gott und gegen die Menjchen prüft. 
Nur ungeſchickte Lehrer fuchen bei den fogenannten Anwendungen 


der bibliſchen Geſchichte alles zu verallgemeinern, während ber ge— 


ſchicte Lehrer feine Gewandtheit im Spezialiſieren und Indi— 
vidualiſieren ſucht und ſich bei jeder bibliſchen Geſchichte die Frage 
vorlegt: „Wie mache ich das, was das göttliche Wort hier ſagt, zu 
einem Worte, das des Kindes eigenſte Angelegenheit, Bedürfnis, Heil 
und Sünde behandelt, damit das Kind die Allgemeinheit der Schrift 
Inmer vom Standpunkte feiner perſönlichſten Verhältniſſe aus bes 
traten und verjtehen lerne?“ (Kalcher.) Ohne dieſe — ſelbſtver⸗ 
fändlih mit großer Vorfiht an das Kind heranzubringende — Vers 
anlajfung zur Selbfterfenntnis verliert die bibliiche Gefchichte einen guten 
Theil ihres jegenbringenden Werthes. Warnen wollen wir übrigens hier 
ausdrücklich vor dem Irrivege, mit dem Kinde von Sünden zu reden, 
die es noch gar nicht kennt. 


30. Die gefundene Wahrheit wird auch hier, wie auf der vorigen 
Maſſenſtufe, in Form eines Bibelſpruches oder Liederverſes zum 
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Nr. | Biblifhe Gefchichte. Bibelfprüche, Lieberverfe ꝛc. 


26 | Der Züngling zu Hain. | * Matth. 5, 4: Selig find, bie ba Leid tragen ꝛc. 
271 Iefus der Rinderfreund. | * Mar. 10, 14: Laſſet die Kinblein ꝛc. 

* Du lieber zeit ger, frommer Chrift, weil ꝛc. 
28 | Der Einz. in Ierufalen. 


Matth. 2 Hofianna, gelobt fei ıc. 
29 | Echte Seier des Pafla- | * Joh. 13, ai: Ein neu Gebot ꝛc. 
fefles. 


30 | Gethfemane, Matth. 26, 39: Mein Vater, iſt's möglich, fo ꝛc. 

Ich folge Dir, wohin mein Weg auch gebe ıc. 

D Haupt, vol Blut und Wunden ıc. (8. 1.) 

Luft. 23, 34: Vater, vergib ihnen ꝛe. — Mattb. 5, 44. 
1 Kor. 15, 42: Es wirb gejäet verweslich ac. 

1 Kor. 15, 57: Gott fei Dank ıc. 

Joh. 14, 19: Jeſus Ehriftus ſpricht: do lebe ꝛc. 
Jeſus lebt, mit ihm auch ich ꝛc. (V. 1.) 

O du froͤhliche, o du felige zc. 


DE Die Literatur ſiehe im Anhang. 





31] Die Kreuzigung. 

32 | Das Begräbnis. 

331 Die Auferfichung des 
Herrn. 


e. Klaſſe II. 
(Kinder des vierten und fünften Schuljahres.) 


28. Ein ſyſtematiſch⸗abſtrakter NReligionsunterricht ift auch für Die 
Kinder diefer Klaffenftufe noch nicht am Plage. Die Kinder follen die 
religidien Begriffe und Ideen noch in den lebendigen Geftalten der bibli- 
ſchen Hiftorie ſchauen, damit fie fortdauernde Gelegenheit haben, in dieſen 
fonfreten Darftellungen die lebendige Ehrfurcht, Das lebendige Gottvers 
trauen, den unbedingten Gehorſam, die unveränderliche Treue, die alles 
bingebende Liebe kennen zu lernen. An den veligidien Charakteren ber 
heiligen Schrift ſollen bie Kinder religiös groß wachſen. ‘Daß bierbei. 
auch der andere Umftand nicht zu unterſchätzen ift, daß die Schüler Herr 
des Stoffes werben, verſteht ſich von jelbft. 


29. Die metbhodiiche Behandlung ift bier einfacher al8 auf den 
früheren Klaſſenſtufen, wie es ja überhaupt für den Lehrer methodifch 
Veichter ift, in den Oberklaſſen zu unterrichten, als in den Unterklaffen. 
Die Bibeliprache macht jeßt den Kindern feine großen Schwierigfeiten 
mehr, und ber Lehrer braucht deshalb weder ein jo bedeutendes Ge- 
wicht auf die in 8 22 Hingewiejene Vorbereitung, wie auf bie wörtliche 
Einprägung der biblifchen Geichichte zu Legen. Auch Das Zerlegen ber 
Geſchichte in Abſchnitte und das abjchnittsweife Erzählen thut nicht 
mehr jo noth als früher. ‘Der Lehrer kann fich einfach damit begnügen, 
die Gejchichte nach Vorausnahme deſſen, was etwa zur biblifchen Archäo⸗ 
logie oder zur biblijchen Geographie 2c. gehört, fofort ganz zu erzählen, 
fie dann von den Kindern nacherzäblen zu lafjen und daran cine 
Beſprechung zu reihen, durch welche das ‚Kind in den ethilchen In—⸗ 
halt der Geſchichte tiefer hineingeführt wird. Über dieſe Beſprechung 
hier einiges zu ſagen, dürfte nothwendig ſein; es ſei deshalb erwähnt, 
daß dieſelbe in folgender Weiſe einzurichten iſt: 
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a) Aus jeder Geſchichte iſt der Hauptgedanke fragend zu entwickeln. Das 
Handbuch von Schorn⸗Fiedler (Leipzig, Dürr) gibt dazu genügenden Stoff. 
) Auf Grundlage der bibliſchen Geſchichte find durch ſynthetiſches 
Aufbauen religiöſe Begriffe zu bilden, ober durch analytiſche Zer⸗ 
gliederung zu verdeutlichen. So iſt z. B. aus der Geſchichte nom 
kananäiſchen Weibe oder vom Hauptmann zu Capernaum der Begriff 
„Glaube“, aus dem Gleichnis vom verlornen Sohn der Begriff „Buße“, 
aus der Geſchichte der Sündflut „Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit“, 
aus ver Gejchichte Joſephs der Begriff der ‚göttlichen Weltregierung“ ac. 
zu entwiceln. Wenn die Entwidelung einfach und klar ift, wenn der 
Lehrer Scharfe Erkenntnis des BVerftandes mit rechter Wärme des Ge- 
müthes in fich vereinigt, wenn er enolich das Gefundene in einer ein- 
fachen, aber präziien Definition zufammenfaßt und diefe feft und ficher 
einprägt: dann bat ficherlich der Neligionsunterricht einen Werth für 
geitige und religidje Bildung. 

c) Damit die Gefchichte für die Kinder recht fruchtbar gemacht 
werde, muß die erbauliche Beiprechung befondere Rüdjicht darauf nehmen, 
daß die Kinder angeleitet werden, die Menjchheit und vor allem fich 
ſelbſt im Spiegel der Geſchichte zu betrachten, jo daß fie immer mehr 
und mehr erfahren, wie die Menjchen fein [ollen und wie. fie find. 
Es hat fich deshalb der Unterricht des Lehrers zuweilen auch zu einer 
Anſprache und Ermahnung zu erheben; nur forge'der Lehrer dafür, 
baß derartige Ermahnungen nicht auf jchablonenmäßige Weije an jede 
bibliſche &ejchichte angereiht werben, und daß feine Anſprache weder 
bogmatijchen Beigeihmad habe, noch Durch moralifierende Sittenprebigeret 
der Suche ſchade. Was der Lehrer jagt, muß väterlich und herzlich, 
aber kurz und bündig fein. Die Hauptkunft des Lehrers befteht übrigens 
im Individualifieren, d.h. in der Fertigkeit, die allgemeine Wahr- 
beit auf das Leben ver Kinder (tefp. des einzelnen Kindes artzu- 
wenden, fo daß das Kind in der Gefchichte fein eigenes Weſen ſchaut 
und daran fein Verhalten gegen Gott und gegen die Menſchen prüft. 
Nur ungeſchickte Lehrer fuchen bei den fogenannten Anwendungen 
der bibliichen Geſchichte alles zu verallgemeinern, während der ge- 
Ihiete Lehrer feine Gewandtheit im Spezialifieren und Indi— 
vidualiſieren fuht und fich bei jeder bibliichen Gejchichte die Frage 
vorlegt: „Wie mache ich das, was das göttliche Wort Hier fügt, zu 
einem Worte, das des Kindes eigenfte Angelegenheit, Bedürfnis, Heil 
und Sünde behandelt, damit das Kind die Allgemeinheit der Schrift 
immer vom Standpunkte feiner perſönlichſten Verhältniſſe aus be- 
trachten und verjteben lerne?‘ (Kalcher.) Ohne dieſe — felbitvers 
ftändlih mit großer Vorfiht an das Kind heranzubringende — Vers 
anlaſſung zur SelbiterfenntniS verliert bie biblische Gejchichte einen guten 
Theil ihres jegenbringenden Werthes. Warnen wollen wir übrigens bier 
ausprüdlih vor dem Irrivege, mit dem Kinde won Sünden zu reden, 
tie es noch gar nicht kennt. 


30. Die gefundene Wahrheit wird auch bier, wie auf der vorigen 
Kaflenftufe, in Form eines Bibelfpruches oder Liederverſes zum 
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fonfreten Ausdrude gebracht. Der Spruch, der theild durch gutes Vor⸗ 
jprechen, theils durch logiſche Zergliederung, theils durch eingehende 
Beſprechung ſo verſtändlich als möglich gemacht werden muß, iſt dem 
Gedächtniſſe des Kindes feſt und unverlierbar einzuprägen. Dies gilt 
beſonders von den Troſtſprüchen. Die öfters anzuſtellende Wieder⸗ 
holung dieſer Sprüche hat der Lehrer immer aufs neue erbaulich und 
intereſſant zu machen. Es iſt deshalb nothwendig, daß der Lehrer je 
nach der Fafſungskraft der Kinder und nad der Beſchaffenheit des 
Spruches die verſchiedenen Sprüche in verjchievener Weiſe wiederhole 
und zwar, wie ©. Heine vorjchlägt, fo, daß er: 

a) entweder jelbft den Spruch anfängt, ihn dann von den Kin⸗ 
dern weiterfagen läßt und zuletzt nach der Inhaltsangabe 
des Spruche8 fragt; oder daß er 

b) den Hauptgebanfen des Spruches in eine Trage faßt, um den 
Spruh als Antwort zu erhalten (3. B.: Welches iſt das 
vornehmfte und größte Gebot?); oder daß er 

c) den Hauptgedanfen einer bejprochenen bibliſchen Gejchichte mit 
Dinzufügung des betreffenden Spruches von einem Kinde dar« 
legen läßt (3. B.: Gebt Geſchichten an, welche beweilen, daß 
Gott den Hoffärtigen widerfteht!); oder daß er enblich 

d) jelbjt das Lehrjtüd im Zujammenhange noch einmal dem Kinde 
porführt und dabei den Inhalt mit den dazu gehörigen Sprüchen 
angibt. 

Die dritte Art ift für den Schüler, die vierte für den Lehrer die 

Ichwierigfte. — Die Sprüche 2c., welche zu lernen jind, gibt das bibliſche 
Geſchichtsbuch von Schorn an. 


31. Wenn fich die Kinder den Inhalt der bibliichen Geſchichte 
angeeignet haben, dann wird dieſelbe von ihnen im Hiftorienbuche 
gelejen. Schorns „VBibliſche Geſchichte“ Hat fich deshalb jedes Kind au⸗ 
zuichaffen, um jowohl der eben geftellten Aufgabe al8 auch der anderen 
des häuslichen Durchlejens genügen zu Finnen. Was ein Kind vichtig 
veritanden bat, das kann ed dann auch gut lefen, und was bie Seele 
durch mehr als einen Sinn auffaßt, das wird in ihr auch fefter. Zus 
legt wird das bibliiche Bild aus der Schnorrichen Bilderbibel gezeigt 
und jodann an der Thür aufgehängt (vgl. 8 27). 


32. Jede neue Stunde wird mit einer Repetition begonnen, 
die das zulegt Dageweſene (Gejchichte und Sprüche) kurz zufammenfaßt 
und das Frühere mit dem Kommenden organifch verbindet. An biefer 
Stelle find auch die jogenannten zufammenfaifenden Katecheſen, 
die einen umd denjelben Hauptgedanken in verjchtevenen Gefchichten nach⸗ 
weijen (3. B. die Weltregierung Gottes bei Abraham, Joſeph, Moſes ꝛc.) 
jehr empfehlenswerth. Bon Zeit zu Zeit bat der Lehrer Halt zu machen 
und ben zurücgelegten Weg zu überjchauen, jolche Überfichten fördern 
das DVerftändnis für den pragmatilchen Zuſammenhang der Geichichte 
ungemein. Auch hat hierbei der Lehrer Gelegenheit zu nehmen, die eine 
zelnen ©ejchichten überfichtlich in die Geſammtgeſchichte einzureihen, 
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jo daß das Kind die Geichichte des Neiches Gottes nach Vorbereitung, 
Gründung und Ausbreitung ald ein Ganzes erfaffen lernt. Es gibt 
in dieſer Beziehung verjchievene Wege. Empfehlenswerth ift bejonders 
der, die Entwidelungsgefchichte der israelitiihen Menjchheit mit der 
Entwidelungsgefchichte der einzelnen Menſchen zu vergleichen. Die 
—— Geſchichte würde im letzteren Falle in folgende Gruppen zer⸗ 
en: 
a) das Kindesalter des Volkes Israel (die Urgeſchichte, die 
Erzväter); 
b) das Jünglingsalter des Volkes Israel (Moſes, Joſua, die 
Richter); 
c) das Mannesalter des Volkes Israel (das ungetheilte Reich, 
das getheilte Reich); 
d) das Greiſenalter des Volkes Israel (die aſſyriſche, baby⸗ 
loniſche, perſiſche, mazedoniſche und römiſche Herrſchaft); 
e) der Tod des alten Reiches und die Gründung des neuen 
(Jeſus Chriſtus, der Gründer des Gottesreiches); 
f) die Weiterverbreitung des neuen Lebens (das Leben der 
Apoitel, Paulus, Yutber). 


33. Schließlich mag noch erwähnt fein, daß vom Weligionslehrer 
vor allem Hiftoriihe Treue verlangt wird, und daß er ehrlich und ob⸗ 
jeftiv dasjenige offenbar zu machen bat, was der betreffende biblifche 
Schriftſteller wirklich meint. Man darf deshalb die Worte nicht 
veroreben, um denjenigen Sinn hineinzutragen, den man gerade wünfcht, 
weil man Belege jucht für eine freigeijterifche oder orthopore Glaubens» 
richtung. Nicht jubjeltiv, jondern objektiv müffen vie religidjen Stoffe 
erklärt werben, denn nur jo wird man dem betreffenden bibliichen 
Schriftiteller gerecht, nur jo wird bie Bibel durch fich ſelbſt erklärt 
und nur jo wird fie für die Kinder alljeitig bildend und lebendig an» 
regend. Daraus folgt auch zugleih, daß es dem Lehrer nicht zuiteht, 
die Auffaflungsweile der Bibel den Kindern gegenüber zu kritifieren, 
oder gegen orthodoxe Auffafjungen oder gegen vationalijtiiche Verdäch— 
tigungen in Schuß zu nehmen. Dean jchadet damit in den allermeiften 
Fällen mehr, als man nützt; mindeſtens macht man das Kind ftußig, 
weil demſelben bieje Rechtfertigungen oder Entichuldigungen der bibliichen 
Darjtellung befremdend vorkommen. Dazu fommt, daß das Sprechen 
über die Bibel das Kind leicht vom Inhalte derſelben abführt over 
es mindeſtens in eine jchiefe Stellung zur Sache bringt. Wozu ſoll 
man Zweifel anregen, die gar nicht im Rinde find? Wozu das Rind 
veranlafien, die Bibel zu Fritifieren, während es viel richtiger tjt, wenn 
ih das Kind von der Bibel kritifieren läßt. Nicht darauf kommt es 
an, daß wir viel über das Wort Gottes reden, jondern vielmehr 
darauf, daß das Wort Gottes viel über uns redet, und daß wir ung 
demütig das eine jagen laſſen, was noththut. Diefe Erinnerung, fich 
vor unzeitiger Kritik und vor unkindlicher Polemik zu bewahren, ilt 
bejonder8 bei der Behandlung der Wunder am Plage ‘Der 
Lehrer mag fich theologifch zu den Wundern ftellen, wie er will; das 
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aber kann und darf ihm nicht zugeftanden werben, daß er die Wunder⸗ 
geihichten den Kindern gegenüber befrittelt, fie durch ſogenannte natür« 
liche Erklärungen mishandelt und die Kinder dadurh um den Gegen 
betrügt, den eine verjtändig- pädagogiiche und gemüthvoll -religiöje Der 
handlung diefer Gejchichten bringen fanrı und muß. ‘Der objeftio denkende 
Lehrer wird darum die Wahrheit der Wundergefchichten auf ſich be- 
ruben laſſen und das Wunder nur als ein vortrefjlich geeignetes Lehre 
mittel benugen, um die veligidje Entwidelung im Kinde zu fördern. 
Das Befte ift, wenn er bie Wunder ganz fo behandelt wie bie Gleich— 
niſſe. Hier wie dort wird den Kindern das Sinnliche als das Symbol 
des Uberfinnlichen gezeigt. Dort ift die Deutung des Gleichniſſes die 
‚Hauptjache, bier iſt's die fittliche Idee des Wundere. Das Äußere 
Wunderfattum iſt die Schale, bie fittliche Idee des Wunder ijt ber 
Kern. Zwar ift der Kern wichtiger als die Schale; allein man joll 
doch auch nicht vergefjen, daß ohne Schale Fein Kern wachen Tann, und 
daß ohne Kern die glänzenpfte Schale feinen Werth Hat. Es muß 
Darum der Kern mit der Schale ald ein ungetbeiltes Ganzes ins 
Kinderherz gepflanzt werben, damit fich hier das Körnlein des göttlichen 
Wortes entwidele und aus der Schale heraus zu höherem Leben empor- 
wachle. Mag dann auch fpäter die Schale zugrunde geben und der 
Verweſung anbeimfallen; der Zweck, der erreicht werben follte, ift dann 
doch erreicht, denn die religiöſe Bildung des Kindes iſt durch bie heilige 
Poefie gefördert worden. Alfo nochmals: Der Lehrer laſſe die Frage 
nah der Wahrheit oder der Möglichkeit des Wunders den Kindern 
‚gegenüber ganz auf fich beruben, verzichte auf jedwede Erflärung des 
Unerklärbaren und betone nur ftets Die eine Frage: Was jagt dieſes 
Wunder dem Herzen? Welches ift die fittlihe Idee? — „Das Er- 
forjchliche erforicht zu haben und das Unerforſchliche rubig zu verehren, 
iſt das ſchönſte Glück des denfenden Menſchen“ (Goethe), 


34. Was die Stoffvertheilung anlangt, To laſſen fich auf diejer 
Klaffenftufe, wo die Kinder das Ganze des bibliihen Geſchichtsunter⸗ 
richte überfchauen lernen ſollen, drei verichiedene Wege einjchlagen. 
Dan Tann nämlid erftens ben Stoff fo theilen, daß die Finder 
in dem einen Jahre die bibliihen Geichichten des alten Zejtamentes, 
im zweiten bie des neuen Teſtamentes Tennen lernen. Dieſe Stoffe 
vertbeilung bat das Gute, daß die Kinder den Inhalt der betrefjenden 
Hiftorien gründlich kennen lernen. Trotzdem kann ich diefen Weg 
auf Grund erworbener Erfahrungen für dieſe Klaffenitufe nicht em- 
pfeblen. Er ift für Rinder dieſes Alters zu lang und bringt fie bes- 
balb in die Gefahr, daß fie infolge der zu großen Menge von Einzel- 
‚beiten das Ganze nicht überjchauen lernen. Erfahrungsmäßtg vergefjen 
fie im zweiten Sabre wieder, was fie im erften gelernt haben. Dean 
bat barım einen zweiten Weg vorgeichlagen, ben nämlich: die bibliſche 
Geſchichte des alten und neuen Teftamentes in einem einjährigen 
Kurjus zweimal, aber in forreipondierenden Charafterbildern zu be- 
‚handeln, daß 3.2. das Leben Jeſu jedes Jahr einmal vorfommt, daß 
man aber in dem einen Sabre die, in dem andern jene Gejchichte 
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aus ber Lebensgeſchichte Jeſu zur Beiprechung bringt. Derartige Pas 
ralielfurje bieten den Vortheil, daß alle Sabre die ganze heilige Ges 
ſchiche an den Augen der Kinder worüberzieht, alle Jahre aber etwas 
Neues geboten wird und dem Gerächtniffe doch nicht zu viel zugemutbet 
wird. Dagegen läßt fich anderfeits nicht in Abreve ftellen, daß ver 
Lehrer dabei einen äußerſt forgfältig gearbeiteten Plan und vor allem 
das erforderliche Lehrgeichid haben muß, um früher Dagewefenes mit 
dem fommenden Neuen in die rechte organiiche Verbindung zu bringen. 
Aus letzterem Grunde haben wir einen derartigen Parallelfurjus in 
unferer einklaffigen Volksſchule, an der ein ftändiger Lehrer das ganze 
Jahr hindurch ununterbrochen thätig ift, eingeführt, haben aber gegen 
die Einführung des Planes in unjerer mehrflaffigen Schule inancherlei 
gerechtfertigte Bedenken. Es gründen fich diefelben vor allem darauf, 
daß bier der Religionsunterricht im Verlaufe eines Jahres nicht einem, 
jondern mehreren Lehrern (Xehrjeminariften) übertragen wird, und 
daß es bei dem Wechſel der Lehrkräfte faum möglich ift, bie Idee ber 
„torreiponbierenden biblifchen Charakterbilder“ in gejegneter Weije zur 
Durhführung zu bringen. Wir haben ung darum nach reiflicher Über: 
lgung für einen dritten Weg entichieden, der die Nachtheile der beiden 
eriten vermeidet und bie Vortheile berjelben doch nicht vermiſſen läßt. 
Wir behalten nämlich den einjährigen Kurfus bei, aber in der Weile, 
daß wir manche Bartien der bibliſchen Geſchichte ſpeziell, andere 
dagegen ſummariſch (in Form von Überfichten) behandeln, mit dieſem 
Verfahren im zweiten Sabre aber in der Weile abwechſeln, daß 
wir die früher fpeziell behandelten Gejchichten fummarijch behandeln und 
die früher gegebenen UÜberfichten zu einer eingehenden Beſprechung 
bringen. Su welcher Weile bied unter Zugrundelegung des mehrfach 
bereit8 erwähnten Schornichen Hiftorienbuches geichteht, zeigt fich aus 
dem Folgenden. 


35. . Beriheilung des Lehrſtoſſes. 
Erſtes Zahr. (3 Stunden.) 

Sommerhalbjahr: In ber Zeit von Oftern bis drei Wochen vor den Michaelis⸗ 
ferien werben die Geſchichten von der Schöpfung bis auf Mojes’ Tod in Schorns 
Bibl. Hiftorienbuh (Nr. 134) ausführlich beſprochen. Es würden demnad auf 
jede Woche zwei Gelchichten kommen; damit indes von Zeit zu Zeit eine ganze 
Voche (vielleicht die 9. und 17. Woche) zur Mepetition angelegt werden kann, mögen 
in ber 10. Woche drei (Mr. 17, 18 und 19) und in der 16. Woche fünf Geſchichten 
Mr. 30 — 34), von denen Nr. 31, 32 und 33 nur in Kürze behandelt — zum 
Theil nur gelefen — werben brauchen, burchgenommen werben. 

In den letzten brei Wochen des Sommerbalbjahres ift Durch eine fjummarifche 
(tepetitorifche) Behandlung der noch übrigen Geſchichten des alten Xeftamentes 
Mr. 35—60) auf Chriſtum überzuleiten. — Die wichtigſten Thatfahen, Namen ıc. 
aus den brei Perioden: ber Nichterzeit, der Zeit bes ungetheilten Königreihed und 
ber Brophetenzeit (Weisfagungen), find repetitorifch zufammenzuftellen. Someit e8 
bie Zeit geftattet, können dabei bie Hauptgefehichten reſp. Abſchnitte aus biefen Pe— 
tioden (Mr. 35, 39. 1, 40. ı u. 3, 41. ı u. 9, 42. », 43, 47, 48. 52, 54, 59) durch 
Erzählenlaſſen, durch Vorerzählen oder auch durch Nachlefen wieder ins Gedächtnis 
gerufen werden. 

Winterhalbjahr: Die Geſchichten von Johannes dem Täufer und das Leben 
Jeſu bis zu feinem letzten Gange nach Serufalem mit ben in biefe Zeit fallenden 
Gleihniffen und Wundern (Nr. 1—30), fowie eine auf die legten zwei Schulwochen 
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vor Oſtern zu beſchränkende Vorführung der Geſchichte vom Leiden, von ber Auf— 
erftehung und der Himmelfahrt Ehrifti bilden das Penfum des Winterhalb- 
jahres. Bon den bez. 30 Gefhichten fonımen in jeder Woche zwei zur Beſprechung. 
Die 6., die 12. und die 18. Woche werben zur Nepetition benugt. 


Zweites Jahr. (3 Stunden.) 

Sommerhalbjaht: Der zweite Kurſus beginnt mit einer Nepetition der im 
erften Jahre ausführlich beiprochenen Gefdhichten aus dem alten Teftamente (3 Wochen). 
Die Urgeſchichte (Schöpfung, Gefdhichte der Sünde — erfte und zweite Heilsperiode), 
die Geſchichte der Patriarchen und die Geſchichte des Volkes Israel (Israel in 
Agypten und Israel in der Willte) bis zum Einzuge in das Land Kanaan werben 
in Kürze wiederholt. Dabei fünnen die wichtigften Geſchichten rejp. Abſchnitte (Nr. 1, 
3, 7, 11, 12, — Abſchnitte aus 13 —15, — 23, 24, 28) durch Erzäblenlafien, 
Borerzählen oder Lefen wieder ins Gerächtnis gerufen werben. Bon der vierten 
Schulwoche nah Oftern big Michaelis werden die Gefhichten von Iojua an bis auf 
Ehriftum (Nr. 35—60 und Nr.1 aus dem Anbange) einer gründlichen Beſprechung 
unterzogen. In jeder Woche werben zwei Geſchichten burchgenommen. Die 9., 15. 
und 20. Woche find zur Repetition beftimmt. 

Winterhalbjahr: Auch im Winterhalbjahre werben bie erften Wochen (4) ber 
Repetition gewidinet. Das Leben Jeſu bis zur Ankündigung feines Leidens wird 
repetitoriſch zuſammenhängend dargeftellt, wobei, wie bei früheren Nepetitionen, bie 
wichtigſten Geſchichten reſp. Abfchnitte (Nr. 4, 6, 7, 9, 10.3, 12. 13.1, 14. 1, 15, 
16, 18, 19, 21.1, 23, 25.2, 26, 27, 28, 29, 30) dur Erzählenlafien, VBorerzählen 
oder Nachlefen wieder vergegenmwärtigt werben. 

Hieran reihen fih dann an: Jeſu letzter Gang nad Ierufalem mit den im 
biefe Zeit fallenden Wundern und Gleichnisreben, die Leidensgeichichte, die Geſchichte 
von der Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti und die in diefer Klafie zur Behand— 
lung kommenden Gefchichten aus der Apoftelgefhichte (Nr. 35— 37). Bon diefen 
27 Geſchichten werden, wie ſonſt, allmwöchentlich zwei Gefchichten behandelt, und es 
bleiben alsdann etwa brei Wochen zur Nepetition übrig, wozu die 9., 15. und 20. 
angefetzt werden mögen. 


Bu Die Literatur fiehe im Anbang. 


d. Klaſſe I. 
(Schüler des ſechſten, fiebenten und achten Schuljahres.) 


36. Es verſteht fih von felbit, daß auch dem religiöien Unter- 
richte der Oberklaffe ein beftimmter Blan zugrunde liegen muß, und 
daß man einen einheitlichen Mittelpunkt aufzujuchen bat, von dem alle 
Betrachtung ausgeht und in den aller religiöje Unterricht zurüdfehrt. 
Da nun jiveng genommen das Chriſtenthum nur eine Heilslehre hat, 
nämlid die Entwidelungsgejhichte des Reiches Gottes, und 
da der Stifter unjerer Religion die Gründung des Reiches Gottes als 
den Zwed jeines Kommens, jeiner Lehre, jeines Lebens, Leidens und 
Sterbens bezeichnet, jo Liegt e8 nahe, daß man feine andere Idee als 
bie des Neiches Gottes (feine Vorbereitung, Gründung und Ausbreitung) 
zum Mittelpuntte des ſyſtematiſchen Aeligionsunterrichtes zu machen 
bat. Daß mit diefer Forderung nicht eine Gefchichte des Reiches Gottes 
im Sinne einer gelehrten Theologie gemeint ijt, ſondern Daß es fich 
bier nur um bie Hervorhebung der wichtigiten Gejchichtöfomplere mit 
dem Nachweis ihres pragmatiichen Zuſammenhanges handelt, das ver- 
ſteht fi von ſelbſt. Nicht minder felbftverftändlich ift e8, daß babet 
bie Geichichte des alten Zeftamentes zurücdtreten und die des neuen 
Zejtamentes — bejonders das Leben und bie Xehre Jeſu — in ben 
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Mittelpunkt gejtellt werden muß. Und auch aus diefem Bereiche iſt nur 
das heranzızichen, was das Erreichen dieſes Ziele direkt fördert; es 
muß darum in erjter Linie das ftehen, was aus Chriſti Munde over 
aus Chriſti Geiſte ftammt, d. h. was mit dem Geiſte des chrijtlichen 
Ernites, des frommen Muthes, der heiligen Liebe, der Sanftmuth, 
Demut, Barmberzigfeit, Geduld, Toleranz und Wahrheit harmoniert. 
Je mehr wir aber daran feithalten, daß nicht Das die Hauptſache ift, 
was andere über Chriftus gejagt haben, fondern das, was er jelbft 
gefagt Hat, deſto mehr wird fich die Vollsichule auch auf das Ethifche 
des Keligionsunterrichtes bejchränfen und alles Metaphyſiſche umd Dog⸗ 
matiihe, was nicht zur Erwedung des religidien Xebens ber Kinder 
dient und womit das Herz nichts zu fchaffen bat, aus dem Unter- 
rihte für Kinder auszujchließen haben. „Die Dogmatik ift nun ein⸗ 
für allemal feine Speife für Rinder” — fagt der Pfarrer Weber in 
Stendal (jett in Elberfeld) in jeinem ausgezeichneten Buche: „Betrach⸗ 
tungen über die Predigtivetje und geiſtliche Amtsführung unjerer Zeit‘ 
(Berlin, Ludwig Rauch, 1870), ©. 7 ff. —; „der Herr Chrijtus — und 
basjelbe gilt auch won feinen Apofteln — bat feine Dogmatik geprebigt 
und bat fich noch weniger auf einige bevorzugte Lehrpunkte beichräntt. 
Seine Predigt war ein Zeugnis von ihm felbft und von dem Himmel- 
reihe, d. h. von der Geftalt der Welt und des menjchlichen Lebens, 
die zu begründen und durch das Wirken feines heiligen Geiſtes zu voll. 
enden er in die Welt gefommen war. ‘Dies fein Zeugnis aber beitand 
nicht darin, daß er den Neuten gleich vom Anfang mit dem Wort 
entgegenlam: Ich bin der Chrift, der eingeborene Sohn vom Vater. 
Im Gegentbeil, das bat er mit diefen Worten nicht eher als ganz zu« 
legt, in dem Verhöre vor Kaiphas, gejagt; er tritt vielmehr fein 
Leben lang dem Menichen als des Menjchen Sohn entgegen und offen- 
bart jeine Herrlichkeit, wie in feinem Leben und in jeinen Wundern, 
in fo einfach großen Worten, deren tieferen Sinn er nur den Einge⸗ 
weihten aufichloß, jenen Unmündigen, die er weile für das Himmelveich 
genannt. Daß er der Chriſt, der Sohn bes lebendigen Gottes ift, das 
dat nicht Jeſus, jondern Petrus als der erjte unter allen ausgeiprochen. 
2... Den noch Ungläubigen gegenüber Hat er ſtets eine andere 
Methode befolgt, die pädagogifche, die auch Gott mit der ganzen 
Menichheit gegangen iſt.“ Diefe pädagogifche Methode ift aber 
keine andere al8 die, welche den Hauptwerth auf die Gejinnung 
legt. Die Heilige Schrift nennt diefe Gefinnung ‚Glauben‘ (von 
geloben, fich Gott hingeben). Es ftimmt diefe Auffaffung auch mit der 
Auffofjung der Bibel überein, denn nach der Lehre der Schrift macht 
nicht das den Menſchen felig, daß er die Kirche bejucht, ſondern daß 
er jie mit rechtem Herzen bejudt. Nicht darauf kommt es an, Daß 
der Menich vor Gott feine Kniee beugt, fondern daß er fie in Demut 
beugt. Außere Werke an fich haben gar feinen Werth; fie erhalten 
denſelben erſt durch die Gefinnung und durch den Geift, in dem und 
mit dem ber Menfch fie verrichtet. Das Anbeten Gottes im Geijte 
(auf geiftige Weife) und in der Wahrheit (mit Aufrichtigfeit und 
Andacht) — Joh. 4, 24 —: das alſo iſt's, worauf es ankommt. Soll 
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aber dieſe Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, alſo der 
rechte Glaube erzielt werden, dann iſt es auch nothwendig, daß wir die 
Kinder nicht zu einem paſſiven Aufnehmen unverſtandener Lehren degra⸗ 
dieren, ſondern ihre Selbſtthätigkeit in Anſpruch nehmen. Nur 
das hat ja der Menſch feſt, und nur das hat für ihn Werth, was 
er ſich erarbeitet hat, alſo nicht das, was ihm von außenher als eine 
bereits fertige Wahrheit aufgezwungen wird. Wenn es gilt, in den 
Zweifeln des Lebens feſtzuſtehen oder dem Tode kühn ins Angeſicht zu 
ſchauen, da kann das nichts helfen, was andere glauben; ſondern hier 
hilft nur die eigene freie Uberzeugung, nur die ſelbſterworbene 
Gewißheit. Mag darum ein falſch ertheilter Religionsunterricht ſeine 
Dreſſur auch ſo weit treiben, daß er den Kindern die Religionsſätze 
einer beſtimmten Kirchengemeinſchaft bis zur größten Fertigkeit und 
Geläufigkeit beibringt, das Reſultat ſolcher Dreſſur wird doch nichts 
weiter ſein als eine verkehrte Erziehung. Von einer Religioſität, die 
im Leben Stand hält und das Herz über Tod und Grab erhebt, kann 
dabei nicht die Rede ſein. Nur wenn die religiöſe Anlage im Men— 
chen auf dem Wege der Selbftthätigfett naturgemäß entwidelt wird, 
wird der Menich, je älter, auch um jo religiöfer; wird ihm aber ein 
Glaube aufgezwungen, der ihm nicht verftändlich tjt und auf feiner 
Entwidelungsjtufe auch nicht verjtändlich gemacht werden fann, dann 
wird er, je älter, auch um fo ungläubiger. Quälende Zweifel, unauf- 
lösliche Wideriprüche und der Verluft des Vertrauens zu jich jelbft find 
dann die traurigen Reſultate einer Erziehung, welche die Gejege ver 
Dienichennatur nicht refpeftiert und weber auf die Entwidelungejtufe, noch 
auf die Selbftthätigfeit des werdenden Menſchen Rückſicht genommen hat. 


37. Bon Wichtigkeit iſt bierbet auch noch der Umftand, daß der 
biblische GeichichtSunterricht diefer Klaffe auf die Urkunde der Re— 
figton zurüdzugehen und aus der Quelle jelbjt zu jchöpfen hat. 
„Trink doch lieber aus dem Brunnen ſelbſt“ — räth Luther —, „als 
ans dent Büchlein, das dich zum Brunnen geleitet.” Das „Suchet in 
der Schrift" kann unjeren Kindern nicht genug empfohlen werden. Aus 
dieſem Grunde erhält der biblische Gejchichtsunterricht dieſer Klaſſe auch 
erit dann jeine rechte Stellung und Bebeutung, wenn er mit der Bibel- 
tunde und dem Bibellejen zujammenfällt. Und darum ver 
zichten wir auch an diefer Stelle auf die Aufftellung eines Lehrplans 
für den biblijchen Gefchichtsunterricht, jondern verweilen auf die unter 
dem Abjchnitte „Bibellejen‘ gegebene Stoffvertbeilung. 


38. Nur noch eins muß an diefer Stelle zur Erörterung foms- 
men. Unjere ‚Allgemeinen Bejtimmungen‘ ftellen nämlich die Forde— 
rung auf, daß „in das LXebensbild Jeſu“ auch die „Pflanzung und erfte 
Ausbreitung der chrijtlichen Kirche‘ aufgenommen und daß „an dieſe 
Geſchichte fih in der einklaffigen Volksſchule dann diejenige der Begrün- 
dung des Chriftenthbums in Deutichland, ver deutichen Reformation und 
Nachrichten über das Leben der evangeliihen Kirche in unferer Zeit 
anfchließen fol”. Im mebrklaffigen Schulen ſoll „dieſer Unterricht und: 


— 117 — 


insbejondere auch die Darftellung der chriſtlichen Kirhengejchichte 
entiprehend erweitert‘‘ werben. 

Gegenüber diefen Forderungen iſt zunächſt das Beiwort „chriſt⸗ 
lich” zu beachten. Das über die anderen Religionen etwa Mitzu- 
theilende kann böchiteng nur den Rahmen zu jenen Daritellungen 
bilden. Sodann ift zu beachten, daß der betreffente Unterricht ben 
Schluß des oben geichilderten Unterrichtes in der beiligen Geſchichte zu 
bilden bat und daß er demgemäß an das Ende bes zweijährigen Kurfus 
zu jegen ift (j. unter Bibellefen). Dem betreffenden Unterricht ift ein 
Zeitraum von /4 Jahr (von Weihnachten bis Oſtern) anzuweiſen. 


39. Was den ebenerwähnten kirchengeſchichtlichen Unterricht ans 
langt, ſo iſt derſelbe, in rechter Weiſe betrieben, ein vortreffliches 
Mittel zur Förderung der religiöſen Bildung. Wenn er freilich zu 
einem trockenen Aufzählen verſchiedener Dogmenkriege, gehäſſiger Kon⸗ 
feſſionsſtreitigkeiten und ſpitzfindiger Gezänke herabgewürdigt wird; wenn 
er Intoleranz, Fanatismus und Glaubenshaß ausſäet; wenn er den 
Kindern das Ernſte lächerlich macht und das Heilige widerwärtig dar⸗ 
ſtellt; wenn die Kinder mit Haß gegen die Glieder anderer chriſt⸗ 
lihen Kirchen erfüllt werden, jo daß ihnen Zoleranz und Bruber- 
liebe fündlich erfcheinen: dann ift die Sache gründlich verfehlt und 
der firchengefchichtliche Unterricht wirkt nicht veredelnd, ſondern vers 
derbend. Der Lehrer Hat fi darum immer zu fagen, daß der Zweck 
der Kirchengefchichte Tediglich und allein darin befteht, daß die Kin— 
der durch den firchengeichichtlichen Unterricht im allgemeinen erfennen: 
lernen, wie fi) das Chriftenthbum unter jchiveren Kämpfen zur Welt- 
religion des Friedens emporgearbeitet und welchen Segen es unter 
allen Zonen geftiftet Hat, daß fie ſodann aber auch im befonderen erfahren, 
welche Opfer an Gut und Blut unfere Väter dahingegeben haben, um 
uns das theure Evangelium zu erhalten, und welche ausdauernde Treue 
und erhebende Glaubenskraft fie al8 Streiter Chriſti vabei gezeigt haben. 
Die Rinder müſſen durch die Kirchengeichichte erfahren, dag Chriſtus fein 
todter Mann, jondern der in feiner Gemeinde Auferftandene und in 
ist Lebende und Negierende bis in Ewigkeit ift, und daß fein Evans 
gelium eine Kraft Gottes iſt, jelig zu machen alle, die daran glauben. 
Venn durch dies alles die Kinder zu der Überzeugung kommen, daß 
auch Sie ihre Milfion am Gottesreihe und am feiner Ausbreitung 
haben, und daß e8 auch ihre Aufgabe it, das Neich Gottes förbern 
iu helfen durch ehrbare Zucht und Sitte, durch Treue und Liebe und 
durch chriftlichen Sinn und Wandel: dann bat ber Firchengefchichtliche 
Unterricht feinen Segen gebracht. 


49. Um diefen Zweck zu erreichen, ift e8 nicht allein nothwendig, 
den Stoff in wenige große Abjchnitte (Perioden) zu zerlegen, ſondern 
innerhalb diefer Perioden auch den Kindern das Glaubensleben und 
Möriyrertfum berühmter Chriften durch Vorhaltung großer und lebens- 
bolfer Charafterbilder lebendig und eindringlich in Haren und fcharfen 
Zügen zu fehildern. Es muß dabei freilich der Umftand mit in die Wag- 
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ſchale fallen, daß auch der weltgeſchichtliche Unterricht unter ven res 
ligiöſen Gefichtspunft zu ftellen ift, jo daß beide, Weltgeichichte und 
Kirchengeſchichte, theilweiſe zujammenfallen und fich gegenjeitig ergänzen. 
Indem wir in dieſer Beziehung auf unjeren Lehrplan für den weltges 
fchichtlichen Unterricht verweilen, bemerfen wir, daß ber zum Ihitemati- 
ichen Neligionsunterricht gehörige kirchengeſchichtliche Unterricht in unferer 
Schule folgende Momente bervorbebt: 1) die Ausbreitung des Chriften- 
thums durch die Jünger; 2) der Apoftel Baulus und jeine drei Milftons- 
teilen; 3) die VBerfolgungen des Chriſtenthums, zuerjt durch das Juden⸗ 
thum, ſodann durch Das Heidenthum, — die Märtyrer (Ignatius, Poly- 
farpus, PBerpetua und Felicitas, Laurentius 2c.); 4) das Chrijtenthum 
erlangt den Sieg (Konftantin der Große). Allein nachdem dasfelbe vie 
äußeren Feinde befiegt hat, droht ein innerer Feind dem Beſtehen 
und der Fortentwidelung des Chriftentbums Gefahr, 5) Irrthümer und 
Misbräuche in der chriftlichen Kirche (Streitigkeiten, das Papftthum, 
die Spaltung der Kirche [in die römiſch-katholiſche und griechiich-Fatho- 
liche]); 6) Schilderung des BVerfalles der chriftlichen Kirche im Mittel- 
alter; 7) die Vorläufer der Reformation; 8) die Neformatoren; 9) das 
Weſen und die Grundjäge der Reformation; 10) der breifigjährige 
Krieg — das evangeliihe Kirchenlied; 11) die evangeliidhe, lutheriſche 
und reformirte Kiche — der Einfluß der Freiheitsfriege — die Union; 
12) die Reformation im Heimatlande (Joachim I., Joachim II., Kur- 
fürjtin Eliſabeth — die Einführung der Reformation in Halberitadt); 
und 13) die Aufgabe ver jegigen evangeliichen Kirche (Belehrungen über 
die neuejten Kirchengejege 2c.). 
DE Die Literatur fiehe im Anhang. 


2. Die Bibelkunde. 


41. Wenn die Kinder die Nahrung zur Entwidelung ihrer relie 
giöſen Anlage aus dem Buche ber religidfen Literatur, der Bibel, ent 
nehmen und an den Anfichten und Überzeugungen ber biblifhen Inbi- 
viduen und Korporationen ihre eigenen religiöſen Unfichten und Über- 
zeugungen bilden, beleben und befeftigen jollen, dann ift in eriter 
Linie nothwendig, daß die Kinder mit der Bibel vertraut gemacht wer- 
ben und Bibelfunde befommen. | 

Die Bibelfunde kann man in einem engeren oder weiteren Sinne als 
‚„‚eine Kunde von der Bibel‘ auffaffen. Nimmt man fie im engeren 
Sinne, fo denkt man an eine überfichtliche Orientierung betreffs der 
bibliihen Bücher, fo daß bie Kinder willen, wo fie dies oder jenes Buch, 
dieje oder jene biblische Gejchichte zu fuchen Haben. Gewöhnlich macht 
man dabei die Kenntnis der Eintheilung, der Reihenfolge, der Verfaſſer 
der biblifchen Bücher ꝛc. zur Hauptjache und ftafftert das Gedächtnis 
der Kinder mit gelehrten Notizen und trodenen Inhaltsangaben aus, 
welche, weil fie langjam und fchwer gelernt und leicht und ſchnell ver- 
gejjen werben, nicht den mindeſten Gewinn für die Schüler haben. Die 
Kinder befommen dadurch eine Runde von ver Pibel ohne Kenntnis 
von derjelben und gerathen dadurch in den Irrthum, als ob das 
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Schwatzen über die Bibel oder von der Bibel eine Einführung in die 
Bibel unnöthig mache. Dazu kommt, daß eine berartige Bibelkunde 
noch niemanden im Leibe getröftet, in der Verſuchung geſtärkt und auf 
dent Sterbebette beruhigt bat; wohl aber find viele dadurch in die &e- 
fehr des voreiligen, hochmüthigen Aburtheilens und ber leichtfinnigen, 
abjprechenden Kritik verfallen. 

Soll die Bibelkunde ven rechten Segen bringen, fo muß fie auf 
dem Prinzip der Anſchauung ruhen, d. 5. die Kinder müfjen durch 
das Bibellefen die rechte Runde von der Bibel befommen, burch bie 
Einführung den Inhalt der Bibel Eennen lernen und jomit zur 
rechten Bibelfenntnis gelangen. Eine Kunde ohne Erkenntnis ift auf 
allen Unterrichtögebieten ein Unfinn. 

Um die rechte, auf Anichauung gegründete Bibelkunde zu erlangen, 
thut der Lehrer wohl, wenn er die Einleitung in die Bibellunde mit 
einer Generalrepetition der gefammten biblijchen Gefchichte verbindet 
und jedem der beiben oben bezeichneten Jahreskurſe eine kurze Orientierung 
vorausſchickt. Wie berielbe zu bewerfftelligen fein möchte, Habe ich in 
meinem „Ehriftlichen Religionsunterricht“, Bd. I, unter bem Abſchnitte 

„Die Bibel“ gezeigt. Der Lehrer mag das Betreffende bort nachlejen. 
Er wird bann die Einficht gewinmen, daß auf dieſem Wege die Kinder 
eine Bibelfunde durch Bibelfenntnis, eine Über ficht durch Ein⸗ 
ſicht bekommen und dadurch zugleich erkennen lernen, daß „in der Bibel 
ein großartiges Band der Einheit alle Tebendige Mannigfaltigkeit ver- 
Mmüpft, denn nicht nur ift überall dasſelbe Gotteäbewußtjein, dasſelbe 
Sittengefet, derſelbe Glaube an die göttliche Bejtimmung des Menſchen, 
jondern vor allem ift der lebendige Mittelpunkt ver ganzen heiligen 
Schrift Chriftus, al8 der Vollender der Religion. Auf ihn weift alles 
Borchriftlihe Hin, von ihm aus wird rückwärts alles beleuchtet, jo 
daß gejagt werden kann, das neue Teſtament Tiege im alten verborgen 
‚und das alte fei im neuen ausgelegt.‘ (Ranghans.) 

Sind die Rinder in der Bibel fo weit orientiert, daß fie durch bie 
erlangte Tliberficht eine Einficht in den Organismus ber Dibel befommen 
und durch fleigige Übung die nöthige Fertigkeit erlangt haben, die dem 
Unterrichte zugrunde zu legenden Schriftſtellen leiſe und ſchnell aufzu⸗ 
ſchlagen, ſo beginnt der ſyſtematiſche Kurſus im 


Bibelleſen. 


42. Wir haben dabei zunächſt die Fragen nach dem Wann, 
Was, Wieviel und Wie zu betrachten. 

Was zunächſt das Wann des Bibellefens anlangt, fo ift als Grundſatz 
aufzuftellen, daß die Kinder die Bibel erjt in der Oberklaſſe zum Leſen 
bekommen dürfen. Die Bibel iſt kein Leſeübungsbuch, ſondern ein Er⸗ 
bauungsbuch und darf darum den Kindern erſt dann gegeben werben, wenn 
fie solljtändig geläufig und mit orbentlicher Betonung lejen können. 

Bezugs des Was muß feftgehalten werben, daß man den Schülern 
nur dad für thre Erkenntnis und ihre Seelenverfaffung Zugängliche 
und Mufterhafte bieten darf. Es foll und e8 darf darum nicht bie 
ganze Bibel ohne Unterbrechung gelefen werben, fondern man muß 

Kehr, Praxis der Vollsſchule. 9. Aufl, 9 
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aus derjelben eine paflende Auswahl ver jchönjten Stüde treffen. Bet 
diejer Auswahl tit alles auszufchliegen, was nur für Erwachiene paßt, 
3. DB. dogmatilche Auseinanderjegungen, pbilofophiiche Begründungen, 
Plalmen, die gegen die Heiden eifern, oder biblilche Abjchnitte, welche 
gegen andersgläubige Chriſten polemifieren, endlich — und vor allem — 
Mittbeilungen über gejchlechtliche Verhältniſſe 2.) Alle dieſe Dinge 
find für lebensfrohe, im SKonfreten lebende, menjchenliebende und un⸗ 
befangene Kinder ungeeignet. Es ift ferner alles wegzulaffen, was 
der Form nach noch manches zu wünjchen übrig läßt, was entiveder 
zu weitläufig oder zu matt, oder zu überjchwenglich (Offenbarung Jo⸗ 
bannis**) dargeftellt iſt. Dagegen ift das herbeizuziehen, was nach 
Form und Inhalt mufterhaft ift und was geeignet ericheint, vom 
Geifte der Kinder gefaßt zu werden, ihn zu läutern, zu erwärmen, 
zu erbauen und zu veredeln. Dabei ift noch darauf NRüdficht zu neh- 
men, daß die auserwählten biblifchen Stücke geeignet find, die daraus 
zu entwidelnde Lehre zum vollen Ausprud zu bringen, jo daß ber 
Lehrer nicht in die Gefahr kommt, den Inhalt prefien zu müſſen. Er 
muß aus dem DVollen jchöpfen können. Aus diefem Grunde werben 
‚auch für alle Zeiten ſchöne Pſalmen, die zehn Gebote, die 
Gleichniſſe Jeſu, die Bergpredigt und eine Auswahl 
ſchöner Schriftjtellen aus den biblijchen Briefen (7. B. 1Kor. 13) 
die ergibigjte Ausbeute für den Weligionsunterricht der Volksſchule 
liefern und am eingebenpdften zu behandeln fein. (S. den unten- 
ſtehenden Lehrplan.) 

Die Frage nach dem Wieviel des zu Leſenden iſt theils von der 
geringeren oder größeren Ausführlichkeit der Erklärung, theils von der 
zugebote ſtehenden Zeit abhängig. In jedem Falle iſt es eine gute 
Regel: Gib nicht zu viel auf einmal. Gib nur ſo viel, daß der 
Schüler den Heilsweg deutlich ſieht, — gib die Hauptthatſachen der 
heiligen Gejchichte, nicht mehr und nicht weniger. Es ift ebenfo ſchädlich, 
zu viel, al8 zu wenig zu geben. Wir Ieben freilich in einer Zeit, in 
welcher das Wilfen mehr nach der Quantität als nach der Qualität, 
mehr nad) feinem Umfange als nach ferner Gediegenheit gemefien wird. 
Die Menſchen Haben jett einen krankhaften Hunger nach einer univer- 
falen Bildung, und es tft daher fein Wunder, wenn auch die Fähigkeit 
des Lehrers nach feinen enchflopäpifchen Prätenfionen gemeſſen wird. 
Fünf Samenkörner mögen auf einem beftimmten Raum bundertfältige 
Frucht bringen, während fünfhundert auf vemfelben fchmalen Raum 
nicht8 bervorbringen. Sie find eben mehr, als das Fleckchen Erbe 


. . Diefe Verhältniſſe find Veranlaſſung zu der Forderung ber Herſtellung 
eines Bibelaus zugs geworden. Die Anſichten darüber gehen freilich noch weit 
auseinander. Der ſtreng⸗-kirchliche W. Stern und Männer ber entgegengeſetzten 
Richtung, z. B. Ammon, Zittel ac., reden einer Kinverbibel das Wort. (Vergl. 
I. 3. Stahlknecht, Der Bihelauszug. Ehemnig, Ernefti.) Die vom Kultus- 
minifterium zu Dresden zu biefem Zwede erwählte Kommiffion hat fih aber gegen. 
bie Sache ausgeſprochen. Dr. R. Hoffmann (Dresten, Meinhold Söhne) hat: 
neuerdings ein Schulbibel (nicht einen Bibelauszug) herausgegeben. 

**) Eine ſehr ſchöne Erklärung der Offenbarung Johannis hat Schellen- 
berg geliefert Mannheim, Tobias Löffler; 50 Pf.). 
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zu tragen vermag. Ebenſo iſt's mit dem Geiſte! Daher muß der 
krankhafte Durft der Menſchen, die gern „alles und noch einiges andere” 
wiſſen möchten, dieſes Streben nad DVielwifjerei in beilfamen Schranken 
gehalten werden. Man gebe dem Schüler Thatſachen, die, in fich 
vollendet, gleich den Weizenkörnern in den ägyptiſchen Pyramiden, zu 
feimen, zu wachlen und Frucht zu treiben anfangen, jobald Sonnenjchein 
umd Regen den in ihnen fchlummernden Lebensfeim weden. Man büte 
fih aber, den Geift des Schülers mit vielem und unnügem Ballaft zu 
überbürden. Man verihmähe darum Umjchweifel Man befchränfe Die 
Aufgaben, die Fragen, die Beweisitellen auf das Nothwendige! Alzu viel 
itumpft ven Geiſt ab! „In der Beichränfung zeigt fich der Meiſter.“ 
„Dies warb fchon oft geiprochen, doch jpricht man's nie zu oft.” 

Was zulegt das Wie des Lejens anlangt, jo ift ein ganz bejon- 
deres Gewicht darauf zu Tegen, daß es zunächit mit dem der Sache ent⸗ 
iprehenden Ernite geichehe. Iſt Schon das Außerliche beim Bibel⸗ 
Iejen von großer Wichtigkeit (das Herpornehmen, die Lage, das Anfafjen 
des Bibelbuches, das Blättern, Schließen und Wegnehmen desjelben), jo 
noch ungleich wichtiger der Ton und das Tempo des Leſens. enn 
die Kinder mit ihren Augen durch die Zeilen jagen oder mühſam von 
Wort zu Wort weiterftolpern, wenn man am Tone die Gleichgültigfeit 
oder den Leichtfinn und den Mangel an Zufammengenommenbeit merkt, 
dann ift die Bibelftunde feine Segensftunde. Die Kinder follen die 
Bibel leſen nicht flüchtig, nicht leichtfinnig, ſondern mit Bedacht, mit 
Einfalt, Wahrheit und Demut, fie follen fie leſen, wie ein gutes Kind 
ven legten Willen, das Teſtament feines Vaters Tief. Es jollen alle 
darin Iefen, denn fie ift für alle. ‘Die font in feinem Teſtament bedacht 
find, bier find fie im zweien bedacht. Bibeljtunden ohne Andacht find 
eine Entweihung des Heiligen. 

Soll aber der Religionsunterricht der Volksſchule nichts anderes 
fein, al8 ein Unterricht in und aus der Bibel, dann muß auch dafür 
Sorge getragen werben, daß die Kinder die Bibel verſtehen lernen. 
„Habt ihr das alles verftanden?‘ fragt Chriftus (Matth. 13, 51), 
und: „Verſtehſt du auch, was dur lieſeſt?“ fragt Philippus den Käm⸗ 
merer aus dent Mohrenlande „Wie Tann ih, jo mich nicht jemand 
anleitet! antwortete darauf der Kämmerer (Apftg. 8, 30. 31). Sollen 
aber die Kinder „vollkommen im Verftändnis werden‘ (1Kor. 14, 20): 
bann thut es noth, daß der Lehrer die Bibel erklärt. Möchten wir 
es doch nicht vergefien, daß das Kind das Bedürfnis nah Ver⸗ 
ſtändnis hat und daß es fich deshalb feine eigenen Gedanken macht, 
wenn ber Lehrer e8 verfäumt, das Dunkle aufzubellen und das nicht 
Verftandene zu erflären. ‘Die wunderlichiten Misverſtändniſſe, die lächer⸗ 
lichſten Verfehrtheiten, denen man im Schulleben fo oft begegnet, haben 
darin meift, ihren Grund. An Beijpielen dazu ijt nirgends Mangel, 
und die meiſten Menſchen können ſolche reichlich aus dem Schatze ihrer 
eigenen Jugenderfahrungen Tiefern | 


43. Bezugs der Bibelerflärung ift zunächit feftzuftellen, daß alle 
unnöthigen Erklärungen zu vermeiden find. Zu dieſen unnöthigen 
9% 
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Erklärungen gehören theils ſolche, die etwas erklären, was man nicht 
zu erklären braucht, theils ſolche, die etwas erklären wollen, was 
man nicht erklären kann. Die Wiederkäuerarbeit iſt des Lehrers ebenſo 
unwürdig, als das Erklärenwollen des Unerklärbaren unnütz, ja ſchäd⸗ 
lich iſt. 

Der Lehrer muß ſich ſodann aber auch ſagen, daß alle nöthigen 
Erklärungen das Maß des Nothwendigen nirgends überſchreiten 
dürfen, und daß man deshalb den Stoff weder zerreden noch breit- 
treten, weder ertödten noch verwäffern darf. Wir fönnen darum 
micht forgfältig genug alles fernhalten, was jenes einfältige, plaſtiſche 
Auffafjen, jenes innerliche, ftille Schauen in das Heiligthum der Schrift 
stört, 3. B. jenes flach -profaiiche und ‚grundnüchterne Zerfragen des 
Textes, jenes langweilige Erklären ver bibliichen Poefte, jene der geiftigen 
Reife des Kindes vorgreifende DVerftanbestortur, jenes Mäfeln und Be⸗ 
fritteln des Stoffes, jene leidige Gründlichkeit, die ihre Kunit im Haar⸗ 
:fpalten oder im Pulverifieren der Begriffe und im Zermalmen ber 
göttlichen Samenkörner jucht, u. |. w. Schon ein gutes Vorleſen 
bes bibliichen Stoffes, eine gute Betonung beim Sprechen, eine richtige 
Einhaltung der Interpunktion (5. B. bei ARöm. 12, 14), trägt außer- 
ordentlich viel zum Verſtändnis desfelben bei. Wo Dies nicht ausreicht, 
mögen dann kurze, jchlichte, kräftige, Herzliche, marfige, den Nagel 
auf den Kopf treffende Erklärungen folgen. Was inbezug auf Gefchicht- 
Tiches, Geographiſches, Volksthümliches, Sprachliches zu jagen ift, darf 
nicht fehlen; nur joll der Lehrer nicht vergeſſen, daß weder dieſe 
‚äußeren Erklärungen, noch die Auffuchung der logiſchen Dispofition die 
Hauptſache find, fondern daß es vorzugsweile auf den äſthetiſchen, 
Praktiſchen und religiöfen Inhalt der Erklärungen ankommt. Cine 
wichtige Regel ift dabei, daß wir das Einzelne des Schriftabfchnittes aus 
Dem ‚ganzen Zujammenbange Heraus verjtehen lernen, nicht aber 
etwa umgelehrt das Verſtändnis des Ganzen durch Erklären des Ein- 
‚zelnen zu jchaffen juchen. Hat der Lehrer den Zujammenhang des 
Ganzen und des Einzelnen:erfaßt, dann fuche er den vorliegenden Stoff 
durch lebendige Verbindung mit anderen verwandten Stoffen anſchau⸗ 
lich und erklärlich zu machen, 3. B. die Hoheit der Bergprebigt durch 
Erinnerung an moſaiſche Ausipräche, fo daß ein Spruch burch den. andern, 
ein Gleichnis durch das andere, überhaupt die Bibel durch fich ſelbſt 
erklärt wird. Bei ganzen biblischen Schriften ift auf bie Entftehungszeit, 
auf die damaligen Zeitverbältniffe, auf die Anichauungsweife des Ver⸗ 
‚foffers, auf die Veranlaffung zur Abfafjung des betreffenden Buches, 
auf überfichtliche Gruppierung bes Materiald und des Gedankenganges 
und auf die Verdeutlichung fehwieriger Stellen (Exegeje) Rückſicht zu 
nehmen. Doch jage fich ‘der Lehrer immer und immer, Daß bas 
Wichtigfte in der Bibelftunde das erbaulidhe Leſen des gött- 
Yichen Wortes ift und daß die Erklärung nur dann eine Macht wird, 
wenn ber Lehrer mit vechter Haltung, religiöſer Stimmung und in 
demütiger, zutreffender Art den Kindern das varbietet, was auf ihr 
‚Herz wirft und ihren Willen abet. Das ift die Hauptfache, daß 
der Lehrer den Kindern fagt und zeigt, wie ſie's machen follen, um 
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chriſtlich zu Leben. Wenn das Einlefen nicht zu einem Einleben, 
An Rn einem Thun des göttlichen Wortes führt, dann ift alles. 
umjonft 

Wenn der Lehrer dem bibliſchen Stoff zu dieſer willenbeftimmen- 
den Macht verhilft, dann tft er ein guter Säemann geweien, benn 
das Aufgeben ver Teimfähigen Saat legt Zeugnis für ihn ab, daß er 
es nicht allein verſtanden hat, den Samen weder zu Dicht noch zu düm 
zu ſäen, jondesn daß er. auch dem Herzensboden der Kinder vor dem 
Einſtreuen in rechter Weije bearbeitet bat. Der rechte Säemann bat 
eben die meifte Arbeit vor dem Säen, und es folgt daraus, daß bat: 
Meiste und Beſte von dem, was in manden Schulen nach der Mit⸗ 
theilung des Stoffes zu geicheben pflegt, vor der Mittheilung besjelben 
gejchehen müßte. Die rechte Vorbereitung des Lehrers und die durch 
ihm zu beiwerfftelligende Gemüthsvorbereitung der Kinder ift des Beite; 
ri ein gejchicdter Lehrer zur Verftändlichmachung des bibliſchen Stoffes 

un Tann. 


44. Nach der Vorbereitung folgt das Lejen, dann die Erklärung 
und zulegt die Anwendung des Ganzen. Die Anwendung, bie un⸗ 
gezwungen aus dem Texte entwidelt. werden muß und nicht an ben 
Haaren herbeigezogen werben darf, ſoll weder in haarfpaltenbe Rates 
heiten, noch in lauge Predigten ausarten, jonvdern muß jo kurz und 
präzise al8 möglich fein. ‘Dabei hat der Lehrer vor allem das wirkliche 
Leben der Kinder ins Auge zu fallen und die Kinder fo zu leiten, 
daß fie am die Bibel mit feiner anderen Frage als mit der einen geben: 
„Was jagt dus Wort mir? Sich jelbft muß das Kind in der 
Bibel finden, fein Leben muß es im Spiegel des göttlichen Wortes 
betrachten, jein Verhalten muß e8 nach dem Gebote Chrifti geftalten. 
Darum ift auch das Herbeiziehen des Einfachſten und Nächften, was des 
Kindes Herz, jeine Liebe und feine Sorge, feine Freude und jeine Noth 
berührt, beſſer als. alle gelehrten Erklärungen und alle ſprachlichen 
Düfteleien. Gerade dieſe leßteven ſind's, welche dem Bibelworte fo 
oft die Kraft nehmen over ihm Abbruch thun und das Kind nicht dazu 
kommen laffen, das Wort auf jich und auf jein eigenes Leben anzu⸗ 
wenden. Macht e8 der Lehrer zu feiner wichtigften Sorge, das Wort 
Gottes zu einem Worte zu machen, das bes Kindes eigenfte Ans 
gelegenheit behandelt, dann wird er- bei: gutem. Willen auch ohne weitere 
Anweiſung das Rechte treffen, vielleicht die vorliegende Lehre durch ein 
ſchlagendes Beiſpiel aus dem Leben veranjchaulichen, durch ein Terniges, 
deutſches Volksſprichwort befräftigen, ober. in; einem jchönen Satze bei 
Iutherifchen Katechismus zuſammenfafſen, over: ven gefundenen Gedanken 
in das Lieb eines frommen ‘Dichters einkleiden ꝛc. 

Verſteht es der Lehrer, dem Kinve die Bibel lieb und werth zu 
machen, dann wird das Schul. Bibellejen. auch zum Haus» Bibellejen 
werden. Die-Bibel wird dann nicht allein ein Schul- und Hausbud, 
fondern auch ein Lebensbuh für das Kind fein. Die Heilslehre 
wird dann mehr und mehr für das erkannt werden, was fie fein joll, 
nämlich eine Anweiſung zum rechten Wandel auf dem Heilgwege, eine 
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Anleitung zum Thun der Gebote deſſen, der geſagt hat: „An ihren 
Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ 


Nach den vorſtehenden Grundſätzen ift der nachſtehende, mit ber 
bibliſchen Geſchichtsſtunde in Verbindung ftehende Bibellejeftoff ausge- 
wählt. Derſelbe ift auf zwei Jahre berechnet, To daß die Kinder des 
dritten Schuljahres den einen Theil des Stoffes zweimal befommen. 
Das ift ficherlich Fein Unglüd, auch wenn man Scheibe Wort nicht 
buchftäblich nimmt: ,, Ein Schüler muß etwas dreimal lernen und dreimal 
vergefien, um e8 durch Lernen zum viertenmale für immer zu behalten.‘ 


45. Bertdeilung des Lehrſtofſes. 


Sn | Biötifce Geſchichte. Bißellefen. Bibellunde— 





Erſtes Jahr. 
A. Die Vorbereitung. 
1—2| Die Urzeit. 1Mof. 1; 2,18; 3, 15; 4,6. 7;| Überficht über das 
5— 1-13 und 26. 1. Bud Mofe. 
3—4 | Die Patriarchen. 1Mof. 12, "123: 18, 22—33;| [Lage, Grenzen, 
22, 1—19; 28, 10 — 22: natürliche Ein=- 
32, 9—11; 49, 8—10. theilung, Bes 
Ihaffenheit bes 
Landes Kanaaı.] 
5—6 Kofes und dns Gele 4Moſ. 6, 24. Uberſicht iiber das 
€ esdite 
Cie gottee Fa den mot. 6, 2 5; 18, 15. 18;| 2. Buch Mofe. 
ben 2c.). ⸗ 
TI Repetition. Repetition. Rückblick auf die 
5 Bücher Moſe. 
81 Die Eroberung des | Joſ. 1, 1—9; 24, 14. 15. Das Buch Joſua; 
kandes Hanaan 1 Sam. 2, 1-10: 3, 105] das Bub ber 
nnd die Beit der 8, 7. 8; 15, 22. 93; 16, 7. Richter; das 
Rider. Buch Ruth. 
[Eintheilung bes 
Landes Kanaan 
nah den zwölf 
Stämmen.] 
9| Das Königthum in | 1Sam. 17, 37 u. 46. Bücher Samuelis 
Israel. 2Sam. 7, 12. 13. Giob 1; 2;| und die Bücher 
3; 19; 38, 2—7.) ber Könige. (Das 
Buch Hiob.) 
10—14 Pſ. 15 19; 23; 46; 51; 90; Der Pfalter. 
| 108; 104; 110; 121: "196: 
j 137: 133 9. 
15 1Kön. 3, 13; 8, 28 6i8 | Die Sprüche, ber 
52. Prediger und das 


Spr. 9, 10; 10, 4. 5. 27;) SHohelied Salo- 
13, 20. 24; 16, 6. 9. 18: monis. 
19, 5. 26; 29, 1.2; 23, 26. 

Bred. 12, 18. 14. 


*) Bgl. Hierzu: Emil Taube, Kurze Auslegung ber Palmen. Düfſelthal. 


— 135 — 


Bibelleſen. 


Repetition. 









Schul⸗ 


woche. | Pihliige Geſchichte. 


Bibelftunbe. 





Nepetition. 
[Ausdehnung des 
Heiches zur Zeit 


Mepetition. 


Davids und Sa⸗ 
lomo$.] 
17—19 Die Propheten diser- — 12, 14. 
—— Des —* def. * u 4 Fi: 
Israel — Bon der 0, ri a 0, 


Theilnng des Reiches 18, 9; 14, 10.] 
bissauf Ahab — Elias 
und Elifa — Die Ge⸗ 
egenſqaft — Das 


anäogungen auf Ehri- | 1Mof. 3, 15; 12, 3; 49, 10.| Namen und Ein- 


Sef. 11, 1. 2: T, 14. tbeilung ber pro⸗ 
Dan. 9, 24. 25. Mid. 5, 1. phetifhen unb 
ef. 40, 3—5. apokryphiſchen 
Mal. 3, 1; 4, 5. 6. Bücher. 


Sach. 9, 9. gef. 53, 4.5. 
Bf. 110, 1. Io 8,1. 
BI. 2, 6. 7. 
5 Moſ. 18, 18. 
Bi. 110, 4. Pf. 24, 7-10. 
Die zeit ver Jeſ. 9, 2—7; 2, 2-4. 
e Zeit der Mallabäer. ; ; ; 
a zur Zeit Jeſu se 8; 3 . 40. a m 


in cher, po⸗ 
In gengrepbliher, Pe | (3. 12-31); 88; 60, 16. 


Beziehung.) Serem. 2, 13. 19; 5, 24 ; 
6, 22. 28. 26; 8,7; 88, 5: 
17, 5.7.9. 14. J 
201 Repetition. Repelition. Repetition. Namen 


und Eintheilung 
der Bücher des 
a. Teſtamentes. 
211 Johannes der Läufer. cu, 1, 1-25; 1, 57—80; 
Mark. 6, 17—29. 





B. Die Erfüllung. 





I. Das Leben Sefu: 


22—23| a) Jeſu Ingend. 306. 1, 1—18. Anm. : Die Bbiänitte, 
dut. 1, 26-88; 2, 1—40. weite auß, — 4 
mmen in DET 


—* ch betrach⸗ 
tet. 


24—25 | b) fe erfies Auf- | Mattb. 4, 18—25. 
treten. Joh. 1, 29—51. 
Lut. 5, 27—32. 
Luk. 6, 12 —16; 9, 57—62; 
10, 1-22. (Matth. 10, 16 ff.) - 


261 c) Seine Verklärung. Matth. 17, 19. 
Repetition. Repetition. 
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Bibellefen. 


Matth. 14, 13—21. 
(30h. 6, 7—15. vut. 9, 11—17.) 
Matth. 14, 22—36. 
Luk. 4, 314; 8, 26—40. 
Joh. 5, 1—13. Joh. 9. 
Joh. 11, 1—4. 
Repetition. 
Lut. 18, 15—30; 19, 1—10. 
Luk. 7, 36—50; 10, 38—42. 
Joh. 12, 1—11. 
Lt. 5, 27 bis 6, 16. 
Matth. 22, 15. Mattb. 23. 
Joh. 11, 44—57. 
Luk. 11, 39-54. 
341 Meyetition. Repetition. 

35—36 | Sein Läden mund | Zul. 18, 31—34. 

Sterben, Matth. 21, 1—9. 
(308. 12, 1—11.) 
Matth. 21, 12—22. 
Lut. 22, 1—20. 
Joh. 13, 2—38. 30% 17. 


Bibliſche Geſchichte. 


II. Jeſu Thaten: 

27—28 | a) Wunder, die feine 
Macht über Die 
Yatur bekunden. 

29—30 | b) Kraukenheilungen. 


31 | Eodtenerwerkungen. 

32 | Mepetition, 

33 | Seine Freunde und 
feine Seinde. 















Maith 26, 57— 75. 

Matth. 27, 1—10. 

306.18, 28— 38. vut. 23,5—16. 

Matth. 27, 15—30. 

Joh. 19, 4—17. 

Luk. 23, 26— 33. 

oh. 19, 19—24. 

Luk. 23, 34—43. 

Joh. 19, 25—27. 

Matth. 27, 46. 47. 

Joh. 19, 2830 Fe 23, 46. 
1 


J 
37—38 | Seine Auferfiehung | Matth. 27, 61—66. 

und Himmelfahrt. | (Matth. 16, ed, (Mattb. 

98, 2— 4. ut. 2 ‚4—8| 
Joh. 20, 1—10.) 

(Matt. 28, 11—15.) 
Joh. 20, 11—18. 
Lutk. 24, 13-49. 
Joh. 21, 1—21. 
(Mari. 16, 14—20.) 
Matth. 28, 16—20. 


Apftg. 1, 1—11. 
39—49 | Mepetition. Repetition. Überfiät über bie 
vier Evaugelien. 

Zweites Jahr. 


In. Iefn Lehre: | 
1| 3) If Densuife Ent, 4,1680. doh. 16, 611. | Bam.: Diejternifie 
er e o 16 -32. 
@Bergleigungen) | 30h. 15, 1-16; 6, 16—71. ya, wg 








2 


3—6 
8—13 


PR 


14—15 


16—18 


85 


21—22 
23—25 


26—27 


28 
29--31 


32—33 


36 


Bibliſche Gefchichte. 


b) Jeſn Gefpräde 
über das Himmel- 
reich. 

c) Die Sergpredigt. 

Repetition. 

d) * Gleichniſſe des 

Herrn. 


e) Weisfagungen des 
Herrn. 


epetition. 


Das Pfingffeh und 
die erſte chrißliche 
Gemeinde. 

Repetition. 

Der Apoſtel Paulus. 


Sepetition. 


Die Wirkfamkeit der 
übrigen Apofel. 


Repelitioun. 


Die Chriſtenverfol 


gungen. 


Der Sieg des Chriſten | 


thums 
Auguſti 


(Konftantin, 
mus). 
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Bibelleſen. 


(Joh. 3, 1—21.) 30h. 4,142. 


Matth. 5—7. 

Repetition. 

Matth. 13, 44—46; 20, 1—16. 

tut. 13, 6-9; 15, 11— 832. 

Lut. 11, 1-13; 18, 1—8. 

Matth. 25, 14— 30; 2, 1—14; 
25, 1—13; 21, 3— 46: 
13, 3-93 u. 31-38. 

Marl. 4,26— 29. Lut. 5, 36—389; 

Mattb. 13, 24 - 30; 25, 31 - 46. 

Matth. 16, 21—23. 

Joh. 6, 32; 12, 32. 

Matth. 24, 1. 2; 24, 8-13; 
24, 30. 31. 

Repetition. 

Apſtg. 2 (3; 45 55 6; 7 u. 8). 


Repetition. 
9 


Apfg. 

Xpfg. 13 u. 14. Gal. 2. 
Ayfig. 15, 35 bis 18, 22. 
1hefl. 4, 9—12; 5, 1228, 
2 The. 3, 1-12. 


Apſtg. 18, 23 bis 19, 40. 
2Kor. 8; 9; 11, 22—31. 


Nepetition. 

Röm. 12 —16. (1Kor. 12. 
2Ror. 6. Gal. 5 Fu 6. Eph. 
4—6. Phil. 2;4, 4- 18. 


Kot. 3, 8—25. 1 Ehre 3; 6. 
2Tim. 2; 4, 1—8. Ei. '9) 
Apftg. 10, 12. 1 Betr. 2 
1Joh. 1; 2; 4 


Repetition. 


Röm. 8, 18—39. 





Bibelfunbe. 





lien find, alſo In 
Beenden und ge 
Lefen .& 


Überficht über bie 
vier Evangelien. 


Repetition. 


Die Briefe des: 
Baulus an bie 
Thefialontcher: 

Die Briefe des Pau⸗ 
lus an bie Ga-- 
later und bie 

RKorinther. 

Rückblick auf die 
Apoſtelgeſchichte. 


Die ſieben tatho- 
liſchen Briefe u. 
bie Offenbarung 
bes Johannes. 

Die Bibel: 

a) Namen der Bi⸗ 
bet. 


b) Eintbeilung u. 
Einprägungder 
bibl. Bücher. 
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ſtenthums in Dentfd- 
land. 
Die Reformation. 






Bibelüberſetzungen. 





Repetition. 


ADie Literatur ſiehe im Anhang. 


3. Die Auslegung der Perikopen. 


46. Es iſt diefe Lehrjtunde ein Zweig des Bibelleſens. Jeden⸗ 
Talls iſt e8 gerathen, in ver Schule die Perifopen mit den Kindern zu 
lefen und ven legteren dadurch nicht allein die Entjtehung und Bebeutung 
unjerer Feiertage, jondern auch die würdige Begehung berfelben ans 
Herz zu legen. Gerade in unferer Zeit ift e8 nöthig, Daß bie Kinder 
ein klares Verſtändnis der Ordnung des chriftlichen Kirchenjahres, des 
öffentlichen Gottesdienſtes und der Bedeutung des firchlichen Lebens bes 
kommen. Es mag bierbet zugleich bemerkt werben, daß der lehrer 
die Kinder der Oberklaſſe zum fleißigen und würdigen Kirchenbe— 
ſuche zu ermahnen und überhaupt alles zu thun bat, um das Kirchliche 
Leben reiner und inniger zu geftalten. Er fol darum nicht allein mit 
Achtung von der Kirche reden, jondern auch den Kindern den Segen 
der öffentlichen Gottesverehrung ins rechte Licht jtellen. Nur foll er 
die Kinder zum Kirchenbefuche nicht etwa mit Gewalt zwingen und fie 
bei Unterlaffung des Kirchenbejuches nicht züchtigen. ‘Der Lehrer 
würbe dadurch in ungervechtfertigter Weife in die häuslichen Verhältniffe 
eingreifen und jeine Amtspflicht überjchreiten. Nicht der Prügel und 
nicht die Furcht vor der Strafe jollen die Leute zur Kirche treiben, fon- 
dern es ſtehet gejchrieben: „Welche der Geift Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder.‘ 

Was die Bedeutung des chriftlichen Kirchenjahres anlangt, fo findet 
der Lehrer darüber das Nöthige in meinem ‚,Ehriftlichen Religionsunter« 
richte‘, Bd. II. Uber die Behandlung der einzelner Perikopen geben 
die im Anhange verzeichneten Werke die erforberliche Auskunft. 


4. Bas Birchenlied, 


47. Um ven Menjchen fittlich zu machen, muß man ihn äfthetifch 
bilden. Äſthetiſche Naturanihauungen, gemüthergreifende Ereigniffe und 
beſonders poetifch-fchöne Dichtungen find vorzügliche Bildungsmittel zur 
Afthetiichen und dadurch zugleich zur religiöfen Erziehung. Die Poefie auf 
religiöfen Gebiete zeigt fih nun am berrlicäften im Kirchenliede. 
Daß Kirchenliever im Neligionsunterrichte zu benugen find, ift darum 
eine über allem Zweifel erhabene Sache. Oder welcher Lehrer möchte 
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wohl diefe Ströme heiliger Dichtkunſt, die im Brünnlein ber heiligen 
Schrift ihre Quelle haben und die fich durch alle Jahrhunderte hindurch, 
bejonders aber in deuticher Zunge fo gewaltig ergojfen haben, bei feinem 
Neligionsunterrichte miffen? Im den meiften Sirchenliedern find des 
Menichen Leid und Gottes Liebe, der Seele Fragen und Gottes Antwort 
eins; es find Früchte der Chriftentreue, hervorgegangen aus einem heiligen 
und jeligen Leben und gereift in der Hite innerer und äußerer Trübſale; 
es find Erbitüde aus der Vergangenheit unjerer Väter, die auf Kind 
und Kindeskind fortgeerbt find und an denen fich noch Heute die ger 
iunfene Zuverfiht Tauſender aufrichtet. Es find Volkslieder im 
beften Sinne des Wortes. Wie die Reformation einjt nicht allein 
bejungen, jondern auch erjungen worden ijt, fo leben auch noch Heute 
Lieder, wie Baul Gerharbts „Befiehl du deine Wege ꝛc.“, Georg Neu- 
marks ‚Wer nur den lieben Gott läßt walten ꝛc.“, Luthers „Ein' fefte 
Burg iſt unfer Gott ꝛc.“, friih und warm im Herzen bed veutjchen 
Volkes und werden von ben Belennern des Evangeliums gefungen 
werden, jo lange im Herzen unferes Volkes noch der Geiſt echten Chriſten⸗ 
glaubens lebt*). Alſo daß Kirchenliever in der Schule benugt werben 
— theils auswendig gelernt, theils geleien oder gebetet und geſungen —, 
das tft eine ab» und ausgemachte Sache. Anders liegt freilich Die 
Trage: Welche Kirchenliever follen beim Neligionsunterrichte ver Schule 
benugt werben? 

Se größer der Vorrath an religidien Dichtungen ift, um fo mehr 
ift die Trage nad) der Zahl und der Auswahl ver dem Unterrichte zu⸗ 
grunde zu legenden Lieber gerechtfertigt... Wenn irgendwo, jo verdient 
gerade bier der Sat hervorgehoben zu werben, daß es nicht auf die 
Quantität, jondern auf die Qualität der Lieber anfommt. Seden 
Monat ein jchönes Kirchenliev gut und für das ganze Leben ſicher 
gelernt, ift mehr werth als eine übergroße Anzahl Lieder, die dem Kinde 
das Heilige verbittern und widerwärtig machen. Auch darf bei ber 
Auswahl der zu lernenden Lieder der Unterfchten zwiichen alt und neu 
nicht maßgebend und beſtimmend jein, ſondern e8 kommt lebiglih und 
allein auf den heiligen Geiſt an, der in den Xiebern lebt, auf jenen 
fröhlichen, lebendigen und kräftigen Chriftenglauben, der fich in ihnen 
ausprägt; auf die fromme Poefie, die mit urfprünglicher und unaus⸗ 
Iprechlicher Gewalt das Herz erfaßt, durchglüht und begeiftert. Soger 
nannte Kernliever, wenn fie durch ihre veraltete Sprache oder durch 
ihre umäjthetiiyen Bilder Anftoß erregen, find ebenjo zu vermeiden 
wie manche neuere Lieder, die zwar oft recht fchöne Worte, aber wenig 
Sinn haben**). Am verbäctigften find in manchen Gefangbüchern bie 
jogenannten „verbeſſerten“ Lieder. Diefelben find oft in einer Weile 
„verbeſſert“ (oder richtiger verwäſſert), daß Die eigentlichen Dichter es 
fih ganz gewiß verbitten würben, wenn fie ihren Namen unter jolchen 


*) „Sie Hingen in unferem Gemüthe wie Gloden ber Heimat, deren Ton doch 
von keinem anderen Geläute an Wohlklang erreiht wird.” (Schneider.) 

**) Gute Tieberfammlungen aus neuerer Zeit find: Spitta, Pſalter 
und Harfe (Leipzig, Briefe). Kraus, Geiftlide Lieber (Darmfladt, Wil). Hammer, 
Leben und Heimat in Gott (Leipzig, Boltnar). Knauth (Braunfchweig, H. Bruhn). 
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entſtellten Liedern ſähen. Es ließen ſich aus manchen Kirchenge⸗ 
di unglaubliche Beiſpiele ſolcher WVerichlechterungen ans» 
ihren! — 

Dei der Auswahl jollte man ferner den lyriſchen Liedern ben 
Borzug vor den didaktiſchen geben. Xebtere enthalten oft nichts 
weiter als gereimte Profa. Bor allem aber follte man recht. forglich 
ſchöne, chriſtliche Troſt- und Hoffnungslieder pflegen, weil biefe 
am meiften geeignet find, bie geſunkene Zuverficht Belimmerter, Kranker 
und Sterbenver aufzurichten. Gerade in dem Lebenslagen, im denen. 
nichts, jelbft das Leben nicht mehr halten will, greift der Menih am 
ebeiten zu jolchen Liedern und ftütt fich auf fie, wie der müde Wanderer 
auf feinen Stab. — In jedem Falle tft nicht die Zeit der Abfafjung 
des Liedes, jondern der Geift des Liedes, und damit der Geift des 
Dichters, bei der Wahl das enticheivende Moment. Und das iſt's 
auch, was für den Xebrer bei ver BehandIung des Liedes im 
ver Schule leitendes Prinzip fein muß. Der Lehrer muß feine 
Schüler in dieſen beiligen Geiſt des Liedes einführen, er muß die 
Kinder in die Empfindung und in die aus berjelben bervorgegangene 
Betrachtungsweije des frommen Sängers hbineinverjegen, fo daß fie, 
indem fie das Lieb in fich aufnehmen, es zugleich mit dem Sänger aus 
fich berausfingen, aljo fremde Empfindungen zu eigenen Gefühlen: 
machen. Denn wenn das Kind nicht innerlich burchlebt und. wenn es 
nicht fühlt, um was es fich Hier Handelt, jo ift der Zweck, das Lied 
in bie Herzen der Kinder zu bringen, verfehlt. Es ift ja ganz gut, daß 
man bei der praftiichen Behandlung des Liebes die Worterflärung 
nicht fehlen läßt, daß man den Grundgedanken des Liedes angibt, 
ben logifhen Gedanfengang und Zuſammenhang nachweilt, etwa die 
Dispojition aufitellt und den biblifhen Grund fucht, auf dem 
das Lieb erwachſen ift zc.; aber vor allem iſt doch nothwendig, daß der 
Lehrer in den Stunden der Weihe und Andacht das Herz des Kindes: 
zum Aufnehmen des Göttlichen empfänglic macht und feinen Unterricht 
jo anlegt, daß in das Gemüth des Kindes der Geift des Dichter und: 
damit der Geift des Liedes überftrömt. 

Der Lehrer wird darum immer wohlthun, wenn er zu ven Quellem: 
- mfiteigt, aus denen das Lied entiprungen ift; wenn er feinen Schülern: 
das Leben des Dichters und bie gejchichtliche Veranlaſſung zur Abfaffung: 
des Liedes mittbeilt; wenn er die Wirfungen des Liedes, die ed unter 
merkwürdigen Umſtänden bervorgebradht Hat, den Kindern recht lebendig: 
ſchildert und durch Dies. alles die Kinder in den: Geift des Dichters. und: 
bed Liedes weihend einführt, jo aljo, daß fie fich bei dem Liede: „Befiehl 
bu. beine Wege ꝛc.“ auch wirklich. jo getröftet fühlen und jo geduldig 
werben, wie Baul Gerhardt es war, als er in dem Liebe alle feine. 
Sorge auf den Herrn geworfen hatte; daß bei dem Liebe: „Wie joll 
ih dich empfangen ꝛc.“ auch wirklich ein Verlangen nach dem Herrn- 
entzündet wird, und baß der evangelifchen Kirche Kriegsgeſang: ‚, Ein’ 
fefte Burg ift unfer Gott ꝛc.“, immer aufs neue wieder das Herz mit 
jenem Olaubensmuthe und jener Feſtigkeit erfüllt, welche, „und wenn 
die Welt voll Zeufel wär’ ꝛc.“, getroft dem Feinde entgegenfieht, denn 
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„das Reich Gottes muß uns doch bleiben‘. Bei folder Behandlung 
baben dann die Kinder das Lied nicht allein mit dem Kopfe aufgefaßt, 
jondern auch mit dem Herzen veritanden, und dann fteht auch zu er⸗ 
warten, daß fie das Lied nicht allein gut vortragen werden, ſondern daß 
es auch feine Frucht bringen wird im Gemüthe und im Leben. Durch 
dieſe Auffaffung der Behandlung ver Kirchenliever erklärt es ſich num 
auh, weshalb die Charakterichilderung der vorzüglichiten Kirchenlieder⸗ 
Dichter nicht fehlen darf, und daß manch jchönes Lied, deijen Geift aber 
dem Geiſte des Kindes noch zu fern liegt und deſſen „Sinn“ nod 
nicht als „Geſinnung“ im Innern des Kindes fih entfalten fann, 
lieber wegzulaffen ift*). 

Die alte Regel: Zuerft der Autor (der Verfaſſer), dann ber 
Zenor (der Inhalt), enblih der Valor (die Kraft und der Werth 
des Liedes), bleibt alſo auch noch für heute empfehlenswertb. Indes 
ftebt auch kein Hindernis entgegen, andere Wege einzufchlagen, 3. B. ſo⸗ 
fort mit dem Vorleſen over, noch beſſer, mit dem Dellamieren- des 
Yiedes zu beginnen und baran die Beiprechung anzureihen, denn „, wird 
die Poefie gut vorgetragen, dann befommt alles Leben, dann ſtrahlt die 
beieelende Stimme Licht und Glut auf die Vorftellung, dann erft fühlt 
man, daß Boefie etwas anderes, etwas Erhabeneres ift, als Proſa“. 
Nır um Gotteswillen keine Verhunzung des Liedes durch grammatijche 
Erkurſionen! „Zu grammatilchen Zwecken ein Lied verwenden, heißt 
einen Helden todtſchlagen, oder eine Grazie würgen, um an der Leiche 
zeigen zu können, auch ſolch ein Wunderbild beſtehe bloß aus Haut, Rumpf 
und Gliedmaßen.“ Was erklärt wird, kann ſich nur auf die Wegräumung 
bon Hinderniſſen (dunkle Ausdrücke ꝛc.) beziehen, welche das Wohlge⸗ 
gefallen am Schönen ſtören oder das Verſtändnis nicht zu ſeinem Rechte 
Iommen laſſen. | 

Wenn das Lied (kurz und gut) erflärt ift, dann muß es einge» 
prägt werben, und zwar fo feft und jo fiber, daß es noch in ben 
ſpäteſten Jahren Eigenthbum des Menſchen if. Gar mancher hat das 
Lied: „Befiehl du deine Wege und was dein Herz Tränft ꝛc.“, unter 
dem Schutte der Weltfreude lange Zeit vergraben, aber in den Stunden 
der Trübfal e8 fich zum Troft aus dem Schutte der Vergangenheit 
wieder hervorgeholt und feine gebeugte Seele an ihm wieder aufgerichtet. 
Gar manche Mutter denkt erft am Sterbebette ihres Kindes, wenn fie 
dem entichlafenen Liebling den letzten Ruß auf die leihen Wangen drückt, 
wieder ar das Wort: „Was Gott thut, das ift wohlgethan“, das fie 
einſt in der Schule gelernt bat, und erſt jet betet fie das herrliche 
ed, zwar Ieife und ftill, aber glaubensfreudig und herzerhebenn. Man 
Inffe fih darum die Mühe der öfteren Nepetition doch ja nicht ver⸗ 





*) Übrigens macht das Leben bem Kinde gar vieles deutlich, was bie 
Shule nur annähernd klar machen konnte. Hoffentlich Hat jeber nur einiger- 
maßen erfahrene Lehrer genug Beiſpiele für die Richtigkeit dieſer Behauptung auf⸗ 
zuweiſen. Es gilt dies beſonders von den Troſtliedern, welche erſt in den Stunden 
tr daden zum vollen Verſtändnis kommen, dann aber auch um fo ſegensreicher 

en. 
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drießen; es gilt auch Hier das Wort: „Verdirb e8 nicht, es iſt ein 
Segen drin.‘ 


48. Aus dem Gejagten ergibt fi nun eigentlich von jelbft, 
wann das. Lied in ver Schule zur Anwendung kommen fol. Manche 
haben vorgeichlagen, e8 mit dem Kirchenjahre in Verbindung zu 
bringen, aljo 3. B. wenn die Abventsgloden das neue Kirchenjahr ein 
läuten, zu beten und zu fingen: „Wie foll ich dich empfangen?‘ over: 
„Kommft du nun, Ieju, vom Himmel herunter auf Erden‘, wenn bie 
heilige Weihnachtszeit anbricht und der leuchtende Chriſtbaum Licht und 
Leben in die falte Winterszeit ausftrahlt u. |. w. Andere haben gemeint, 
es jei befjer, das Kirchenliev mit ver Kirchengeſchichte zu verbinden *), 
nod andere, es al8 Deorgengebet ꝛc. zu benutzen, es überhaupt anzu⸗ 
ftimmen, wann und wo fich dazu Gelegenheit biete. Nun kann man 
aber wohl faum befjere Gelegenheit haben, als beim NReligionsunter- 
richte jelbft; wir meinen darum auch, daß 3. B. das Lied: „Was 
Gott thut, das ift wohlgetban‘‘, nirgends befjer hinpaßt, als in die 
Stunde, in welcher der Lehrer jeinen Kindern die Unbegreiflichfeit ber 
göttlichen Weltregierung und Gottes Vaterliebe gejhildert; und daß das 
Lied: ‚Meinen Iefum Lafj’ ich nicht ꝛc.“ niemals tiefer ins Herz dringt 
als da, wo der Lehrer bie Leidensgejchichte des Herrn beendet hat und 
nun feine und jeiner Kinder Gefühle in dem obigen Liebe ausipricht. 
Steht das Lieb nicht vereinfamt und tfoltert da, jondern tjt e8 mit dem 


*) So 3.3. Schüren: „Hat die Schule ven Slaubensmuth und die Glau— 
benstreue der Märtyrer geſehen, jo fingt fie: ‚Der Glaube fiegt, hoch wehn 
des Kreuzes Fahnen 2“ Haben die Väter in Nicäa ihren Glauben befannt, 
fo fingen die Kinder: ‚Wir glauben all’ an einen Gott ıc‘ Bei der Schil— 
derung der mittelalterlichen FinfterniS und ber Verfolgung ber Gläubigen, nament- 
ih der Waldenfer: ‚Uch bleib bei uns, Herr Jeſu Ehrift, weil es nun 
Abend worden ift ꝛc. oder: ‚Wär Gott niht mit uns dieſe Zeit ıc* 
Bei den Scheiterhaufen von Hus, Savonarola u.a. Wahrheitszeugen: Chriſtus, 
der ift mein Leben, Sterben ift mein Gewinn ı.‘ oder: ‚Balet will 
ih dir geben, du arge, böfe Welt ıc.“ Bor der Schloßlirche zu Wittenberg: 
‚Nun freut euch, lieben Chriſten g’mein 2‘ Bei des Kaifers Zürnen 
und Droben nah dem Reichstage zu Speier; ‚Ein’ fefte Burg if unfer 
Gott x.“ An Luthers Sterbebette: ‚In Chrifto Wunden fhlaf ich ein ꝛc. 
Sn der Noth des ſchmalkaldiſchen Krieges: ‚Wo Gott, der Herr, nit bei 
uns hält ac‘ oder: ‚Erhalt uns Herr, bei beinem Wort 2.‘ Bei ben 
tirhlichen Wirren nah dem Augsburger Frieden: ‚U bleib bei uns, Herr 
Jeſu Ehrift ꝛc. oder: ‚Laß mich bein fein und bleiben 20.‘ In ber Noth 
bes bdreißigjährigen Krieges: ‚Verleih uns Frieden gnädiglid 2‘ ober: 
‚Bann, ah wann wird bob erjheinen ber gewünſchte Friedens- 
tag? 2c.‘ Bei der Tügener Schlacht das Lieb, welches Guftan Adolf vor ber Schlacht 
mit feinem Heere gebetet hat: ,‚E8 wolle Gott uns gnädig fein 2.“ ober auch 
Guſtav Adolf Feldlieblein: ,‚Verzage nicht, du Häuflein Hein ꝛc.‘ Bei ber 
Bertreibung ber Böhmen und päter ber Salzburger aus dem Baterlande: ‚Ih bin 
ein armer Erulant x.‘ Bei dem Schluß des weftphälifchen Friedens: ‚Gott 
Lob, num ift erfhollen das eble Fried- und Freudenwort x.‘ Bei 
ber Schilderung des im 18. Jahrhundert überhanbnehmenden Unglaubens: ‚Ach 
Gott, vom Himmel fieh darein 2.‘ Bei der Belehrung über das Miffions- 
werk im unſerer Zeit: ‚E8 wolle Gott uns gnädig fein ıc.‘, oder: ‚Wach 
auf, du Geift der erfien Zeugen ac.“ u. f. m.” 
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gefammten Unterricht organiih verbunden; ericheint es bem Kinde 
als eine reife Frucht am Baume des Religionsunterrichtes; gibt das 
eb dem Gegenftande, ober der Gegenftand dem Liede Licht und 
eben und wird das Lieb bei jeder nur einigermaßen pafjenden Gelegen- 
heit deffamierend und fingend wiederholt und immer in neue Be— 
ziehungen gelegt: jo iſt nicht allein das Behalten im Gedächtniſſe 
gefichert, Jondern auch Da8 Behalten im Herzen verbürgt. Doc was 
joll man noch weiter von biefer Sache reden? Die Hauptiache ift und 
bleibt e8 ja doch, dag im Lehrer das Leben geworben ift, was in ben 
Kindern zum Leben kommen joll, und daß die Kinder ihrem Lehrer an⸗ 
jehen, da8 er nichts Höheres kennt ald das, was er ihnen als das 
Höchſte darbietet — die Religon des Chriftenthums. 
„Ihr werbet nie das Herz zum Herzen fchaffen, 
Wenn e8 euch nicht von Herzen geht.” (Goethe.) 

49. Was die Zahl der zu Iernenden Lieder anlangt, jo ift zır be» 
merfen, daß biejelbe nicht eine zu große fein darf. Ein ganzes Gefang- 
buch auswendig lernen lafjen zu wollen, fann fein vernünftiger Menſch 
verlangen. Funfzehn bis zwanzig Lieder auf die acht Jahre des Schul» 
lebens vertheilt — für jedes Schuljahr dvurchichnittlich zwei — und Diele 
Lieder allmählid — in einzelnen Strophen — zur Einübung gebracht, 
das ift mehr werth, al8 die Überzahl, die dem Kinde nichts nüten, wohl 
aber die Liebe zum Ewigen ertödten kann. Bon diefem Grundſatze aus⸗ 
gehend, find in den bisherigen Lehrplänen der bibliihen Geſchichte auch 
immer einzelne Liederſtrophen eingeflochten, die, wenn fie in ver Ober⸗ 
Hofe zufammengeftellt werden, bie Arbeit vafelbft um ein Bedeutendes er» 
leichtern. 

50. Was an Liedern in den beiden oberen Klaſſen zu lernen, reſp. 
in den Unterricht einzuflechten iſt, zeigt das nachfolgende Verzeichnis. 


a. Klaſfſe IL. 

In diefer Klaſſe werden außer den im Anſchluß an bie bibliſche 
Geichichte in Betracht kommenden Lieberverfen in einem zweijährigen 
Kurſus nachftehende acht Lieder ganz gelernt: 1) Ach bleib mit deiner 
Gnade sc. 2) Lobe den Herrn, den mächtigen König ꝛc. 3) Nun danket 
alle Gott ꝛc. 4) Im allen meinen Thaten x. 5) Wer nur den lieben 
Gott läßt walten ꝛc. 6) Mein erft Gefühl ſei Preis und Dank ıc. 
7) Nun ruhen alle Wälder ꝛc. 8) Jeſu, geh voran ıc. 

Die betreffenden Lieder find auf zwei Schuljahre in folgender Weife 
ju vertheilen: 

Erſtes Jahr. , 
Sommerhalbjaßr: 1) Lobe ven Herren ꝛe. — 2) Wer nur ben lieben Gott ꝛc. 
Binterbalbjahr: 3) Mein erſt Gefühl fei Preis ıc. — 4) Jeſu, geh voran ac. 
Dweites Jahr. 
Sommerhalbjahr: 1) In allen meinen Thaten zc. — 2) Num banfet alle Gott ꝛc. 
Binterhalbjahr: 3) Nun ruhen alle 2c. — 4) Ad bleib mit deiner Gnade ıc. 

Damit bie Lieder ficheres Eigentum der Kinder werben, bat bie 
J. Abtheilung der Klaſſe allemal das zu gleicher Zeit im vorhergehenden 
Jahre gelernte Lied zu repetieren. 
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b. Klaſſe I. 


Zu den in der II. Klaſſe erklärten und memorierten acht Kirchen- 
Tievern fommen in Kl. I noch nachitebend verzeichnete zwölf Lieder Hinzu. 
Diefelben werden auf zwei Sabre vertbeilt, jo daß alfo in jevem Sabre 
fechs derſelben zu erläutern und zu lernen find. Wie in der II. Klaſſe, 
fo werden auch bier von der I. Abtheilung allemal die in der ent. 
fprechenden Zeit des vorhergehenden Jahres gelernten Lieder repettert. 

Erfies Jahr. 
Sommerhalbjaßr: 1) Wie groß ift des Allmächt’gen Güte ıc. (v. Gellert). 
2) Befehl du deine Wege ꝛc. (v. P. Gerhardt). 
8) Auf Gott und nit auf meinen Rath ıc. 


Repetition der Fieber: Lobe den Herren, den mächtigen 


König c. — Nun dantet alle Gott x. — In allen 


meinen Thaten sc. — Wer nur den lieben Gott Täßt 
walten ꝛc. 


Winterhalbjahr: 4) Liebfter Iefu, wir find bier ꝛe. (v. T. Elansniger). 
5) Nun laßt uns gehn und treten ꝛc. (v. P. Gerhardt). 
6) D Haupt voll Blut und Wunden x. (v. P. Gerhardt). 
NRepetition ber Lieber: Ach bleib mit deiner Gnade 2c. — 
Jeſu, geb voran x. — Mein erft Gefühl fei Preis und 
Dank ꝛc. — Nun ruben alle Wälder ꝛc. 
Bweites Jahr. 
Sommerhalbjahr: 1) Sei Lob und Ehr’ dem hochſten Gut ꝛc. (v. I. Schütz). 
2) Ich finge dir mit Herz und Mund x. (v. P. Gerhardt). 
3) Was Gott thut, das ift wohlgethan ꝛc. (v. S. Robdigaft). 
‚Repetition ber Lieber vom erften Jahre. 
Binterhalbjahr: 4) Ein’ fefte Burg ift unfer Gott zc. (v. Luther). 
5) Wie foll ih dich empfangen ꝛc. (v. P. Gerhardt). 
6) Mir nach! fpricht Chriftus, unfer Held ꝛc. (v. Silefius). 
Nepetition ber Lieber vom erften Jahre. 


IE” Die Literatur fiehe im Anhang. 


5. Ber Ünterhismus. 


51. „Die Einführung in das Belenntnis der Gemeinde wirb 
durch bie Erklärung des in derjelben eingeführten Katechismus unter 
Heranziehung von biblijchen Gefchichten, Bibelſprüchen und Liederverſen 
oder ganzen Liedern vermittelt; dabei ift aber Überlabung bed Gevächt- 
niſſes zu vermeiden.‘ 

„Im allgemeinen gilt e8 als Megel, daß befondere Stunden für 
ben Katechismus in der Volksſchule mit einem ober zwei Lehrern erſt 
auf der oberen Stufe, in der mehrflaffigen Schule früheftens in ven 
Mittelflaffen eintreten.‘ 

„Es find dafür höchſtens zwei Stunden anzufegen. Wofern nicht 
beſondere Verhältniſſe eine Anderung nöthig machen, fallen, wo ber 
Lutherſche Katechismus eingeführt iſt, nur die drei erſten Hauptſtücke 
desſelben in das Penſum der Volksſchule ‚ und zwar in der Urt, daß 
auf ber Unterftufe der einfache Wortlaut der zehn Gebote und bes 
Qaterunfers, auf der Mitteljtufe die beiden erften Hauptftüce bes Heinen 


Katechismus mit ber Lutherſchen Erklärung, auf ber Oberftufe Das britte 
Hauptftüd zur Aneignung kommen.“ 
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„Die Erklärung der folgenden Hauptſtücke bleibt dem Konfirmations⸗ 
unterrichte überlaffen.‘ 

Diefe Forderungen der Allgemeinen Bejtimmungen vom 
15. Oft. 1872 enthalten infofern einen wejentlichen Fortichritt, als 
fie erftend nur bie Beſprechung der drei erjten Hauptſtücke verlangen. 
Die der beiden letten verweilen fie in den Konfirmandenunterricht. Es 
it dies auch die Meinung Luthers, welcher in feinen Werken (Ausg. 
von Wald, Thl. X, ©. 7. 185. 273) ausdrücklich hervorhebt: „In 
diefen dreien Stücken“ — den zehn Geboten, dem Glauben und dem 
Baterunfer — „steht führwahr alles, was im der Schrift ftehet und 
immer gepredigt werden mag, auch alles, was einem Chriften noth zu 
wiffen, gründlich und überflüſſig begriffen iſt.“ Es ftimmt dieſe Auf- 
fafjung auch mit der des gläubigen Nigich überein (vgl. deſſen „Praktiſche 
Theologie‘, Thl. II, ©. 199, 8 201) und bat auch den Beifall von 
Zezſchwitz. Der lektere jagt in jeinem „Syſtem ver Katechetik“ aus- 
drücklich: „Der Stoff des Konfirmandenunterrichtes tft zunächſt 
durch die letzten Hauptjtüde des Katechismus gelennzeichnet, und Der 
Unterricht kann nach ihnen in der That paſſend und kurz der Safra- 
mentsunterricht beißen. Die immer allgemeinere Rückkehr zu dieſem echt 
firhlichen Verſtändnis der pfarramtlichen Bereitung der Ratechumenen 
gehört zu den erfreulichiten Erjcheinungen der neueren Zeit.’ 


52. Ein zweiter Fortichritt befteht in der organifchen Verbindung 
des Katechismusunterrichtes mit der bibliihen Geſchichte, dem Bibel⸗ 
Ipruche und dem Kirchenliede. Es bat eine Zeit gegeben, in der man 
Luthers Wort über Gottes Wort fegte und lutheriſcher war als Luther 
felbjt, und e8 gab eine andere, in der man den Kindern jelbjtgemachte 
Paragraphen zum Katechismustert biltierte und einprägte und fich dabei 
weder um den Katechismus, noch um das Verſtändnis der Bibel küm⸗ 
merte. Jene Paragraphen ſchwammen dann gleich den Töniglichen 
Schwänen auf der Oberfläche des Unterrichtes mit fpreizendem Gefieder, 
während tief unten int Grunde die Sprüche der heiligen Schrift fo 
winzig Mein erjchtenen, daß man fie kaum erkennen konnte. Wenn man 
einmal nach einer biblifchen Beweigitelle fragte, fo verftummten vie Kin- 
der und wußten fich nicht eher zurechtzufinden, bi8 man ihnen den An— 
fang des Biheljpruches vorſagte. Diefem Unweſen ift durch bie obigen 
Deitimmungen gejteuert. Auch der Katechis mus unterricht, wie er 
bier verlangt wird, ift nichts anderes als ein Religionsunterriht in und 
aus der Bibel. Die Tertesworte des Lutherichen Katechismus find 
gleichſam nur die Überſchriften zur biblischen Behandlung, der ganze 
Katechismus aber ein auf dem Grunde der heiligen Schrift auferbautes 
Dispofitionsbüclein. Von dieſem GefichtSpunfte aus betrachtet, 
kann man fich aber auch unmöglich mit dem bloßen Auswendiglernen des 
Katechismus begnügen. Wenn dies in früheren Zeiten geichah, fo konnte 
man dieſes mechanische Verfahren allenfalls noch mit den bantaligen 
Zeitverhältniffen entſchuldigen. Denn als Luther feinen Katechismus 
ſchrieb, war die Bibelüberfegung des großen Neformators noch nicht 
bollendet, die herrlichen Kirchenliever waren noch nicht gebichtet, und 

aehr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. 10 
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die Perioden, Thatſachen und Charaktere der chriſtlichen Kirchengeſchichte 
waren noch nicht ſo aufgehellt, wie dies jetzt der Fall iſt. Jetzt, da in 
ven Schulen „die kläglich elende Noth“ nicht mehr vorhanden, die 
Luther erfahren, „da er ein Vifitator war“, jetzt, da uns alle Schätze 
des Chriſtenthums aufgeſchloſſen ſind, liegen die Verhältniſſe anders. 


58. Ein weiterer Fortſchritt, den die Allgemeinen Beſtimmungen 
betonen, ift für die ungetheilte Volksſchule die Verlegung des eigentlichen 
Katechismusunterrichtes in De Oberklaſſe. Erſt Gedichte, dann 
Lehre, erft das konkrete Leben, dann die mehr abjtrafte Reflexion! In 
der Unter- und Mittelklaſſe der ungetheilten Volksſchule jollen darum 
einzelne Katechtismusftüde nur gelegentlich zur Einprägung fommen 
und zwar jo, daß nach der Erzählung einer biblischen Gejchichte der In⸗ 
halt verjelben entweder in einem Bibelſpruch ober Katechismusabſchnitt 
zufammengefoßt wird. Nur in mehrklaſſigen Schulen — alſo aud 
in der unjrigen — tritt die Katechismuslehre in der Mittelflaffe als 
gefonderter Unterrichtsgegenftand mit wöchentlich einer Stunde auf. 
Auch Hier fit aber der Grundſatz zu berüdfichtigen, daß fich ver betref- 
fende Unterricht an bie bibliſche Geſchichte anlehnt und von ihr feine 
Auslegung erhalten muß, jo daß die Kinder erfennen lernen, wie der 
Katehismus aus der Schrift herausgewachſen tft. 

Der Kurfus für diefe Stufe (II: Klaffe) ift bei wöchentlich einer 
Stunde (in der auch noch die Kirchenlieder zu erflären find) einjährig. 
Das Perfum des Unterrichtes bilden das erjte und zweite Hauptſtück des 
Lutherſchen Katechismus. Die genannten Stüde werden jammt ver 
Erklärung Luthers dem Wortlaute nach eingeprägt, gegliedert und unter 
Heranziehung von biblifchen Geichichten, Beiſpielen aus dem Leben und 
ſchon gelernten Bibelſprüchen und Liederverſen — auch wohl durch 
Sprichwörter ethiſchen Inhaltes in vorwiegend katechetiſcher Form nach 
Wort und Inhalt kurz erläutert, belebt und fruchtbar gemacht. — Der 
Stoff vertheilt ſich dabei folgendermaßen: 


1. 28 Schulwoche: Über den Katechismus — das erſte und das zweite Gebot. 


Repetition. 
6. — 9. » Das dritte, das vierte und daB fünfte Gebot. 
10. n Repetition. 
11.—1b. n Das ſechste, das fiebente und das achte Gebot. 
16. „ Repetition. ur 
17.—19. „ Das neunte und zehnte Gebot und ber Schluß bes erſten 
Hauptftüdes. 
20. „ Repetition. 
21.—26. „ Der erſte Artikel. [I. Was Gott gethan Kat: a. bie Schö— 


pfung (2 Stunden), b. die Erhaltung (1 Stunde), 
c. die Regierung (1 Stunde). II. Was ihn dazu 
bewogen bat (1 Stunde). III. Was wir ihm bafür 

ſchuldig find (1 Stunde).] 

27. „ Repetition. 

98.—33. „ Der zweite Artitel. [I. Die Perlon bes Erlöfers: a. feine 
J Namen und b. feine beiden Naturen (1 Stunde). 
II. Das Leben des Erldfers (3 Stunden). III. Das 
Werk des Erlöſers: a. wen hat er erlöfet? b. wovon 
bat er mich erldfet? (1 Stunde.) c. womit bat ex 
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mid erldfet? und d. wozu bat er mich erlöfet? 
(1 Stunbe.)] 

34. Schulwoche: Repetition. 

35.—39. n Der dritte Artikel. II. Vom beifigen Geift und der Heils— 

ordnung (8 Stunden. IL.—IV. Bon der Heißt“ 
anftalt, ber Vergebung ber Sünden unb ben letter 
Dingen (2 Stunden.)] 

40. „ Repetition. 


Bei der Einprägung find die Regeln zu berüdfichtigen, welche 
Schumann in feinem Lehrbuche der Pädagogik, Bd. II aufitellt: 

a) Das gute, d. h. richtig betonte Sprechen des Katechis⸗ 
mus iſt anf allen Stufen eine Förderung der Erklärung, deren Be⸗ 
deutung nicht boch genug angeichlagen werben kann. Es muß auf biejer 
Stufe, wo Luthers Erflärung mit ihren komplizierten Säben, wo na⸗ 
mentlich die Erklärung der Artilel mit ihrem klaſſiſch ſchönen Perioden» 
ban Hinzutritt, recht nachdrücklich daran erinnert werden. 

b) Die Auslegung geichtebt durch Veranſchaulichung an bibliichen 
Geſchichten und durch wirkliche Entfaltung des Katechismustertes mit 
Dilfe von Luthers Erklärung, welche allerdings 

ea) ſprachlich durch Umfchreibung fremder Ausdrücke, Ablettung, 
Aufzeichnung der Satbeziebungen u. |. w. und durch gutes 
Sprechen den Kindern verjtändlich gemacht, 

8) durch bibliſche Gedichten beleuchtet, dann aber 

y) zur Entfaltung und Gliederung des Katechismustextes benutt 
werden muß. 

Dabei bleibt e8 eine Hauptregel: „Erkläre den Tert nach Luthers 
Erklärung.‘ *) 


54. Die ſyftematiſche Behandlung des Katechismus beginnt much 
in unjerer Schule erit auf der Oberftufe und zwar wöchentlich in 2 
Stunden. Was zunäcft die Methode anlangt, To muß dabei berück⸗ 
fichtigt werden, daß die Keligion nicht bloß Sache der Erkenntnis, ſon⸗ 
dern auch Sache des Gemüthes und des Willens tft und daß durch fie 
der ganze Menſch gebildet und veredelt werben joll. Verſtand und 
Gemüth find die beiden Bupillen, durch welche der Strahl des Glaubens 
und der Liebe in die Seele dringt. Daraus ergibt fih von jelbft die 
nothwendige Folge, daß wir, ftreng genommen, Hierbei alle Lehrformen 
in Anwendung zu bringen haben, aljo weder ausjchlieglich vie dem 
Berftande betonderd zuſagende katechetiſche, noch ausſchließlich die 


*) Die Erklärung Luther muß wirklich gleich von vornherein auftreten als 
das, was fie ift, nämlich als Erklärung zu dem Zerte ber Gebote, Artikel u. f. w. 
Es ift feine geringe Berwirrung, die dadurch angerichtet wird, daß man erſt den 
Text, dann wieder für fi die Lutherſche Erklärung erläutert, fo daß beim erften 
Hauptftäd gewiflermafen zwanzig Gebote auftreten. Dan Sat nur zuerft die fprade 
lichen Schwierigeilten, bie ſich für die Kinder bei der Erklärung Luthers ergeben, 
Dinwegzuräumen, bamit fie verfiehen, was ba gefagt ift, dann bie Erklärung zur 
weiteren Entfaltung bed Tertes zu benuten und darauf zu halten, daß ber Lehr- 
mbalt dur Beachtung der Glieder der Erflärung vor den Augen ber Kinder ſich 
mehr und mehr eutfalte. 

10* 
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rein-afroamatiiche Lehrform, fondern, jenachvem der Lehritoff mehr vof- 
trinär oder mehr erbauend tft, die eine oder die andere dieſer Lehrfor⸗ 
men vorherrichen laſſen müflen. Das erbaulich-belehrende Ge— 
ſpräch wird jedenfalls der bejte Mittelweg fein. Es bat eine 
Zeit gegeben, in welcher im Religionsunterrichte die fatechetifche Lehrform 
die allein maßgebende war. Wenn dies beim Unterrichte in der deutſchen 
Spradlehre, im Rechnen und in der Geometrie der Fall ift, fo fann man 
damit vollfommen einverjtanden fein; im Neligionsunterrichte aber muß 
man fih dagegen erflären. Was ein Kind finden kann, mag man 
immerhin aus ihm entwideln; was aber nicht im Finde tft, das kann auch 
nicht aus ihm heraus entwidelt werden. Wer in der Nechenftunde gibt, 
was fih entwideln läßt, thut unrecht; wer aber im Religionsunterrichte 
entwickeln will, was fih nicht entwideln läßt, und auch nicht geben will, 
was gegeben werden muß, der thut auch unrecht. Jenes fentimentale 
Bordozieren und fermonartige Predigen, welches dem Kinde jagt, was es 
fühlen fol, taugt nichts, denn baburch wird Die Quelle aller ſelb⸗ 
ftänbigen Gedankenerzeugung verjchüttet. Jenes Gefühl, wie es der 
griechiiche Philofoph Hatte, als er nach langem Hin- und Herfinnen 
endlich fein „Gefunden, gefunden!’ ausrief, tft mit feinen Wonnegefühl 
zu vergleichen. Der Lehrer leite aljo feine Schüler jo, daß fie dieſes 
Wonnegefühl recht oft erleben. Allein jenes alle8 zervenfende und 
alles zerfafernde Katechifieren, welches das Kind auf der Gedankenbahn 
des Lehrers hin⸗ und herzieht und wodurch in ihm nur eine irreligiöfe 
und indifferente Kälte erzeugt und ein inniges, liebevolles DVerjenken in 
das UnterrichtSobjeft und deſſen freie Anwendung unmöglih gemacht 
wird, kann durchaus nicht empfohlen werden. Dieſe fabenartig, in 
langen Ketten und Folgerungen fich fortbewegenven Fatechetiichen Ent- 
wiclelungen find den Kindern von jeher fchrediliih unangenehm geweſen, 
und das wird jo bleiben, jo lange die Kinder Kinder find und als 
folhe den Wechſel und die gemüthliche Anregung lieben. Man Tann 
dem freilich die Verficherung entgegenitellen, man babe — glei Dinter — 
durch das Katechifieren da8 Wort: „Es werde Licht‘ in ven Köpfen 
ber Kinder zur Wahrheit machen wollen. „Durch ven Kopf zum Her» 
zen!‘ Ich will das glauben, aber das andere wird man jedenfalls 
doh auch glauben: „Die finpliche Seele wird zuerft und am meiften 
baburch gefräftigt und im Denken gefördert, daß fie geiftbildenpe 
Stoffe in fih aufnimmt. Wenn einem lebendigen Leibe Nahrungs⸗ 
ftoffe zugeführt werben, jo bemächtigt er fich verjelben, verarbeitet fie 
ſtill in Lebensſaft und mehrt jo feine Lebenskraft. Bei ber Seele iſt's 
faft ebenfo. Mit den von ihr aufgenommenen Dentftoffen operiert fie, 
und bie ſtille Beichäftigung mit venjelben mehrt ihre Kraft. Tauſende 
von Lehrern würden bei weniger Mühe und Verdruß viel fchönere 
Früchte geſehen haben, wenn fie der geiftbildenden Macht des 
Stoffes mehr zugetraut Hätten, als ihren didaktiſchen Künſten.“ 
(Schüren.) Das Vortragen bat feine Zeit, das Entwideln Hat auch 
jeine Zeit. Dan foll, wie gejagt, nicht geben, was man entwideln 
kann, und foll nicht entwideln, was man geben muß. Beim Unterrichte 
in der Religion gelten alfo, wie in allen anderen Unterrichtögegenftän- 
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ben, bie Grundfäe ber naturgemäßen Pädagogik: vom Einzelnen zum 
Allgemeinen, vom Naben zum Ternen, bon der Anichauung zum Bes 
griff. Als Unterrichtsformen aber wechſeln und unterftügen ſich bie 
heuriftiiche und akroamatiſche. „Bald im trauten Zwiegeſpräche“, jagt 
Schmidt in jeinem Entwurfe, „bald in zufammenhängender Rebe, bald 
in ſchlichten, einfältigen Worten, bald in göttlicher Begeifterung, bald 
den gegebenen Hauptgedanken zergliedernd, bald von anerkannten Wahr- 
heiten durch Schlüffe zu neuen auffteigend, bald mit Gründen bald mit 
Gleichniſſen und Beiſpielen, immer aber beſonnen und mild im ganzen 
Auftreten, immer im Vortrag und in der Frageſtellung dem jedesmaligen 
Alter angemeſſen und darum erſt in Anſchauungen, dann in Beiſpielen 
und zuletzt in Gründen und Beweiſen, immer die Bildung von Denken, 
Fühlen und Wollen ungetrennt, immer Glaubens⸗ und Sittenlehre in 
engſter Verbindung, immer endlich in Demut und Ehrfurcht vor dem 
Höchſten, was der Menſch hat und was er denken und fühlen kann: fo 
muß der Neligionslehrer in der Schule auftreten, wenn er in feinen 
Schülern rveligiöies Leben eriweden und wenn er dem Ideal aller Ideale 
aud für Die Lehrerwelt, nacheifern will. Welche der eben bezeichne- 
ten Lehrformen in dem einen oder dem anderen Falle anzuwenden find, 
muß der Lehrer wifjen. Den Ärzten wie den Lehrern können alige- 
mein leitende Grundfäge in Büchern gegeben werden; aber wenn es 
gilt, fie auf beſondere Fälle anzuwenden, iſt er auf fein eigenes Ur- 
theil angewiefen. 

Wie mit dem PVortragen und Entwideln, jo muß auch mit dem 
Memorieren und Herjagen des Katechismus ber rechte Gebrauch 
gemacht werden. Auch bier darf das Individuelle des Kindes nicht ohne 
Berüdfichtigung bleiben. Manche Kinder find ſchwer von Begriffen, 
haben aber ein gutes Gedächtnis, andere fafjen ſchnell, vergeffen aber 
auch ebenjo fchnell. Es thut darum Noth, daß die Zahl der Gedächt⸗ 
nisleftionen nicht fo groß beinefjen werde. „Hundert Kerniprüche‘ 
— fagt Dr. Gräfe in feiner „Deutſchen Volksſchule“ — „auf mehrere 
Jahre vertbeilt und durch ftete Wiederholung zu gelegener Zeit zum unver» 
äußerlichen Eigenthume gemacht, bringen tauſendmal mehr Segen für 
driftlichen Sinn, Frömmigkeit und Leben, als die leider gewöhnliche Über⸗ 
ladung.“ Iſt es eine Wahrheit, daß es beſſer iſt, weniges gut zu lernen, 
als vieles nur halb, ſo muß auch das andere Berückſichtigung finden, daß 
nämlich nur das zum Auswendiglernen dargeboten werden darf, was 
dem Schüler bis zu einem gewiſſen Grade zum Verſtändnis gebracht 
worden iſt. Wer kein Latein verſteht, für den iſt's eine ſchwere Laſt, eine 
Rede Ciceros auswendig zu lernen; aber nicht viel weniger verlangt man 
von den Kindern, wenn man ihr Gedächtnis mit einer Laſt unverſtan⸗ 
dener Bibelſprüche befrachtet. „Ein ſolches Kind gleicht dann dem 
Sohne, welchem die fürjorgende Mutter vor der Abreije noch alle Taſchen 
bolftopft und der ſchon in den erften Tagen im Xeben der Fremde bie 
ihm bejchwerliche Laft abwirft. Er wirft dann mehr von fidh, als gut 
ft.” Wer ver Jugend Dibeliprühe, an denen bie religiöfe Wahrheit 
baftet, unverlierbar einprägen will, muß daher nicht nur folche aus⸗ 
wählen, und zwar nur ſolche, welche einen etbiichen Inhalt und eine 
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äſthetiſche Form baben, „biblische Sternbilder“, ſondern er muß dieſel⸗ 
ben auch vor der Einprägung erſt den. Kindern duxrch ferne Erläuterung: 
verſtändlich und Lieb machen. Nur erft bann find fie ihnen in. ber 
ipüteren Zeit ihres Lebens Das, was fie jein follen: „ein' gute Wehr’ 
und Waffen‘. 

Im übrigen wird es genügen, an biefer Stelle auf Luthers Vor⸗ 
rede zu ſeinem fleinen Katechismus zu verweilen. Will man aber noch 
eine bejondere Regel baben, jo möchte ich Anfängern das Schema em 
pfehlen, welches Dr. Schumann in jeiner Pädagogik, Bd. I, zur fchrift- 
lichen Borbereitung vorichlägt: 

a) Einleitung (am beiten nach der Andacht Rekapitulation 
des Penſums der vorigen Stunde und Berfnüpfung mit dent 
neuen Penjum); 

b) Angabe des Tertes, Zerglieverung besielben mit Erffärumg 
der unverftändlichen Wörter, Redewendungen und Sachen; 

c) weitere Ausführung in der Entwidelung ber biblifchen Ge⸗ 
ſchichte, Spruch ꝛc.; 

d) Zuſammenſtellung; 

e) Schluß (kurze Ermahnung, Anwendung, Vorſatz ꝛc.). 

Nur die eine Frage iſt hierbei noch zu entſcheiden, die nämlich, ob der 
Katechismus in der Oberklaſſe in einem ein⸗ oder zweijährigen Kurſus 
durchgemacht werden müfſe. „Wie ich im allgemeinen gegen bie lan⸗ 
gen Kurſe bin“ — ſagt Schüren in ſeinen „Gedanken über den chriſt⸗ 
lichen Religionsunterricht“ ganz treffend —, „ſo bin ich es ganz beſonders 
bei dem Katechismus⸗Unterricht. Sit denn das Durchnebmen einer 
Sache jchon das Aufnehmen der Sache? Noch lange nicht. Wie beit 
bie tägliche, nie endende Klage zahllojer Lehrer? ‚„Hundertmal Hab’ ich's 
gejagt, und nun wißt ihr's doch nicht‘ m. |. w.; „Im voriger Woche erit 
habt ihr's gelernt, und nun ift alle jchon wieder vergeffen‘ u. ſ. w.; 
‚Das habt ihr jo gut gekonnt, und num iſt's doch, als hättet ihr es nie 
gelernt, ich muß mich noch zu Tode ärgern über eure Flüchtigfeit und 
Baulbeit‘ u. |. w.! — Nein, mein Lieber, nicht zu Tode ärgern, jon- 
bern — fich befinnen und — fih bejjern. Haben denn die Kinder 
etwa fich vorgenommen, nicht zu begreifen, nicht zu behalten? Iſt es 
Bosheit von ihnen, daß fie nicht verjtehen und nicht behalten? Iſt es 
ihnen angenehm oder unangenehm, daß fie nicht antworten Tönnen? 
Woher fommt es denn, daß fie fo oft nicht verftehen, nicht behalten? 
Wir Lehrer find fchuld daran. Statt die Finder anzuflagen, follten 
wir fie beflagen und Abbitte bei ihnen thun, ba wir fie jo ver» 
kehrt behandeln und ihnen dadurch jo großen Schaden thun. Wir zer- 
- treuen, wo wir jammeln jollten; wir geben in die Weite und Breite, 
wo wir in die Tiefe geben follten, und vergeffen, daß ein Kind oft, 
jehr oft hören muß, was e8 behalten fol. Zu dieſen und andern Ver⸗ 
fehrtbeiten reizt bejonders der lange Kurſus. Und jo kommt es benn, 
baß bet demfelben viel gelehrt und viel gelernt wird, und — baß die 
aber ‚am Ende wenig wijjen, wenig fönnen und noch weniger 

aben.” 
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55. Dieiem Grundjate entiprechend, behalten wir in unferer 
Schule den einjährigen Kurjus bet, vertbeilen venjelben aber auf zwei 
Schuljahre in der Weile, daß in dem einen Jahre das erjte Hauptjtüd 
und ber erfte Artilel des zweiten Hauptjtüdes ausführlich, der zweite 
und der dritte Artikel und das dritte Hauptitüd dagegen in aller Kürze 
(repetitoriich) behandelt werben, während in dem anderen Jahre ber 
zweite und ber dritte Artikel und das dritte Hauptftüd einer 
ausführlichen Behandlung unterzogen und dagegen das erſte Hauptſtück 
und der erfte Artitel des zweiten Hauptitüdes nur repetitorijch vor 
geführt werben. Dem Unterrichte legen wir zugrunde: J. 4. Block, 
Katehismusunterricht (Leipzig, Merjeburger), und es geftaltet fich des⸗ 
balb der Vertbeilungsplan für beive Jahre folgendermaßen: 


Erfes Jahr. 
1. Schulwoche: Seite 15—17. Einleitung: Die Heilige Schrift. — Andere 


Duellen ber Gotteserlenntnis. — Der 
Katechismus. 


22.—28. 


32.—34 


” 


” 


” 


18—24 


25—32. 


32—37, 


38—46. 


46—49. 


49 —50. 
51—59. 


59—76. 


TR. 


Das erfle Hauptflüd. — Das erfle Gebot. 
Das zweite und das britte Gebot. 
Repetition. 

Das vierte Gebot. — Nüdblid und Borr 
blick — Das fünfte Gebot. 

Nepetition. 

Das fechste, das fiebente, das achte, das 
neunte und das zehnte Gebot. 

Nepetition. 

Der Schluß der Gebote. — Repetition bes 
ganzen erfien Hauptftüdes. — Die Beben- 
tung bes Geſetzes. 

Das zweite Hauptſtück: Glaube — GOlau- 
bensbelenntnis. 

Der erſte Artikel: — Ich glaube an Gott 
(1 Stunde). 

J. Was Gott gethan hat: 
a) die Schöpfung (3 Stunden), 
b) die Erhaltung (2 Stunden), 
c) die Regierung (3 Stunden). 
II Warum hat Gott das getban? 
(1 Stunde.) 
III. Was bin ih ihm bafür ſchuldig? 
(1 Stunde.) 
Repetition (3 Stunden). 
Der zweite Artilel (tepetitorifch): 
I. Bon der Perfon des Erlöfers: 
a) feine Namen (1 Stunde), 
b) feine beiden Naturen (1 Stunde). 
II. Das Leben oder bie beiden Stände 
bes Erlöſers (2 Stunden). 
III. Das Wert des Erldjers: a) Wen? 
b) Wovon? c) Womit? d) Wozu? 
(3 Stunden.) 

Der dritte Artifel (repetitoriſch): 

I. Das Weſen des heiligen Geiftes (1 
Stunde). 

II. Die Stätte feiner Wirkfamteit (1 
Stunde), 
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UI. Das Wirken des heiligen Geiftes (3 
Stunden). 
IV. Die legten jalnge x. (1 Stunde). 
35.—37. Schulwoche: Seite 91-117. Das dritte HSauptftüd 
Bom Gebet (1 Stunde), die Anrede und 
bie erfie Bitte (1 Stunde), bie zweite 
und die britte Bitte (1 Stunde), bie 
vierte und die fünfte Bitte (1 Stunde), 
bie ſechſte und bie ftebente Bitte und ber 
Schluß (1 Stunde). 
38. „ Nepetition (befonders des Katechismustertes). 
39.—40. n Überblid über bie zwei letzten Hauptftüde. 


weites Jahr. 
1. Schulmode; Seite 15—24. Einleitung. — Das erfte Gebot. 


2.— 3. n „ 26-34. Das zweite, das britte und das vierte Gebot. 
4. u „ 35—41l. Rüdblid und Vorblick. — Das fünfte und 

das fechste Gebot. 
5.— 6. n „ 41-46, Das fiebente, das achte, Das neunte und 


das zehnte Gebot. 
„ 46-49. Der Schluß ber Gebote. — Die Bebeutung 
bes Geſetzes. 
„ 49-59. Glaube. — Slaubensbetenntnig. — Der 
erſte Artikel. 
„ 59-76. Der zweite Artikel: 
I. Bon der Perſon des Erlöfers: 
a) Seine Namen (1 Wode). 
b) Seine beiden Naturen (1 Woche). 
II. Das Leben des Erlöfers: 
a) Der Stand der Erniebrigung 


(1 Woche). 
b) zer Stand der Erhöhung (1 


che). 
III. Das Wert bes Erlöfers: 
N Wen bat er erldfet? (1 Woche.) 
b) Wovon bat er uns eridjet? (1 
Woche.) 
c) Womit Hat er uns erlöſet? (1 


oche. 
d) — hat er uns erlöſet? (1 


oche 
Repetition des zweiten Artikels (1 Woche). 
19.- 26. n „ 77-9. Der dritte Artitel: 
1. Das Weſen des heiligen Geiftes (1 
Woche). 
II. Die Stätte ſeiner Wirkſamkeit (1 


Woche). 
DI. Das Wirken des heiligen Geiſtes (4 
Wochen). 
IV. Die legten Dinge (1 Woche). 
Repetition (14 Wochen). 
27.—88. n „ 91-117. Das dritte Hauptſtück: 
Bom Gebet im Allgemeinen (2 Wochen). 
Die Anrede — erfte bis fiebente Bitte — 
ber Beſchluß (je 1 Woche). 
Repetition des dritten Hauptftüdes (1 Woche). 
39. ’ Überblick über die zwei leiten Hauptftüde. 
40. n Generalrepetition. 


Er Die Literatur fiehe im Anhang. 


7. „ 
8.—10. , 
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6. Gebete, 
„Bereit auf ber Unterflufe Iernen die Kinder 
einige u und leichte De Mittags» und 
Abendgebete; auf ben oberen Stufen ift ihnen bie 
Einrihtung des öffentlichen Gottespienftes Mn eu 
tlären. Serächtnismäßige Yneignung des allgem 
Kirchengebetes ſowie anderer Tyeile des non 
Gottesdienstes findet nicht ſtatt.“ 

56. Hat der Lehrer die im Bisherigen aufgeftellten Forderungen 
erfüllt, dann hat er getban, was eines chriftlich-evnangeliichen und päda⸗ 
gogiich gebildeten Lehrers heilige Pflicht ift, und dann mag er unbejorgt 
fein, auch wenn das Wort nicht jofort die Segensfrucht bringt, die er 
erwartet hat. Wer heute füet, fann nicht ihon morgen ernten. Die 
Schule ift ja fein Treibhaus, ſondern ein Saatfeld chriſtlicher Tugend, 
und das Wort Gottes braucht, gleich dem Samenkorne in der Natur, 
zur Entwidelung feine Zeit, e8 bringt oft erft jpät, oft erjt in ben 
Schmerzensnächten auf dem Krantenbette oder in der bangen Stunde 
des Sterbens feine Frucht. Das Säen tit des Lehrers Sache, der 
Segen aber fommt von oben. Es thut darum noth, daß der Lehrer 
nicht allein mit feinen Kindern von Gott fpricht, fondern daß er. 
auch mit Gott von jeinen Kindern fpricht und daß er fih im Ge 
bete von Gott die Kraft, vie Liebe, die Gebuld, bie Treue, die Aus⸗ 
bauer und ben Segen erbittet, an bem doch alles gelegen ift. In 
jedem Galle fol die Schule mit Gebet und Geſang begonnen und ges 
ihloffen werden, wobei e8 am beiten ift, wenn der Lehrer anfänglich 
jelbit betet und durch fein Vorbild die Schüler zur Nachfolge anregt. 
Die Einübung kurzer Gebete geichieht am beften im Anſchluß an biblifche 
Geſchichten. „Es ijt mit dem Betenlernen“ — jagt Schüren — „nicht 
ander8 als mit irgendeiner Wilfenfchaft oder Kunft. Das Kind kann 
von einem Manne, der nicht rechnen Tann, das Rechnen nicht lernen. 
Nur von einem betenden Lehrer kann das Kind beten lernen. Wenn 
der Lehrer als Hausvater das Priefteramt in feiner Familie treu ver» 
waltet, wenn bier jede Arbeit mit Gebet angefangen, jede Freude mit 
Gebet genofjen, jedes Leid mit Gebet getragen wird: dann kann, dann 
wird auch in der Schule das Gebet nicht fehlen. Wo aber ein Lehrer 
im Andenken an die erfahrene Gnade Gottes, im Andenken an jeine 
und feiner Kinder Schwachheit, im Andenken an die Verantwortung in 
der Ewigkeit — in wahrer Andacht vor Gott feines Herzens Dank 
und Bitte ausipricht: da lernen die Kinder nicht blos das Beten, ſon⸗ 
dern auch Gebete. Denn obgleich ein folder Lehrer am liebſten frei 
(im feinen eigenen Worten) ausipricht, was in dem Augenblide, wo er 
betet, fein Herz beivegt, jo Hat er doch auch Gebete, welche öfter wieber- 
tehren. Dieje Gebete aber lernen bie Kinder bald und beten fie mit, 
anfangs leife und einzeln, fpäter laut und allgemein. Und fo rg 
chriſtliche Ordnung, welche dahin führt, daß auch einzelne Kinder im 
Namen ihrer Mitichüler ein Gebet jprechen, ja, daß ihrer viele lernen 
werden, auch zubaufe zu beten, und zwar nicht bloß mit ven in der 
Schule auswendig gelernten Worten, jondern auch mit eigenen.‘ 
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Zu Gebeten für den Schulanfang eignen ſich folgende Liederverſe unſeres 

Salberfiäbter Gefangbudes: „Gott, ich bante dir von Herzen 20.” (Mr. 796, 

3); „Gib, sn ih thu' mit Fleiß ꝛe.“ (Mr. 548, ®. 2); „Hilf, daß ich rede 
is x. “Nr. 548 V. 3); „Führe mid, o 8 und leite 20.” (Nr. 796, V. 5); 
„Selobet jeift du, Gott der Macht x.” (Nr. 1040, 8. 6. 7); „Herr Jeſus Chriſt, 
dich zu uns wend' ꝛc.“ (Nr. 425, V. 1. 2). 

Ferner: „Das walte Gott, der belien kann ꝛc.“; „Wie fröhlich bin ich aufge 
wacht 2“ ; „Mit dir fleh’ ih vom Lager auf „x. on In Gottes Namen fang' ich 
an ꝛe.“ „Mein Gott, vorüber ift die Nacht 2c.” u. a. 

—* Bibelſielien, wie Pi. 51, I—12: „Schafie in mir Gott ꝛc.“; Bi. 90, 17: 

„Und der Ser, unſer gett ſei uns freundlich x.“ , vſ. 121: „Ich hehbe meine 
Augen auf xc.”; Bf. 103, 1. 2: „Lobe den Herrn ꝛc.“; Pi. 46, 1-4: „Sott ift 
unfere Zuverficht 2.” Der Morgenjegen. 

Zum Schulfchluß: „Laß mi bein fein und bleiben ꝛc.“ (Nr. 548); „Unfern 
Ausgang fegne Gott zc.” (Nr. 429, 38.3); „DO Gott, laß deine Güt’ und Liebe 20.” 
(Nr. 929, B. 6); „Sing, bet und geb aur Gottes Fo re.” (Nr. 650, 8. 7); 
„Nimm meines Lebens guädig wahr ꝛc.“ (Nr. 1040, 2. 8. 9): „Gib ung, eb’ wir 
gehn nachhauſ' 2c.”; „Wir gehn jegt aus der Schule hart x.“ 

Hilfsmittel: Schulgebete (Jena, Mauke); Ulrici, Schulandachten (Halle, 
Waiſenhaus); Bormann (Berlin, Plabn); Dr. C. Bıly und H. Stier, Lektio⸗ 
zarium (Berlin, W. Schulte) u. m, a. 


57. Blicken wir am Schlujfe unferer Betrachtung auf die zurück⸗ 
gelegte Bahn des Neligionsunterrichtes zurüd, jo wird wohl jeder den⸗ 
fende Menſch zugefteben, daß es feine leichte Sache ift, Religionslehrer 
zu fein. Nicht allein, daß der Nelegionslehrer mit finnigem Geijte in 
der Natur, im Buche der Weltgefchichte und im Herzen der einzelnen 
Menſchen die ewig wirkende Gottheit nachzumweifen bat; er muß auch 
außer der Kenntnis der beften methodischen Bücher über den Religions« 
unterricht vor allem mit bem Buche der älteften religiöfen Literatur, mit 
der Bibel, eine jo tüchtige Belanntichaft gemacht haben, daß er in ihr 
jeven Weg und Steg kennt. Er muß ſich ſodann eine tiefe Erkenntnis 
der Kindesnatur und ihrer geiftigen Bedürfniſſe, fowie einen pſycho⸗ 
logiſchen Blick angeeignet haben, um die geeignete Lehrform am rechten 
Orte, zur rechten Zeit und in rechter Weiſe anwenden zu können und 
mit praktiſchem Takte ſofort das Richtige herauszufinden. Er muß 
weiterhin das Volk, deſſen Anſchauungen, Kultur, Beſtrebungen kennen 
und mit herzlichem Erbarmen ſich den Armen und Verlaſſenen im Volke 
hingeben. „Mich jammert des Volkes.“ Iſt darum irgendetwas ge⸗ 
eignet, den Lehrer in die rechte gottgeweihte Stimmung zu verſetzen, ſo 
iſt es der Gedanke an die ſchwere Verantwortung, die er auf ſich ladet, 
wenn er feinen Unterricht nicht nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen er⸗ 
tbeilt. Die Folgen, die eine Pflichtverfäumnid auf dieſem Gebiete nach 
fih ziehen kann, find furchtbar! Mancher Jüngling in der Fremde, 
mancher Züchtling im Gefängniſſe, manches Weib in der Sterbeitunde, 
mancher Vater am Kranfenbette feines Kindes denken des Lehrers und 
der von ihm in der Schule gelehrten Wahrheiten! Macht fich der Lehrer 
die hohe Wichtigkeit einer echt religiöſen Menſchenbildung recht deut 
ih, dann wird er im Religionsunterrichte nicht allein die nöthige, ernite, 
ruhige, würbige und doch milde Haltung befommen, jondern es wird 
auch der in feinem Innern webende und webende Geift echter Religio- 
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fttät bervorbringen und fih in jener Wärme offenbaren, bie nichts 
anderes iſt al8 ver Ansfluß jeimer tieffter Empfinbung, feiner Gefinnung 
und jeine® Charakters, und Die fich daher auch allem äußeren Regel 
und Anweiſungen entzieht. ‘Darum wird aber auch zu allen Zeiten bie 
Hauptiache ein weiles, frommes Herz bleiben, ein Herz, durchglüht von 
treuer Liebe zır Gott und den Menſchen. Wo das fehlt, da fehlt alles; 
da fehlen die Worte, die vom Herzen fommen und zum Serzen geben; 
da fehlen bie Werke, welche zum Nachleben uno Nachthun reizen, da 
fehlt der geiftbilvenve, ſittlich wirkende Einfluß; da fehlt alles, alles. 
Wie es wahr ift, daß Pas Herz ben Lehrer macht, fo ift es auch eime 
nicht wegpleuguenbe Thatiache, daß ber beſte Menſch auch die befte Re⸗ 
figion bat und daß Religion nur der geben faun, ber fie beſitzt. Was 
man nicht bat, kaun man auch nicht geben. Paulusglaube, Johannes⸗ 
liebe, Jakobusthat, ein treues Herz, eine Nathanaeljeele ohne Falſch: 
das iſt's, worauf beim Lehrer jchließlich alles anlommt. Möge letzterer 
darum Rückerts Wort nicht ungehört laſſen: 
„Ein Lehrer foll zu Gott an jedem Tage beten: 
Herr, lehre mich dein Amt beim Kinde recht vertreten.” 


I. Der Unterriht in der deutſchen Sprade. 


Schiller. 


1. Die Sprade ift der durch Worte vermittelte Gedankenausdruck. 
Denken und Sprechen ſtehen daher in dem unmittelbariten Zujammen- 
bange. Der Gedanke erzeugt die Sprache, und die Sprade erzeugt 
ven Gedanken; denn wie der Gedanke die Macht bat, fich durchs 
Wort in die fichtbare oder hörbare Welt einzuführen und geſtaltend 
auf fie einzuwirken, fo bat die Sprache die Macht, Anichauungen des 
Sprechenven auf den Hörenden mit der vollen Kraft bes finnlichen Ein» 
brudes überzutragen und die Empfindungen des Sprechenden mit der 
gleichen Stärke in dem Hörenden bervorzurufen. Wer den innigen Zu- 
jammenbang zwiichen Denlen und Sprechen kennt, und wer ba weiß, 
daß das Denken ein ftille® Sprechen und das Sprechen ein lautes 
Denken ift, der wird auch zugeben, daß Geiltesbildung und Sprach⸗ 
bildung, daß Spracreichtbum und Geiftesreihthum fich gegenfeitig ber 
dingen, fördern und erhöhen, und daß darum jprachrichtiges Denken 
und denkrichtiges Sprechen im Unterrichte nie getrennt werden bürfen. 
Denlen und Sprechen find ein» für allemal die Haupt« 
faltoren, die Generalmittel aller geiftigen Bildung. Ohne 
Sprache ift der Schüler ein todtes Meer, ein braches Land. 

Aus dieſen Andeutungen geht zur Genüge hervor, daß umd warum 
die Mutterfprache zu den erjten, wichtigjten, aber auch jchwierigften 
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Unterrichtögegenftänden in der Boltsichule gehört. Als Grundlage, Vor⸗ 
ausfegung und Mittel der Gebankenmittheilung und des Gedankenaus⸗ 
tauſches gebürt nächit der Religionslehre der Sprache vor jedem an⸗ 
deren Unterrichte der erſte Play. Denn wie in der Spracde alles 
liegt, jo übt die Sprache auch auf alles ihren bilvenden Einfluß; fie 
wirft bildend auf die Erkenntnis ein, indem fie berichtend Thatfachen 
mittheilt oder belehrend Kenntniffe beibringt; fie wirkt geſtaltend auf 
die Bildung der Gefühle ein, indem fie bie letteren wedt oder be⸗ 
jänftigt, und fie wendet fich endlich an das Begehbrungsvermögen, 
um den Willen zu lenken und beftimmte Entichlüffe hervorzurufen. Nach 
allen drei Richtungen bin ift das Reich der Sprache grenzenlos. — So 
wichtig aber die Sprache alsBildungsmittel des Geiftes ift, fo ſchwierig 
ift auch ihre Erlernung. Die Sprache ift Fein aufgejchichteter Wörter⸗ 
haufen, welcher mechaniſch mit dem Gedächtnis aufgefaßt und geiftlos 
reproduziert werden kann, ſondern fie iſt ein lebendiger Organismus, 
der lebendig erfaßt fein will und der nur burch bewußte Wieder- 
erzeugung wadjen kann. In diefer Aneignung und Wieder- 
erzeugung liegt alles Schöne, aber aud alles Schwierige 
des Sprachunterrichtes. 


2. Geben wir nach diefen allgemeinen Betrachtungen auf ben 
Zwed bes deutichen Sprachunterrichte8 (richtiger des Linterrichtes in 
ber beutichen Sprache) näher ein, jo ergibt ſich für die Volksſchule ein 
Doppeltes: - 

a) ver Schüler ſoll die in der Sprache ausgebrüdten 
Gedanken anderer richtig verftehen lernen; 

b) er ſoll befähigt werden, feine eigenen Gedanken 
auf klare und unzweideutige Weife zum Ausdruck 
zu bringen. 

Dieje beiden Zweckbeſtimmungen — Spradhverftändnis und 
Sprachfertigkeit — bevürfen aber für den Zweck bes Volksſchulunter⸗ 
richtes einer Einſchränkung. Unter Sprachverſtändnis kann 
nämlich in der Volksſchule weder eine wifjenjchaftliche (philologifche oder 
philojophiihe Erforfchung der Sprache, noch die Einführung in das 
Verſtändnis derjenigen wilfenichaftlichen Schriften verjtanden werben, 
welche ſich auf ein beftimmtes Zach (3. B. Medizin ꝛc.) beziehen. Es 
bandelt fich in der Volksſchule vielmehr nur um Gewinnung desjenigen 
Grades von Sprachverftänpnis, durch welches der Schüler befähigt werben 
jo, die innerhalb jeiner Faſſungskraft Tiegenden Gedanken und Formen 
feiner Mutterfprache zu verjtehen, jo daß ber Schüler über naheliegende 
Verhältniffe verjtändige Rede und Antivort geben, mit anderen Menjchen 
in geordneten Sprachverfehr treten und fih im Leben mit Anſtand be- 
wegen kann. — Ebenjo kann die Spradfertigfeit nicht bie Erzies 
lung einer bloßen Zungenfertigfeit zum Zwecke haben. Es fann ung 
wahrlich nichts daran gelegen jein, wenn bas Kind glatt babinrebet, 
wie ein Kaufmannsdiener Hinter dem Labentiiche, und wenn es mit 
flutender Schwaghaftigfeit niemanden zu Worte fommen läßt. Es muß 
vielmehr eine Sprachfertigleit erzielt werben, bie fich durch eine ber 
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Kindesnatur entiprechende Einfachheit, fowie durch Deutlichkeit, Richtig⸗ 
feit und Beftimmtheit des Ausdrucdes Tennzeichnet. Wenn das Kind im 
Stande ift, die Fragen des Lehrers mit Einficht und klarem Bewußtſein 
verftändig und richtig zu beantworten, wenn es allgemein verftändlich 
Geichriebened und Gedrudtes mit Verſtändnis leſen und fi mündlich 
und jchriftlich über das Gehörte geläufig, fachgemäß, faßlich und richtig 
auszudrüden im Stande tit: dann bat die Vollsjchule ihr Ziel erreicht. 
Das Weitere ift Sache des ſpäteren Lebens, rejp. ver Fortbildungs- 
oder Berufsichulen. Der Zwed des deutihen Spradunter- 
richtes für die Volksſchule Liegt alfo innerhalb der all— 
gemeinen Volfsbildung und tft für die Volksſchule durch— 
weg praktiſcher Natır. 

Aber auch diefe Einichränkung genügt noch nicht, jondern bebarf 
noch einer näheren Beitimmung. In der Sprache haben wir nämlich. 
nicht allein den wiljenjchaftlichen und praktiſchen Geſichtspunkt, ſondern 
auch den Inhalt des Gedankens und die Form des Ausdrudes zu 
unterfcheiven. Inſofern e8 der Unterricht mit dem Inhalte der 
Sprade, mit dem Gedanken, zu thun bat, iſt jeder Unterricht 
Sprachunterricht, und es erwächſt nach diefer Seite bin für ben Lehrer 
die Pflicht, in allen Unterrichtsgegenftänden auf Bereicherung, Klärung 
und Berichtigung des Gedankenſchatzes jeiner Schüler zu ſehen. Bon 
biefem Sprachunterrichte im weiteren Sinne unterjcheivet ſich aber 
der Sprachunterricht im engeren Sinne dadurch, daß bei leßterem 
dem Lehrer die Sorge zufällt, ven Schüler zu befähigen, die durch ber 
Sefammtunterricht berbeigejchafften und vom Schüler mit Bewußtſein 
angeeignreten Gedanken in der ſprachrichtigen Form zum Ausprude 
zu bringen. 

Welche aber tft die fprachrichtige Form? Gegemüber der ver- 
ſchiedenen Sprachweije unſeres Volkes iſt eine beitimmte Beantwortung 
biefer Frage nothiwendig; denn wer fich darüber nicht Har geworben ift, 
der weiß nicht, was er will und fol. Unſer deutiches Volk Hat, ftreng 
genommen, nicht eine, ſondern vier fpezifiich von einander verjchtedene 
Sprachen. Diejelben gehören theild dem mündlichen, theil8 dem jchrift« 
Iihen Sprachverfehre, alſo theils dem Sprechdeutſch, theils dem 
Schriftdeutſch an. Dieſe vier Sprachweiſen ſind folgende: 

a) der naturwüchſige Dialekt, die eigentliche Mutterſprache oder 
die Sprachmutter; 

b) die im Religionsunterrichte eingeführte Lutherſche Bibels 
ſprache; 

c) die durch weniger ſtrenge Sprachformen ſich kennzeichnende 
hochdeutſche Umgangsſprache (die Sprache des mündlichen 
Verkehrs im gebildeten Mittelſtande), und endlich: 

d) die hochdeutſche, durch ſtrenge Sprachgeſetze geregelte Bücher⸗ 
ſprache, wie ſie uns in den beſten Erzeugniſſen der deutſchen 
Literatur vorliegt. 

Ohne hier weiter auf die geſchichtliche Entwickelung der Mutterſprache 
vom naturwüchſigen Dialekte aus bis zur Höhe der hochdeutſchen Bücher⸗ 
ſprache näher einzugeben, und ohne ung tiefer mit derjenigen Anſicht zu 
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befaſſen, die den Dialekt oder die Mundart nicht allein zum Auſsgangs⸗ 
punkt, jondern zur Örundlage und zum Bättelpunft des gejammten beiste 
chen Spracumterrichtes gemacht haben will (Burgwardt), können wir e8 als 
delannt und anerkannt vorausjegen, daß die Boftsichule ihre Schüler 
vor allem in diejenige Sprache einzuführen bat, Die das Gemein- 
gut des beutichen Volkes geworben ijt und als Verkehrsſprache 
innerhalb der Örenzen von ganz Deutihland gebraucht wird. Es üt 
dies das Kind der Lutherſchen Bibelſprache, die hochde utſche Bücher⸗ 
iprache, die fich jeit Xuther als ein gemeinjames Band nm alle De 
wohner Deutichlands jchlingt und die ſchon wegen ihres nationalen 
und einigenden Kernes für jeden Deutichen, gleichviel, ob Bauer oder 
Gelehrter, Mann oder Weib, Kind oder Greis, non außerordeutlicher 
Wichtigkeit if. Die Volksſchule Hat bemgemäß ihre Schüler 
jo weit in die hochdeutſche Bücherſprache einzuführen, 
daß diejelben ven mündlich und ſchriftlich ihnen zugeführten Sprach⸗ 
ftoff verftehen lernen und fich denfelben jo weit aneignen, daß fie, 
unter Bereicherung ihres eigenen Gebantenichates, ſowohl die mündliche 
als die fchriftlihe Darſtellung des richtig Erkannten und Empfundenen 
in der fprachgefeglichen Form der Hochventichen Bücheriprache zu 
ermöglichen im Stande fd. Die Eroberung der Bücherſprache 
ijt und bleibt aljo das Hauptziel des deutſchen Sprad- 
unterrichtes. 

In der Erreichung dieſes Zieles liegt nicht allein ein nationales, 
fondern auch ein ethijches Clement, denn unjere Kinder follen bie 
hochdeutſche Bücherjprache in ihrer Kraft und Würde nicht alfein kennen 
uud verjtehen, nicht allein gut handhaben und treu Lieben 
lernen, fondern fie jollen auch, wie Kellner treffend bemerft, durch 
die gemeinfame einigende Schriftiprache mit deutſcher Geſinnung, 
deutſcher Empfindung, deutſchem Leben und deutſchem Geifte 
erfüllt werden. Solch ein Ziel iſt des Schweißes der Lehrer und der 
Schüler werth! 


8. Haben wir uns im Bisherigen mit den Unterſuchungen der 
Zwecke des deutſchen Sprachunterrichtes beſchäftigt, ſo liegt weiterhin ums 
die Frage am nächſten: durch welche Mittel wird der oben aufs 
geitellte Zwed des deutſchen Sprachunterrichtes erreicht? 
Es gab eine Zeit, in der man die praftiichen Zwecke Des Spracdunter- 
richtes der formalen Bildung unterordnete und den Spracdunterricht 
in der zur populären Logik hinaufgejchobenen Spradlehre aufgehen 
fie. Was auf Gymnaſien und Gelebrtenihulen Mode war, abmte 
und äffte die Volksſchule nach. Darum lernten die Kinder im deutſchen 

Sprahunterrichte (gleich dem Unterrichte in ver Iateinifchen Grammatik) 
eine Menge Regeln und cine noch größere Anzahl von Regelabweichungen 
auswendig und wurde das Gedächtnis der Schüler mit tobten Begriffen 
und inbaltslojen Formeln vollgepfropft. Die Zeit dieſer unglüdieligen 
Verirrung iſt glüdlicherweije vorüber. Man Hat erkannt, daß ein Schüler 
alle grammatifchen Regeln haben kann, obne die Sprache zu haben. 
Die Erfahrung hat es zu laut geprebigt, daß ein Denken über bie 
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Sprade nur erjt dann möglich ijt, wenn der Schüler eine gewilje 
Gereiftheit und Übung des Denkens in der Sprache erlangt hat. Nicht 
das grammatiſch⸗ theoretiihe Wiſſen, jondern das ſprachlich⸗praktiſche 
Üben muß das erfte fein. So wenig man den Unterriht im Kla⸗ 
pierjptel mit der Theorie ber Mufif, etwa mit der Accorden- over 
Modulationslehre beginnen Tann, jo wenig kam man den Spradunters 
richt mit der Grammatik (dev Theorie der Sprache) anfangen. Erft 
Übımg im Klavierjpiel und dann Unterricht in der Theorie der Muſik! 
Erſt vieljeitige Übung im bürgerlichen Rechnen und dann die Ab» 
ftraftion der reinen Mathematik! Erft Einführung des Schülers in. 
die Sprache anf dem Wege der praftifhen Übung und ver fteten 
Gewöhnung, und dann die grammatifchen Aeflegionen über die 
Sprahe und über ihr Weſen! — Indem man alfo davon ablam, 
die Grammatif zum Ausgangspunkt des Sprachunterrichtes zu ma- 
hen, lernte man zugleich mehr und mehr erkennen, daß die Sprache 
nur durch die Sprache, d. h. durh Sprechen, durch den lebendigen 
Umgang mit der Sprache erlernt werden Tamm, und daß im Sprach⸗ 
unterrichte nicht die Sprachlehre, ſondern die Sprahübung, nicht 
bie Entwidelung des Sprachbewußtſeins, ſondern die Kultur des 
Sprahgefühles das erfte fein muß. Und in ver That find und 
bleiben gedanfenerwedenvde und formbildende Sprebübungen für alle 
Zeiten die beiten Mittel zu einer fchnellen, ficheren und alljeitigen 
Geiſtes⸗ und Sprachbilbung. 

Aus diefen Andeutungen ergibt fich, daß die Schule erft dann ge- 
deibliche Früchte erzielen fann, wenn der mündliche und fchriftliche- 
Verkehr zwilchen Xehrer und Schüler in der hochdeutſchen Bücherfprache- 
fleißig und fonjequent geübt wird und wenn der erjte fprachliche Ver⸗ 
fehr vor allem auf Bildung und Kultur de8 Spracgefühles Rüde 
ficht nimmt, fo daß das Kind auf dem Wege der Ubung und Gewöh⸗ 
nung dahin kommt, inftinktiv das Richtige vom Falſchen zu unterſchei⸗ 
den, um bamit ein Fundament zu gewinnen, auf dem fich die weiteren. 
Stodwerfe des Sprachbaues aufbauen laffen. 

Der erfte Umgang mit der Sprache iſt der mündliche Verkehr, 
ber fich in den beiden Thätigkeiten des Hörens und Sprechens voll. 
zieht. An diefen mündlichen Verkehr jchließt fih dann der ſchriftliche 
Verkehr an, der fih im Lefen und Schreiben bethätigt. Die Haupt⸗ 
faftoren der ſchulmäßigen Sprachbildung find alfo Hören md Spreden,. 
Lejen und Shreiben. Das Hören der geſprochenen Gedanken 
und dag Leſen der gefchriebenen Rebe dienen mehr dem Sprach 
berftändnis; dagegen bat dag Sprechen und Schreiben mehr die 
Ausbildung der Sprachfertigleit zum Ziel. Die verfchievenen, den 
Gedankenaustaufch theils durch das Gehör, theild durch das Auge ver- 
mittelnden Geiftesthätigfeiten fließen indes oft fo ineinander, daß ſich 
im praftifchen Unterrichte Sprachfertigfeit und Sprachverftänpnis, Sprach⸗ 
gefühl und Sprachbewußtſein nicht fo fireng von einander ſcheiden laffen, 
ale dies im der Theorie möglich if. Was man das eine Mal ale 
Zwei anficht, ift das andere Mal Mittel. 
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1. Bas Büren. 


4. Das Hören ift das erjte der Sprachbildung, denn Durch das 
Hören lernen wir ſprechen. Zum rechten Hören find aber nicht allein 
zwei gejunde Ohren nothwendig, ed muß vielmehr die geſammte auf« 
merfjame Haltung des Schülers, die Sammlung feines Geiftes, ohne 
welche ein lernbegieriges Anfnehmen des durch den Unterricht dargebotenen 
Stoffes nicht möglich ift, derart fein, daß das aufmerkſame Hören Des 
Schülers zu einem fchweigenden Empfangen wird. Ein fold, fchweigen- 
des Empfangen fett aber die Zucht de8 Gehorſams und der Selbit- 
beherrfhung voraus. Es muß darum zur Erreichung dieſes Zweckes 
vor allem bie gefammte Schulzucht fo ftraff fein, daß alles verhütet 
wird, was irgendwie die Aufmerkiamfeit des Schülers zeriplittern over 
ihn von der Sache ablenken fünnte. — Zur guten Schulzucht muß fich 
ſodann weiterhin noch ein zweites gejellen: der vorzuführende Unter: 
richtsftoff muß dem Schüler fo interefjant dargeftellt werben und der 
Schüler muß ihn mit einem fo hoben und lebendigen Intereffe auf- 
nehmen, daß er ganz Auge und Ohr für die Sache wird und fich jo in 
den Stoff verſenkt, wie der Stoff fih in ihn verſenken fol. — Zu 
biefen zwei Bedingungen muß fich ſodann noch eine dritte gejellen. 
Es iſt nämlich nicht genug, daß die Sprache des Lehrers ihrem Inhalte 
nach gedanfenreich und gedanfenermwedend und darum dem Schüler in- 
tereffant ift, fondern fie muß auch in ihrer Form jo korrekt, in ihrem 
Ausprude jo lautrichtig und rein, in ihrer Betonung fo fcharf arti- 
kuliert und accentuiert fein, daß der Schüler durch das Hören des Ges 
Iprochenen die Anſchauung des Mufterhaften befommt. ‘Des Lehrers 
Wort ift das natürlichite Mittel der Sprachpflege. Es muß darum 
ber Lehrer beim Vortragen, beim Deflamieren, VBorlefen und Fragen 
fih eines durchaus muſterhaften Sprechens befleifigen. Nur wo 
das Sprechen des Lehrers den pädagogiichen Anforderungen entipricht, 
kann das Hören des Schülers einen wirklichen und bleibenden Gewinn 
Haben; der Schüler kann fich dann nach dem Lehrer bilden und durch) 
Nahahmung und Gewöhnung zu einem guten Sprechen gelangen. Das 
Lebrervorbild ift alfo auch hier das Wichtigfte und Erfte, das richtige 
Hören, die Scharfe Auffaffung des Schülers das Zweite und die mit 
ftrenger Konfequenz und haarfcharfer Genauigkeit anzuftrebende Nach - 
abmung und Gewöhnung des Schülers, wovon im Folgenden die 
Rede fein wird, das Dritte. 


2, Das Sprechen, 


5. Das Sprechen der bochbeutichen Bücherfprache ift eine für 
die Kinder aus breifachem Grunde wichtige Fertigkeit: a) weil ein laut—⸗ 
richtiges, richtig betontes, in vollftändigen, zufammenhängenden Säten 
bargejtellte8 Sprechen das wirkjamfte Mittel zur Entwicelung bes 
Sprahgefühles und der Spracbildung überhaupt tft; b) weil e8 bie 
befte Vorbereitung und Unterftügung für den ſchriftlichen Gedanken— 
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ausdrud ift, und c) weil e8 eine Geiſtesgymnaſtik ift, durch 
welche Zerjtreutheit und Gedankenloſigkeit, Nachläffigkeit und Trägheit 
unmöglich gemacht werden. Wenn aus Dielen Gründen auf ein richtiges, 
gutes Sprechen das Hauptgewicht zu legen ift, jo muß doch gleich Hier 
ausdrücklich betont werden, daß das richtige Sprechen nicht allein in ben 
eigentlichen Sprachſtunden, jondern während der ganzen Schulzeit in 
allen Unterrichtögegenjtänden zu pflegen iſt. Wenn ver Lehrer nicht 
jederzeit darauf achtet, daß das Hochdeutiche jo fchön und gut als 
nur irgend möglich geſprochen wird; wenn er Verſtöße gegen die Richtig⸗ 
keit der Ausſprache da außeracht laͤßt, wo das Sprachliche nicht gerade 
im Vordergrunde fteht, wenn der Sprachunterricht aljo nicht durch den 
gefammten Volksſchulunterricht unterftügt wird; furz, wenn nicht 
aller Unterricht mittelbar aud Spradhunterridt ift: dann 
läßt fih das Ziel der fprachlichen Entwidelung unmöglich erreichen. 
Nur durch ein verftändiges Sprechenlehren und durch ein fonjequentes 
Sprechen üben können die Kinder zum Sprechen kön nen geführt werben. 
Jede Schule ſoll darum ein Sprechſaal ſein. 


6. Neben dieſen Sprechübungen im weiteren Sinne unterſcheidet 
man aber auch Sprechübungen im engeren Sinne. Bon dielen zu 
reden, ijt der Zwed der folgenden Betrachtungen. 

Der Anfang zu diefen Sprehübungen muß gleich bei der Ein- 
führung der Kinder in die Schule, d. h. in den erjten Stunden der 
Schulzeit, gemacht werden, denn vom erften Anfange an fann die Auf» 
gabe des jchulmäßigen Sprachunterrichtes in nichts anderem gejucht 
werben, als darin, daß die Schüler die hochbeutiche Sprade gewinnen 
und im Gebrauch derjelben geübt werden. Diejenigen Kinder, bie 
unjeren Vollksſchulen zugeführt werden, laſſen ſich aber nach ſprachlichen 
Rückſichten in zwei Kategorien eintheilen: a) die einen ſind bereits durch 
das elterliche Haus mit den Formen der Ausdrucksweiſe der hochdeutſchen 
Umgangsſprache einigermaßen vertraut; b) die anderen kennen bie 
hochdeutſche Bücherſprache, diefe allgemeine Rulturiprache der Deutjchen, 
noch nicht, jondern bringen ihre Anfchauungen, Vorftellungen und Ges 
fühle im Dialekte zum Ausorude. Cine andere Sprache als die 
naturwüchlige Vollsiprache kennen dieſe Kinder nicht. Set die Sache 
nun aber jo over jo, in jedem Falle fällt der Schule die Pflicht zur, 
die Kinder in die bochveutiche Bücherjprache einzuführen und fie 
un Gebrauche derfelben zu üben. Es gejchieht dies für die Kinder 
ver legteren Art dadurch, daß man anfangs ihr Hausdeutſch ins 
Hochdeutſch überjegt und leßteres ald Umgangs und Schuljpracde 
gebraucht. Aber auch für die Kinder erfterer Art find Sprechübungen 
nothwendig, denn der von ihnen in die Schule mitgebrachte Sprachſchatz 
it erfahrungsmäßtg von fo geringem Umfange, in den meilten Fällen 
fo unrein und verfümmert, fo unklar und wenig geläutert, daß von 
dieſer Seite ber per Schule die Pflicht zufällt, durch den hochdeutſchen 
Sprachunterricht den Sprachſchatz des Kindes zu vergrößern, zu reinigen, 
zu klären und die Kinder geſchickt und willig zu machen, ſich der hoch⸗ 
deutſchen Sprache mit Einſicht und Bewußtſein zu bedlenen. Mag indes 

Kehr, Prarxis der Volkeſchule. 9. Aufl. 11 
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der Zweck der erften Sprechübungen in der Einführung oder in ber 
Erweiterung der hochbeutichen Sprache gejucht werben: in jedem 
Valle muß der erfte Unterricht der Schule in Sprehübungen be 
jteben. 

Nun ift e8 aber eine befannte Sache, daß es fein Sprechen gibt 
ohne Denken, und daß das Denken feine Wurzel in den An- 
ihauungen bat. Aus dieſer Thatjache folgt weiterhin, daß die erften 
Sprechübungen notbiwendigerweije auch Denk- und Anſchauungs⸗ 
übungen fein müffen. Der erſte Sprabunterridt iſt alfo 
Anibauungsunterricht. 


a. Der Auſchauungsunuterricht. 


7. Wenn das Weſen des Anjchauungsunterrichted darin befteht, 
dem Rinde durch beſondere Veranſtaltung behilflich zu jein: a) die Außen- 
welt fennen zu lernen und richtig aufzufaffen, b) das Aufgefaßte in be» 
jtimmte Gedanken zu verarbeiten und c) den gewonnenen Inhalt in ſprach⸗ 
richtiger Form zum Ausdrud zu bringen, jo ergeben fich aus dieſen 
Zweden auch leicht die entiprechenden Mittel. Schärfung und Übung 
der Sinne und damit Schärfung und Übung der geiftigen Auffaffung, 
Erregung des empiriichen Intereſſes und die Grundlegung der Elemente 
des Denkens und der Sprade: das iſt's, was der Anichauungsunterricht 
erzielen muß, wenn er im Anſchluß an die Rejultate der im Eltern- 
baufe erlangten Bildung theils faljche Vorftellungen berichtigen, theils 
die richtigen weiterbilden, theils die fehlenden erzeugen und durch dies 
alles die Kinder lernfähig machen fol. Um dieſe Ziele zu erreichen, 
ft zunächft nothwendig, daß das Auſchauungsmaterial aus dem jinn- 
lichen Gefichtstreife des Kindes genommen werde und daß fodann bie 
Wahl des Objektes fich nach der jubjeftiven Kraft des Kindes richte. 
Nicht alles, was irgendwie anjchaubar ift, kann in das Bereich des 
Ihulmäßigen Anjichauungsunterrichtes hereingezogen werden, fondern der 
Wahrnehmungs- und Erfahrungsfreis ber Kinder bildet die noth⸗ 
wendige objektive Grenze des Anſchauungsunterrichtes. Sodann iſt feft- 
zuhalten, daß den Kindern wirkliche (ſelbſtverſtändlich der Betrachtung 
würdige) Dinge vor die Sinne geführt werden, nicht Bilder, — 
Bilder nur im Nothfalle, als Erinnerungsmittel. (Vgl. Leifings , Lao⸗ 
koon.“ Im ganzen wird man immer die Erfahrung machen, daß die 
Rinder lebendige Naturgegenftände den todten Kunftgegenftänden vor» 
zieben. Kinder lieben Leben! Welcher Gegenftand aber auch zur An« 
ſchauung vor die Sinne des Kindes geftellt werden mag, immer muß 
dafür geiorgt werden, daß die Kenntnis zur Erkenntnis, d. h. daß 
das Angefchaute ins Bewußtjein erhoben werde. Die bloße Anfchauung 
an fich ift noch feine Erkenntnis; Ddiefe wird erjt gewonnen, wenn der 
Geiſt das Angeſchaute ſcharf auffagt, gliedert, verdeutlicht und fih an- 
eignet, wobei der Geilt in Regſamkeit verjegt wird und innerlich er- 
jtarfen muß. Soll aber dieſes Ziel erreicht werben, .vann ift e8 nicht 
allein nothivendig, daß dem Finde inbaltspolle Stoffe dargeboten 
werden, jondern e8 muß auch bei jeder Anjchauung ein methodiicher 
Stufengang eingehalten werden. Die Anjchauung tft unter allen Um⸗ 
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ftänden das erjte; eine genaue, dem kindlichen Intereſſe entiprechende 
Betrachtung und geijtige Auffalfung des Angeſchauten ijt das zweite, 
nnd das in jprachrichtiger Form zu bewerfitelligende Ausfprechen bes 
Angefchauten, reſp. Wahrgenommenen, Vorgeftellten oder Empfundenen 
iſt das Dritte. Zuerſt die Sache, und dann das Wort! Nur wenn 
dieier Stufengang konjequent eingehalten wird, werden die Schüler vor 
jener Schwagfertigfeit, in der fich Gelerntes bloß im gedächtnis— 
mäßigen Ablaufe ausfpricht, bewahrt bleiben: fie werben Menſchen, 
die über ihren Wiſſens- und Gedantenjchag nach dem Make ihrer Kraft 
frei verfügen und dieſe Beherrihung in folgerichtiger und be- 
zeichnender jprachlicher Darftellung bethätigen. Sie lernen dann auch er- 
fennen, daß jedes Wort jeinen beftimmten Inhalt hat, und lernen 
darım aufs Wort merfen. Ihr Sprecden iſt fein gevanfenlofes, 
Sondern ein gedankenvolles, es wirn nicht von wildwachjenden Gedanken 
bervorgetrieben, wie fie der Zufall eingibt, ſondern es jteht unter der 
Leitung eines jelbjtbemußten Willens. Dabei ijt freilich nothwendig, daß 
im Anjchauungsunterrichte die dialogiſche Lehrform vorherrſcht und 
daß die vortragende Lehrform nur dann eintritt, wenn ein jofortiges 
Eraminieren und Repetieren darauf folgt, jo daß das Dagemwefene bis 
zur völligen Geläufigfeit eingeübt und im Geiſte befeitigt wird. Ein 
fades und vages Umpherreden ohne jchliegliches Reſultat ijt unter allen 
Umftänden ein Unfug, der in feiner Schule geftattet werden jollte. — 
Es tft ſodann hier zu erinnern, daß, wie in allem Unterrichte, jo auch 
im Anjihauungsunterrichte die nöthige Mannizfaltigfeit und Abwechielung 
jtattfinden muß und zwar nicht allein Hinfichtlich der Anjchauungso bjefte, 
jondern auch binfichtlich der allgemeinen Formen der Anichauung. Da 
die allgemeinen Formen der Anjchauung zwiefacher Art find, jenachdem 
fie ven Raum oder die Zeit erfüllen, jo zerfällt der Anſchauungs⸗ 
unterricht in die Betrachtung räumlicher Dinge (beihreibender 
Anſchauungsunterricht) und in die Betrachtung des in der Zeit Ge- 
ihebenen (erzählender Anſchaunngsunterricht). In dem Dienfte des 
bejhreibenden Anjhauungsunterrichtes jtehen die Stoffe aus Schule, 
Haus und Umgebung; in dem Dienjte des erzählenden ftehen Ge— 
ſchichten, Fabeln und Märchen, durch welche die inneren Anjchauungen 
(Erfahrungen) des Kindes theild zum Ausprud gebracht, theils geklärt, 
theils erweitert werden. Welche Stoffe man aber au in die Be— 
ichreibungen und Erzählungen beim Anfchauungsunterrichte hereinziehen 
mag, immer müſſen fie jo gewählt und geordnet werden, daß fie den 
Schülern die Grundelemente des Denkens darbieten (Ding-, Zahle, 
Eigenjchafts=, Thätigkeitsvorſtellungen, Orts⸗, Zeit«, Art-, Weijer umd 
Zweckbeſtimmungen), jo daß die Kinder ein organishes Ganzes be- 
fommen. Da aber mit den Elementen des Denkens die Elemente der 
Sprade in inniger Wechjelbeziehung ftehen, jo muß der Anjchauungs- 
unterricht auch mit dem gefammten Spradhunterrichte der Unter- 
Hafle in organifche Verbindung gebracht werden. Ein iſoliert ftehender 
Anihauungsunterricht, neben dem der Sprachunterriht für ſich be— 
jtehend einhergeht, ift nicht im Weſen der Kindesnatur und deshalb 
auch nicht im Weſen des erjten Unterrichtes begründet. 
11 * 
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Aus diefem Grunde gibt e8 auch in unferer Unterklaffe feinen 
gefonderten Anjichauungsunterricht *), jondern einen auf fogenannte 
Normalmwörter bafterten vereinigten Anjchauungs-, Sprech, 
Schreib-, Leſe⸗, Gefang-Unterricht. Derſelbe ift fo eingerichtet, Daß er 
den oben aufgeftellten Forderungen entfpricht, rejp. daß ihm ein einheit- 
licher Plan zugrunde liegt. Diefer vereinigte Anfchauungs-, Sach, 
Sprech⸗, Leſe- und Schreib» Unterricht bildet den Anfang der fchul- 
mäßigen Sprachbilbung und zieht fich durch das ganze erſte Schuljahr 
hindurch. 

In welcher Weiſe und Ausdehnung derſelbe in unſerer Schule ertheilt wird, 
eigt: „Der deutſche Sprachunterricht im erſten Schuljahre nach 
Feiner biftorifhen Entwidelung und in theoretiſch-praktiſcher Dar— 
ftellung. Eine Methodik des ſprachlichen Elementar-Unterrichtes 
von C. Kehr und ©. Schlimbach.“ (Gotha, bei E. F. Thienemann.) Indem wir 
ben Lehrer auf dieſes Buch hinweifen, führen wir hier nur die dem Anfchauungs- 
unterridhte in unferer Schule zugrunde liegenden Normalwörter an: 1) der Fiſch, 
2) die Uhr, 3) die Mühle, 4) das Ei, 5) das Rothkehlchen, 6) die Kuh, 7) das 
Schaf, 8) der Aft, 9) der Tiſch, 10) der Uhu, 11) der Ofen, 12) die Sichel, 13) das 
Haus, 14) der Ejel, 15) der Igel, 16) die Leiter, 17) die Gans, 18) die Feder, 
19) der Mond, 20) der Baum, 21) das Kreuz, 22) die Vögel, 23) die Nelte, 
24) die Rübe, 25) der Jäger, 26) die Mäufe, 27) der Wagen, 28) dag Schwein, 
29) die Raupe, 30) der Pudel, 31) das Pferd, 32) die Zange, 33) der Schrant, 
34) der Mailäfer, 35) die Beere, 36) die Ziege, 37) der Hahn, 38) die Ruthe, 
39) die Sonne, 40) die Kette, 41) die Kage, 42) die Schnede, 43) der Löffel, 
44) das Faß, 45) die Art, 46) der Elephant, 47) der Quirl. Im Hinweis auf 
das oben angeführte Buch enthalten wir uns bier weiterer Auseinanderſetzungen. 
Nur das fei bemerkt, daß dort auch die Fibelliteratur eine überfichtliche Be— 
urtbeilung gefunden bat, fo daß wir bier aud von der Mittbeilung literarifcher An⸗ 
gaben abjeben können. Bezüglich der neueften Erfcheinungen verweifen wir auf die 
Angaben des vortrefflihen Sanbbuches der pädagogiſchen Literatur von Schott 
(Leipzig, Jul. Klindhardt), II. Theil, 1. Abth., S. 52 ff. 


8. Wenn durch den Anfchauungsunterricht die Intelligenz und die 
Sprachkraft des Schülers jo weit entwidelt, bereichert und geflärt wor» 
den find, daß der Schüler die hochdeutſche Sprache in ihren elementarften 
Umgangsformen verftehen gelernt hat und diefelbe verhältnismäßig richtig 
zu handhaben im Stande tft, dann treten Sprahbübung und Sprach» 
lehre, die innerlich allezeit infofern verbunden bleiben müffen, als eines 
das andere fortwährend unterftügen muß, von jest an Außerlich ge 
ihieden neben einander auf. Die unmittelbare Anfchauung an ver 
Hand äußerer Gegenftände wird zwar auch fernerhin noch fortwährend 
geübt; allein der Anichauungsunterricht ift nicht mehr ausſchließlich 
Sprachunterricht, ſondern er ift in erfter Linie Real- und Sad» 
unterricht (Geographie, Gefchichte, Naturgefchichte ꝛc.). Überhaupt ift 
der Anichauungsunterriht nur auf feiner unterften Stufe Disziplin; 
ſchon vom zweiten Schuljahre an hört er auf, bejondere Disziplin zu 
jein, er bleibt dann nur noch Prinzip. Jeder Unterrichtögegenftand 


*) Sollte ein Lehrer einem gefonderten Anfchauungsunterrihte das Wort 
reden, dann möchte ihm wenigftens zu rathen fein, nicht zu ſyſtematiſieren, fondern 
zu gruppieren. Das ift der Weg der Natur, denn die Natur orbnet nad 
Gruppen, nit nah Syſtemen. Der Gang ber Beſprechungen läßt fih dann am 
beften durch das Naturjahr beftimmen (Jahreszeiten). 


— 165 — 


beginnt mit Anfchauungen, jedes Lehrfach bat aljo feinen be- 
fonderen Anſchauungsunterricht. Als Prinzip aber behält der 
Anfchauungsunterricht feine Geltung bis zur oberften Schulklaffe, ja 
durch das ganze Leben hindurch, denn das anſchauliche Denken ift das 
allein eriprießliche Denken. 

Er Literatur über den Anfhbauungsunterricht fiehe im Anhang. 


b. Die Leſebuchsſtufe. 


9. An die Stelle des Anſchauungsobjektes tritt vom zweiten Schul⸗ 
jahre an, nachdem die Kinder leſen gelernt haben, die Sprace ſelbſt, 
und zwar bilden die Leſeſtücke des Lejebuches, die Sprachmufter der hoch⸗ 
deutfchen Sprache, den Ausgang und Mittelpunft alles Unterrichtes. Die 
zweite Stufe der Sprehübungen ift alfo die Leſebuchsſtufe. 
Das Lejebuch foll den Kindern der Nepräfentant der Schriftiprache, 
der Centralpunft alles Sprachunterrichtes fein. Es Handelt fich 
bierbet um ein Doppeltes: a) die Kinder follen ein ihrer Entwidelungs- 
ſtufe entiprechendes Verſtändnis ber gelefenen Mufterjtüde befommen; 
b) fie follen auf dem Wege der Übung das fprachlich Gewonnene ver- 
werthen (barftellen) lernen. Wir haben e8 hier aljo mit zwei Thätig⸗ 
fetten zu thun: mit der auffajfenden und mit der darjtellenden. 
Die Auffafjung des Leſeſtückes wie die Darſtellung desſelben machen be- 
jondere Übungen nöthig. 


10. Die Auffaffung ift entweder eine unmittelbare oder 
eine vermittelte. Eine unmittelbare ift fie, wenn ber Schüler 
das Verſtändnis des Inhaltes durch eigenes ftilles oder lautes Leſen 
oder durch Das Vorleſen oder Vortragen des Lehrers gewinnt. ‘Der 
Schüler faßt dann durch eine ftille Vorbereitung ober durch aufmer!- 
fames Hören den Inhalt des Leſeſtückes auf. Erfahrungsmäßig tft da- 
bei, daß dem Vorerzählen ver Vorzug vor dem Vorleſen gebürt, weil 
der Lehrer beim Vorerzählen genöthigt ift, die ftrengen Formen ber 
Bücherſprache aufzuldien und den Inhalt in einer der Faſſungskraft der 
Kinder mehr anbequemten Weife vorzutragen. Daß übrigens zur un⸗ 
mittelbaren Auffafjung feine ſchwierigen Lefeftüce gewählt werden dürfen, 
verſteht ſich won jelbft. 


11. Die zweite Art der Auffafjung ift die vermittelte. Das 
Zejejtüd wird zum Gegenjtand der Beſprechung und Erläuterung 
gemacht, und zwar wird zur Eröffnung des Verftändniffes eine Exläu- 
terung des Ganzen wie des Einzelnen vorgenommen. Die Haupt- 
jachen müſſen herausgehoben, die einzelnen Kernpunkte, die Grundzüge 
ins rechte Licht geftellt und ver Zuſammenhang des Ganzen wie ber 
Haupttheile unter fich erörtert werden, bamit vorerjt der Schüler bie 
Tiefe des Inhaltes überjehen lerne. Erſt dann gehe man zur Be 
fprehung des Einzelnen über. Was die Übungen zur Einführung in 
das Verjtändnis der Einzelheiten betrifft, fo können diefelben fehr mannig- 
faltiger Art fein. Man kann prüfen, entwideln, vergleichen, unter- 
ſcheiden, folgern, abſtrahieren, Toncentrieren laſſen; man kann nad 


—— 166 — 


Orts⸗, Zeit, Grad», Zahl», Art- und anderen Beitimmungen fragen; 
man kann Wörter mit ihren Synonymen vertaujchen und an die Stelle 
der Fürmörter diejenigen Wörter jegen laffen, die fie vertreten; man 
kann an die Stelle einfacher Wörter Umjchreibungen treten laffen; bie 
Gegenjäge können berausgeftellt, die Wortfolge kann verändert werben; 
zufammengezogene Säte können aufgelöjt, zuſammengeſetzte zergliedert 
werden u. |. w. u. j. w. Es verjteht ſich von felbft, daß man an 
einem Xejeftüde nicht alles auf einmal nehmen barf, fonvdern daß bei 
dem einen die, bei dem anderen jenes zur Beiprechung fommt. — 
Junge Lehrer haben ſich dabei recht forgiam vor dem Zuviel zu hüten. 
Soll das Rechtwiſſen nämlich nicht auf Koften des Vielwiffend verdrängt 
werden, jo tft ein weiſes Maßhalten ein überaus wichtiges Erfordernis. 
„In der Beihränfung zeigt fich der Meifter.‘ Das Wenige aber, was 
ber Lehrer zur Beleuchtung und Vertiefung auswählt, muß dann auch 
jo klar vargeftellt und fo feft und ſicher eingeprägt werben, daß 
mit jedem neuen Lefejtüde im Schüler das Gefühl des Fortichritteg, 
der Sicherheit, der Arbeitöfreudigfeit und der Arbeitsfraft wächſt. 
Sehr wichtig ift dabei, daß fich der Lehrer in präzifer Weife fur; und 
bejtimmt ausprüde, um nicht in ein unnüßes und breites Gewäſch zu 
verfallen, welches, trog aller Kreuz und Querfragen, dem Schüler das 
Verſtändnis doch nicht gibt. Um fi vor jenem Durchkneten und Er» 
jäufen des Zertes in der Flut onomatifher, ſynonymiſcher und jtiltjtie 
cher Auseinanderjegung zu bewahren, Halte fih der Lehrer, wie ſchon 
bemerkt, nur jtet8 an den Kern des Ganzen; er betrachte das Lefejtüd 
als einen Eoveljtein, der dem Finde von der beften Seite und in dem 
rechten Lichte vorgehalten werden muß, wenn jich dasjelbe an dem zu⸗ 
rückſtrahlenden Lichte erquicken ſoll. Der Lehrer verſäume darum nie, 
fih recht jorgfältig ſchriftlich vorzubereiten; denn wer ohne genügende 
Vorbereitung in die Klaſſe tritt, das Leſebuch aufſchlägt und nun nach 
augenblicklichen Eingebungen an dem Leſeſtücke herumnagt, der kann (und 
wenn er ein Genie wäre) nie und nimmer etwas Ordentliches leiſten. 


— — Den Zufall läßt nur der Gedankenloſe walten: 
fer mit Verſtand zum Ziele ftrebt, verfährt nach feſtem Plane.“ 


Scharfe Dispofitionen, präziſe Frageftellungen (fleißige Benugung 
der ſogenannten W- Fragewörter; warum, weswegen, wozu, womit, wo, 
wohin, woher, wann, wie lange, wie 2c.), Klare Überficht, genaue Hefte 
ſtellung des Entwidelten, eine eingehende und oft zu wiederholende Re⸗ 
petition follte der Lehrer nie verjäumen. Jeder junge Lehrer follte fich 
deshalb unter allen Umftänden und für alle Zeiten die Regel aneignen: 
je einfacher und ſchlichter die Beiprechung ift, und je mebr alle 
extremen Ausfchreitungen und methodiſchen Künfteleien vermieden 
werben, deſto beffer ift fie und deſto mehr nüßt fie. Insbeſondere 
ſpreche der Lehrer nicht zu viel, ſondern halte weit mehr darauf, daß 
ſeine Schüler zum Sprechen Tommen. „Wenn die Schüler jprechen 
lernen follen, muß der Lehrer jchweigen können; beide müfjen aber hören 
können.“ — Nichts fchadet ver Schule mehr als des Lehrers Redſelig⸗ 
feit, denn fpricht der Lehrer zur viel, dann jpricht der Schüler zu wenig. 
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Der Bater Arndt hat ganz treffend gefagt: „Die Lippe ift der Weh- 
jtein des Geiftes; über die Kippe muß der Gedanke des Schülers oft 
hin- und berlaufen, damit er Glanz, Farbe und Geftalt gewinne.‘ 

Selbitverftändlih muß anf jeder Unterrichtsftufe der Leiſtungs⸗ 
fäbigfeit ver Kinder Rechnung getragen werden. In den Unterflaffen 
iſt Darum vorzugsweiſe darauf zu Halten, daß der Schüler möglichjt mit 
den Worten des Lejeftüdes antworte, bamit er ſich dadurch bie 
Spradformen der hochveutichen Sprache aneigne, durch welche jein 
Sprachgefühl gereinigt und die Sicherheit des Ausprudes gefördert wird. 
Erit auf jpäteren Stufen iſt dem Schüler die Form des Ausdruckes 
freizugeben. Auf allen Klaffenitufen aber, von der unterften bis 
zur oberiten, muß auf ein Antworten in ganzen Säten und auf ein 
dautes, lautreines, logiſches und ſchönes Sprechen mit aller - 
Konjequenz gehalten werben. 

Bemerkung: Diejenigen Leſeſtücke der 2. Aufl. des Dietleinfchen Lefebuches, 
weiche fih zu einer Befprehung befonders eignen, find 
he venben Lebrplane für deu Lefeunterridht auf- 
ge . 


128. Bat der Schüler das Leſeſtück durch die Beiprechung, bei der 
28 ſich, nebenbei bemerkt, nicht um grammatiiche Belehrungen, ſondern 
mir um den Sinn des Leſeſtückes Handelt, in der Tiefe erfaßt, und 
find fi die Kinder über deſſen Bedeutung und Werth klar geworden, 
dann folgt nad der Auffaffung die Darftellung des Aufgefaßten. 
Dieſelbe kann fich entweder im mündlichen oder im jchriftlichen Gedanten- 
ausdrude over in beiden zuzleih vollziehen. Diefe mündlichen oder 
ſchriftlichen Darftellungsübungen find dreifaher Art: der Schüler 
Itejt entwever das in Folge ver Beſprechung richtig aufgefaßte Leſeſtück 
vor, oder er trägt es frei vor, ober er ſchreibt e8 auf. Wir 
Haben e8 darum hier, da wir jeßt nur vom Sprechen und von den 
Sprebübungen in der Voltsichule reden, lediglich mit der zweiten 
Darftellungsform zu thun, nämlih mit dem mündlichen VBortrage. 
Diejer mündliche Vortrag ift nun zweifacher Art, jenachdem man ver- 
langt, daß der Schüler das aufgefaßte Lefeftüd wörtlich oder nur dem 
Sinne nach wievergebe. Im erjteren Falle fordert man das Della- 
mieren, im leßteren Falle das freie Erzählen des Lefejtüdes. 


ec. Das BDellamieren. 


13. Das Dellamieren ift eine Spradhübung, die für alle 
Klaffenjtufen von höchſter Wichtigkeit ift, denn durch Das wörtlich 
getreue Wiedergeben der richtig aufgefaßten und angeeigneten Sprad- 
formen wird der Geift und die Sprache des Kindes in außerordentlicher 
Weile bereichert. Wo darum die Deklamierübungen verſäumt oder ver- 
nachläjfigt werden, da zeigt fich in der Sprachbildung immer eine jehr 
bedauerliche Lücke. Freilich ift e8 nothwendig, daß die Deflamierübungen 
in rechter, pädagogiſcher Weile betrieben werden. Ehe man darum 
an das Kind die Zumuthung ftellen kann, ein Xejejtüd wörtlich getreu 
porzutragen, muß dem Rinde das betreffende Leſeſtück erjt zum Ver⸗ 
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ſtändniſſe gebracht worben fein. Dem Deflamieren muß alfo bie 
Erllärung des betreffenden Deflamierftoffes vorausgehen. Wo das 
Berftändnis fehlt, da wird das Dellamieren zum geiftlofen Lippen» 
geplärr. Auch bier findet das Wort Schenkendorfs feine Anwendung, 
wo er von der „Sprace, jchön und wunderbar” und von dem „Ver⸗ 
tiefen in den Reichthum, in die Pracht‘ rebet*). 

Wenn das Kind den Sinn und Inhalt des Lefeftüces mit dem 
Gehörs ſinne aufgefaßt hat, dann muß weiterhin die Auffafjung durch 
den Geſichtsſinn binzufommen, d. 5. das Kind muß das Lefeftück 
lefen, und zwar fo, daß dabei die Rautrichtigfeit und die richtige Be⸗ 
tonung überall vom erlangten Verjtändniffe Zeugnis geben. Nach dem 
Lefen folgt jodann da8 Memorieren des betreffenden Stüdes. Das 
Memorieren muß in der Schule und zwar unter Beihilfe des Lehrers 
gefchehen, damit das Kind erfährt, wie e8 zu memorieren hat. Wenn 
man fich damit begnügt, dem Kinde irgendein Leſeſtück zum häuslichen 
Lernen aufzugeben, und nun ohne weiteres Zuthun verlangt, daß das 
Kind die Aufgabe morgen in der Schule Herfage; wenn fih das Kind 
dann zuhauſe im Schweiße feines Angefichtes vergehlih abmüht, bie 
Aufgabe in den Kopf zu bringen, und dem Vater und der Mutter durch 
die fich fteigernde Angſt Yäftig wird; wenn es endlich gar am folgenden 
Tage troß jeines Fleißes in der Schule wegen feiner „Faulheit“ ber 
ftraft wird: dann kann es freilich niemand wundernehmen, daß einer- 
jeits viele Eltern eine unüberwindliche Abneigung gegen das Aus- 
wendiglernen befommen, und daß anberfeits die Kinder acht Xage 
jpäter nicht mehr wifjen, was fie acht Tage zuvor gelernt haben. Erit 
wenn die Kinder in der Schule unter Beihilfe des Lehrers die Sätze 
und Saßverbindungen bes Leſeſtückes in richtigem Zuſammenhange und 
in geböriger Gedankenfolge memoriert haben, erft dann kann man bie 
Forderung an fie ftellen, das Lefeftücd zu rezitieren und muftergültig 
porzutragen. Das Stüd ift dann das Eigenthbum des Schülers ge 
worden, und die burchfichtige Klarheit der Verftänvigkeit, das Ebenmaß 
der Ruhe, die Intenfität der Empfindung geben Zeugnis, daß das fremde 
Erzeugnis in den Geift und in das Herz des fprechenden Kindes über- 
gegangen ift. Won deflamatoriicher Geſtikulation, affektierter Sprache 
und theatraliſchem Pathos kann dabei nicht Die Rede fein; wohl aber 
ſteht der Schüler während des Vortrages gerade, fieht den Lehrer fcharf 
an, fpricht Iaut, deutlich, ausprudsvoll. Die Zucht des Gehorfams muß 
fih beim wörtlich getreuen Vortragen überall zeigen; denn nur dadurch, 
dag der Schüler fih unter die Macht der Sprache beugen lernt, Tann 
er zur Herrſchaft über biefelbe gelangen. Er befommt dann die 
Sprache in feine Gewalt wie der gute Netter das Roß! 


Kedrplan für die BDeklamierübungen. 


14. Bei Aufftelung eines Lehrplanes für bie Deffamteräbungen haben wir 
uns von bem Grunbjaß leiten laſſen, daß ben Kindern nur das geboten werben 


*, Kehr-Kriebitzſch, Seminarlefebuh (Gotha, E. F. Thienemanm), Bd. I, 
Nr. 19 der 3. Aufl. 
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darf, was Da dem Inhalte als der Form nach mufterbaft if. Nur bei Er- 
füllung dieſes Grundſatzes hat das Deflamieren einen ſprachbildenden und ethiſchen 
Werth. Die zu beflamierenden Stoffe gehören theils geiftlichen, theils weltlichen 
Dichtungen an und find demgemäß theils aus bem Kirchengeſangbuche, theile aus 
dem Schullejebucdhe entnommen. Die Auswahl ift fo getroffen, daß bie Kinder auf 
eine ungefuchte Weile in die deutſche Dichterwelt eingeführt werden und mit ben 
beften Titerarifchen Erzeugnifien unferer edelſten Dichter zugleich einen Einblid in unfere 
Literaturgefchichte befommen. Es muß ung viel daran liegen, daß unfere Kinder bie 
hauptfächlichſten deutichen Dichter, deren Leben und Wirken kennen, ſchätzen und Tieben 
lernen. Wir fließen uns dabei mit vollem Herzen an Herbers Auffaffung an, 
der im einer feiner Schulreben fo treffend fagt: „In den Schulen follten, wie auf 
der Zenne das Korn von ber Spreu gefichtet, bie ebelften und beften Schriften bes 
Volkes laut gelefen, auswendig gelernt, vorgetragen... . . von der Jugend ſich 
zur Regel gemadht und mit Herz und Seele befefligt werden ..... Denn das 
laute Leſen und auswendige Bortragen des innerlich Aufgenommenen gibt dem Ge- 
müthe Freude, der Phantaſie und dem Geifte Nahrung, dem Herzen einen Vorge⸗ 
fhmad großer Gefühle und erwedt, wenn dies bei uns möglich if, einen National- 
charakter.“ Bejondere Stunden werben für die Dellamieräbungen nicht angefebt, 
fondern bdiefelben reiben fih an bie Beiprehung ber inbetracht kommenden Stoffe 
an, fo daß aljo die Schulgebete und bie Kirchenlieder in den Religionsfiunben. 
zur Aneignung kommen, während die Terte der zu Iernenden Vollslieder in ben 
Stunden für Gefangunterriht und die nachſtehend verzeichneten Stüde aus 
bem Leſebuche in den Leſeſtunden einzuüben find. 

Bei der nachfolgenden Bertbeilung der zu beflamierenben poetifchen Erzeug⸗ 
nifje ans dem Leſebuche ift darauf Bedacht genommen, daß von ben Gebidhten ber 
Lichlingsdichter unferer Nation mindeftiens jedes Jahr eins zur Darftelung kommt. 
An die Befprehung und Einübung bes einzelnen Gebichtes reiht fich allemal eine 
furze Biographie des Dichters, fowie eine Repetion ber fchon gelernten Stüde 
von bemjelben an. Es mögen bei foldher Gelegenheit auch andere beſonders ſchöne 
Gedichte desſelben und auch Gedichte verwandten Inhalts von anderen Dichtern ge= 
leſen werben. 

Das Borlejen empfiehlt fich beſonders bei größeren Gedichten (von Schiller, 
Uhland u.a. m.). Es bat für bie Kinder nicht allein einen bebeutenden Reiz, fon- 
bern es wächſt auch deren Verehrung für das Schöne und beren Liebe zu den Na- 
tionaldidtern, wenn fie 3. B. Schillers „Kraniche bes Ibykus“, Schillers „Kampf 
mit dem Drachen“, „Lützows wilbe Jagd“ von Th. Körner, Uhlands „Schlacht bei 
Reutlingen“, Moſens „Die legten Zehn vom vierten Regiment” u. dergl. m. aus 
dem Munde bes Lehrerd vortragen hören. Für bie Gefhmadsbildung find folde 
Stoffe äußerſt wichtig. Und nicht allein die Deklamationsftunde, ſondern auch ber 
Geſchichtsunterricht gibt zum Vorleſen folcher Haffiihen Stüde Veranlaſſung. Möchte 
der Lehrer biefe Andentungen doch nicht überſehen! Die Kinder werben ihm fein 
Bemühen mit Dankbarkeit lohnen. 

Schließlich fei hier noch bemerkt, daß an ben befprochenen und gelernten 
Stüden auch das Allernothwenbigfte über die hauptſächlichſten Dihtungsarten zc. 
zu veranfchaulichen if. 

Achıftoff: 


a) Für Klaſſe IV. 


Für die Elementarklaflgeignen fich zum Deklamieren vor allen Dingen einige Hey⸗ 
Speckterſche Fabeln, wie 3. B. Knabe und Hündchen — Knabe und Vogelneſt — 
Knabe und Schmetterling — Der Bogel am Fenfter — Keinem Würmlein thu ein 
Leid — Es ift fein Mäuschen fo jung und Hein — Wandersmann und Lerche. 

Berner ‚find auch folgende Stüde aus ber Fibel dazu ganz geeignet: Ein 
junges Lämmchen, weiß wie Schnee (von Bertuch) — Vom Yangfamen Schnedlein 
(von Güll) — Es find zwei Meine Fenfterlein (von Caſtelli). Dazu auch: Das Kind 
und der Ofen (von 8. Thomas). Die Kabeln von Hey ꝛc. find fo viel al8 möglich 
dramatiſch darzuftellen. Beſprechungen barliber Haben geliefert: Ballien, Zwölf 
Fabeln von W. Hey (Brandenburg 1865); Dietlein, Kabeln x. 

Außerdem müflen einige Morgen-, Tiſch-⸗, Abend» und Schulgebete fiher ein- 
geübt werben, 3. B.: Gelobet feift dur, Gott ber Macht — Mein Gott, vorüber ift 
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die Naht — Gott, ih danle dir von Herzen — Danket dem Herrn, denn er ift 
freundlich — ‚Mübe bin ih, geh’ zur Ruh (Str. 1) — u. a. 
Der Kurfus ift einjährig. 


b) Für Klaſſe II. 


Außer einigen Morgen-, Tiſch⸗ und Abendgebeten find in diefer Klaffe in einem 

zweijãhrigen Kurſus einzuüben: 

a) die Terte zu denjenigen Volksliedern, welche von den Kindern dieſer Klafſe ge= 
fungen werben (vgl. den Lehrplan für den Gefangunterridht); 

b) folgende Stüde Poefie und Proſa) aus dem Leſebuche für die Unterftufe von 

Dietlein (5. Aufl.): 





woge Erſtes Jahr. | Zweites Jahr. 


1—2 | Rt. 


320. 


. 170. 
. 160. 


Lenzes Ankunft. 
Die Singvögel. 


Wer bat die Blumen nur | Nr. 


erdacht ? 


Wandersmann und Lerche. Nr 


ey. 
Der Löwe und die Mans. 
Nepetition. 
Grille und Ameife. (Äfop.) 


Ein Junker hielt fi ein 
paar Hunde. (Pfeffel.) 

Nepetition. 

Die grüne Stadt. (Ort- 
lepp.) Oder: 

Die Hoch mag wohl ber 
Himmel fein? (Löwen⸗ 


ftein.) 
Der Störche Wegzug. 


Repetition. 
Der weiße Hirſch. (Uhland.) 


Der Nordwind. 


Repetition. 
Bon den Engeln. 


Ein Lied hinterm Ofen zu 
fingen. (Claudius.) 


Repetition. 

Vögel vor der Scheuer. 
m) 

Die beiden Ziegen, oder: 

Das Funtchen. (Eurt- 
man.) 

Repetition. 


Weißt dur, wie viel Stern- 
lein fteben? (Hey.) 

Das Baterbaus. 

Gottes Auge beilig klar! 

RNepetition. 





Kr. 


Nr. 
Ir. 
Nr. 


Nr. 30, 45 


168. 
Nr. 5. 


19. 


Das Lieblein vom Kirſch⸗ 
baum. (Hebel.) 

Die fromme Schweſter. 
(Chr. v. Schmib.) 
Des Vögleins Wiege. 

(Dieffenbach.) 
Die wandelnde Glocke. 
(Goethe.) 
Die Sternthaler. 
Repetition. 
Der Wolf und das Lämm⸗ 


ein. 
Heidenröslein. 


Repetition. 


u. 250. Wo wohnt der liebe Gott ? 


Nr. 1%. 


Nr. 
Nr. 


Pr. 
Nr. 


Nr. 
Kr. 


192. 
261. 


279. 
342. 


831. 
836. 
. 197. 


. 262. 


. 241. 
. 244. 


(Gey.) 


Das Männlein im Walde. 
(Hoffmann v. F.) 

Repetition. 

Mit dem Pfeil, dem Bogen. 
(Schiller.) 

Das Märchen vom Mann 
im Mond. (echſtein.) 

Nepetition. 

Die Sonne und ber Wind. 
(Herder.) 

Des Kindes Engel. 


Nepetition. 
Im weißen Pelze. (Kletke.) 


Bom Büblein auf bem 
Eiſe. (Güll.) Ober: 

Wanderſchaft. (Wilhelm 
Müller.) 

Repetition. 

Die Kinder und der Mond. 


Wafiertröpflein. 
Das Bächlein. 
Nepetition. 
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e) Für Kaffe I. 


And in dieſer Klafje wird der Stoff für die Deflamierübungen auf zwei Sabre 
vertheilt. Neben einigen Schulgebeten und acht Kirchenlievern und den Texten ber. 
Bollslieder, welche in diefer Klaſſe gefungen werden (vgl. den Lehrplan für ben 
Religions - und Gefaugunterriht), find folgende Profaftäde und Gedichte aus dem 
Dietleinſchen Lejebuche für bie Mittelftufe (5. Aufl.) zu memorieren: 


Woche. Erftes Jahr. Zweites Jahr. 


Echneeglödchen. (Scheuer⸗Nr. 
in 








Blau⸗Veilchen. (Förſter.) 


3-4 Nr. 84. Der Rabe und der Fuchs. Nr. 230. zieh eine8 Armen. (Uh⸗ 
and.) 
5 Repetition. Repetition. 
6—7|Nr. 224. Die Tabatspfeife. (Pfeffel.) | Nr. 134. Der Herr ift König. (Cas- 
part.) 
S—IINr. 226. Auf hoher Alp wohnt auch Nr. 35. Waldkonzert. (Dieffenbach.) 
der liebe Gott. 
10 NRepetition. NRepetition. 
1—12INr. 99. Der alte Löwe. (Leifing.) Nr. 169. Das Hirtenbihbfeir. 
— Aın Abend. (Gill) | (Srimm.) 
13—14| Nr. 121. Einfehr. (Uhland.) Nr. 103. Abendfeier. (Spitta.) 
Nr. 108. Am Abend. (Güll.) 
15 Repetition. Repetition. 
16- 1 Nr. 177. Der og en, Abſchied. Nr. 156. Die Rache. (Uhland.) 
öwenſtein. 
I8-I9Nr. 193. Die Heinzelmännden. (Ko- | Nr. 200. Herr Heinrich ſitzt am 
piſch.) Vogelherd. (Vogl.) 
Repetition. Repetition. 
21—22| Nr. 276. DerreichfteFürft. (Kerner.) Nr. 178. Oktober. (Löwenſtein.) 
23—24| Nr. 229. Ein gutes Rezept. (Hebel.) | Nr. 174. Der Pilger. (Schmib.) 
25 NRepetition. Nepetition. 
26— 271 Nr. 250. Der Weihnachtsbaum. Nr. 304. Siegfrieds Schwert. (Uh⸗ 
(Förfter.) land 


and.) 
Nr. 205. Das In salpieheng. (Cha- | Nr. 295. Belfazar. (Heine) 
mifio. 


Nepetition. Nepetition. 
Nr. 257. Mitleid im Winter. (He- | Nr. 240. Das Rothlehlchen. (Krum⸗ 
bel 


el.) macher.) 
Nr. 282. Die Heine Wohlthäterin. Nr. 235. Sie hätten ſich ſollen be= 
(Krummacher.) gnügen. (Rückert.) 


33—341Nr. 307. Das Lieb vom braven Nr. 245. Andreas Hofer. (Moſen.) 
Mann. (Bürger.) 
35 Nepetition. Nepetition. 
36—37;ı NT. 125. Das Lieb vom Feldmar- | Nr. 65. Morgenrorh. (Hauff.) 


hal. (E. Di. Arndt. 
38 -39) Nr. 325. Kaifer Wilhelm. (Hoff | Nr. 289. Was ift des Deutfchen Ba- 


mann v. F.) terland. (E.M. Arndt.) 
Nr. 218. Mein Arm ift ſtark. (Stol- | Nr. 291. Der Vater und die brei 
berg.) Söhne. (Lichtwer.) 
40 Repetition. Nepetition. 


d) Für Kaffe I. 


Für Kaffe I werden in einem dreijährigen Kurfus außer den im NReligions- 
unterrichte behandelten Kirchenliedern und ben Zerten ber Volkslieder, welde in 
diefer Klafje gefungen werben, bie nachverzeichneten Stüde aus dem Leſebuche für 
die Oberftufe von Dietlein (4. Aufl.) eingeübt. 
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Bode Zweites gahr. 


1—2 
3—4 


6—7 


18—19 


20 
21—22 
23—24 


25 
26—27 


28—29 


30 
31—32 
33—34 


35 
36—37 


Nr. 

29. Roland Edilbträ- 
ger. (Ubland.) 

90. Die Kapelle. (Uh⸗ 
land.) Dasiftder 
Tag bes Herrn. 

Repetition. 

(Leſebuch Ir nie Mittel- 

ft . 


ufe: 
78. Das Gewitter. 


(Schwab.) 

144. Der alte Gott lebt 
noch. 

Repetition. 

Die alte Waſchfrau. 
(Chamifſo.) 

Am 3. September. 
(Geibel.) 


eihmenrit .(Freilig- 
t 


180. 
223. 


239. 
249. Die Auswanderer. 
(Freiligrath.) 


60. Der Engel des 
Troſtes. (Nova⸗ 
lis.) Der Mond. 
(Claudius.) 

Repetition. 

145. Die Buürgſchaft. 

(Schiller.) 

II, 189. Aus d. Liede v. 
b.Ölode. (Schiller.) 
Repetition. 

147. Erlkönig. (Goethe.) 


176. Wonderepsagnied 
II. (Goethe.) 
Di Moosrofe. 
(Krummacher.) 
Repetition. 

.Gudruns Klage. 
(Geibel.) 

. Der Öott, der Eijen 
wachen ließ. 
(Arndt.) Oder: 

. Der Mond. (Ru⸗ 
dolphi.) 

Repetition. 
5. Die deutſchen 
Ströme. (Mar 
Schenkendorf.) 


Nr. 

117. Das Glück v. Eden⸗ 
hall. (Uhland.) 

137. Rudolfs Ritt zum 
Grabe. (Kerner.) 


Repetition. 
123. Morgenwanberung. 
(Seibel.) 


161. Zeus und dasPferd. 
Eeſſing.) 


Repetition. 
18. Das Grab im Bu- 
fento. (Blaten.) 
174. Aus dem ſchleſiſchen 
Gebirge. (Freilig- 
rath.) 
70. Das Erkennen. 


(Bogl.) 
17. Der Lotfe. (Gieje- 
brecht.) 


21. Ich ſtand auf Ber⸗ 
geshalde. (Rü⸗ 
ckert.) 


Repetition. 
168. Der eniãger. 


Schiller) 
110. Dar Tauher. (Schil⸗ 


Repetition. 
74. Der Fiſcher. 
(Goethe.) 
103. Der Räuber u. das 
Kruzifix. (Prutz.) 


Repetition. 
178. Fehrbellin. (Min⸗ 


ding.) 
[195. Ein Brief der Kö— 
nigin Luife.] 


Nepetition. 
II, 302. Mutteriprache. 
(Mar Schenten- 


dorf.) 
200. Gebet während ber 
Schlacht. (Körner.) 


Ä Dritte Jahr. 


Nr. 
41. Sängers Fluch. 
(Ubland. 

Dort unten in ber 
Mühle. (Kerner.) 


Repetition. 
Frühlingsbotſchaft. 


(W. 


9. Die Reujahrsnacht 
eines Unglück⸗ 
lichen. (J. Paul.) 

Nepetition. 

. Der Pilgrim von 
St. Juſi (Platen.) 

. Der Trompeter von 
Gravelotte. (Frei- 
ligrath.) 

. Der Liebe Dauer. 
(Breiligrat.) 

. Die Geſchichte des 
alten Wolfs. (Leſ⸗ 
fing.) Mit Aus- 


wahl. 
Glödlein d. Glücks. 
(Seibl.) 


32. 


NRepetition. 
. Der Graf v. Habs⸗ 
burg. (Schiller) 
. Aus d. Liebe von d. 
Glocke. (Schiller.) 
Repetition. 
. Der getrene Edart. 
(Soetbe.) 
. Der gerettete Jüng⸗ 
Ying. (Herder.) 


Repetition. 
. Der Apfel. (Krum- 
macdher.) 
2. Deutfher Troſt. 
(Arndt.) 


Repetition. 
Friſch auf, mein 
— (Körner.) 


13b, rg "ende euch. 
(Gerod.) 


199. 
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Woche. Erftes Jahr. Zweites Jahr. Drittes Jahr. 


Nr. Nr. Ne. 
38—39 | U, 232. Wenn du noch | 259. Deutſchland über | II, 320. Und bräut ber 


eine Mutter bafl. alles. (Hoffmann Winter noch fo 
v. Fallersleben.) ſehr. Geibel.) 
40 Repetition. Repetition. Repetition. 


SE Literatur zur Behandlung deutſcher Leſeſtücke fiehe im Anhang. 


d. Das Erzählen. 


50. Das wörtlich getreue Memorieren und Nezitieren bes Edel» 
ften und Beſten, durch welches dem Kinde nicht nur der Inhalt der 
Sprade, fondern auch die Form der Gedanken unverlierbar eingeprägt 
werden kann, joll und muß ſchon auf der unterften Stufe des Volks⸗ 
Ichulunterrichtes beginnen und muß auf allen folgenden Klafjenftufen 
fortgejegt werden. Anderes geftaltet fich die Sache beim Vortrage der» 
ienigen Stüde, die vom Schüler nicht wörtlich getreu memoriert, ſon⸗ 
dern auf Grund unmittelbarer Auffafjung frei vorgetragen reſp. 
erzählt werden follen. ‘Diefe Forderung des Wiedererzählens Tann 
an Kleine Kinder mindeftens nicht ohne eine tiefgehende Vorbereitung ger 
jtelit werden, denn ſolche Schüler find bet ihrer Spradarmut anfangs 
beim beiten Willen nicht im Stande, ein ihnen vorgelefened oder vor» 
erzäbltes Stück fofort in richtigem Zufammenhange und richtiger Ges 
danfenfolge fIprachrichtig zu reproduzieren. Man mutbet damit dem 
Schüler nicht allein die Auffaffung des Inbaltes, fondern auch die 
Erfindung einer feinem inneren Wefen entiprechenden Form zu. 
Für Meine Kinder ift diefe Bormerfindung eine äußerſt jchwierige Aufs 
gabe. Wil man nun nicht, daß der Schüler die Sprache entitelle und 
fih um die Freude und den Segen des mündlichen Vortrages betrüge, 
jo muß man zunädhft darauf Halten, daß die Schüler ftet8 in ganzen, 
vollftändigen Sägen antworten, und ſodann darf man die Übungen 
im freien Erzählen nicht verfrühen. Erſt wenn fich der Schüler 
eine Anzahl Mufterftüde nach Inhalt und Form wortgetreu jo angeeignet 
bat, daß er fie mit Verftändnis wörtlich vortragen kann, erit dann 
kann man an ihn bie Anforderung ftellen, zu einem gegebenen Inhalte 
die Form oder zu einer gegebenen Form den Inhalt zu juchen und 
das Geluchte und Gefundene mündlih darzuftellen. 

Die Übungen im freien Erzählen find, wie wir im Vorigen ge 
fehen haben, für Unterflaffen jchwierig und müſſen deshalb auf das 
Reproduzieren ganz Heiner Stüde befchränft werden; dagegen find für 
eine höhere Stufe diefe Übungen nicht allein ganz vafl end, fondern 
auch ungemein fördernd. Sobald die Kinder lejen können, mache man 
es ihnen darum zur Aufgabe, ftet8 auf den Inhalt zu merken und 
denkend zu leſen. Die Trage: „Was Haft du gelefen?‘“ und bie 
Aufforderung: ‚Erzähle, was du gelefen haſt!“ — find ausgezeichnete 
Mittel gegen Gebantenlofigfeit und Mundfaulheit. Selbſtverſtändlich 
muß man auch bier vom Leichteren zum Schwereren fortgeben. 
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Die Aufſtellung eines beſtimmten Lehrganges kann aus leicht be⸗ 
greiflichen Gründen hier unterbleiben. 


Die höchſte Stufe der Sprechübungen ſind die ſogenannten 
e. Redeübungen. 


16. Unter dieſen Übungen find keineswegs nur Übungen im Er- 
zäblen und Deklamieren zu verjiehen, jondern es ift Darunter die Art 
der mündlichen Darjtellung gemeint, nach welcher die Schüler ihre Ge- 
danken über einen in ihrem Erfahrungsfreije liegenden Gegenftand kurz, 
far, jachgemäß und frei ausiprecgen jollen. Die gewöhnlichen Hinber- 
nifje des freien Sprechen® find in den meiſten Schulen Mangel an rich⸗ 
tigem Denken, Mangel an Sprachfertigkeit und Vorhandenſein großer 
Schüchternheit. Wenn aljo das Denfvermögen tüchtig durchgebildet wird, 
die Begriffe far find, die Auffafjung eine deutliche ift, wenn bie Schi- 
fer von vornherein an lautreine, forrefte Ausſprache, an richtige, trefe 
fende Antworten, an zuſammenhängendes Wiedergeben des Beſprochenen 
gewöhnt werden: dann wird e8 auch feine Noth haben, den Schülern Auf- 
gaben zu jtellen, die fie entweder fofort zu Löten haben oder zu beren 
Löſung ihnen mehrere Tage Zeit gegeben wird, damit fie die Aufgabe 
zubaufe erjt jchriftlich darjtellen und dann in ver Schule mündlich 
vortragen fünnen. Derartige Redeübungen laffen fich entweder an Leſe⸗ 
ftüde anknüpfen oder fie find frei zu wählen und mit dem gejammten 
Schulunterrichte in Verbindung zu feßen, 3. B. ein Vortrag über den 
Nuten des Eiſens — Bergleich des Goldes mit dem Eijen in Hinficht 
auf Nützlichkeit — die Zunge al8 das wohlthätigfte und Das ſchäd—⸗ 
lichſte Glied des menfchlidhen Körpers — Schilderung unſeres Jahr⸗ 
marktes — Vergleich des Sparjamen mit dem ©eizigen u. a. m. 
(Pechner). Daß derartige Übungen nur von den fähigſten Schülern 
per Oberklaſſe angejtellt werben können, muß wohl zugejtanden werden; 
doch foll der Lehrer trogdem nie vergeffen, in allen Klafjen und bei 
allen Schülern auf den mündlichen Gevanfenausprud ein großes Gewicht 
zu legen und dieſes Berlangen in den Vordergrund zu ftellen; nicht allein 
deshalb, weil die mündliche Darjtellung die natürliche Grundlage für 
die ſchriftliche Darftellung ift und weil der Menſch eher fprechen als 
Schreiben lernt, fondern auch deshalb, weil die Sewandtheit in ber 
mündlichen Rebe von jo großer Wichtigkeit für ven gefelligen Verkehr, 
ja für das ganze Leben ift, da die meiſten Menſchen bei weiten mehr 
iprechen als jchreiben und darum weit öfter in die Nothmwendigfeit ver: 
fegt werben, ihre Gedanken mündlich auszudrüden, als fie fehriftlich 
mitzutbeilen. „Wer das Wort in feiner Gewalt hat“ — jagt ein 
beutjcher Schriftitellee —, „ver beherricht Die Geiſter!“ Das jehen wir 
in unferen gejelligen Kreifen, wie in den Verſammlungen, in welchen über 
das Wohl von Gemeinden, ja ganzer Völker berathen wird. Es ijt 
darum dringend nöthig, daß die Volfsjchule der Neuzeit fic) der Übung 
im mündlichen Gedanfenausvrud mit warmem Eifer annimmt und 
daß fie in diefer Beziehung auf die rechte Art alles thut, was für Die 
Bildung und für das Leben reiche, herrliche Früchte trägt. In ben 
legten Jahren bat die deutiche Lehrerwelt fo viel von ber nationalen 
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und fittlihen Bildung geiproden; man jollte meinen, e8 wäre ein 
gutes Stück nationaler Bildung erreicht, wenn wir unfere Jugend da⸗ 
bin brächten, unfere liebe Deutterfprache in Haren Lauten, bejonnen und 
überlegt, tchön und wahr zu reden. Daß aber auch die Sittlichfeit 
gefördert wird, wenn man den Mund in den Dienft des Geiftes ftellt 
und ihn zum gehorjamen Werkzeuge des Willens macht, das ſteht wohl 
über allem Zweifel. 
Der Plan für die Redeübungen 


läßt fih nicht ſcharf beſtimmen, theil® weil die Redeübungen mit der Erklärung ber 
Leſeſtücke zufammenfallen, theils weil fie bei ben Aufjägen (vor Anfertigung ber- 
felben) vorlommen. Wir verweijen demgemäß auf die Lehrgänge biefer genannten 
Unterrichtsfächer. 


3. Das Jeſen. 


17. Wer lejen fann, dem ift der Weg zu den ſchätzenswertheſten 
KRenntniffen und den edeliten Genüffen geöffnet; wer es nicht kann, der 
ift zu dem meiften Geſchäften unbraudbar und vielen Nachtheilen und 
Gefahren ausgejegt. Nur der Xejende ift im Stande, die große Zahl 
fremder Gedanken, die im Laufe der Zeit niedergelegt worden find und 
noch niedergelegt werden, wie lebendige Reden zu vernehmen. Eine ganze 
Welt ift ihm damit erjchloffen. Die Möglichkeit der Selbftbelehrung 
und die daraus hervorgehenden edlen Genüffe findet er durch diefe Fer- 
tigfeit auf die ſchönſte Weije gemebrt. Aus diefen Gründen haben mir 
auch im Obigen das Yejen als ein Hauptmittel zur Erlangung bes 
Verſtändniſſes und des Gebrauches der Mutterfprache bezeichnet. 

Lefen heißt urſprünglich: ſammeln, Man braucht dieſes Wort 
noch jegt in diefer Bedeutung, z. B. „Ahren⸗Leſen“, „Reiſig-Leſen“, 
„Linſen⸗Leſen“ ꝛc. Wer Gejchriebenes oder Gedrudtes Tieft, der ſam⸗ 
melt die Buchitaben zu Lauten, die Laute zu Silben, die Silben zu 
Wörtern, die Wörter zu Sätzen, zu Gedanken, zu zuſammenhängenden 
Darftellungen. Man unterjcheidet demnach ein Silben, Wort, Sap- 
leſen und ein Xejen in zufammenbängender Rede. Jenachdem dieſes 
Leſen auf unbörbare oder hörbare Weife geichieht, unterjcheivet man 
dasſelbe als ſtilles oder lautes Leſen; dagegen theilt man e8 je nach 
dem Flufje, dem Verftändniffe und der Betonung ein in ein mechaniſch— 
geläufiges, in ein logiſch-richtiges und in ein euphoniſch— 
ſchönes Leſen. 


18. Das mechaniſche Leſen an ſich hat mit dem Verſtändniſſe 
des Geleſenen nichts zu ſchaffen, denn es beſteht lediglich und allein im 
lautrichtigen Ausſprechen geſchriebener oder gedruckter Lautzeichen zu 
Silben und Wörtern. Geſchieht dies ohne Anſtoß und ohne Stocken, 
und findet nur da eine Unterbrechung ſtatt, wo es die Interpunktion 
erfordert, jo wird das mechaniſche Leſen zu einem mechaniſch⸗geläu— 
figen, zu einem fertigen Lejen. Wer fertig lieft, ift im Stanbe, 
jedes Wort mit feinen Theilen auf einen einzigen Blick zu überjchauen 
und richtig auszuſprechen. Das mechaniichegeläufige Leſen ift die erfte 
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Leſeſtufe, aber nicht die letzte und nicht bie böchite, denn e8 muß zu dem 
mechanifch-geläufigen Lejen noch ein zweites kommen. Denkt näm⸗ 
li der Menſch beim Lefen zugleich an das, was die Wörter zc. bezeichnen, 
verftebt er alſo, was er lieft, fo ift jein Xefen ein Leſen mit Ber- 
ftand, jein Leſen ift ein logifch— verſtändiges Leſen. Wer aber den 
Sinn des Geleſenen nicht allein mit dem Verſtande, ſondern auch mit 
dem Gemüthe ergreift, und weſſen Gemüth vom Inhalte des Gele 
fenen jo ergriffen wird, daß die fremden Gedanken und Gefühle gleich« 
ſam vom Xefer als eigene Gedanken und Gefühle ausgeſprochen wer- 
den, der gibt died auch in ber Stärke, Hebung, Senkung und im Zone 
ſeiner Stimme zu erkennen, der lieft mit Gefühl und Ausprud, 
und fein Lefen wird zu einem ſchönen (euphoniſchen) Leſen. 


19. Zur Erreihung des mechanifch-geläufigen Lefens gibt 
es nur ein Mittel: fleißige Übung. Eine vernünftige Leſe⸗Lehr⸗ 
methode (Sprech⸗Schreib⸗Leſen) beſchleunigt die Leichtfertigkeit in bedeuten⸗ 
der Weiſe. Das Ziel der Leſeübungen muß, wie ſchon bemerkt, dahin 
gehen, das Auge des Kindes nach und nach ſo zu üben, daß letzteres 
die einzelnen Lautzeichen der einzelnen Silben und Wörter mit Blitzes⸗ 
ſchnelle Auf einmal überſchauen und ohne unnöthige Unterbrechung 
ſicher und lautrichtig ausſprechen lerne. Aus dieſem Grund iſt es auch 
nicht räthlich, im erſten und zweiten Schuljahre nur zuſammenhängende 
Geſchichten leſen zu laſſen. Die Kinder lernen dieſelben leicht und bald 
auswendig und haben dann für ihre Leſefertigkeit keinen Gewinn. 
Mindeſtens ſoll der Lehrer das Silbenleſen nicht verſäumen, weil das 
Sillabieren die Grundlage des mechaniſch-geläufigen Leſens iſt. Nur 
übertreibe man die Sache nicht, damit die Kinder ſich nicht etwa jenen 
wibrigen Lejeton angewöhnen, der die ſchönſten Lejeftüde und bie beiten 
Gedanken aufs bäßlichite verunitaltet. Vor einem zu ſchnellen Lefen 
muß ernftlich gewarnt werben, denn das Schnelllefen iſt die Mutter des 
Schlechtlejend. Durch Schnelllefen lernt man nicht gut, wohl aber 
lernt man durch Gutleſen ſchnell leſen. Es ift darum auch richtiger, 
man läßt eine Geſchichte zehnmal bepächtig und befonnen leſen, als 
zehn Geichichten einmal leichtfinnig und ſchlecht. Die ficherfte Probe 
für das mechanijch-geläufige Leſen ift das Lejen der den Kindern unbe» 
kannten Leſeſtücke. Bei bekannten Leſeſtücken empfiehlt fih zur Abwech⸗ 
ſelung das rückwärtsweiſe Wortleſen. An vielſeitigen Übungen darf 
man es überhaupt beim Leſen nicht fehlen laſſen, und es iſt daher 
ganz empfehlenswerth, wenn in jeder Sprachſtunde, diene ſie einem 
Zwecke, welchem ſie auch wolle, mindeſtens 10 Minuten geleſen wird. 
Dieſe 10 Minuten ſind vorzugsweiſe zur Kontrole des häuslichen Flei⸗ 
ßes der Kinder zu verwenden. Wenn nämlich die Leſeübungen in der 
Schule den rechten Erfolg haben ſollen, fo iſt es unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß das Durchleſen eines beſtimmten Penſums (in der Unter⸗ 
klaſſe einige Zeilen aus der Fibel, auf der Mittelſtufe eine halbe und 
auf der Oberſtufe eine ganze Seile aus dem Leſebuche) tägliche Schul⸗ 
aufgabe zur häuslichen Beſchäftigung iſt. Nichts iſt widerlicher, als 
wenn die Kinder einer Schule im zweiten und dritten Schuljahre noch 
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nicht mechaniſch⸗-geläufig lejen können. Was Hilft alle buchitäbliche 
Richtigkeit, was Verftändnis, was jelbft Schönheit der Ausjprache, wenn 
die nöthige Geläufigkeit fehlt und wenn ber Fluß der Rebe durch un⸗ 
gehörige ftörende Paujen unterbrochen wird! 


20. Die zweite Stufe des Lejens tft das verſtändige (Logiiche) 
Lejen. Das verftändige Leſen ift das wahre Leſen. 

Die Erreihung dieſes Zieles wird in erjter Linie von dem richtt- 
gen Aufbau der erften Stufe und ſodann von der Erklärung des 
Gelejenen oder des zu Lejenden bedingt. Wie dur den Mangel an 
der nöthigen Geläufigfeit das Verſtändnis erfchwert wird, jo wird Durch 
ein geläufiges, lautes bejonnenes und deutliches Leſen ein gutes Stüd 
des logiſchen Verftänpnifjes erobert. Was ſodann weiterhin Die Er⸗ 
Härung des Leſeſtückes, foweit fie im Dienfte des logiſchen Leſens jteht, 
anlangt, jo muß biejelbe vor allem darauf ausgehen, daß der Schüler 
die Ausdrüde nicht wie Scheivemünze im Tagesverkehr auf Treu’ und 
Glauben annimmt und verausgabt, jondern daß er fich des Gewichtes 
ber einzelnen Ausprüde Far bewußt werde. Mean täujcht fih ganz ent- 
jeglih, wenn man glaubt, daß ein Schüler mit jedem Worte und jedem 
Ausdrucke, deifen er fich mit Geläufigfeit bebient, auch ein klares und 
volles Bewußtjein, Einfiht und Erfenntnis verbinde; man braucht nur 
einmal der Sache auf den Grund zu geben, und man wird finden, 
über wie wenig Vorftellungen mande Schüler Deutlichfeit und Hares 
Bewußtſein beſitzen. Darum find von der erften Stufe an bie Kinder 
fort und fort auf den Inhalt des Gelejenen binzuführen und jo zum 
Lejen mit Nachdenken anzuleiten. „Der Schüler fol aufs Wort mer- 
fen. Dieſe Aufmerkſamkeit auf das Wort wird aber leicht durch ein 
breites Beſprechen zeriplittert, und es dürfte darum nicht unnöthig fein, 
junge Lehrer nochmald daran zu erinnern, daß weite und breite Er» 
Höärungen nicht allein unndthig, ſondern auch unnüß und ſchädlich 
find.*) Alle Erklärungen, bie der Lehrer gibt, müſſen kurz und bündig, 
präzis und marfig fein. Jedenfalls wird das logijche Leſen viel weniger 
gefördert durch ein vielfaches Dareinreben und durch ein duſelhaftes 
Darüberreden, als dadurh, daß man den Schüler von früh anhält, 
langjam, laut und bejonnen zu leſen. — Für den Lehrer iſt 
die Erfüllung diefer Forderung feinesweges eine leichte Sache, denn 
da8 rechte Leſen erfordert nicht allein Die ganze Kraft des Schülers, 
fondern auh die volle Aufmerkiamfeit des Lehrers; die Lejejtunden 
müſſen Stunden getjtiger Gymnaſtik fein. Sind fie das nicht, fo leitet 
man ber geiftvermüftenvden, leeren und träumenden Leſerei Vorſchub 
urd richtet dadurch unſäglichen Schaden an. Ohne eine gute, ftramme 
Schuldisziplin läßt fih auch in dieſem Falle nichts Erkleckliches leiſten, 
und auch bier beftätigt e8 fich, daß eine gute Disziplin mehr werth ift 
als eine gute Doktrin. 


*) Diefes Zerftüdeln und Zerpflüden, namentlich ber poetiſchen Stüde, dieſe 
zerfiörende Zergliederung und fehulmeifterliche Haarfpalterei ift befonders bei lyriſchen 
Brobuftionen ein Unweſen, vor welchem junge Lehrer nicht dringend genug gewarnt 
werben Tönnen. 


Kehr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. | 12 
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21. Was endlih das euphoniich-ihöne Leſen anlangt, fo ift: 
dasſelbe theils das Produkt des durch Übung erlangten geläufigen und 
des. durch Verſtändnis erzeugten logiſchen Leſens; theild und hauptfächlich 
aber wird es erzielt Durch ein gutes Vorleſen ſeitens des Lehrers. 
Wenn es der Lehrer verſteht, rein und deutlich, mit ſcharfem Accent und 
gutem Rhythmus, mit dem rechten Tempo und mit der rechten Stärke 
der Stimme den Schülern ein Leſeſtück ſo vorzuleſen, daß dieſelben die 
Befähigung erlangen, ſich ganz in die Situation des in Rede ſtehenden 
Gegenſtandes zu verſetzen, und von den Gedanken des Leſeſtückes inner⸗ 
lich erwärmt, ergriffen und begeiſtert werden: dann kommt der Schüler 
ganz von felbſi ohne die Beigabe gelehrter Regeln, lediglich und allein 
durch Beiſpiel und Nachahmung zum Ziele. Wenn der Lehrer 
dagegen nicht fähig iſt, ſich innig in einen ſchönen poetiſchen Lehrſtoff zu 
vertiefen, oder wenn er nicht fähig iſt, ſeine Gefühle in lebendiger Weiſe 
zum Ausdruck zu bringen: dann werden auch feine Schüler in dieſem 
Face wenig oder nicht8 leiften, auch dann nicht, wenn er über die rechte 
Betonung ellenlange Regeln gibt oder große Vorträge hält. 

Die Schüler zum euphonijch-[chönen Leſen anzubalten, iſt in der 
Ordnung, nur darf die Sache nicht verfrüht werden; denn will man. 
das jchöne Leſen forcieren, bann entjteht bei ven Schülern jene wiberliche 
Affekttertheit, die Gefühle beuchelt und Empfindungen zur Schau trägt, 
von denen das Herz nichts weiß. Gerade diejenigen Kinder, welche von 
Natur dreift und fed find, juchen im gefühlvollen Leſen das Meifte zu 
leiften, während bie ängitlichen, beicheidenen und innigen Gemüther ven 
lauten Ausprud des Gefühles zurückdrängen. Es ijt dies ein Grund 
mebr, die Sache nicht mit Gewalt zu erzwingen, fonbern der jtillen 
Macht des Vorbildes und der ruhigen Entwidelung der Rindesnatur 
Zeit zu laffen. 


22. Aus dem allen erhellt, daß das Lefen in den verſchiedenen 
Klaſſen eine ganz verſchiedene Bedeutung bat. Die Unterklaffe hat es 
mehr mit der Fertigkeit der Darftellung, die Mittelflaffe mehr mit 
der Auffafjung des Inhaltes und die Oberklajfe mehr mit der von 
der richtigen Auffaffung zeugenden Betonung zu thun. Aus diejem 
Grunde kann auch das Leſen böchftens nur auf der Unterſtufe Selbit- 
zweck jein; auf jeder anderen ift e8 Mittel zum Zweck. Jenachdem das 
Leſen aber das eine oder das andere ift, muß man enticheiden, ob es 
vor der Erflärung oder ob e8 erſt nach der Erklärung ftattfin- 
den foll. 


28. Die obigen drei Xefeftufen: des mechanilch-geläufigen, des 
logiſch⸗ richtigen und des euphontjch- fchönen Leſens, entiprechen alfo im 
allgemeinen den drei Schulftufen der Unter, Mittel- und Ober 
Haffe. Die Unterklaſſe bat vorzugswetie das mechaniſch⸗geläufi ge, 
die Mittelklaſſe vorzugsweile das logiſch-richtige und die DOber- 
klaſſe vorzugsweiſe das eupbonifch-fchöne Leſen zu pflegen. Wir jagen 
vorzugsmweije, denn es kann nimmermehr gemeint fein, burch biele 
Beitimmung die drei Lejeftufen für die drei Schulftufen zeitlich jcharf 
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abzugrenzen. Wer möchte es verantworten, die kleinen Kinder erſt jahre⸗ 
lang ohne Sinn und ohne Verſtand leſen zu laſſen! Wollte man 
nicht vom Anfange an auf entſprechendes Verſtändnis und auf eine ges 
eignete Betonung fehen, dann würde man das Ohr des Schülers in 
unverantwortlicher Weile abjtumpfen und jpätere Leitungen geradezu 
unmöglich machen! Ebenjo würde e8 mit der Mittelklajje fchlecht 
beftellt fein, wenn man da nur das verftändige Leſen pflegen wollte, 
ohne auf das mechanifch-geläufige fort und fort zu jehen und ohne das 
betonte injoweit vorzubereiten, daß es in der Oberklaffe in den Vor⸗ 
dergrund treten kann. Man würde dann feine Aufgabe ebenſo verfennen, 
als wenn man in der Oberklaſſe verjäumte das ILogiiche Leſen wei- 
ter fortzuführen und das geläufige jtetS zu üben. Vor allen Dingen 
aber darf nicht auferacht gelaffen werden, daß nicht bloß in der Unter» 
Haffe, ſondern auf jeder Lejejtufe mit aller Entjchievenheit auf eine gute 
Aussprache gehalten werden muß. (Vgl. ©. 46.) 


24. Noch eins ijt hierbei zu bemerken. Was dem Rinde zum 
Leſen geboten wird, muß einen fittlichen Lebensgehalt haben, und zwar 
muß diefer ethiſch⸗ſchöne Inhalt den Kindern in den fchönjten und rein- 
ften Formen zur Anſchauung, zum Verſtändnis und zur Würdigung 
gegeben werden. Der ganze innere Menſch muß dadurch aus feiner 
gewöhnlichen Anſchauungsweiſe heraus- und in eine Welt gehoben wer» 
den, bie durch ihre Verklärtheit einen mächtig verevelnden, heiligenden 
Einfluß auf ihn ausübt und wahrhaft menjchlihe Empfindung, Anfchauung 
und Gefinnung in ihm wedt. J. 9. Voß Spricht in feiner „Luiſe“ 
biefe Forderung treffend mit dem Worte aus: „was das Kindlein liejet 
mit Yuft und der Alte mit Andacht‘. Möchten die Verfaffer ver 
Leſebücher dieſem Ideale doch mehr nachſtreben, als dies im ganzen 
bis jegt der Fall geweien iſt! Es ijt ein Unglüd unjerer Zeit, daß 
der Realismus und der Materialismus fih in alle LXebensverhältniffe 
hineingedrängt bat, und daß dabei das Humane und Ideale in jo em⸗ 
pfindlicher Weiſe vernachläjfigt wird. Unter allen Umſtänden jollte das 
Leſebuch fein bloßes Realienbuch, fondern ein Sprachbuch, ein Literatur- 
buch fein, gefüllt mit den ebelften und beften Titerariichen Erzeugniifen 
des deutichen Geiftes und den fchönjten Tugenden des deutichen Volkes. 
„Für Kinder ift das Befte eben gut genug.“ 


Ber Nehrplan für das Leſen. 


29. Auf der unterfien Stufe unferer Schule fällt der Lefeunterricht mit 
dem Anfhauungsunterricte zufammen. Spreden, Schreiben und Lefen wird an 
Normalwörtern gebt. Die Sätze werben in Wörter, Silben und Laute zerlegt und 
dann ſynthetiſch wieder aufgebaut. Dem Unterricht in Klaffe IV liegt die Schlim- 
bach ſche Fibel (Gotba, E. F. Thienemann) zugrunde. Die babei zu befolgende 
Methode (Spred-Schreib-Lefe-Dtethode) ift in dem bereit$ früher angeführten Buche 
„Der deutſche Sprachunterricht im erftien Schuljahre” (Gotha, E. F. 
Thienemann) ausführlic; dargelegt worden. Inden wir auch bier auf diefes Buch 
vermeifen, betonen wir ausdrüdiich, daß viel auf bie rechte Vertheilung bes Stoffes 
und ber Zeit anlommt und daß der Lehrer wohlthut, wenn er ſich nach dem in 
der genannten Methobit ©. 82 und 206 ff. aufgeftellten Plane richtet, ber ben ge⸗ 
fammten Elementarunterricht bei wöchentlich 12 Stunden fo vertheilt: 

12* 


— 180 — 


Borübungenn... 
I. Abtheilung der Fibel. Die Behandlung der Normal⸗ 
wörter (S. 1—20) und zwar: 

a) Wörter, bie mit den Buhftaben bargeftellt 
werben, welde man beim Spreden vernimmt. 
Durchſchnittlich je zwei Bilder (Lektionen) in einer Woche 14 

Die noch Übrigen Wochen bis zu den Michaelis⸗ 
ferien werben zur Repetition verwendet . . - - - 
Nach den Michaelisferien: Kırrze Wiederholung und dann 

b) Debnung (©. 14 in der Fibel) -. -. » 2 2. . 2 

ec) Shärfung (SS. 16) -. » > 2 2 2 2 2 0. 

d) Andersfhreibung einiger laute (S. 19). . . 1 
Generalrepetition & > 20 0 2 re 2 

II. Abtheilung. Leſeflücke in Schrebihrift (S. 21—36) 2—A „ 
Weihnachtsferien. 
U. Abtheilung. Fortſetzung; nebenbei Übertragung ber 
Schreibbuchſtaben in Drudbudfladun -. -. . . 2... 2-3 „ 
UI. Abtheilung. Lefen der Drudidrift (S. 39fi) . 5 
Generalrepetition bis Ofen -. - » 2 2 0 0 en. 24 „ 
Summa 40 Schulw. 
Das Ziel des Lefeunterrichtes für bie erſte Klaffenfiufe ift, daß bie Kinder nach 
Berlauf eines Jahres das Leſen der dentſchen Schreib- und Druchkſchrift fo weit ge- 
lernt und geübt haben, daß fie im Stande find, Heine, leichte Lefeftüde lautrichtig 
und einigermaßen fließend Iefen zu können. Das mechaniſch- geläufige Lefen flieht 
im erfter Linie und muß mit allen erlaubten Mitteln erfirebt werben. Die Schule 
hat ein gutes Theil ihres Geſammtzieles erreicht, wenn fie diefe Forderung erfüllt 
bat. Ein befonderes Gewicht hat der Lehrer baranf zu legen, daß ſämmtliche 
Kinder das Ziel erreihen und daß nicht etwa bie fchwachbefähigten Kinder insge⸗ 
fammt zurüdbleiben. Mehr als höchſtens 10,0 ber Kinder bürfen in ber Unter- 
Hoffe des erften Schuljahres nie Nachzügler bleiben. 


für Klaſſe IIL 


Der Lefennterridht in Klaffe II (wödhentlih 5 Stumben) wird im 
Anflug an das „Erfte Leſebnch für bie Unterfiufe” von Dietleim ertheilt. Die 
ganze Klaffe wird beim Lejen in zwei Abtheilungen getheilt, in eine Unter- und 
in eine Oberabtheilung, die jedoch meiftens, beſonders von Michaelis au, mit 
einander beidhäftigt werben. . 

Die Schüler der Unterabtheilung leien anfangs noch Stüde mit beut- 
fen Lettern. Zur Micaeliszeit wird den Kindern das lateiniſche Alphabet 
©. 34 im Leſebuche auf dem Wege der Bergleihung eingeübt, worauf baun bas 
Leſen folder Stüde folgt, die im Leſebuche Iateinifhe Typen haben. 

Bas das Berfahren anlangt, fo muß dasſelbe barauf gerichtet fein, das 
geläufige Lefen zu erfireben. Will ber Lehrer dieſes Ziel erreihen, fo wird er 
wohlthun, wenn er anfangs nur Feine Lefeftüde nimmt, biefe Lefeftüde den Kin- 
bern recht langſam, aber gut betont, vorlieft und dabei zunächſt barauf fieht, daß 
die Kinder fiill, aber genau nadhlefen refp. mit ihrem Stifte auf die betreffenden 
Wörter zeigen. Nach dem Borlefen bes Lehrers folgt das laute Vorleſen feitens 
der Schüler. Zuerft Iefen die befähigteren Schüler das betreffende Stüd nad 
bem Mufter des Lehrers vor. Haben die Schüler das Stüd einigemal gelefen, fo 
wirb ber Inhalt besfelben abgefragt, wobei der Lehrer feine Fragen fo zu ftellen 
bat, daß die Echüler möglihft mit ben Worten des Lejeftüdes zu antworten haben. 
Sodann wirb dasfelbe im Ehore und auch von ben ſchwächeren Schülern gelefeıt. 
Beim Ehorlefen if das Silbenleſen (als Hauptbebingung des gelänfigen Leſens) 
tüchtig zum üben. Die Satzzeichen werben gezählt. Ein Komma — 1, ein Semi- 
tolon = 2, ein Punkt, ein Ausrufungs- und Fragezeihen = 3. Auch das leife 
(unhörbare) Lefen ift zu empfehlen, vorausgeſetzt, baß ter Lehrer die Bewegung ber 
Lippen gehörig kontroliert und fih von den Schülern nicht Betrügen läßt. Das 
Einzellefen geichieht jehr Laut, das Ehorlefen Teife, aber mit larer Stimme und 
ſcharf accentuiert. Die Schüler Haben ſämmtlich nachzulefen und jeden Fehler burch 


2—3 Wochen. 
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Erheben des Zeigefingers der rechten Hand anzuzeigen. Die Korrektur erfolgt 
gemäß dem Befehle des Lehrers von einem Schüler. Das ſogenannte Rückwärts⸗ 
lefen, reſp. das Lefen der Wörter nach umgekehrter Reihenfolge, wird zulett ge- 
nommen. Am Schlufie ver Stunde werben dann einige Zeilen zum häuslichen 
Lejen aufgegeben; bei Stellung ber Aufgabe ift aber den Schülern zu zeigen, wie 
fie ſchwierige Wörter zu lefen haben. Je weiter bie Schüler in ber Leiefertigfeit 
vorwärts fommen, befto größer wird das tägliche Lehrpenſum. 

Sun der Oberabtheilung dieſer Klaffe ift das Verfahren im ganzen dem 
in der Unterabtbeilung einzufchlagenden ähnlich. Es können indes hier ſchon größere 
Abfchnitte (24—30) Zeilen in einer Stunde) bewältigt werben; auch mag ba8 eine 
oder das andere Stüd mit verändertem Zeit-, Zahl- oder Ausfageverbältnis gelejen 
werden. Sehr wichtig ift e8, daß die Kinder auch im Borlefen der Schreibfchrift 
geübt werben. 

Was die Bertbeilung bes Lefeftoffes auf das Schuljahr betrifit, fo findet bie- 
ſelbe in erfier Linie, der Einrichtung des Lefebuches entiprechend, mit Rückſicht auf 
den Plan für ven heimatskundlichen Unterridt ftatt. Die auf die nächſten Kreife 
der Heimat: Schule (Nr. 1—14), Haus (Nr. 15—42) und Heimatsort mit Straßen, 
Plägen, Kirchen ꝛe. (Nr. 57—66) und 43—51), die nächte Umgebung des Heimats- 
ortes: Kirchhof, Garten, Feld ıc. (Nr. 52—56, 159—193 und 214—246), die 
Tages⸗ und Jahreszeiten (Nr. 303—328, 271—279) bezughabenden Stüde bilden 
das Lejepenfum für das Sommerbalbjahr. — Im Winterhalbjahr kommen dagegen 
die Stüde an die Reihe, welche fich beziehen auf den Heimatsfreis (Dorf, Bewohner ıc.), 
auf Wafler, Berg und Thal, auf Sonne, Mond und Sterne (Nr. 67— 78, 241 - 246, 
249— 270, 280—302 und 329—346). 

Außerdem aber werden im Anfchluß an ben naturgefchichtlihen Unterricht im 
Winterhalbjahre auch noch diejenigen Abfchnitte gelefen, welche von ben Thieren ber 
Heimat handeln: Nr. 79—158, 194—195, 199—210 und 247—248. 

Bon den 5 wöchentlichen Lefeftunden werden 3 halbe Stunden zur ausführ- 
lihen Beiprehung von Lefeftücden verwendet. Es kommen hierbei zunächſt bie zu 
deflamierenden Stüde in Betradt. Daneben find aber auch folgende Nummern des 
eingeführten Leſebuches dazu beſonders geeignet: Nr. 19, 48, 54, 90, 98, 104, 106, 
118, 181, 25, 140, 142, 150, 170, 164, 198, 206, 210, 215, 231, 288 
und 328. 

Wenn bie Kinder am Ende des dritten Schuljahres die Klaſſe verlaffen, muß 
das mechanifch-geläufige Lefen erzielt und das Logilche hinreichend vorbereitet 
fein. So gering bem Laien die Erreihung dieſes Zieles erfcheinen mag, fo jehr 
bat ber Lehrer auf feiner Hut zu fein, daß er dieſes Ziel erreihe. Die Erreihung 
Hi nur möglich bei der angeftrengteften Thätigfeit und der gejpannteften Aufmert- 
amkeit. 


für Klaſſe II. 

Klaſſe II lieſt im „Lefebuche für die Mittelftufe” von Dietlein wöchentlich 
4 volle Stunden und außerdem in jeder der übrigen Spracdftunden mindeftens 
10 Minuten. 

Sn diefen 10 Minuten kommt e8 befonbers darauf an, die häuslichen Lefe- 
leltionen zu vegulieren (Gelefenes zu überbören und Neues aufzugeben). Die Leje- 
ſtunden find bier theils Leſeübungsſtunden (wöchentlich 2), theils find fie auf 
die logiſche Erklärung reſp. auf richtige Auffaffung und Klare Darftellung des Ge- 
lefenen oder des zu Lejenden und auf die Einübung der Deklamierſtoffe (vgl. ben 
Plan für die Dellamierübungen) zu verwenden (wöchentlid 2 Stunden). Bet allen 
diefen Übungen werden fämmtlihe Schüler der Klafje in eine Abtheilung zufammen- 
genommen. Der Stoff ift deshalb auf zwei Jahre zur vertbeilen. 

Bei der Vertheilung bes Stoffes für die Lefeübungen ift, ſoweit berfelbe welt- 
kundlichen Inhaltes ift, auf den entjprechenden Unterricht Rüdficht zu nehmen, wäh- 
rend die übrigen Stüde nad ber im Lefebuche getroffenen Anordnung (nad ben 
Sahreszeiten und Monaten) zu leſen find. Damit bem gebantenlofen Leſen vor- 
gebeugt wird, find die Kinder auch in den Lefeibungsftunden anzubalten, das zu 
erzählen, was fie gelefen haben. 

Für die Togifhe Beſprechung eignen fih aus dem Lefebuche für dieſe Klaſſe 
außer den zu beflamierenden Stüden noch folgende: Nr.2, 13, 30, 36, 37, 59, 61, 
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62, 94, 112, 114, 123, 129, 131, 139, 148, 150, 166, 167, 174, 179, 203, 208, 
212, 313 234, 239, 244, 248, 251, 252, 267, 277, 284, 291, 300, 308, 319, 
225, 279 

Beziiglich der Reihenfolge, in ber die Stüde zur Beiprehung kommen follen, 
gilt Dasjelbe, was inbezug auf bie 6108 zu leſenden Abſchnitte gejagt worden iſt. 
Außerdem wird ber Lehrer bier auf die grammatifchen ꝛc. Bedürfniſſe Rückſicht zu 
nehmen haben. 


für Rlafe 1. 


Bon dem vier fr die erfte Klafie angeſetzten Leſeſtunden werben zwei vorzugs- 
weile zur Lefeilbung verwendet, während die anderen beiden vorwiegend ber Be⸗ 
fprehung und Einprägung von Lefeftiden zu widmen find. Im den Lejeübungs- 
ftunden werden nad einander ſämmtliche Stüde des „Lefebuches für die Oberſtufe“ 
von Dietlein gelefen. Einer eingehenden Beiprehung find Dagegen nur bie zu 
beflamierenden Gedichte und Profaftüde (vgl. den Plan für bie Deklamierübungen) 
und außerdem noch einige der nachftehend verzeichneten Nummern des genannten 
Lefebuches zu unterziehen: Nr. 10, 11, 12, 13, 24, 26, 36, 39, 40, 42, 46, 50, 
67, 72, 80, 82, 84, 88, 89b, 96, 97, 108, 111, 126, 144, 148, 149, 154, 163, 
206, 211, 218, 262. 

Der gefammte Stoff, ſowohl der für das kurforifche als auch filr das flata- 
rifche Lefen wird auf drei Sabre vertbeilt. Über das methodiſche Verfahren ift be= 
reit8 früher das Nötbige gefagt worden. 


IE Die Literatur über die Leſebücher fiehe im Anhang. 


4, Das Schreiben, 


26. Das Wort der mündlichen Rede bat nichts Bleibendes, es 
vergeht, indem es .entiteht. Soll es für die Zeit dauernd gemacht 
werben, jo muß es firiert, gejchrieben werden. Nur dadurch werben 
die in der Vorzeit aufgetauchten Gedanken für die Gegenwart und Zu- 
funft dauernd, und nur dadurch iſt e8 möglich, mit räumlich und zeit- 
lich getrennten Perfonen in geiftiger Verbindung zu bleiben. Nöthigt 
uns ſchon dieſe Auffaffung, dem Schreiben unfere befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, fo iſt der andere Umjtand noch erheblicher, daß wir 
im Schreiben das beite Mittel haben, uns der Sprache Har bewußt zu 
werben und unſern Geift zu bilden. Wer jeine Gedanken zur fchrift- 
lihen Darftellung bringt, muß klarer denken, ſchärfer auffaffen, fich 
mehr beherrichen, als derjenige, der fih nur mit der mündlichen Dar⸗ 
jtelung beſchäftigt. (Wahnfinnige können oft vecht Har reden, felten 
aber logiſch jchreiben!) Iſt demnach das Schreiben ein Hauptmittel 
zur Geifteshildung und ein Zeugnis der geiftigen Gefundheit, iſt eg — mie 
Jean Paul ſagt — ein noch beſſerer Lichtfammler und Bildner der 
Gedanken ald das Neben: dann Bat die Volksſchule der Neuzeit Recht, 
wenn fie auf die Übung im fchriftlichen Gebanfenausprude fo großen 
Werth legt und wenn fie diefe Fertigkeit als die Krone der Sprad) 
bildung bezeichnet. Was Jean Paul in feiner „Levana“ jagt, ift noch 
heute wahr: „Ein Blatt jchreiben, regt den Bildungstrieb Tebendiger 
an, als ein Buch Iejen. Und Eijenlohr ift im vollen Rechte, wenn 
er jagt: „Die Aufſatzbücher find das Geficht der Schule.‘ 

Wir haben e8 hier mit der Nieverfchrift der Gedanken, „der 
Photographie der mündlichen Rede“, zu thun und fchließen darum von 
unjerer Betrachtung an dieſer Stelle die Kalligraphie aus. (S. Unter 
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richt im Schönjchreiben.) Aber obſchon wir uns auf die Betrachtung 
der jchriftlihen Gedanken darſtellung beichränfen, müſſen wir die Sache 
doch von zwei wejentlich verjchiebenen Geſichtspunkten aus anjehen. Wie 
nämlih bei allem in der Welt, jo läßt fi auch bei der Sprache 
Inhalt und Form untericheiden. Sehen wir Ilebiglih und allein 
auf bie jchriftliche Darftellung des Gedanken inhaltes, fo. haben wir 
e8 in der Schule mit einer Thätigkeit zu thun, deren Produkt der 
ſchriftliche Aufſatz iſt (Aufiag von aufſetzen). Sehen wir dagegen auf 
die Darftellung der Form, jo müffen wir einen zweifachen Unterjchied 
machen. Es handelt ſich dann nämlich a) um die fchriftliche Darftellung 
mit den herkömmlichen Schriftzeichen (Mechtichreibung und Ortho—⸗ 
grapbie), b) um bie jchriftliche Darftellung mit Berüdjichtigung der 
berrihenden Spracgejege (Orammatik). Wohl ift e8 richtig, Daß 
ber Kern mehr werth iſt als die Schale; aber es ijt auch richtig, daß 
ver Kern nicht wachjen kann ohne die Schale und daß beide einander 
nicht entbehren können. Es wäre Darum auch geradezu widerſinnig, 
wenn man behaupten wollte, es käme in ver Volksſchule nur darauf an, 
daß der Schüler feine Gedanken verftändlich darjtelle und daß dabei 
die Form der Darftellung ganz außeracht zu laffen je. Formloſe Ars 
beiten find meift auch geiftloje Arbeiten! Wir dürfen aljo beim Unter- 
richte in der jchriftlichen Darjtellung den Werth der jchriftgemäßen Form 
nicht unterjhägen, fondern müſſen den Kindern die nöthige Quantität 
der Sprachformen zur Aneignung barbieten, damit fie in dieje Gefäße 
ihren Gedankeninhalt gießen. Es bedarf darum auch feiner weiteren 
Auseinanderjegung, warım wir im Yolgenden zuerjt die Orthograppie, 
fodann die Grammatif und zulegt die Aufſätze der Volksſchule näher 
betrachten. 


a. Die Orthographie. 


27. Der Unterricht in der Orthographie Hat die Aufgabe, die 
geiprochene oder gedachte Rede mit den herkömmlichen Zeichen darſtellen 
zu lajfen oder die deutſche Lautſprache in die Schriftiprache zu über: 
tragen. Es kann dies nach dem phonetijchen Prinzip (‚Schrift und 
Ausiprache find in Übereinftimmung unter das Herlommen zu bringen‘ 
[Adelung, Raumer zc.]) over nach dem etymologijchen, Hiftorifchen 
Brinzip (,, Schreibe, wie es die gejchichtliche Fortführung der neuhoch- 
deutſchen Sprachentwickelung verlangt‘ [Orimm*)]) oder nach dem ver» 
mittelnden Prinzip gefchehen, welches die praktiſche Nüdficht vor- 
walten läßt, die feitgemordene Schreibweije beibehält und nur in jchwans 
enden Fällen fi nach der geichichtlich wahrnehmbaren Entwidelung des 
neuhochdeutſchen Lautſyſtems und nach der wifjenjchaftlichen Erkenntnis 
der Sprachgefege richtet (Kehrein, Sanders, Klaunig). Aber welches 
Prinzip man hier im orthographiichen Unterrichte zugrunde legen mag, 
immer wird man finden, daß der berrichende Gebrauch fih in vielen 


*) S. Kehr-Kriebitzſch, Seminarleſebuch (Gotha, E. F. Thienemann), Bd. IV 
(2. Aufl.), S. 416, unter „Jacob Grimm”. 
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allen nicht durch die hiſtoriſchen Entwidelungsgejege der Sprache er- 
Hären läßt. Die Orthographie ift zum guten Theil eine durch ihre 
Allgemeinbeit anerfannte Willfür. Nach diefer Willfür, nach dieſem 
anerkannten Herkommen haben fich Lehrer und Schüler zu richten. Das 
in den Händen der Kinder befindliche Schul- reſp. Leſebuch ift die Grunde 
lage ihrer Ortbographie, denn nicht die Grammatiker, fondern bie 
Klaffiter find in Sachen der Sprache die oberjte Autorität. „Schreibe 
das Wort jo, wie du e8 im Lejebuche gedrudt ſiehſt“, das ift die Negel, 
von der wir nicht abweichen dürfen. Es verſteht ſich dabei von felbit, 
daß das Leſebuch mit der größtmöglichiten Sorgjamfeit und nach einem 
einheitlichen Prinzip gearbeitet jein muß. 

Die Pflicht der Unterorbnung unter das Herfommen macht ver 
Kindern bei denjenigen Wörtern, in denen die Lautſprache mit der 
Chriftipradhe genau übereinftimmmt und in denen der Lant nur 
ein einzige Zeichen und in benen jedes Zeichen nur einen Laut hat, 
nicht die mindeften Schwierigkeiten. Schwieriger wird freilich die Sache, 
fobald ein Laut mehrere Lautzeichen hat (Fi, Di, Sie, Sieh, Vie, Vieh), 
oder jobald ein Laut in verſchiedener Wetje bezeichnet werden Tann 3. B. 
g, k, ch, — b und p, — Im, — fund v, — cm, fe. 
Im letzteren Falle bleibt dann aber nichts weiter übrig als die Ortho⸗ 
graphie auf das Gedächtnis zu gründen und die Kinder anzuhalten, 
ſich die Andersſchreibung der Wörter ſicher und feſt einzuprägen und 
zu merken. 

Nun iſt es aber erfahrungsmäßig, daß wir das am beſten merken, 
was wir oft und genau angeſchaut haben. Daraus folgt, daß ſich 
vom orthographiſchen Unterricht nur erſt dann etwas Ordentliches er⸗ 
warten läßt, wenn er Anſchauungsunterricht iſt. Darum läßt 
ſich auch die Orthographie nicht durch abſtrakte Regeln ermöglichen, 
ſondern hauptſächlich Dadurch, daß man dem Schüler wiederholt Gelegen⸗ 
heit gibt, fich die Phufiognomie der Wörter oft und genau, feft und 
unverlierbar einzuprägen und jodann das feit Eingeprägte genau und 
treu zu reproduzieren. Die Orthographie bat demgemäß ihre jtärk- 
jten Stügen im Hören und im Sehen. 


28. Das richtige Hören ift das erſte, denn bie Übung ber 
orthographiſchen Auffafjung beginnt überall mit der Echärfung des Ge⸗ 
höres für die Lautunterfcheivung und der Schärfung der Ausſprache 
der einzelnen Laute. Eine lautrichtige, jcharf artikulierte Ausiprache des 
Lehrers ift darum nicht allein ein ausgezeichnetes Mittel zur Gedanken— 
auffaſſuug der Schüler, ſondern auch ein beveutender Vorſchub für deren 
orthographiiche Schreibmweile. Je wichtiger aber das Gehör zur Erlan- 
gung der Orthographie ift, um fo großartiger ift dann auch die In⸗ 
fonjequenz, wenn man in Schulen orthographiiche Nichtigkeit fordert 
und dabei doch fich und jeinen Schülern eine Ausſprache gejtattet, wie 
fie nur der ungebildeten Gewohnheit eigen ijt. Es tft geradezu lächerlich, 
wenn der Lehrer den Kindern die Negel gibt: ‚Schreibe, wie du richtig 
ſprichſt“, und in derſelben Stunde jagt, daß „Beime“ mit dem „au“ 
und „Hite‘ mit dem „ü“ gejchrieben werde. 
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29. Ungleich wichtiger als das Hören ift zur Erlangung ber 
orthographiichen Schrift das Sehen, d. h. das richtige Sehen. Daß 
ein geübtes Auge der bejte Lehrmeifter und ver ficherfte Negulator der 
Orthographie ift, und daß fih die Orthographie wejentlich auf bie 
Wahrnehmungen und Einprägung des Auges ftügt, dafür Liefert uns 
die orthographiiche Schrift der Taubftummen den beiten Beweis. Damit 
aber das Auge gewiſſe Wortbilder nach der ihnen eigenthümlichen Ge- 
jtalt ſich ficher einprägen kann, thut man wohl, vie betreffenden Wörter 
nicht bunt durch einander ohne Wahl vorzuführen, jondern fie zu ein. 
heitlichen Wortgruppen zujammenzuftellen und fo ven orthographiichen 
Unterricht zu einem geordneten Anfchauungsunterrichte zu machen 
Naumann). Neben diefen orthographiſchen Übungen im engeren 
Sinne find jedoch auch die Übungen im Aufihreiben und Ab- 
Ihreiben ganzer Säge und ganzer Leſeſtücke vecht forglich zu pflegen, 
damit dur die Orthographie und mit verfelben auch zugleich der 
Stil gebildet werde. Aus dieſem Grunde legen wir einen Haupt» 
werth darauf, daß die Kinder diefer Klaffe am Ende des Schuljahres 
12—16 Leſeſtücke nicht allein kalligraphiſch-ſchön, ſondern auch ortbo- 
graphiſch⸗richtig aufichreiben Eönnen. Es ift damit ein Fundament 
gelegt, das fich durch nichts anderes erjegen läßt. 

Soll die Drthographie auf das Sehen gegründet werben, fo müſſen 
folgende Forderungen erfüllt werben: 

a) Nur orthographiſch richtig geichriebene Wortbilvder 
find dem Kinde vorzuführen und einzuprägen. Die Methode, 
das Richtige durchs Falſche zu lehren, ijt eine Unmethove. ‘Das Sind 
wird dadurch verwirrt, weil jich das faliche Bild ebenſo bald und jicher 
dem Geiſte einprägt wie das richtige. Nicht im Beſtrafen und Korri⸗ 
gieren, jondern im Verbüten der Fehler jollte auch hier der Lehrer 
jeine Aufgabe und jeinen Stolz fuchen. 

b) Der Lehrer hüte ſich, jeinen Schülern die Abfaſ— 
jung jelbjtändiger Arbeitenzu früh zuzumutben. Er meide 
es, jchriftliche Arbeiten anfertigen zu lafjen, ohne daß die Kinder vor» 
her die Ortbographie derjelben geſehen haben und ohne daß fie auf 
die fchwierigen Wörter bejonders aufmerkjam gemacht worden find. 
Es ift darum ſehr empfehlenswerth, wenn man ven Kindern ber Unter- 
Haffen, ehe man an fie die Forderung jtellt, die Schrift zu reprodu- 
zieren, erit das Nöthige an der Zafel jeden läßt. Immer erft 
Rezeption, dann Reproduktion und zulegt Broduftionl 

c) Orthographiſche Negeln, die der Lehrer gelegent- 
lich gibt, müjjen Durdgreifend jein. Wenn die Regel eine 
Dienge Ausnahmen hat, mag fie verichwiegen werden. Ubrigend darf 
nicht die Negel, jondern e8 muß das Beijpiel, die Anſchauung das 
erite fein. Erſt aus dem Beilpiel wird die Regel entwidelt. Nur 
in den Oberklajjen iſt e8 zu gejtatten, daß man nach gegebenen Regeln 
die Beiſpiele formt. 

d) Die orthographiſchen Belehrungen Dürfen von den 
übrigen ſprachlichen Übungen nicht getrennt werden. Sprechen, 
Leſen und Schreiben bilden zujammen ein Ganzes, denn eines bedingt, 
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unterftügt und förbert das andere. So tritt 3. DB. das Leſen in den 
Dienjt der Orthographie, wenn der Schüler angehalten wird, fich bie 
angefehauten Wortbilder feſt einzuprägen. Zu dieſem Zwede iſt in 
ben Leſeſtunden das fogenammte „Kopfbuchſtabieren“ fleißig zu 
üben. Beſonders bat fich die in den erjten 10 Minuten jeder Sprach⸗ 
ftunde zu übende Kontrole darauf zu erjtreden, zu erforfchen, wie meit 
die Kinder der Forderung: „alles was gelefen wird, muß auch inbezug 
auf die Schreibmweile angejehen werden‘, nachgelommen find. Che 
daher das Leſebuch aufgefchlagen wird, bat der Lehrer aus dem zuhauſe 
burchgelefenen Penjum diejenigen Wörter, welche den Kindern neu find 
oder doch in orthographiicher Beziehung Schiwierigfeiten bieten dürften, 
berauszugreifen und buchjtabieren zu laſſen. Ebenfo müfjen die Stil- 
übungen in ben Dienjt der Orthographie treten, wie die Orthographie 
in den Dienft der Stilübungen (ſ. oben). Wo dies nicht der Fall 
it, tft die Ortbographie eine nutzloſe Kunſt. Selbjtverjtändlih muß 
dabei auh dem Schönjhreiben fein wohlverbientes Recht gewahrt 
bleiben. 


30. Es iſt aber nicht genug, daß der Schüler fich die Wörter ıc. 
genau anſchaut und fiher einprägt; es muß auch Sorge getragen 
werben, daß bie angejchauten und eingeprägten Wörter genau reproduziert 
und in bewußter Weife nahgeahmt werben. Daß die Reproduktion 
mündlich gefchehen fann (Kopfbuchftabieren), ift ſchon oben erwähnt 
worden. Am zwedentiprechenpiten iſt ſodann aber die ſchriftliche 
Reproduktion: das ortbographiihe Schreiben. Dasſelbe kann 
breifacher Art fein: es ift nämlich entweder ein Abjchreiben des Ger 
lejenen, oder ein Auffchreiben des Ausmwendiggelernten, oder ein 
Niederichreiben des früher Angejchauten nah Diktat. 


31. Wenn manche-Lehrer nicht jehr günftig auf das Abſchreiben 
zu Iprechen find, jo läßt fich dies nur dadurch erklären, daß fie nicht 
auf ein verjtändnismäßiges wort. und ſatz weiſes Abichreiben gehalten 
Baben, jondern fich mit einem buchſtabenweiſen Abjchreiben begnügen. 
Letzteres ift allerdings Zeitverſchwendung, weil der Schüler dadurch Feine 
Wortbilder, fondern höchſtens Bucftabenbilder in den Kopf be- 
fommt. Erſteres dagegen iſt außerorventlih nütlich, befonders wenn 
der Lehrer für die nöthige Abwechlelung forget — bald von der Wand» 
tafel, bald aus der Fibel, bald Schreib-, bald Drudichrift (deutiche und 
lateinische) abfchreiben läßt und auf die Nichtigfchreibung großen Werth 
legt. Wenn die Kinder merfen, daß e8 dem Lehrer einerlet ift, ob fie 
das Wort fo oder jo, richtig oder faljch ſchreiben, dann hat es mit der 
Orthograpbie der Kinder bald ein Enbe. 


32%. Wie ein verftändiges Abjchreiben, fo tft auch das Aufſchreiben 
ein fehr gutes, ja das befte Förderungsmittel der Orthographie, vor» 
ausgejegt, daß die Kinder die darzuftellenden Wortbilvder bereits Durch 
die Anſchauung fennen und richtig reproduzieren können. Wenn der 
Schüler, wie wir oben gefordert haben, 12—16 Leſeſtücke fehler- 
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frei aus dem Kopfe niederſchreiben fann, fo bat er für die 
Orthographie [und Stiliftif] mehr gewonnen, als wenner 
hundert Regeln berjagen fann, die ihm für die Praris 
nicht das Mindeſte nügen. Auch bier muß aber die Schulzucht 
für eine ftramme Aufmerkſamkeit, für „ein Merken aufs Wort‘ forgen. 
Wenn der Leichtfinn den Griffel oder die Feder führt, dann ift es um 
ben Segen des Aufichreibens gejchehen. 


333. Was die Diltierübungen anlangt, jo erweiſen fich diejelben 
nur zur Übung (nicht zur Aneignung) der Orthographie als nüglich, 
beionders dann, wenn zu einiger Sicherheit in der Rechtſchrift fich auch 
eine gute, fihere Schönſchrift gefellt. Die Aufgabe nach dem Diktat 
zu fchreiben, kann jedoch geradezu ſchädlich werben, wenn beim Dik⸗ 
tieren nicht Gejeß und Ordnung berricht und wenn — wie Diejterweg 
jagt — nicht eine feitgejegte Diktierpolizei eingeführt ift. Die Schäds 
lichkeit tritt befonders dann zutage: a) wenn die beiden eben ausge 
fprochenen Forderungen unberüdjichtigt bleiben; b) wenn der Lehrer zu 
viel und zu lange auf einmal diktiert — (höchſtens "a bis Ye 
Stunde) —; c) wenn er zu fchnell diktiert — und der Schüler veran- 
laßt wird, mangelhafte Buchftabenformen barzujtellen oder unortho⸗ 
graphiich zu jchreiben; d) wenn der Lehrer zu langſam diktiert und 
ven biltierten Sat ꝛc. während des Niederichreibens häufig wieder» 
holt. Durch derartige Wiederholungen greift der Lehrer jeine Lunge 
nicht allein nutzlos an, ſondern er bildet auch unachtiame, nachläjfige 
und venffaule Schüler. Der Sat wird einmal, laut, deutlich und 
langfam vorgejprocen; die Schüler mögen ihn im Chore leije wieder- 
bolen; dann beginnt fofort die Niederfchrift. Wer etwas nit ganz 
gefaßt Hat, läßt eine Lücke, die fpäter ausgefüllt werden mag. Kein - 
Schüler darf nad) dem Gefprochenen fragen, denn nur jo werden die 
Kinder an ein aufmerkjames Hören und an ein fchnelle8 und richtiges 
Auffaſſen des Gehörten gewöhnt. In der Schule muß es Tirchenftill 
fein. — e) Der Lehrer diktiere, wo nur immer möglich, in ganzen 
Sätzen, bei denen der Schüler fih etwas denken fann. Durch das 
Diktieren abgeriffener Wörter Ieiftet man der Gedankenloſigkeit Vorſchub 
und macht befriebigende Xeiftungen unmöglihd. Sit der zu jchreibende 
Sat zu lang, fo daß man den Kindern nicht zumuthen darf, denjelben 
auf einmal aufzufaffen, jo muß berjelbe, bevor er ftüdweije diktiert 
wird, erjt einmal im Zuſammenhange ganz vorgejprochen werden. — 
f) Den Diktierftoff hat der Lehrer aus dem Leſebuche oder einem 
fonftigen Schulbuce zu entnehmen. Der Lehrer biltiert, ohne daß 
die Kinder das Buch aufichlagen dürfen. Iſt aber ein Abjchnitt diktiert, 
dann laffe man die Kinder das Buch zur Hand nehmen, das Diktat 
aufichlagen und fie nun ihr Gefchriebenes anf Grund des Gedrudten 
felbit forrigieren. Erſt wenn diefe Korrektur — die jedoch auch 
wechjeljeitig von den Schülern bejorgt werden kann — geſchehen ift, 
trete der Lehrer Hinzu und nehme die Durchficht vor, indem er bie 
etwa noch überjehenen Fehler unterftreicht und jeden Schüler der Klafje 
veranlaßt, auf feiner Tafel nachzulejen ꝛc. Der Lehrer ruhe und rafte 
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nicht, bis das Kind alle Fehler, welche es korrigieren kann, eigen— 
händig verbeſſert hat, und man laſſe es daher ſeine Arbeit ſo lange 
fortſetzen, bis alles richtig iſt. Auch hier iſt die Feſtigkeit des Lehrers 
die Hauptſache. 

Sp ſehr derartige Diktate im Intereſſe der Sprachbildung zu 
empfehlen ſind, ſo forgfältig iſt zu vermeiden, daß der Lehrer Dinge 
diktiere, die zunächſt nur für Kopf oder Herz, für Gemüth oder Ge⸗ 
dächtnis des Kindes beſtimmt ſind, z. B. Religionslehre, Geographie, 
Geſchichte ꝛc. Es werden dabei gewöhnlich recht dicke Hefte zuſammen⸗ 
geſchrieben, die von Schreib⸗ oder Hörfehlern ſtrotzen und dem Kinde 
nichts weiter find als höchſtens eine — elende Eſelsbrücke. Die Me⸗ 
thode, alles — Religion, Geſchichte, Geographie, Phyſik ꝛc. — zu 
diktieren, iſt freilich das Bequemſte auf der Welt, aber auch das Ver⸗ 
kehrteſte auf der Welt. Was bedarf es dann noch eines Lehrers oder 
einer Schule? Man dürfte ja nur dem Kinde ein Buch oder ein Heft 
mit dem Bemerken ins Elternhaus ſchicken, es abzuſchreiben und aus⸗ 
wendig zu lernen. Wenn die Religion, Geographie ꝛc. vom Lehrer 
diktiert und von den Kindern auswendiggelernt wird, dann hört die 
Schule auf, Unterrichtsanſtalt zu ſein, ſie iſt dann Abrichtungsanſtalt 
und der Unterricht Dreſſur. Auch das Volk weiß das zu beurtheilen 
und legt gewöhnlich auf das, was nur in den Büchern ſteht, aber nicht 
in den Kopf und das Herz des Kindes gekommen iſt, einen ſehr ge⸗ 
ringen Werth. 


34. Der erfolgreiche Betrieb des orthographiſchen Anſchauungs⸗ 
unterrichtes iſt im Bereiche der ſchriftlichen Darſtellung das erſte. Man 
iſt darum auch im Rechte, wenn man zu dieſem Behufe Ohr und Auge, 
Gedächtnis und Aufmerkſamkeit des Schülers in Bewegung ſetzt und 
den Geiſt in den Dienſt des orthographiſchen Unterrichtes ſtellt, damit 
auf dem Wege der Gewöhnung und Übung der Schüler endlich 
dahin kommt, daß ihm die orthographiihe Schrift zur zweiten Natur 
wird, und daß er gar nicht anders kann und mag, als orthographiich 
zu jchreiben. Allein es gibt immerhin auch eine Summe von Wörtern 
und Wortformen, deren Schreiben nicht allein auf gedächtnismäßigem 
Wege erworben werden kann, fondern bei denen der Verſtand die Lei⸗ 
tung der Reproduktion übernehmen muß. Sobald bdiefer Fall eintritt, 
verbindet jich der ortbographiiche Unterricht mit dem grammatiſchen, 
indem er die berfümmliche Schreibung auf die Geſetze ber Sprache 
zurüdführt (Abſtammung, Wortbildung, Ableitung ꝛc.). Wir kommen 
damit zum zweiten Unterrichtögegenitande der Cohriftiprache, zur 
Grammatik. 

SE Die Literatur fiehe im Anhang. 


b. Die Grammatil. 


35. Über die Kenntnis, ob die Frage der Grammatif Gegenftand 
des Bolköichulunterrichtes fein dürfe und könne, ift in der Pädagogik 
jeit einer Reihe von Jahren viel gefiritten worden. Man hat darüber 
unnüßerweije viel alle verfprist, denn fo viel man auch herüber- und 


—— 189 — 


binübergeftritten bat, das eine ift das unzweifelhafte Enbrefultat des 
Kampfes: wir Tönnen in den Volksichulen die Grammatik nicht ganz ent- 
behren. Wer feine Gedanken in beftimmter Form ſchriftlich dar⸗ 
ftellen will, muß mit den Geſetzen der Sprache befannt fein, und wer 
einen Aufjag fertigen will, muß durch grammatifche Kenntniſſe das uns» 
beftimmte Spracgefühl zum Haren Spracbewußtjein erhoben haben. 
Dazu kommt, daß die Rechtfchreibung ihre Hauptftüge in der Grammatik 
hat, denn obwohl fich die Ortbographie zum Theil durch Nachahmung 
und Gewöhnung aneignen läßt, fo gelangt zur Sicherheit doch nur erft 
der, welcher fich auch der Gründe bewußt wird, auf die fich der 
Sprachgebrauch jtügt. ‘Diefe Gründe aber weift ihm allein die Gram⸗ 
matif nad. Wenn wir uns jomit für Einführung grammatifcher Be⸗ 
lebrungen in den Vollsichulunterricht ausiprechen, fo wollen wir doch 
damit nicht jener papiernen Negelgrammatif das Wort reden, jenem 
geiftlofen und geiittödtenden Formelweſen, das unferen Schulen lange 
Zeit jo viel geichadet Hat. Die fogenannte wijfenihaftliche Gram⸗ 
matik höherer Lebranftalten kann eben vie Volksſchule nicht brauchen, es 


muß fich dieſelbe vielmehr mit einem zwedentfprechenden Maße von 


grammatifchen Übungen genügen, welche fich Hinfichtlich des Zieles, 
des Stoffes und der Methode ganz weientlih von der wifjenfchaft- 
lichen (gelehrten) Grammatik unterfcheiven. Gerade die Verkennung 
dieſes Umſtandes, daß der grammatiiche Unterricht in der Volksſchule 
eine ganz andere Stellung und Bedeutung bat als der in höheren 
Lehranftalten, tft einer der bauptjächlichiten Gründe ver beillofen Vers 
wirrung geweſen, in der fich viele noch heute befinden. 


36. Das Maß des aus dem reichen Gebiete der Grammatik 
auszumwählenden Unterrichtsjtoffes ift im Hinblid auf das Bedürfnis des 
Höchftgebildeten und des Mindeftgebildeten fo außerorventlich verſchieden, 
daß es zunächit notbthut, fich über den Zwed und das Ziel bes 
grammatiichen Unterrichtes der Volksichule Elar zu werden. Wir können 
in diefer Beziehung jagen, daß der grammattiche Unterricht der Volks⸗ 
ſchule auf feiner ihrer Unterrichtsftufen Zwed, fondern überall nur 
Mittel zum Zwede iſt: nämlih Mittel zum richtigen Verftändniffe 
und zur würdigen Handhabung der Hochdeutfchen Bücherfprache, ins⸗ 
befondere deren ſchrift licher Darftelung. Aus diefem Grunde bat 
auch der Volksichullehrer feinen Stolz nicht darin zu fuchen, daß die 
Kinder die grammatiichen Sprachgeiege willen und grammattiche Fein⸗ 
beiten in gelehrten Kunſtausdrücken an den Fingern herzählen Tönnen, 
jondern darin, daß fie die Sprachgeiege richtig verſtehen und ficher 
anwenden lernen. Es ift darum auch aus dem grammatijchen Unter- 
richte alles auszufchließen, was das Verftändnis der Sprache und den 
folgerichtigen Gebrauch verjelben nicht direkt fördert; denn wenn die 
Grammatik nicht eine zweddienliche Helferin zur Auffafjung und Dar- 
ftelung der hochdeutihen Schriftiprache tft, wenn fie nicht geeignet er- 
fcheint, das durch den gefammten Unterricht bereit8 entwickelte Sprach- 
gefühl der Kinder zu reinigen, zu glätten und zum Sprahbewußt- 
fein zu erheben: dann Hat fie für die Volksſchule nicht den mindejten 
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Werth. Werth Hat fie nur dann, wenn fie nicht im vornehmen Ger 
wande mit bochtrabenden Worten und jchwierigen Erklärungen burch die 
Schule jehreitet, fondern in ſchlichter, einfacher Weije das Sprach. 
gefühl der Kinder läutert, ihnen Wetjung und Regel gibt, wie in dem 
oder jenem einzelnen alle richtig geiprochen und gejchrieben werben muß, 
und wenn fie fo al8 Meittel zum Sprachzwecke ihre bildende Kraft auf 
eine durchaus praktiſche Weije bethätigt, d. h. wenn fie für fofortige 
Anwendung und fichere Einübung ver aus der lebendigen Sprache 
entwicelten und vom Schüler lebendig erfaßten Sprachgefege jorgt. 
Ohne die mündliche und vor allem ohne die fchriftlihe Einübung bis 
zur größtmöglichiten Sicherheit iſt das Volksfchul- Ziel des grammatiichen 
Unterrichte8 unerreichbar. Es handelt fich in der Volksſchule, wie ges 
jagt, nicht um ein bloßes Wiffen grammatiicher Regeln, jondern um 
ein Können, d. h. um die Tertigfeit, die bochdeutiche Schriftiprache 
mündlich und ſchriftlich richtig zu gebraudhen Jede gram— 
matiſche Lehrſtunde muß darum auch zugleidh eine Schreib— 
itunde ſein. 


37. Der grammatiiche Unterricht der Volksſchule unterſcheidet fich 
von der Grammatik höherer Lehranftalten aber nicht allein durch das 
Ziel und den Zwed, fondern auch durch den Stoff. Die wiſſenſchaft⸗ 
lihe Grammatik hat die geſam mte Sprache zum Objekt der Betrachtung; 
die elementare Grammatik der Volksſchule aber kann nur benjenigen 
Theil des Sprachmateriald zum Gegenſtande der Betrachtung machen, 
ben fich der Schüler .auf dem Wege der Sprachübung bereitö erworben 
hat. Der Umftand, daß die Kinder die Sprache noch nie in vollem 
Umfange befiten und fich erft eine gewiſſe Geübtheit und Reife im 
Denfen in der Sprache erworben haben müſſen, ehe fie mit Erfolg 
zum Denken über die Sprache angehalten werden fünnen, diejer Um- 
ſtand beftimmt für die Volksſchule die Wahl und Begrenzung des 
grammatiſchen Unterrichte8 mit Nothwendigkeit und erheiſcht außerdem 
noch eine mehr praktiſche als theoretiiche Behandlung der Grammatif, 
jo daß aller todte Gedächtniskram, alles dürre Regelwerk, alle fachartigen 
Aufzeichnungen und alle fruchtlofen Spekulationen ausgeichlofjen bleiben 
müfjen. Alles muß aus den friihen Quellen desjenigen Sprade 
ſchatzes, den das Kind bereits im Befike hat, geichöpft und fofort in 
geifterwedenden Übungen regelrecht verwendet werben; denn nur jo wird 
das Bisherige erflärt und befeftigt, das Künftige praftiich vorbereitet 
und das Kind mehr und mehr geichiet gemacht, feine Miutterfprache klar 
zu verſtehen und gejchieft zu gebrauchen. Dabei iſt Teineswegs nothwendig, 
daß man die Kinder mit gelehrten Namen und vornehmen Zerminologien 
quält. Es hieße ja wahrhaftig die Sprache geradezu bankerott erklären, 
wenn man einen beutichen Kinde nicht ein Sprachftücd ohne jene las 
teintichen Kunſtausdrücke zum volliten Verftänpnis bringen könnte. 


38. Die elementare Grammatif der Volksichule, welche im Schüler 
nicht den Vollbefiß der Sprache, fondern nur einen Theil der Spracde 
vorausjegt, unterjcheidet fich von der wifjenichaftlihen Grammatik endlich 
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aber auch ganz weientlih durch die Methode. Die Gelehrtenichule 
baut ihren Lehrgang der Grammatik nach objektiven Rüdfichten auf, 
fie hat ihr beftimmtes Syſtem, das aus einem oberjten, allgemeinen, 
abjtraften Prinzip, aus der Natur des Lehrobjeltes, abgeleitet wird. 
Mit der Volfsfchule ift dies anders. Diefe richtet fich nicht nach den 
objektiven Rüdfichten der Wifjenichaft, ſondern lediglich und allein. nach 
dem Subjefte des Unterrichtes, d. 5. nach dem Finde, nach beffen 
Sprachreichthum, Wort- und Sabvorrath. Was das Kind bereits im 
Beſitze hat, wird zum Sprachbewußtfein erhoben, und was dem Kinde 
noch fehlt, wird ihm, im Anſchluß an den Gang der Sprechübungen, 
bei denen bie abweichenden Formen der Volksſprache zu berüdfichtigen 
find, mitgetheilt. In feinem Falle Tann und darf die Volksſchule ihren 
grammatiichen Unterricht mit der Laut-, der Flexionslehre oder mit 
jonjtigen todten und ftarren Formen beginnen. Überall muß fie von 
der lebendigen Sprache ausgehen, mit dem einfachften Gedankenaus⸗ 
drucke, dem einfachen Satze, anfangen und von diefem aus allmählich zu 
ben verjchiedenen Formen des erweiterten einfachen und bes zuſammen⸗ 
gejeßten Satzes weiterjchreiten. Uberall muß die Grammatif aus ber 
Sprache abgeleitet werben, nirgends die Sprache aus ber Grammatik; 
immer muß der Inhalt die Hauptſache bleiben, weil der Inhalt ber 
Bater der Form if. Dazu kommt ferner, daß bie Sprachgejege den 
Kindern jo viel als möglich nicht zu geben, ſondern von ihnen unter 
Anleitung des Lehrers zu fuchen find. Der Weg der Induktion durch 
Bergleihung derartiger, jprachverwandter Erjcheimungen ift der einzig. 
richtige für Kinder des Volles. | 

Der Lehrer hat dazu zwei Wege zum Ziele: zur Entwidelung und 
Erläuterung der Sprachgefete benutzt er theils den im Befite des Kindes 
befindlichen Sprachitoff, theils die Mufterftüce des Lefebuches. In 
jevem Balle muß aber mit dem Sprechen der Anfang gemacht werben, 
nicht aber mit abftraften Gebanfenbeftimmungen, für die der Schüler 
noch Fein Verſtändnis hat und die für ihm nichts weiter find als hohles 
Wortgeflingel und unnützer ®edächtnisballaft. Der grammatiiche Stoff, 
ber nicht auf der dürren Heide einer papiernen Negelgrammatil, fondern 
auf den grünen Auen ber Klaffifer (aus den Meufterftücen des Leſebuches) 
auf dem Wege der Induktion vom Kinde gejucht und gefunden wird, bat 
für die Kinder das regſte Intereffe und erzeugt in ihnen ein Leben, 
das für die geſammte Geiſtesbildung von weittragenden Folgen ift. 


39. So richtig an fich aber das Ergebnis ift, daß die Volksſchul⸗ 
methode den grammatiichen Stoff aus zwei Quellen zu nehmen hat, 
nämlich a) theils aus dem tim Befite des Kindes befindlichen Sprach 
ihag, b) theil8 aus den Mufterftücen des Lefebuches: jo jehr hat ber 
Lehrer auf feiner Hut zu fein, daß nicht etwa durch übertrieben ein- 
jeitige Behandlung UÜbeljtände erwachlen, welche der fprachlichen Ent« 
wickelung der Kinder Hinverlich find. Nimmt man nämlich ben gram⸗ 
matiichen Stoff gleih anfangs und nur aus dem im Beſitze der 
Kinder befindlichen Sprachinhalte, dann macht man Leicht die Erfahrung, 
daß die Kinder, der Form zuliebe, oft nichtsjagende Sätze mit unbe» 
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ſtimmtem Inhalte bringen. Es Ieivet dabei die Äſthetik, denn es ent- 
jteht dann der Form zuliebe ein Zerftüdeln und Zerhaden, ein Debnen 
und Reden der Gedanken, das .mit dem Reſultat der Hierauf veriven- 
deten Mühe in feinem Verhältniffe ftebt. Aber auch der andere Weg 
hat fein Bedenkliches. Schlieft man nämlich den grammtatiichen Unter- 
richt Lediglich und allein an das Xejebuh an, und macht man das 
Leſebuch zum Ausgangspunfte des grammatifchen Unterrichtes, 
fo bieten die Leſeſtücke diejenigen Spraderſcheinungen, welche zum Sprad) 
bewußtjein gebracht werben follen, nicht in der erforderlichen Anzahl 
gleihartiger Formen dar, oder die zur Erläuterung des Sprach 
gefees nöthigen Sprachformen find in dem betreffenden Leſeſtücke mit 
anderen Formen jo bunt vermijcht, oder, wenn lebteres nicht der 
Fall tft, doch räumlich meift jo von einander getrennt, daß der Schüler 
die betreffenden Formen erft mühſam zujammenjuchen und behufs der 
Bergleihung das in Rede ftehende Beilpiel erjt aus dem organiichen 
Zufammenhange im Ganzen herausreißen muß. ‘Dieje UÜbelftände 
haben Veranlafjung gegeben, nach einem Mittelwege zu fuchen. Diejen 
Mittelweg bat man gefunden, indem man bet Betrachtung der Sprach⸗ 
geſetze weder ausſchließlich von dem im Beſitze der Kinder befindlichen 
noch von dem in den Xefeftüden enthaltenen Sprachitoff, ſondern von 
formenjchönen und inhaltsreihen Sägen (Mufterfägen) ausgeht und 
an biejen in binlänglicher Zahl und in pafjender Auswahl vorzuführenden 
Mufterfägen (Volksſprichwörter, Bibelſprüche, Sentenzen ꝛc.) die 
grammatiichen Belehrungen entwidelt. Mit einem Beilpiele ift es 
nicht genug — denn eine Schwalbe macht noch feinen Sommer. Erjt 
wenn die Schüler durch verftändige Erfaffung und durch felbftthätige 
Berarbeitung einer binreichenden Anzahl Meufterfäge zu einer Karen 
Einficht in das Weſen der Sprachgefege gelangt find, erſt dann wird 
zur grammatiichen Analyje ver Leſeſtücke geichritten, um am der zus 
jammenhängenvden Rede die bereit8 gewonnene Einfiht zu befeftigen. 
Natürlich muß fih der Lehrer darüber Nechenichaft geben, welche von 
den im Leſeſtücke vorkommenden Spracherfcheinungen dem Schüler ver- 
jtändlich fein Tönnen, welche ihm, vermöge der bisher mitgetheilten 
Sprachkenntniſſe verjtändlih gemacht werben können, und welche ihm 
vor der Hand unverftändlich bleiben müſſen. Uber die erjten hat 
er vom Schüler Rechenichaft zu forbern, die zweiten zu erflären, bie 
dritten der Aufmerkſamkeit zu entziehen. In dieſem Sinne wird dann 
zwar das Lefebuch nicht Ausgangspunkt des grammatiichen Unter- 
richtes, wohl aber der Mittelpunft desſelben, an ben fich dann die 
— Zuthaten der Schüler anzuſchließen haben. Die Muſterſätze bilden 
jomit die Vorbereitung, das Leſeſtück das Centrum und bie von 
den Schülern zu liefernden Beiſpiele (Nachbildungen) ven Schluß. 
Wenn der grammatifche Unterricht diefen Prinzipien gemäß ertheilt wird 
und wenn der Lehrer e8 nicht verfäumt, bie. gewonnenen Kenntniſſe und 
Erfenntniffe der Schüler recht fleißig in der fehriftlichen Darftellung zu 
verwerthen und durch Übung zu befeftigen, dann ruht ganz ficher 
im grammatifchen Unterrichte ein Segen, der ſich am erften und beiten 
in ben Auffäben ber Kinder kundgibt. Möge ver Lehrer des gram⸗ 
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matiſchen Unterrichtes nur nie vergeſſen, daß alles Wiſſen in der An⸗ 
ſchauung wurzelt, daß alle Klarheit aus dem Vergleiche ſtammt 
und daß die Meiſterſchaft lediglich und allein durch Übung erlangt wird. 


40. Lehrgang für die grammatifchen und orthographiſchen Übungen. 


Es ift in der Volksſchule weder nöthig noch nützlich, die Orthographie 
von der Grammatik zu trennen. Dagegen ift e8 empfehlenswerth, daß man beide 
Unterrihtsfächer in den Dienft der ſchriftlichen Übung ſtellt und den grammatiſch 
und ortbographifch richtigen Gebraud der Sprade mit der Feder erobert. Zu 
bemerken ift no, daß dem folgenden Lehrgange das Schülerbud von Kehr 
(Gotha, Thienemann) zugrunde Tiegt. 


Lehrſtoff für Klafle IV: Das Hauptwort und feine Schreibung. (Biel- 
fade Einübung!) Ein- und mehrfilbige Hauptwörter. Die Silben beftehen aus 
Lauten; Selbftlaute und Mitlaute (Bolale und Konfonanten). Die Dehnung 
und Schärfung der Silben. (Bielfeitige Einübung!) Die Schreibung der Wörter 
mit ck (ftatt kk), mit 8 (flatt 3), d, mit ds (ftatt 2). Einfache orthograpbiiche 
Negeln werben eingeprägt. Die in der Schlimbachihen Fibel S. 43, 44 und 48 
geftellten Fragen find zuerft mündlih, dann ſchriftlich in vollffändigen Sägen zu 
beantworten. Das Geleſene wird theils abgefehrieben, theils biktiert. Die Schrift 
muß jederzeit groß und ſchön fein. 


Kloffe HL (3 Stunden): Der einfadhe Say. Begriff bes einfachen Satzes. 
Die Beſtandtheile des einfachen Satzes. 


1. Der Sakgegenftand. 


a) Der Sabgegenftand kann ein Hauptmwort fen. Was ein Haupt» 
wort if. Der Artifel. Die Hauptmwörter können in der Einzahl oder in ber 
Mehrzahl ſtehen. Die Umlautung (fleißig zu üben!). Die Hauptwörter find 
gebehnt und gejchärft — einfach oder zufammengefegt (Orund- und Bellimmungs- 
wort) — ein⸗-, zwei= ober mehrſilbig. Das Abtheilen der Silben. Die baupt=- 
ſächlichſten Vor⸗ und Nacfilben. 

b) Der Sapgegenftand fann fein ein Fürwort. Der Begriff des Für⸗ 
worted®. Einübung der perjünliden Fürwörter. 


2. Die Satausfage. 

3) Die Satausfage kann fein ein Hauptmwort (Nepetition des Dagewe⸗ 
jenen). 

b) Die Sapausfage kann fein ein Eigenfhaftswort. Begriffe und Schrei- 
bung des Eigenichaftswortes. Einfahe und zufammengefegte — einfilbige und 
mehrſilbige Eigenſchaftswörter. Die bauptfädhlichften Bor- und Nadhfilben der 
Eigenſchaftswörter. Wie man aus Eigenjhaftswörtern Hauptwörter bildet. 

c) Die Ausfage kann fein ein Thätigleitswort. Begriff und Schreibung 
desfelben. Die bauptfädlichften Bor- und Nachſilben. Trennbare und untrennbare 
Zeitwörter. Die Thätigleitsform und bie Leideform. Die drei Hanptzeitformen. 
Die Nennform. Wie aus Zeitwörtern Eigenſchaftswörter entfliehen. (Parti- 
ziplalform.) Wie aus Zeitwörtern Hauptmwörter gebildet werden und umge⸗ 
tehrt. — Wortfamilien (Schlagen — ziehen — breden ıc.). 

Die gebräuchlichften Fremdwörter und ihre Schreibung, 3. B. Direktor, In⸗ 
fpeftor, Fabrik, Chauffee, 2. ꝛc. Vielfaches und vielfeitiges Repetieren und Dil- 
tieren des klar Erkannten. Bon bejonderer Wichtigfeit ift e8, wenn die Kinder 
etwa 16 Lefeftitde (f. Deflamieren) fehlerlos aus dem Gedächtniſſe aufſchreiben fün- 
nen, an denen danır die Nepetition der obigen Aufgabe vorgenommen werden kanıt. 
Zweimal in der Woche wird !/s Stunde barauf verwendet, Stüde aus dem teje- 
Buche, die vorher durchgelefen und buchſtabiert worden find, nah Diktat ins Bud 
ſchreiben zu lafjen. Zu diefem Behufe muß ein jedes Kind im Beſitze eines Diktat- 
heftes fein. Diefe Diktate werben nicht durch Klaſſenkorrektur berichtigt, ſondern 
am Ende der Stunde eingefammelt und vom Lehrer felber zuhauſe forgiältig 
Zorrigiert. Ä 


Kehr, Braris der Boltsihule. 9. Aufl. 13 
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Klafie II (2 Stunden): Der erweiterte einfache Sat. Der Begriff: 
desjelben. 


1. Die nähere Beflimmung bes Satgegenftanbes. 


a) Wenn der Satzgegenftand ein Hauptwort if. Nähere Beitimmung durch 
ein Hauptwort im Weflenfalle. Die Beugung der Hauptwörter. Konkrete und ab— 
ſtrakte Hauptwörter. 

b) Der Satzgegenſtand wird näher beſtimmt durch ein Eigenſchafts wort. 
Die Steigerung der Eigenſchaftswörter und die 3 Steigerungsformen. 

c) Der Satzgegenſtand wird näher beſtimmt durch ein Zahlwort. Arten 
und Schreibung der Zahlwörter. 

d) Der Satzgegenſtand wird näher beſtimmt durch ein lbeſitzanzeigendes oder 
hinweiſendes] Fürwort. Sämmtliche Arten der Fürwörter. Schreibung von „das“ 
und „daß“. Die Anredewörter in Briefen. 

2. Die nähere Beſtimmung der Satzausſage. 

a) Die näheren Beftimmungen, wenn die Sakausjage ein Hauptwort ift 
Repetition des Obigen) ; 

b) wenn die Sabausfage ein Eigenfhaftsmwort ift (Repetition bes Obigen) ;. 

c) wenn die Ausfage ein Zeitwort if. Zunächſt Nepetition des Dagewe— 
fenen, dann Einübung der Konjugation. Die drei Zeitformen in der Entwidelung 
und in der Vollendung. Unregelmäßig konjugierende Zeitwörter: kommen, bitten, 
laſſen, fallen, reißen, fchneiden, meiden, preifen, fchnauben, baden ꝛc. Die nähere 
Beitimmung des Thätigkeitswortes durch Angabe des Ortes (wo, woher, wohin ?). 
Die bierber gehörenden Umſtandswörter des Drtes und die Verhältnis 
wörter. Nähere Beſtimmung ber Zeit auf die Frage: wann, wie lange? Die bier- 
ber gehörenden Umftandswörter der Zeit. Nähere Beitimmung der Art und 
Weile auf die Frage: „wie ift die Thätigkeit geſchehen?“ — Umſtandswörter 
der Art und WVeife Die nähere Beftimmung bes Zweckes ober Grunde auf 
die Frage: weshalb oder warum? 

d) Die Ergänzung ber Thätigleit (das Objekt). Tranfitive und in— 
tranfttive Zeitwörter. Zeitwörter, welche den zweiten Kal regieren — ben drit- 
ten Fall — den vierten Fal — den dritten und vierten Fall. Bielfache Bei- 
fpiele! Ebenfo die Rektion der Verhältniswörter (recht feft einzuliben!). 

Jede Thätigkeit gefchieht nicht nur im einer beflimmten Zeit, fondern kann 
auch in verfchievenen Redemeifen ausgebrüdt werben. Die verfohiedenen Rede⸗ 
oder Ausfageweifen (Erzählform, Beiehlform, Wunfhform, Frageform). Der Ge- 
brauch der Interpunktionszeichen. Direlte und indirelte Rede. (Kolon, Komma und 
Anführungszeihen.) Das Hauptfächlichfte aus der Wortfolge. — Bielfeitige Diktate. 

Auch in dieſer Klaffe ift zweimal in der Woche !/s Stunde darauf zu ver— 
wenden, Stüde aus dem Lejebuche, die vorher burchgelefen und buchftabiert worden. 
find, nah Tiltat ind Buch fehreiben zu laſſen (vgl. Klaſſe III). 


Klafle I (2 Stunden): Der zufammengefette Sag. Die Unterſcheidung 
zwifhen Haupt- und Nebenfag. Die Verbindung zweier Hauptfäge: die Saß- 
verbindung. Semilolon und Komma. Zufammenftellende, entgegenftellende und 
begründende Bindewörter. Bieljeitige Diktat. Die Zufammenftellung zweier 
Hauptfäge oder der zufammengezogene Sat. 

Die Verbindung von Haupt» und Nebenfähen ober das Sabgefüge. Der 
Subjektſatz — der Objektſatz — der Beifügeſatz — bie Umftandsjäte des Ortes, 
der Zeit, der Art und Weife und des Grundes. Cinübung der hierher gehörenden 
Bindewörter. Die Stellung des Nebenfates als Borber-, Zwifchen- und Hin- 
terfag. Interpunktion. Die Verkürzung der Nebenſätze. Die Neben-, Unter- und 
Überorbnung ter Säte. Die Periode. — Im Winterhalbjahre: Nachweifung an 


Leſeſtücken! 
DE Die Literatur ſiehe im Anhang. 
c. Die Auffütze. 


41. Bei den ſprachlichen Darſtellungen handelt es ſich zuerſt 
darum, daß die Kinder Gedanken haben, und ſodann, daß ſie die in 
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ihrem Beſitz befindlichen Gedanken logiſch und in fprachrichtiger Form 
zuerjt zum mündlichen, fovann zum ſchrifthichen Ausdrude 
bringen. Die [hriftliche Darftellung kann natürlich nur fo weit 
gefordert werben, als die technifchen Hauptichwierigfeiten bezugs ver 
Schönjhrift und der Rechtſchreibung überwunden find; denn fo 
lange der Schüler noch mit vergleichen Dingen zu kämpfen bat, ijt er 
nicht gejchidt, feine Aufmerkjamfeit auf ven Inhalt des Aufſatzes, reſp. 
auf die Gedanken zu wenden. Dabei ift indes nicht zu vergeſſen, baß 
alle Talligraphiihen und orthographiichen Übungen für den Unterricht 
in den Auflägen vorbereitend fein müffen und daß vor dem vierten 
Schuljahre von den Kindern feine eigentlichen Aufläge verlangt wer⸗ 
den bürfen. 

Was die vorbereitenden Übungen betrifft, jo werben dieſe da- 
durch gepflegt, daß der Lehrer durch den geſammten Unterricht die 
entiprechende Quantität Gedanken in geeigneter Qualität darbietet; ſo⸗ 
dann daß er mit Aufbietung ver größten Geduld und der zäbeften 
Beftigfeit die Kinder dahin bringt, daß fie in jprachrichtigem Ausdrude 
und in lauter, reiner Ausiprache fich über das Verſtandene in vollitän« 
digen Antworten und in ganzen Süßen, den Fragen des Lehrers gemäß, 
ausdrüden; daß fie ferner die in- und auswendig gelernten Stüde re⸗ 
lativ mufterhaft vortragen reſp. deklamieren und im Erzählen fich einige 
Ubung erworben haben; endlich, daß fie im Schreiben jo weit geförbert 
werben, daß fie gelejene Sätze und einzelne Stüde der Fibel nach der 
Vorlage orthographiſch richtig ab» und nach Diltaten richtig aufzu⸗ 
fchreiben im Stande find. Dabei muß aber ausbrüdlich betont werben, 
daß die gefammten Schreiblibungen der beiden Elementarklafjen vorzugs- 
weile dem Zwede dienen, die äußeren Schwierigkeiten möglichit zu 
überwinden und den Schüler zu richtiger Darftellung der äußeren Seite 
der Sprache, fowie ver fauberen Kalligraphie, als auch der rich» 
tigen Ortbograpbie, zu befähigen. So beſtehen alfo die im münd- 
lichen Gedankenausdrucke wurzelnden fchriftlihen Übungen ber beiden 
Unterklaffen vorzugsweife in Übungen des wort⸗ und ſatzweiſen Ab⸗ 
ſchreibens (theils von der Wandtafel, theils aus der Fibel), dann 
im Aufichreiben, d. h. im fchriftlichen Reproduzieren gelejener und 
auswendig gelernter Lejeftüde — jehr wichtig! —, ſowie endlich im 
Nieverichreiben von Heinen Diktaten nach den unter ©. 192 f. näher 
erörterten Grundſätzen. Indem wir darauf binweilen, daß die in 
biefem vorbereitenden Kurfus zu vollziehenden Thätigkeiten bereits im _ 
Borigen (vergl. die Artikel Orthographie“ und „Grammatik“) nüber 
bejprochen worven find, geben wir fogleich zum zweiten Kurfus über, 
der fih mit den eigentlihen Aufjagübungen befaßt, welche mit 
bem vierten Schuljahre begonnen und bis zur Schulentlaffung fort- 
geſetzt werden. 


4%. Die mit dem vierten Schuljahre in Klaffe II zu beginnenden 
Aufjäte find entweder ſolche, welche gegebene Gedanken, oder folche, 
welche des Schülers eigene Gebanlen enthalten. Es zerfallen demnach 
die Stilübumgen in reproduktive und produktive. Die erjteren 
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werben ermöglicht: a) durch das Lefebuch, durch gründliche fachliche 
und fprachliche Zerglieverung der Leſeftücke; b) durch die unmittelbare 
eigene Anfchauung von Ereigniffen und Begebenheiten im Leben; c) durch 
genaue Betrachtung von Gegenftänden, deren Weſen von dem Xehrer 
mit den Schülern gründlich befprochen wird. Die produftiven 
Sttlübungen der Schüler dagegen, welche fich theils auf Erfindung 
des Stoffes, theils auf Erfindung der Form, theil® auf Erfindung 
beider richten, gehören den verichtedeniten Aufiatarten an, zu benen 
das Leben der Kinder den Stoff liefert (Beichreibungen, Verglei⸗ 
dungen, Zahlungen Schilderungen, Abhandlungen, Briefe, Geſchäfts⸗ 
aufläße ıc.). 
Die Auffäge find entfchieven das Wichtigfte im Gebiete Des 
Sprachunterrichtes, die Krone des Ganzen. Alle anderen jprachlichen 
dungen gipfeln in den Auffagübungen, wie überhaupt der geſammte 
Schulunterricht in den Dienft derjelben zu ftellen ift. Man darf daher 
umgefehrt von den Rejultaten diefer Übung auf die Leiftungen in ben 
übrigen Lehrfächern fchließen und hat darum auch die Aufläte nicht mit 
Unrecht „das Gefiht der Schule‘ genannt. „Dan muß fih im 
Schreiben üben’, fagt Herder, „denn der Griffel jchärft den Ver— 
ftand, berichtigt die Sprache, entwidelt Ideen und macht die Seele 
in wunderbarer Weile thätig. Nur die Völker, welche jchreiben und 
lefen, find in Wahrheit Kulturvölker.“ So widtig aber die Übung tm 
der fchriftlichen Gedankendarſtellung ift und fo viel Zeit und Mühe auch 
manche Lehrer auf die Aufläße verwenden, fo wenig wirb in manchen 
Schulen auf dieſem Gebiete geleiftet und fo viel bleibt noch zu wün⸗ 
fchen und zu bejfern übrig. ‘Der Grund diefer Erfcheinung läßt fich 
auf mehrfache Weile erflären. Als die hauptſächlichſten Urjachen führen 
wir an: a) es fehlt an der Gefammtbildung; b) e8 fehlt an 
der nöthigen Übung im Anfertigen der fchriftlichen Aufſätze, befon- 
ders an der nöthigen mündlichen Vorbereitung; c) man jondert die 
Auffagübungen zu fehr von den übrigen Unterrichtsgegenjtänden ab, 
während man fiemit benfelben verbinden ſollte; d) man verlangt 
von den Kindern zuviel auf einmal, man verlangt Produktionen, 
während die Volksſchule mit geſchmackvollen Neprobuftionen vollftändtg 
zufrieden fein follte; e) man folgt meift keinem ftrengen genetijchen 
Stufengange. 
Die Sache ift zu wichtig, als daß wir ihr nicht fchärfer ins Ge⸗ 
ſicht ſehen jollten. 


48. Soll bezugs der Aufſätze ein erſprießliches Re— 
ſultat erzielt werden, ſo darf es nicht an der nöthigen 
Ubung fehlen. Man begnügt ſich in manchen Schulen damit, daß 
man etwa alle 8 oder 14 Tage einen Aufſatz fertigen läßt; man über⸗ 
ſfieht aber dabei, daß ein jo ſeltenes Arbeiten unmöglich zum Ziele 
führen fann. Wenn nicht jeden Zag ein Auffag gemacht wirb (wenn 
nicht im Buche, jo doch auf der Schiefertafel), wenn nicht tagtäglich 
dem Kinde Gelegenheit geboten wird, über diefen oder jenen Gegenftand 
feines Gefichts⸗ oder Erfahrungsfreifes fich ſchrift lich auszufprechen, 
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und wenn der Lehrer nicht tagtäglich darauf hält, daß dieſe ſchrift⸗ 
lichen Ubungen ſo gut als nur irgend möglich von den Kindern gefertigt 
werden: dann iſt die Erzielung eines erfolgreichen Reſultates auf dem 
Gebiete des ſchriftlichen Gedankenausdruckes rein unmöglich. Jeden 
Tag muß geſchrieben werden, — „kein Tag ohne Linie“. Ob die 
Schüler ihren täglichen Aufſatz in der Schule oder zuhauſe fertigen 
(das erſtere iſt jedenfalls das Beſſere), das hängt von mancherlei be⸗ 
ſonderen Umſtänden ab. Jedenfalls aber ſollte der Lehrer nur dann 
die Forderung der Anfertigung eines Aufſatzes an die Kinder ſtellen, 
wenn er ben Aufſatz jo vorbereitet hat, daß ihn die Kinder gut an⸗ 
fertigen Tönnen. Es ift diefe mündliche Vorbereitung, reſp. gennue 
Veftftellung des Nieverzufchreibenden um jo notbwendiger, al8 außerdem 
die Kinder meiſt nicht wiſſen, was fie fchreiben follen. Uber es tft auch 
nothwendig, daß der Lehrer von Zeit zu Zeit unter ben Augen und mit 
Beihilfe der Schüler felbft einen Aufiag fertigt und ben Kindern an 
diefem Muſterbilde zeigt, wie man einen Aufſatz macht. Wer biejen 
—— zur Nachahmung unterläßt, verſäumt eines der beſten Bildungs⸗ 
mittel. 

Von den gefertigten Aufſätzen muß in den beiden Oberklaſſen 
wöchentlich einer (der beſte) ins Auffatzbuch geſchrieben und dem 
Lehrer zur Korrektur eingeliefert werden. Die Kontrole und Kor⸗ 
rektur der ſchriftlichen Arbeiten ift für den Lehrer zwar ein fanres Stück 
Arbeit, allein die Korrektur läßt fich nicht umgeben; denn ein Schüler, 
der feine Arbeit nach Kräften gut gemacht bat, hegt auch die berechtigte 
Erwartung, daß fie der Lehrer einer Durchficht würdigt, ihn auf etwaige 
Fehler aufmerffam macht und ein Urtbeil über den Werth der Arbeit 
abgibt. Thut dies der Lehrer nicht, dann liefert der Schüler bald 
flüchtige und — ſchlechte Arbeiten. Alſo umgeben läßt ſich vie Kor» 
rektur nicht. Wohl aber Läßt fie ſich erleichtern, theils dadurch, 
daß der Lehrer einfahe Aufgaben gibt und mit unüberwindlicher 
Zähigkeit auf Genauigkeit der Orthographie und Weinlichlett der Ar- 
beiten hält, theils dadurch, daß er die Löſung gehörig vorbereitet 
und die Kinder genau mit dem Gedanfengange, mit der Schreibung 
fchwieriger Wörter ꝛc. bekannt macht. Was die Ausführung der 
Korrektur anlangt, jo kann dieſelbe auf verfchievene Arten geſchehen; 
entiveder durch ven Lehrer allein, ober wechſelſeitig durch die Schüler, 
oder durch die Schüler und den Lehrer (Klafjenkorreftur). Jede ber 
genannten Arten bat etwas für und gegen fich, und nur in ber zweck⸗ 
entiprechenden Abwechjelung liegt das Rechte. Unter allen Umftänden 
aber muß der Lehrer verlangen, daß die Schüler von den mit rother 
Tinte angeftrichenen Fehlern Einficht nehmen und dieſelben ſorgſam 
verbefjern. (Fehlerbuchl) Wer allzu viele Tehler macht, muß bie 
Arbeit noh einmal fertigen. Der Lehrer würde übrigens in vielen 
Fällen nicht nöthig haben, in ben Aufſatzbüchern feiner Schüler ein 
Blutbad anzurichten, wenn er jeden Schüler, ber feine Arbeit gut 
machen fann, auch mit aller Strenge anhielte, fie wirklich gut zu fer 
tigen. Nichts rächt fich bier mehr als unzeitige Nachjicht und Mangel 
an Zeitigkeit. 
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44. Dean darf die Aufſatzübungen nicht von den übrigen 
Unterrihtsgegenftänden ifolieren, fondern muß fie mit dem 
gefamten Sprachunterrichte (Lefen, Deklamieren, Grammatik), ſo⸗ 
wie mit dem Unterrichte in der bibliſchen Geſchichte, in der Welt- 
und Naturgejhichte, Geographie und Phyſik zc. in entiprechende 
Verbindung fegen. Es ift ja eine anerkannte Thatſache, daß es den 
Schülern meift nur darum an Worten fehlt, weil es ihnen an Ge⸗ 
danken fehlt. Diefe Wort- und Gedanktenarmut wird jofort befeitigt, 
jobald der Unterricht des Lehrers gedankenerweckend iſt und ſobald der 
Lehrer an die Schüler die Forderung ftellt, das jchriftlich darzuftellen, 
was der Lehrer ihnen mündlich vorgetragen bat, was fie gehört und 
verstanden, was fie im Lefebuche gelefen haben ꝛc. Wenn die Aufſatz⸗ 
übungen mit dem Schulleben in feine Verbindung geſetzt werben und 
wenn der Unterricht im jchriftlichen Gedankenausdrucke Dinge fordert, 
die außerhalb des Finblichen Horizontes Liegen (Bejchreibung einer 
Seefchlacht, über die Nachtfeite der Einſamkeit, der Krieg als Übel 
und al8 Segen, Geipräche über einen Geizhals ꝛc.): dann laſſen ſich 
nur Scheinfrüchte, die weder Dauer noch Werth haben, erzielen. Das 
einzige Material, das wir unjeren Schülern zu fchriftlichen Arbeiten 
bieten follten, muß, wie gejagt, die fchriftliche Wiederholung des dem 
Rinde anderweit zugeführten Unterrichtsftoffes fein. Insbeſondere 
müfjen fich die Auffagübungen an das Lefebuch anfchließen und fich 
in lebendige organische Verbindung mit dem getftlichen und weltlichen 
Leſeſtoff feßen. 

Befolgt der Lehrer die bier angegebenen Andeutungen, dann wird 
er die Freude haben, daß auch die ſchwächeren Schüler etwas aufzu- 
ichreiben im Stande find, und daß jeder mit Luft umd Liebe arbeitet. 
Der Lehrer braucht dann in der Auflagftunde nicht erſt die Gedanken⸗ 
quellen zu öffnen und die Geiftesichleufen aufzuziehen, fondern er bat 
nur den Gedankenſtrom vor Abmwegen zu bewahren und ins rechte 
Fahrwaſſer zu leiten. Der Lehrer ift dann in der Aufiagftunde nur 
der Baumteifter, der den Bauriß entwirft und ven Bau überwacht. 
Das Bauen felbjt aber ift Sache der Schüler, deren Arbeit um fo 
befjer vonjtatten geben wird, je mehr fie über gutes Baumaterial zu 
verfügen haben und je klarer der Baupları vor ihrem Geifte ftebt. 

Mit dieſem zweiten Punkte ift der dritte nahe verwandt: 


45. Man foll in den Auffagübungen von den Schülern 
nicht Produktionen verlangen, fondern mit der gefhmad» 
vollen Reproduktion zufrieden fein. 

Von den Schülern der Bollsichule fann weder die Erfindung 
neuer Gedanken, noch die Erfindung der künftlerifchen Form des 
Aufſatzes verlangt werden. Ganz treffend fagt darüber Fr. Aug. Wolf: 
„Die Kinder jollen probuzieren, und es tft doch noch nicht lange ber, 
daß fie jelbft erjt produziert wurden; da mühen fie fich vergeblich ab 
und werden fade Schwäßer over frühreife Kinder, bie nachher, wenn 
die Zeit des Produzierens gekommen ift, nichts QTüchtiges mehr Teiften 
Iönnen. Das ift eine Art geiftiger Onanie, ein ſchmähliches Unweſen.“ 
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Abgeſehen von dem Falle, daß man durch die Forderung der abſoluten 
Produktion von den Kindern Unmögliches verlangt, ſchadet man auch 
durch ſolche Überfpannung ber Forderungen dem Charakter der 
Kinder. Iſt nämlich der Knabe nicht im Stande, nach ſtundenlangem 
Kauen an der Feder einige Gedanken mühſam zuſammenzuſtoppeln, oder 
kommt das Mädchen trotz geſchwätziger Wortmacherei nicht ans Ziel: 
dann wenden ſich beide um Hilfe flehend an Vater oder Mutter, an 
Better oder Muhme, Bruder oder Schweſter, und was fie dieſen müh—⸗ 
Sam ab⸗ und ausgepreßt haben, wird zuletzt dem Lehrer als eigene 
Arbeit abgeliefert. So betrügt man fich und — andere. Dazu fommt 
noch der andere Umstand, daß, jtreng genommen, das fpätere Leben ber 
Kinder feine eigenen jchriftlihen Produktionen verlangt. Der Hands 
werker, ber fchriftlich feine Waaren zu beitellen bat, die Hausfrau, bie 
einer Freundin einen fchriftlihen Auftrag ertheilt, fie alle haben nicht 
erſt nöthig, Gedanken zu erfinden. Es fällt ihnen nur die Aufgabe 
zu, die durch das Leben dargebotenen Gedanken richtig zu reprodu⸗ 
zieren und fie in richtiger Form auszudrüden. So jehr wir demgemäß 
am Rechte zu fein glauben, wenn wir die Forderung der abjoluten 
Produktion im Namen der Pädagogif und Humanität abweilen, jo foll 
damit doch nicht gejagt fein, daß dem Schüler überhaupt nicht zuge 
muthet werden follte, eigene Gedanken zur fchriftlichen ‘Darftellung zu 
bringen. Nicht jede Produktion an fich ift für die Finder unausführ- 
bar; denn jede fchriftliche Daritellung, für welche der Stoff aus dem 
Schüler entwicdelt und durch die mündliche Vorbereitung des Lehrers 
in die richtige Form gebracht worden ift, jo alio, daß der Scüfer 
bas in ihm fertige Sprachproduft nun ſelbſtändig und ſelbſtthätig 
aufiegen fann, ift auch ein probuftiver Alt (relative Produktion), und 
zwar ift diefe Art der Produktion für Kinder nicht allein nicht zu Hoch, 
fondern ganz zwedentiprechend. ‘Daher find derartige relative Pros 
dultionen auch mit und neben der eigentlichen Reproduktion vom Ans 
fange in der Form von Nachbildungen oder in ber Form von 
Neubildungen recht fleißig zu üben. 


46. Diejed Ziel wird freilich erft dann erreicht werden, wenn 
ven Auffagübungen ein genetilher Stufengang zugrunde 
fiegt. Im ganzen fann man beim Lehrgange der fchriftlichen Aufjaß- 
übungen vier Abjtufungen unterfchetden. 

a) Man gibt dem Schüler Stoff und Form. Das wortgetrene 
Ab» und Aufichreiben der Leſeſtücke find die erften Anfänge dieſer Art, 
durch welche man Stilübungen erhält, die in der Weile fortichreiten 
können, daß man den Schüler anhält, ein vorgeleiened Muſterbeiſpiel 
auf Grund der Gebörsauffaffung nieverzufchreiben. (Niederihrift münd⸗ 
licher Erzählungen.) 

Die zweite Stufe der Aufiagübungen würde fodann darin be- 
ftehen, b) daß man dem Schüler nur den Inhalt gibt, und daß man 
von ihm die Form verwandeln ober finden läßt. Iſt diefe Form⸗ 
umänderung grammatifcher Art, dann handelt c8 fich um Anderung 
einer Erzählung in ein anderes Zahl⸗ oder Perjonenverhältnis, in eine 
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andere Zeit» und Ausfageform 2c.; ift dagegen die Umänderung ftiliftis 
cher Art, dann Handelt es fih um Umſetzung einer poetilchen Dar- 
ftellung in Brofa, um Verwandelung eines Geiprädhes in Die Form: 
einer Erzählung, um Darftellung einer Beichreibung in Brief- 
form u. |. w. Die materiellen Umänderungen eines gegebenen 
Stoffes, die hierbei mit vorlommen, beftehen entweder in Zufammen- 
ziehbungen ober Erweiterungen eined gegebenen Inhaltes. Die 
legte Übung ift weniger fruchtbar als die erjtere, bei der es darauf 
antommt, mit ſcharfem Blide das Weſentliche vom Unwejent- 
lichen, Hauptfachen von Nebenfachen zu ſcheiden. Die Koncentration 
ift eine dem fpäteren Leben äußerft nüßliche Verſtandes- und Stil⸗ 
übung. 

Die dritte Stufe der Stilübungen betrifft c) Diejenigen Arbeiten, 
bei denen es fich um Erfindung eines neuen Inhaltes in einer bereits 
vorhandenen Form handelt. Hierher gebören die jogenannten Nach» 
bildungen. Man kann derartige Nachbildungen damit beginnen, daß 
man 3. DB. dem Schüler die Beichreibung einer Schiefertafel, einer Kuh, 
eines Kirichbaumes ꝛc. gibt und daran die Forderung Tnüpft, nach dem 
gegebenen Vorbilde die Bejchreibung einer bejtimmten Schiefertafel, 
einer beftimmten Kuh, eines beftimmten Kirichbaumes zu liefern. 
Jedes einigermaßen gute Leſebuch gibt außerdem hinreichende Veranlaſſung 
zu Nachbildungen einfacher Erzählungen, Beihreibungen, Schil— 
derungen u. |. w. Eine höhere Art von Nachbildungen find dies 
jenigen, bei denen man den Schülern allgemeine Dispoſitionen gibt, 
die beit der Beichreibung aller Gegenjtände einer und derjelben Klaſſe 
mit geringen Abänderungen zugrunde gelegt werden und die dem Schüler 
zugleich als logiſches Wachwerf dienen können. So eignet fih z. B. 
zur Befchreibung jeder Pflanze die Dispofition: 1) Wie heißt vie 
Pflanze? 2) Wo wächſt fie? 3) Wann blüht fie? 4) Beichreibung ihrer 
einzelnen Theile, und zwar nach folgender Reihenfolge: Wurzel, Stengel, 
Dlüte (Kelch, Blütenblätter, innere Theile der Blüte). 5) Nugen 
oder Schaden der Pflanze. — Zur Beichreibung von Werkzeugen, 
&eräthen, Kleivungen, Möbeln, Waffen ꝛc. lautet die Stilregel: 
1) Was iſt das Ding? (Oattungsbegriff, Klaffifizierung.) 2) Wozu dient 
e8? 3) Wer macht e8? 4) Woraus? 5) Welche Theile bat e8? 
6) Was für Urten desſelben gibt e8? 7) Was ift fonft noch Bes 
merfenswerthe8 zu jagen? — Wenn jolche allgemeine Dispofitionen 
vom Lehrer unter Beihilfe der Schüler feftgeftellt und ficher einge» 
prägt werden und wenn zu jeder derjelben der Schüler durch ven 
Lehrer ein ausführlihes Mufterbeijpiel erhält, nach deſſen Vorbile 
er fein Nachbild geftalten Tann, jo wird man bald die Erfahrung 
machen, daß man an dieſer Art Aufiäge treffliche Gelegenheit zu Stil« 
übungen bat. 

d) Die le&te Stufe der Stilübungen befteht darin, daß ver 
Schüler unter Beihilfe des Lehrers den Stoff und die Form ber 
Darjtellung findet. Wir haben diefer Art der Aufſätze ſchon oben Er» 
wähnung gethan und darauf Hingewiefen, daß zu diefen relativen 
Produktionen nicht allein das Leſebuch, jondern auch der Schulunterricht, 
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bejonders der Realunterricht, Hinreichende Gelegenheit gibt. Ver⸗ 
gleichungen, Schilderungen u. f. w. entftehen dann in Hinreichender Zahl 
und geeigneter Art. 


47. Drei Süße find bierbei für den jungen Lehrer noch von be 
ſonderer Wichtigfeit: 

a) Es darf nichts gearbeitet werden, was außerhalb 
des Erfabrungs- und Berufsfreifes der Schüler liegt. 
„Willſt du immer weiter jchweifen? Sieh, das Gute Liegt jo nah.‘ 

b) Die leichteſten Aufgaben find die beften. Eine ein- 
fache Aufgabe, gut und einfach gelöft, ift mehr werth als eine weitjchichtige 
Arbeit voll verkehrter Dinge und hochtrabender Redensarten. 

c) Für den einfahen Gedanken des Kindes paßt das 
weite Baltenkleid fünftliher Satgefüge und Perioden 
nicht. Was das Kind niederfchreibt, muß einfach, ſchlicht, kurz, 
aber präzis und korrekt fein. Um diefe Einfachheit zu ermöglichen, hat 
man vorgeihlagen, daß die Stilübungen allezeit mit den gram ma⸗ 
tifhen Übungen Hand in Hand gehen möchten, jo daß 3. B. in ven 
Unterklaffen nur Aufjäge mit einfahen Sägen, in der Mittelklaſſe 
nur Aufläge mit erweiterten einfachen Sägen, und in der Ober. 
Haffe nur Auffäge mit zufammengejegten Säten gefertigt werben 
möchten. Läßt fich nun dieſer Vorſchlag auch nicht jtreng durchführen, 
fo ift ex doch der Beherzigung werth. Jedenfalls ift es aber nicht Auf- 
gabe der Volksichule, die Schüler im Bauen verwidelter Satgefüge und 
fünjtlicher Perioden zu üben. Die Volfsichule fol überhaupt darauf 
verzichten, dem Schüler zu einem beftimmten Ziel zu verhelfen, ver bie 
Eigenthümlichleit des Schülers bezeichnet. Das Buffonfche Wort: 
„Der Stil ift der Menſch“, wird erſt zur Wahrheit im jpäteren 
Leben des Kindes, wenn deſſen Sprachbildung mit dem Gewinn an Ges 
dankenreichthum, an Lebenserfahrungen und an Gemüthstiefe gewachien 
ift. Die Befähigung, feine Gedanken in einem die Eigenthümlichfeit 
bezeichnenden Stil auszudrücken, ift nicht das Reſultat eines kurzen Schul» 
lebens, ſondern die Frucht der ganzen Entwidelung eines Wenichen, 
wobet Anlagen, Haus und Schule, Erziehung und Unterricht 2c. zu⸗ 
jammenwirfen müſſen. 

Übrigens verftcht es fich von felbjt, daß die im obigen Stufen- 
gange bezeichnete Neihenfolge in der Schulpraxis nicht jo ftreng getrennt 
werden kann, wie dies in der Theorie möglich ift. Es liegt ja in ber 
Natur des Menfchengeiftes, daß fih eine höhere Geiftesthätigfeit nicht 
erft dann einftellt, wenn die vorhergehende niedere ihre volle Ent 
widelung erlangt bat, fondern daß das Zukünftige ſchon als Keim in 
der Gegenwart liegt, und daß ein Fortſchritt immer ven anderen bes 
dingt, fördert und vollendet. 


48. Tehrplan für die Auffagübungen. 

Der vorbereitende Kurfus in Klafſe IV und A iſt zum größten 
Theile in dem oben aufgeftellten Lehrgang für Ortbographie und Grammatik ent- 
halten. Wenn das dort Gebotene zur richtigen Auffaffung, zur richtigen Aneignung 
und zur praltifchen Anwendung, reſp. zur fchriftlihen Darftellung kommt, fo ift ein 
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guter Theil der Vorbereitung erreicht. Ohne fleifige ſchriftliche Übungen läßt ſich 
freilich nichts leiften, denn DOrtbographie und Grammatik lafien fih nun einmal 
nicht anders erobern als mit der Feder (dem Griffel) in der Hand. — Abgeſehen 
von den im obigen Lehrplan aufgeftellten orthographiſchen und grammatifchen 
Übungen müffen die Schüler angehalten werben, angefchriebene Wörter oder Sätze 
von der Wandtafel, oder Süße und Lefeftüde aus dem Leſebuche bis auf den Punkt 
genau abzufchreiben, einfache Fragen fchriftlich zu beantworten, memorierte Lejeftüde 
aus dein Gedächtniſſe ſchön und genau nieberzufchreiben (f. den Plan für das Defla- 
mieren), Meine Teichte Ummandlungen mit den fefeftüden vorzunehmen (Anderung 
bes Zahl⸗, Perfonal- und Zeitverhältnifies) und bekannte Lefeftüde nach gegebenen 
Andeutungen nachzubilden. Die ganze Kunft der Spracherlernung befteht ja barin, 
dag man die Sprade in ihren Wörtern, Sätzen und Formen in beliebigen Muftern 
19 aneignet und dann das Erlernte mit Bewußtfein wieder zur Darftellung 

ringt. Neben den in der Schule zu bewerkfielligenden ſchriftlichen Ubungen muß 
auch der Häusliche Fleiß der Kinder zubilfe genommen werben, indem bem 
Kindern jeden Tag eine feine, Teichte Aufgabe zur fchriftliden Löſung geftellt 
wird. Die Unterlafjung dieſer Forderung ſchadet ebenfo fehr als die Über- 
Sürbung mit fchriftlichen Arbeiten. Die goldene Mittelftraße ift bier ber einzig rich⸗ 
tige Weg. 


laffe II (2 Stunden) Hat es zunächft mit den formfirengen Übungen 

Her ſchriftlichen Darftelung zu thun. Nicht daß bamit gefagt fein follte, al8 ob auf 
den Inhalt nichts ankäme (im Gegentheill); wohl aber ift zu merken, daß bie richtige 
Auffaffung und präzife Darftelung der Form ben ficherften Untergrund für fpätere 
eiftungen bildet. Die Rückſichtnahme auf das Unterrichtsfubjelt (das Kind), wie 
auf das UnterrichtSobjelt (den Lehrſtoſſſ muß für ben einzubaltenden Stufengang 
maßgebend fein. Im allgemeinen kann man auch bier jagen, daß für ben obigen 
Zwed die Ab- und Auffhreibübungen, fofern fie richtig betrieben werben, 
bie beften Dienfte Teiften. Eine weitere Übung ift das Nachbilden befiimmter 
Satbeifpiele (f. Grammatik). Sobann kommen Hinzu Übungen im fchriftlichen 
Nacherzählen mündlich vorerzäßlter Gefchichten (Biblifcher und meltlicher Stoffe), 
Sowie fchriftlihe Befhreibungen finnliher Dinge, 3. B. Gerätbe, Pflanzen, 
Thiere, wobei ber Lehrer fchmwierige Wörter ſtets an die Wanbtafel jchreibt. Der 
Lehrer läßt die Kinder den Stoff zu einer gegebenen Dispofition ſuchen, oder orbnet 
den ordnungslos zufammengetragenen Stoff, indem er eine Dispofition entmwidelt. 
Iſt dann 3. B. die Dispofition zur VBefchreibung des Tiſches fo feftgeftellt: Was ift 
ver Tiſch? Wer macht den Tiih? Woraus? Welche Theile bat der Tiſch? Wozu 
wird er gebrauht? — dann werben biefer Beſchreibung eine Anzahl ähnlicher Be— 
hreibungen nahgebildet, 3. B. die Beichreibung des Stuble®, der Wandtafel, 
es Diend. Stoff und Dispofition zur Beſchreibung von Pflanzen und Thieren 
liefert der naturgefhihtlihe Unterridt. Zu Leinen Schilderungen gibt 
208 Leben Beranlafjung (Schilverung des Herbftes, des Jahrmarktes). Den Raum 
einer Schreibfeite foll aber eine derartige Beſchreibung nicht überfchreiten. Am wid 
tigften find für Kaffe II die fchriftlichen Übungen im Anſchluß an das Leſebuch, 
* Nachbildungen (SImitationen) zu gegebenen Leſeſtücken, theils Um- 
wandlungen des Ausbrudes, theils Umformungen gegebener Darftellungen 
(Darftellung in veränderten Ausfageweifen, Ummwanbelung ber Geſprächsform in bie 
Erzählungsform oder umgekehrt, Darftellung einer Erzählung in Briefform, Um« 
wanbelung biftorifher Gedichte in Profa), theils Auszüge aus größeren Stüden, 
Zufammenziehungen (Koncentrationen), tbeil® Erweiterungen (Ampli- 
‚Sitationen) 2. Allezeit muß aber der Grundſatz gelten, daß eine Arbeit um fo 
befier ausfällt, je Heiner und leichter fie if. Auf guten und ſchönen Stoff muß - 
der Lehrer mit allem Fleiß bedacht fein. An einer erſprießlichſte Borbereitung 
darf er es nie fehlen laffen. Wo der Ader gut befäet ift, werben fich auch gute 
Früchte zeigen. Bon den an jedem Tag gefertigten Auffägen wird wöchentlich 
einer (in der Schule) ins Aufſatzbuch geſchrieben und vom Lehrer (zubaufe) mit 
other Zinte korrigiert. Die Korrektur ift ſorgfältig und fanber auszuführen. Alle 
orthographiſchen und grammatifchen Fehler werben zunächft durch einen magerechten 
Strich an der Stelle, wo fie fi finden, angebentet (e8 darf nicht das ganze 
Wort unterftrichen werben); fehlende Zeichen werben vom Lehrer gejetst (mit rother 
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Zinte), überflüfftge ſauber burchgeftrichen, während falſche Ausbrüde und Wendungen 
durch eine feine Wellenlinie, und Auslaſſungen dur eine Fahne zu bezeichnen find. 
Außerdem find ſämmtliche Fehler noch auf dem Rande des Buches neben ber Zeile, 
in der fie vortommen, bemerklih zu machen. Es mag dies burd folgende Zeichen 
geihehen: 7 = orthographilcher Fehler, — = grammatifcher Fehler, | = Inter⸗ 
punktionsfehlen, F = Auslaffung, — = falſcher Ausdruck ober falfche Wendung. 
Schlechte, unreinliche Auffäte prebigen des Lehrers Schande. 


Klafle 1 (2 Stunden). Sind bie Kinder in der firengen Nachahmung guter 
Formen fleißig gebt, fo ift für die Auffagäbungen der Oberflaffe eine gute Grund- 
lage gewonnen. Bier ift die ſchönſte Gelegenheit geboten, zu zeigen, ob der gefammte 
Spradunterriht in rechter Weife ertheilt worden if. Die Auffäge find ja nichts 
anderes ale Früchte früherer Saaten. 

Was die Zahl der zu fertigenden Auffäte anlangt, fo ift e8 auch hier geboten, 
daß jeden Tag ein Auffag gefertigt wird, ſei's auf der Schiefertafel, fei’s im 
Diarium. Bon den gefertigten Aufjäten wird jede Woche einer ins Aufſatzbuch 
geſchrieben und vom Lehrer genau korrigiert. Die Unterfheidung der Auffab- 
bücher in „Reinſchrift“ und „Unreinfchrift” ift unftatthaft, weil im letzteren Falle 
die Unreinlichkeit gleihlam offiziell gebilligt wird. Was die Stoffe zu den Auf- 
ſätzen anlangt, jo find dieſelben theils dem Leſebuche, theils dem gefammten 
Schulunterichte zu entnehmen, Im erfteren Falle ift e8 empfeblenswerth, mit 
den Kindern ein Leſeſtück ein» oder zweimal zu leſen und fodann fofort die An- 
forderung an die Kinder zu ftellen, das Leſeſtück aus dem Gedächtniſſe nieder- 
zufchreiben. An die Stelle des BVorlefens kann aud das Vorerzählen treten. 
Außerdem find bie. auf der vorhergehenden Stufen angegebenen Übungen im 
Anſchluß an das Lefebuh fortzuſetzen. Das Leſebuch bietet zu den verfchiedenften 
Um=- und Neubildungen reihen Stoff; für letztere mögen bier 3. B. die freien 
Nachbildungen, die Deutungen von Parabelır, die Anfertigung von Parallelen auf 
Grund der Bergleihung zweier Lefeftüde, Charakterfehilderungen, Koncentrationen ꝛc. 
genannt fein. (Bol. Kehr, Theoretiſch-praktiſche Anweiſung; Gotha, E. F. Thiene- 
mann.) Es ift dabei immer bafür Sorge zu tragen, daß die Aufläge nicht über 
einen Leiten gefchlagen find, und daß den Kindern bezugs des Satbaues ıc. 
freier Spielraum geftattet werde. Das Gängeln muß endlich einmal aufhören 
und die Selbftändigfeit des Schülers zum Rechte kommen. 

Die größte Zahl der Aufiäte für die DOberklafle ift aus dem Gefammt- 
unterrichte der Schule, insbejondere aus dem Realunterrichte, zu entnehmen. 
Was der Lehrer in der geographiſchen Lehrftunde erzählt, in ber Naturgefchichtsftunde 
beſchrieben, im Geſchichtsunterrichte bargeftellt, in der Phyſik entwidelt hat, das 
kommt in der leßten ?/« oder '/s Stunde zur fchriftlihen Verarbeitung refp. Wieder- 
bolung, und die Schüter haben dann Gelegenheit, zu zeigen, ob fie die Sache ver⸗ 
ftanden haben und ob fie richtig hören und Logifch denken können. Für den Lehrer 
aber werden die Schüleraufſätze zu einem Spiegel der Selbfterfenntnis. Denn mo 
es an den Aufläten fehlt, da fehlt e8 am Unterrichte, und wo e8 am linterrichte 
fehlt, da fehlt es am Lehrer. Die Entſchuldigung: „Meine Schüler find alle zu 
dumm“, ift ſtets ein Armutszeugnis für den Lehrer. 

Außer den obigen Übungen ift in der Oberflaffe der Anfertigung von foge- 
nannten Geſchäftsaufſätzen ganz befonbere Aufmerkfamteit zu jchenten. Wir 
find der Meinung, daß man biefe Art der Stilübungen nicht verfrühen darf; aber 
wir meinen auch, daß fie nicht vergefjen werben darf. Die verjchiebenen Arten 
der Briefe, Duittungen, Rechnungen (Haushaltungsetat), Zeugniffe, Kontralte, 
Berichte, Reverſe ꝛc. werben iu diefer einen Spradftunde mit den Schülern be» 
[proden und nah Muftern fleißig geübt, damit die Schüler bie realen Verhältniſſe 
des Lebens kennen lernen und nach ihrer Entlafjung aus der Schule fi in den- 
felben zurechtfinden künnen. Die Unbeholfenheit mancher Menſchen ift in dieſen 
Dingen jo groß, daß die Schule fich der Pflicht, diefem Übelſtande abzuhelfen, nicht 
entziehen barf, falls fie fich nicht der Gefahr ausjeken will, in ihrer Geſammt⸗ 
wirkſamkeit ganz und gar verkannt zu werben. 


Br Die Literatur fiehe im Anhang. 
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49. Schauen wir am Schluffe unferer Betrachtung auf das Ge⸗ 
fammtgebiet des deutſchen Sprachunterrichtes zurüd, fo betätigt fich das 
am Eingange verfelben ausgelprochene Urtheil, daß der deutſche Sprach⸗ 
unterricht zu den wichtigjten und jchwierigiten Unterrichtögegenftänden 
ber Volksſchule zu zählen iſt. Es gehört dazu ein tüchtiger Lehrer, 
der es verfteht, durch Die Kraft feines Geiftes eine gute Schulzucht 
berzuftellen und durch dieſelbe den Geilt der Schüler zum Einftreuen 
der Samenförner zu öffnen. Wo dieje fehlt, da wachien auf dem Felde 
des deutichen Sprachunterrichtes nur Dijteln und Dornen. Es gehört 
dazu ſodann ein fprahgewandter Xehrer, der feinen Schülern 
in allem, was die Sprache betrifft, ein nachahmungswerthes Muſter 
ist — ein Mujter in der Deutlichkeit, Lautrichtigfeit und Klarheit der 
mündlichen, wie ein Mufter in der Nichtigkeit, Gewandtheit und 
Schönheit der Schriftlihen Rede. Die tägliche Zeitungsliteratur oder 
der Klatſch der Lokalpreſſe führen freilich nicht zu dieſem Ziele; wohl 
aber wird das Studium der Klaffiler und das Leſen guter Tachzeit- 
ſchriften und Lehrbücher zum Ziele führen. Zu dieſem Fleiße des Lehrers 
muß fih ſodann die methodiſche Geſchicklichkeit gefellen, durch 
welche e8 dem Lehrer möglich wird, den Stoff gut zuzubereiten und 
ihn in naturgemäßer Weile an die Kinvesfeele heranzubringen. Daß 
dies fo mande Lehrer nicht verftehen, das ift das große Unglüd in 
vielen Gemeinden! — Zu einem guten Sprachunterrichte gehört aber 
nicht allein ein guter Xehrer, fondern auch ein gutes Lefebud. Darauf 
muß vor allem ein Hauptgewicht gelegt werden, daß das Leſebuch 
jene Mufterftücde Iiefere, an denen die Sprache und ihr Leben erforfcht 
werden fol. Mögen die Feinde des analhtiſchen Sprachunterrichtes 
fagen, was fie wollen, — das eine ſteht unumjtößlich feit, daß ohne 
ein gutes Lefebuch ein guter Sprachunterricht unmöglich if, Das Lefe- 
buch muß nicht allein Muſterſtücke enthalten, fondern e8 muß felbit 
ein Mufterjtücd fein. Das Lefebuch ift das pädagogtiche Glaubens» 
befenntnis der Schule, der Thermometer, an dem man die Lebens⸗ 
wärme der Schule mißt, und ein Mittel fie zu erzeugen. Das Leſe⸗ 
buch muß darum die Fähigkeit in ſich haben, ein Lebensbuch zu 
werben und der Familie Früchte zu bringen. Dies wird geicheben, 
wenn e8 den folgenden vier Zweden dient: a) dem idealen Zwede — 
benn es foll den inneren Menſchen bilden; b) dem literar⸗geſchicht⸗ 
lihen Zwecke — er foll dem Volle und den Rindern des Volles bie 
edelſten Blüten der vaterländifchen (volfsthlimlichen) Klaſſiker bieten; 
c) dem formalen Zwede — es joll der Mittelpunkt des Sprach—⸗ 
anterrichtes, der Sprech⸗, Schreib, Auflag- und Denkübungen jein; 
d) vem realen Zwede — es foll gemeinnüßige Kenntniffe verbreiten 
helfen. Das Iettere ift Übrigend nur untergeorbneter Natur, denn 
nicht das Nealiftiihe, fondern das Neinmenfchliche, das Ideale ift Die 
Hauptſache. Jedenfalls darf das Lejebuch nicht den Realunterricht übers 
flüffig machen oder erjegen wollen, und jenes Verfahren, bei welchem 
man den gefammten NRealunterricht an das Lefebuch anfchließt, ift Darum 
nach feiner Seite hin zu empfehlen. Zweierlei aber ift jevenfall® durch 
die bisherigen Auseinanverjegungen Har geworben. Der rechte Sprach 
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unterricht am Lejebuche muß erſtens eine Leje-, Denk-, Rede⸗ und 
Schreibühung und zweitens eine Xefeübung, eine Denfübung, eine 
Neveübung und eine Schreibübung fein. Man vergeſſe e8 doch nie, 
daß alles, was ein guter Xehrer aus dem Schage feines eigenen Sprach« 
reichthums und aus dem Schage des Lefebuches für feine Schüler zutage 
gefördert bat, dem Schüler durch fleißige, vieljeitige und kon— 
fequente Übung angeeignet werden muß. Ohne vielfadhe und viel- 
feitige Übung läßt fich im deutſchen Sprachunterrichte nichts Leiten, 
denn gutes Sprechen und verftändiges Schreiben, diefe zwei Empfehlungs⸗ 
briefe fürs leben, bernhen wie alle Künfte auf dem ‚Können‘ und iie 
alles Können auf der Übung. Um diefe Übung aber zu einer all 
feitig bildenden zu machen, tjt freilich nothwendig, daß alle zum Sprach. 
unterrichte gehörigen Disziplinen organifh ineinandergreifen, jo 
daß Denken und Sprechen, Reden und Schreiben, Lejen und Vortragen, 
Nechtichreibung Grammatik, und Stiliſtik fich gegenfeitig bedingen und 
vorbereiten, fördern und vollenden. Was das Kind fpricht, fehreibt es, 
und was es gelefen bat, werbe wieder ge=- und beiprochen, um durch⸗ 
aus verjtanden zu werben. 
„Eins muß in das andre greifen, 
Eins durchs andre blühn und reifen.” 

Werden biefe Bebingungen erfüllt, dann läßt der Unterricht gute 
Früchte hoffen. Ohne tüchtige Arbeit tft freilich ein günftiges Reſultat 
nicht möglich, und e8 gilt darum, dem Schüler wie dem Lehrer das 
Wort Goethes and Herz zu legen: 


„Was dur ererbt von deinen Bätern bafl, 
Erwirb es, um es zu befiten.” 


IIL Die mathematifhen Sehrfäder. 


Der matbematifche Unterricht der Volksſchule zerfällt in zwei Theile: 
1) in das bürgerliche Rechnen, 2) in die praftiiche Geometrie. Jenes 
bat es mit den Zahlengrößen, diefe mit den Raumpgrößen zu thun. 


1. Ber Bechenunterrricht. 


„Es ift ein langer, dummer und abgeihmadter Wahn, daß 
man für das Rechte und Gute nur buch den Neligionsunterricht 
erziehe, nicht auch durch andere Unterrichtöfächer, nicht auch durch dem 
Rechenunterricht. Aller wahre Unterricht wirkt Menſchen⸗ 
bildung..... Mebr kann er nicht leiſten, jo viel ſoll er aber 
leiften. Auch der Rechenunterricht bildet für das Wahre, Oute und 
Tüchtige, denn er erzeugt die Liebe zum Wahren; er hat folglich 
eine fittliche Wirkung. Durch alles das eine: Menſchenbildung.“ 


Dieflerweg. 


1. Unter den Lehrgegenftänden der Volksſchule verbient der Rechen⸗ 
unterricht die Aufmerkiamfeit des Lehrers in ganz bejonderem Maße. 
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Dieſe Behauptung rechtfertigt ſich, wenn man bedenkt, daß der Zweck 
der Volksſchule nicht allein darin beſteht, für das praktiſche Leben vor⸗ 
zubereiten, ſondern auch — und zwar hauptſächlich — die geiſtigen An⸗ 
lagen und Kräfte der Schüler zu entwickeln und auszubilden, und daß 
dieſer Zweck durch den Rechenunterricht, wenn er in der rechten Weiſe 
betrieben wird, in hohem Grade gefördert werden kann. 

Betrachten wir zuerſt den materiellen Werth des Rechnens, ſo 
iſt es erfahrungsmäßig, daß nicht nur diejenigen das Rechnen, reſp. 
das Berechnen können müſſen, deren Beruf ein tieferes Eindringen in 
das Gebiet der Rechenkunſt nothwendig macht, ſondern daß eine mehr 
oder weniger geübte Fertigkeit im Rechnen, Au s rechnen und Berechnen 
auch von jedem Menſchen gefordert wird, der mit den Geſchäften des 
geſellſchaftlichen Lebens, mit Handel und Wandel zu thun hat. Das 
ganze alltägliche Leben iſt ſo mit dem Rechnen verwebt und verflochten, 
daß jedes Alter und Geſchlecht, jeder Stand und jede Hantierung, ſelbſt 
der niedrigſte Beruf auf einen gewiſſen Grad von Rechenfertigkeit An⸗ 
ſpruch macht. Die geringſte Dienſtmagd, wie der höchſte Finanzbeamte, 
der arme Tagelöhner, wie der reiche Kaufmann, müſſen rechnen können, 
wenn ſie im Leben dem Betrug nicht in die Hände fallen und nicht in 
ſchmachvoller Abhängigkeit von andern leben wollen. Die Schule hat 
aber für das Leben zu lehren; deshalb muß ſie auch beſtrebt ſein, 
das Maß von Fertigkeit im Verkehr mit Zahlen ihren Schülern mit- 
zugeben, das im allgemeinen von jevem verlangt wird, der in ver 
bürgerlichen Geſellſchaft Iebt. 

Erweift ſich ſchon in materieller Beziehung der Nechenunterricht: 
als nothwendig, nüßlich und unerläßlich, fo gilt dies in noch höherem. 
Grade in formaler Hinfiht. Das Rechnen ift eines der vorzüglichiten: 
Mittel der menfchlichen Geifteshildung, und mit Necht fordert daber 
unfer Bolt in erfter Linie von der Volksſchule den Unterricht in 
„Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen”. Das Denken an und 
mit Zahlen, die gehörige Auffaffung und Gliederung der Zahlenverhält« 
niffe, die damit und dadurch zu bewerfitelligenden Kombinationen und 
Schlußfolgerungen find vortreffliche Mittel zur Entfaltung und Ausbildung. 
des jugendlichen Geiſtes und zur Kräftigung des ganzen inneren Menjchen. 
Gediegene Bildung ift feine Frucht; denn wird ver Nechenunterricht in 
rechter Weiſe ertheilt, dann bekommt das Kind nicht allein eine Menge 
Harer Anfhauungen von Zahlengrößen, fondern durch Feſthaltung 
berjelben wird auch das Zahlengedächtnis in wirkiamer Weife ge- 
bildet. Leitet ferner der Lehrer die Schüler an, die Har erfannten Sach⸗ 
und Zahlenverhältniffe zu benugen, um felbjt Aufgaben zu bilden, jo 
wird durch den NRechenunterricht auch der Phantaſie des Kindes ger 
junde Nahrung geboten. Am wichtigften ift jedoch der Rechenunterricht 
als Mittel zur Kultur des Verſtandes. Wenn der Schüler aus 
einer Anzahl von Beipielen auf dem Wege der Induktion die Regel 
aufzufuchen hat, der die Beijpiele untergeorpnet find; wenn er bie 
gewonnene Regel auf Fälle des praftifchen Lebens anzuwenden bat; 
wenn er eingefleivete Aufgaben auflöfen, die Aufgaben in ihre einzelnen 
Bedingungen zerglievern und aus der Natur verfelben bie Rechnungs⸗ 
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arten, bie in diefem ober in jenem Falle zur Anwendung zu bringen 
find, jchliegen muß; wenn er dadurch veranlaßt wird, feine Gebanter 
auf einen Punkt zu ſammeln, Nebenfächliches oder Ungehöriges auszu⸗ 
jheiden, beitimmte Sach⸗ und Zahlenverhältnifje ſcharf zu beurtheilen, 
jachgemäß zu orbnen, fie logiſch mit einander zu vergleichen, gegen ein⸗ 
ander abzumägen und aus den gewonnenen Reſultaten Schlüffe und 
Volgerungen zu ziehen; jo find das vortreffliche logiſche Operationen. 
und Mittel zur geijtigen Entfeffelung, welche, wie bei faum einem 
anderen Lehrfache, die Präziſion des Denkens, die Schärfe des Urtheils, 
bie Grünblichleit der Überlegung und die Klarheit des Geiftes aus- 
bilden. So wird das Rechnen zur Denkarbeit, zur Schleifmühle des 
Kopfes oder nad Dinters Ausdrud zum „Schleifſtein des Geiſtes“. 
Daß ferner durch einen guten Rechenunterricht die Freude an fcharfe 
finnigen Beobachtungen, an gejetzmäßigen Vorgängen, an Orbnung, 
Pünktlichkeit und Wahrheit wächft, und daß der Wille des Schülers ger 
träftigt wird, wenn er fich unter Klar begründete, fefte Regeln beugen 
lernt, aus der Zerftreutheit zu fammeln und mit Energie und Ausdauer 
bie Löſung des gejtellten Problems fuchen muß, — dies darf, um bes 
ſittlichen Einfluffes willen, ficherlich nicht unterfchägt werben. Und fo 
ift e8 denn alfo wahr, daß der Nechenunterricht nicht allein intellektuell, 
fondern auch fittlich wirkt, und daß er nicht allein Verſtandesbildung, 
jondern auch allgemeine Menſchenbildung fördert. Aus alledem erhellt 
zugleich, mit welchem Rechte die alten Griechen vie Größenlehre „Mathe⸗ 
matik“ nannten, d. b. fie als eine Wiffenfchaft bezeichneten, die es 
vorzugsweiſe werth fei, daß man fie erlerne, und fie als die Thür 
bezeichneten, durch welche man zu allen Künften eingebe. 


2. Das Rechnen, mag man dasjelbe als Wiffenichaft oder als 
Kunft auffafien, Hat freilich einen jo beveutenden Umfang, daß der Volks⸗ 
fchule nur ein befcheivener Theil zuzuweiſen ift, und felbit dieſer muß 
aller wifjenjchaftlihen Form entkleivet werden; mindeſtens müffen alle 
gelehrten Ausdrücke fo viel als möglich) wegfallen. Trotzdem gilt von 
diefem Theile des Volfsjchulunterrichtes dasjelbe, was oben vom großen 
Ganzen gejagt wurde: er foll dem wirklichen Leben bienftbar gemacht 
und zur GEymnaſtik des Geiftes werden. Weber das praftifche, noch 
das geijtbildende Element darf fich in ven Vordergrund drängen. Nur 
in der gleihmäßigen Betonung und der gegenfeitigen Durch 
dringung und Förderung beider Prinzipien liegt die goldene Mittelftraße 
eines rationellen Mechenunterrichtes. 

Der Lehrer bat alle Urfache, diefem Unterrichtsgegenftande feine 
volle Aufmerkſamkeit und einen guten Theil feiner Berufsthätigfeit zu⸗ 
zuwenden; denn ein Lehrer, der im Nechenunterrichte nachlälfig oder un. 
gejchiekt ift, verfündigt fih an feinen Schülern, an feinem Berufe und 
an feinem eigenen Geiſte. Wie überall, jo kommt e8 aber auch beim 
Nechenunterricht auf das Wie, auf die Methode an. " 

Ob der Lehrer die richtige Methode betreibt, mag er nach fol- 
genden acht Grundfägen bemeffen, nach denen ein guter Nechenunterricht 
zu ertbeilen if. 
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in Kolleltiveinheiten zufammenzufaflen, das Bruchrechnen zu veranfchaır- 
lihen und die Abſtraktion leiht und ſchnell herbeizuführen. Keiner ber 
obengenannten Apparate erfüllt alle Anforderungen, jeder bat feine eigenthämlichen 
Mängel und Unvolltommenheiten. Am verbreiteften dürfte die ruffifhe Nehen- 
maſchine fein, bemnähft im norböftlichen Deutfchland das Rechenbrett. Bei der 
erfien find die Kugeln rajcher zur Hand, beim Nechenbrett orbnen fih die Knöpfe 
wegen der regelmäßigen Stellung ber Löcher leichter zu einer gefllligen Gruppe. Als 
zweckentſprechende Modifikationen der ruffiihen Rechenmaſchine find der Miühl- 
pfordtihe und ber Willefche Apparat anzufehen. An jenem laſſen fich die Brüche, 
an diefem die Zahlen und Zablenoperationen dur Zahlenbilder veranjchaulichenn, 
die mit drei nebenfählichen Ausnahmen fonftant bleiben. Der Bornſche (paten- 
tierte) Schieberapparat ift durh A. Böhme eingeführt und beruht auf benfelben 
Brinzipien, wie das Willefche Rechengeftell, das nach mehreren Seiten entfdhiebene 
Borzüge vor dem Born ſchen Apparat befist. Der relativ vollkommenſte, Teiber im 
Vergeſſenheit gerathene Apparat if noch immer der Tillichſche Rechenkaſten; 
„es ift eine förmliche Infpiration, die ihn geſchaffen hat”, denn er erfüllt im feiner 
großen Einfachheit, wie fein anderes Hilfsmittel, alle die Bedingungen, welche durch 
pſychologiſche Reflerionen an den Unterricht geflellt werben. 

b) Die Apparate find überhaupt den ftabilen Tabellen, alfo auch ber Befta- 
lozziſchen Einheitstafel*), entſchieden vorzuziehen; benn «) laſſen fie die Ver⸗ 
anſchaulichung jeder einzelnen Übung zu; 4) fehen die Schüler die Zahlenveränderung 
entftehen und können fie felber vollziehen; y) find fie als Lörperliche Mittel über- 
haupt geeigneter als jebe graphiſche Darſtellung. Die Tafel Peftalozzis dient 
übrigeng — und zwar fehr unvolllommen — nur zur Berfinnlihung des Einmal- 
eins, nicht aber der Abditions- nnd Subtraktionsübungen. Trotzdem darf bie 
unterrichtliche Bedeutung ber Strich⸗, Punkt⸗- und Zablenbilder- Tabellen nicht 
unterfchätt werben. Se mannichfaltiger die Anfchauungsmittel find, befto Yeichter ift 
die Abſtraktion, und für die ſchriftliche Beſchäftigung der Schüler haben fie ent- 
ſchiedenen Werth. 

e) Die neue Schule hebt mit Recht bie befondere Wichtigkeit der Zahlen- 
hilder für ben erften Unterricht hervor. — Ein verſtändiges und bewußtes Zählen 
beruht auf der Einficht, daß, jeder folgende Zahlenname eins mehr beveutet, als 
der vorhergehende. In den Übungen an der Einertabelle und ben meiſten Rechen- 
apparaten ift daher jede Zahl in ihren Einheiten vorgeführt worben. Das Auge 
vermag aber nicht eine größere Anzahl neben= ober untereinanberftehender Einheiten 
ſchnell und Leicht zu überſchauen und fie zur Zahl zu vereinigen. Die volle 
Sicherheit der momentanen Auffaflung einer Vielheit geht kaum über vier Einheiten 
hinaus. Es bleibt meift ein Abzählen, was nur al8 Grundlegung angefehen werden 
tann. Soll das Kind zu einem Zotaleindrud der Zahl gelangen, fo müſſen die in 
derfelben TLiegenden Einheiten überfichtlich jo gruppiert werben, daß fie ein abge- 
ſchloſſenes Ganze, ein Bild geben, an dem mit einem Blid die Bielbeit 
und ihre Einheiten erfannt werden. Den Gruppierungen liegt das Geſetz ver Zweier 
oder Dreier zugrunde. Diefe Zahlenbilder, diefe georbneten Zufammenftellungen von 
2, 3 u. f. w. bis 10 Punkten zu beftimmten Formgruppen, entflehen an bem 
Apparat, oder fie werben vom Lehrer an der Wandtafel entworfen. Gegenüber ben 
bereit tabellariſch aufgezeichneten, fertigen Zahlenbildern, wie fie Goltzſch, Böhme, 
Prediger Hentichel, Steinert, Sobelemsti herausgegeben, haben biefe den Borzug, 
daß die Entftehung und Veränderung vor den Augen der Kinber geſchieht, daß jeves- 
mal nur fo viele Bilder aufgeftellt zu werben brauchen, als in Beſprechung ftehen, 
und daß der Lehrer größere Freiheit hat, feinen eigenen Gang zu verfolgen. Und 
doch kann auch von dieſen Tabellen ein fürderfamer unterrichtlicher Gebrauch ge- 
macht werben, wenn fi die Anfhauung nicht auf fie beſchränkt. 

d) Als ein bejonberes Hilfsmittel der Beranfhauligung auf ber unteren 
Nechenfinfe, wenn die Abtheilung Hein ift, nennen wir no das Stäbchen- und 


*) Peſtalozzi, ABE der Auſchauung oder Anfhauungsiehre der Maßver⸗ 
Hältnifie. 1. u. 2. Heft. Zürih und Tübingen, 1803. Darin drei Aufhauungs- 
tabellen. — Stern, Lehrgang des Rechenunterrichtes. S. xzxı. — Schlotter 
bed, Aus der päbagogifcen Rumpellammer. Deutſche Schulzeitung 1870. 
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Steinhenrehnen. An der Rechenmafchine ift nur ber Lehrer thätig, ober 
höchſtens der eine ober der andere der Schüler; bie übrigen find paffiv ober lallen 
gebantenlos nad, wenigftens hat der Lehrer feinen Prüfftein dafiir, ob alle Schüler 
dem Gegenflande folgen, ob fie ihm bie nöthige Aufmerkjamteit und Sammlung der 
Gedanten fehenten, ob fie auch verfianden haben, was fie mit Worten fagen. Die 
Rechenmaſchinen, die Zahlenbilder und Einheitstabellen allein können daher der 
Forderung bes rechten Anfhauungsunterrichtes nicht genügen. Um nun bie größt- 
möglichfte Veranfhaulihung zu geben und dabei zugleich die größtmöglichfte Thätig- 
feit der Schüler bei diefem Unterricht herbeizuführen, gebe man jedem Schüler eine 
Rechenmaſchine in Geftalt fleiner Stäbchen von der Form eines Streichhölzchens in 
die Hand oder veranlafie fie, Kiefelfieine in Hafelnußgröße — am beften heile und 
dunkele — in einem Beutelchen mit zur Schule zu bringen. Mit biefen Stäbchen 
oder Steinchen ftellen die Schliler die Aufgabe, welche der Lehrer gibt, ſelbſt fichtbar 
dar, und es wird baburch jeder Einzelne zur Selbflänbigfeit und Selbſtthätigkeit 
veranlaßt, und dem Lehrer ift damit ein Mittel gegeben, genaue Aufficht über das 
Berftändnis eines jeden Schülers zu führen. Iſt einer derfelben unthätig, unauf- 
merkſam, zerftreut geweſen, bat er gedankenlos dageſeſſen, fo geben feine von ibm 
gelegten Körper Zeugnis davon; hat einer die Aufgabe falfch verftanden, falſch 
aufgefaßt, fo gibt fi) dies in der durch die Stäbchen oder Steinden fihtbar 
bargeftellten Löjung fund, und dem Lehrer ift dann Gelegenheit gegeben, das Falſche 
ſogleich zu berichtigen, ſchwachen Schülern fofort nachzuhelfen und allen Anleitung 
zu geben, bie Aufgabe richtig zu löſen. Es entipricht dieſe Weife des Selhft- 
veranfchanlichens zudem der Thatſache, daß das Kind nicht allein ein thätiges 
Weſen, fondern auch ein ſchaffendes Welen if, das als folches überaus gern 
die gewonnenen Vorftellungen wieder fihtbar probuziert. Außer diefen Gründen ift 
das Rechnen mit diefen Körpern auch noch ein zwedmäßiges Mittel, die Kleinen an 
Zucht zu gewöhnen, dba jedem Gebote augenblidlicher Gehorfam und jedem Befehle 
fogleih die That folgen muß. Genug, wir empfehlen dieſes Anfhauungsmittel auf 
Grund eigener Erfahrung allen Lehrern aufs wärmfte. 


d) Bedenklicher dagegen ift es, wenn bie Schüler die ganze Reihe der Beran- 
ſchaulichungen auf ibrer Handtafel ausführen follen. Es werben z. B. beim 

Zufammenzählen Aufgaben und Fragen wie folgende gegeben: Macht 3 Striche! 
Sest 2 Stride hinzu! Wieviel find 3 Stride und 2 Striche? — Ober beim 
Theilen: Macht 10 Strige! XTheilt fie in 5 gleihe Theile! Wie groß iſt jeber 
Theil? ꝛc. Bei wenig Schülern und reichlich verhandener Zeit macht fich das recht 
gut; für größere Abtbeilungen jevoh, und wenn die Zahl der Rechenftunden ein 
ift, bat e8 einen fehr fraglichen Werth. Erſtlich fallen die Leiftungen ber Kinder 
meift fehr unvolllommen aus. Dann verftehen einzelne Schüler vielleicht die Aufe 
gabe gar nicht und machen daher etwas Falſches; andere verſtehen fie wohl, arbeiten 
aber flüchtig und zerftreut und liefern darum Richtiges und Unrichtiges durcheinander. 
Wer fol nun alles Fehlerhafte verbeſſern? Doch felbft im günftigen Falle nimmt 
ſowohl die Anfertigung als die Durchficht folder Arbeiten fehr viel Zeit weg, und 
das ift ein großer Übelftand. Gewiß wird bei einer großen Schar Heiner Kinder 
das Ziel eher erreicht, wenn der Lehrer die Veranſchaulichungen in der Regel ſelb ſt 
ausführt und zwar auf eine allen Schülern zugleich fichtbare Weife. Um wie 
viel leichter ift der Unterricht und die Disziplin, wenn aller Augen auf dieſelbe 
Gruppe von Striden ober Würfeln gerichtet find. 


e) Aber nicht nur auf den unterften Stufen muß die Anfhauung zum Aus- 
gangspunkte genommen werden, jondern e8 muß dies auf allen Stufen des Rechen⸗ 
unterrichteß, von der unterften bis zur oberften geicheben. Darım beginnt auch 
jede neue Rechenoperation mit benannten Zahlen, und darum if niemals das 
DOperieren mit unbenannten Zahlen das Erfte. Das Rechnen mit unbenannten 
(reinen) Zahlen ift ja überhaupt nicht ber Beginn, fondern das Refultat ber 
mathematiſchen Wiflenfhaft. Beſondere Erwähnung verbient bier die Rechnung mit 
Brüden, da das Verftinbnis derfelben den Kindern in der Kegel große Schwierig- 
teiten macht. Klare Einfiht kann bier nur durh unmittelbare Anfhauung er- 
zielt werden; daher fei ber Lehrer mit Beranfhaulihungsmitteln nicht ſparſam. Die 
Entſtehung und das Wefen eines Bruches wird 3. B. durch das Theilen eines 
Ganzen (eines Stäbchens, Apfels oder räumlicher Figuren: Rechtecke, Kreife zc., oder 


14* 
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an der Peſtalozziſchen Bruchtabelle) in gleiche Theile gezeigt; auf ähnliche Weiſe 
wird auch die Verwandelung ganzer und gemiſchter Zahlen in Brüche, das Ver—⸗ 
vielfahen und Theilen, das Erweitern unb Heben, das Gleichnamigmachen ıc. ber 
Brüche veranſchaulicht. Bei rechter Behandlung der Brüche ift e8 dann keineswegs 
eine zu hohe Forderung, wenn man bie Bruchlehre in ihrer elementarften Geftalt 
ſchon nit dem Rechnen in der Unterklafie verbindet, fo daß ſchon bie Fleinen Kinder 
mit gemeinen Brücden und einftelligen Dezimalbrücen rechnen (f. ven Lehrplan). 
Auch bei der Einführung der einzelnen fogenannten bürgerlichen Rechnungsarten ift 
anſchaulich zu verfahren. 

Wenn jede diefer Rechnungsarten mit längeren und allgemeinen Auseinander⸗ 
fegungen eingeleitet, ihre eigenthümlichen Begriffe vorweg befiniert, ihre wichtigſten 
Fälle überfichtlih geordnet werben, wenn 3. B. bei der Rabattredhuung die Aus- 
drüde: Distonto, Proviſion, Courtage 2c. beftimmt und bie Unterfcheibung vor 
Rabatt auf und in 100 vorausgefchidt werben; wenn man bei der Theilungsrechnung 
von ihrer Anwendung und von geometrifchen und arithmetiſchem Theilungsfuße ꝛc. 
fpriht, fo ift das methodiſch nicht zu rechtfertigen. Der anſchauliche Unterricht greift 
mitten in das Leben hinein, bebt bie typifchen Fälle heraus und legt an dieſen bie 
verſchiedenen Sachverhältniſſe Har, um die e8 fi handelt. Hier ift das Anfchauen 
ein Bertiefen in die Sade; aus der konkreten Erſcheinung geftaltet fich die lebendige 
Erkenntnis, entwidelt ſich der Begriff. 


4. I. Mit der gewonnenen Einficht verbindet ſich un- 
mittelbar die Übung und Anwendung. 


Wenn wir im Bisherigen gefordert haben, daß aller Rechenunter- 
richt von der Anſchauung ausgeben joll, jo müſſen wir e8 boch für 
einen Misbrauch erklären, wenn das Rechnen bei der Anfchauung 
ftehen bleibt und nicht über den Umkreis der letzteren hinausgeht. Es 
ift unbedingt nothwendig, daß die Anihauung zur Abftraftion 
führt und daß fie zum Begriffe auffteigt. Junge Lehrer 
mögen ſich's ein» für allemal gejagt fein laſſen, daß aller Unterricht 
in zwei Angeln ‚geht; fie heißen Induktion und Wiederholung, An— 
ihauung und Übung Wo die Anfhauung fehlt, da geht ber 
Unterricht nicht in die Kindesjeele hinein; wo aber die Übung (in 
der Abjtraktion) fehlt, da bleibt das Gelernte nicht in der Kindesſeele 
darin. Die alte Schule machte den Fehler und betrieb die Übung 
ohne die Anſchauung; die neue macht oft den entgegengejeßten Fehler 
und betreibt die Anichauung ohne die Übung. Der erfte Fehler ift 
groß, aber der zweite Fehler ijt größer. ,, Wiederholung ift die Mutter 
alles Lernens. Wenn die Anichauung nicht zur Abftraktion führt, 
fih nicht vom Speziellen zum Allgemeinen erhebt, dann hat der Nechen- 
unterricht nicht den mindeften geiftbilvdenden Werth. Der Lehrer bat 
darum darauf zu jeben, daß er durch ftufenmäßigen Fortſchritt 
von der Anfhauung zum Begriff emporfteigt, und zwar jo, daß 
er bei dem eriten Rechnen (in der Unterklafje) a) mit der Anſchauung 
wirflicher Dinge beginnt (Gegenftände ver Umgebung, die jtereo- 
typen Veranſchaulichungsmittel, Die Körper der Nechenapparate); daß er 
b) zu den gezeichneten Darftellungen (Zahlenbilvern ꝛc.) über- 
geht; daß er ſodann c) das Anihauungsmittel wegläßt, aber 
die Benennung desjelben beibehält (4 Kugeln und 2 Kugeln, 
2 Stride und 4 Striche); daß er dann d) zu ber betreffenden Zahl 
- andere Benennungen fucht (wie viel find 5 Pfennige und 3 Pfen- 
nige? — Blumen, Häufer, Thiere, Gewichte ꝛc.), und daß er enblich 
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e) alle Benennungen fallen läßt und die reine Zahl (I+5, 2X 2, 
6—4) jo alljeitig übt, daß die Kinder. nicht mehr nothwendig haben, 
beim Mechnen Anjchauungsmittel zu gebrauchen und etwa ihre Finger 
oder Striche ꝛc. zur Yöjung einer geftellten Aufgabe zu benußen. Gerade 
diejed Nechnen mit reinen Zahlen entſpricht dem formalen Zwecke des 
Unterrichtes, da das Abſtrahieren eine Operation des Verſtandes iſt, 
durch welche der Schüler fih vom Speziellen zum Allgemeinen erhebt. 
Es fommt in die Methode Einheit und Feftigfeit, weil dieſes Verfahren 
dem auf fpäteren Stufen einzufchlagenden im ganzen entjprechend iſt, 
nämlich aus fonfreten Fällen die allgemeine Regel abzırleiten. 

Aber ber Unterricht ftellt nirgends das Wifjen (ven Begriff), 
jondern überall das Können als das Ziel feiner Beſtrebungen hin. 
Zu diefem Können führt Übung, — Übung, — Übung. „Übung 
macht den Meifter!' Durch fie muß das Erfannte zum fejten Eigen. 
thum des Gedächtniſſes werben, um allezeit zur erforderlichen Ver⸗ 
wendung bereit zu ſein. Die Übung iſt eine beharrliche Wiederholung, 
welche Gedanken, Mund und Hand in die nöthige Zucht nimmt, damit 
die Schüler das "Begriffene obne Schwierigkeit geläufig und ficher repro- 
buzieren, ausführen, anwenden. Diefe ftetige, langfame und doch 
energiiche Einübung erfordert aber Selbftverleugnung und Zähigfeit des 
Lehrers, fie ift eine Probe feiner Geduld. Sie erfordert aber aud) 
jeine ganze Kraft; denn er muß immer darauf bedacht fein, durch Viel» 
feitigfeit und Abwedhſelung, durch fortgeſetzte Anwendung auf reale Ver⸗ 
hältniſſe einem trockenen und hohlen Mechenismus vorzubeugen und Leben 
und Friſche in dieſe Werktagsarbeit der Schule zu bringen. 


5. Aus dem Bisherigen folgt, daß beim Rechnen Anſchauung, 
Einſicht- und Übung immer Hand in Hand geben müſſen. 
Die auf dem Wege der Unfchauung zu gewinnende Eimfiht und Flare 
Erkenntnis ift unter allen Umftänden das erfte. Die Übung ift fo 
dann das zweite. Diefe Übung aber, welche durch die Löfung viel- 
feitig geftellter Aufgaben erzielt wird, muß fo lange fortgefegt werben, 
bi das Rechnen nach Der aufgefundenen und Har erkannten Regel 
mebhanijch-geläufig wird. Ein folder Mechanismus tft Fein ver- 
werflicher, fein todter, denn der Schüler ift fich der Gründe des Ver- 
fahrens bewußt und kann ſich darum nun auch beim Schnellrechnen 
manche Abkürzung geſtatten. Es muß aber Fertigkeit und Sicherheit 
in der Handhabung der Zahlen erzeugt werben, wenn auch die Raſch⸗ 
beit des Rechnens nie ein Maßſtab für den Werth bes Unterrichtes, jein 
kann, denn Hauptſache bleibt bie klare Anſchauung, Einficht und Über- 
ficht. Dennoch ift das Schnellrechnen wünfchenswerth, ja nothwendig; 
denn es macht den Unterricht lebendig, fteuert dem dumpfen Hinbrüten 
der Kinder und ift eine Forderung des praftiichen Lebens. Das lang⸗ 
fame und träge Rechnen tft Vermöhnung, wie fchnelles Rechnen meift 
Sache der Gemwöhnung tft. Nur hüte fich ber Lehrer, e8 mit dem 
Schnellrechnen, mit den Wettlämpfen im Bewältigen der Zahlenverhältniffe 
zu übertreiben, weil, im alle der Übertreibung, die Kinder, um fchnell 
fertig zu fein. , gebanfenlos rechnen, ber formale Zweck des Rechen⸗ 
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unterrichtes alfo verloren geht. Gegen eilige und übereifrige, ehrgeizige 
und vorlaute Rechner bat fich ber Lehrer darum geradezu tabelnd zu 
erweiſen und fie beharrlich und feft auf das Ungehörige aufmerkfam zu 
machen, weil er den größeren Werth nicht fowohl auf ein fchnelles, als 
vielmehr auf ein richtiges Nechnen zu legen bat. Nach der burch bie 
Anſchauung gewonnenen Einfiht und der durch die Übung erlangten 
Nechtfertigkeit ift das britte die Anwendung, durch welche das Rech» 
nen zu einem Berechnen wirb (ſ. Grundjag VI, c). 


6. DI. Die Rechenregeln werden nicht gegeben, fon- 
bern von den Kindern auf dem Wege der Anfhauung und 
Ubung gefunden. 

Die Selbjtthätigkeit ver Schüler ift eine ber wichtigften Forderungen, 
bie wir bei dem Rechenunterrichte jtellen müffen. Wenn das Sprich⸗ 
wort jagt; „Selber efjen macht fett”, jo kann man auch jagen: 
‚‚ Selber denken macht gejcheit‘ und: „Selber thun macht geſchickt“; 
denn wenn ber Lehrer den Schüler zu einem paffiven Verhalten zwingt, 
indem er alles vormacht, vorjagt, vorrechnet und vorbenkt, was er 
nachmachen, nachlagen, nachrechnen und nachbenfen ſoll, dann wird ver 
Schüler nie dahin fommen, Aufgaben mit Einficht und Verſtand zu 
löſen; er faßt dann alles nur gevächtnismäßig auf, fein Wiſſen ift ein 
papageimäßiges Nachiprechen des ihm Eingetrichterten und ein äußerlich 
angelerntes Barademachen. Anzugeben, wie er operiert hat und warum 
er e8 fo gethan Hat, ijt dem Schüler unmöglid. Zum Glänzen am 
Prüfungstage und zum Betruge der-Zubörer mag ein folches Verfahren 
zweckentſprechend fein, aber ein Mittel zur Geijtesbildung und zur Ents 
felfelung der Denkkraft ift es ficherlich nicht. Das mechaniſche Bor» 
iprechen und Nachſchwatzen ift nun ein» für allemal ein verberbliches 
Beginnen und zerftiebt im Leben wie Spreu. Nur das hat der Schüler 
feft und unverlierbar, was er auf dem Wege der Anichauung jelbft 
gefunden bat und was ihm durch vielfeitige Übung und Anwendung 
zur größtmöglichiten Klarheit und durch beides fein Eigenthum geworben 
it. Die Entjchuldigung, daß der anfchaulich-entwicelnde Unterricht, der 
eine lebendige Einficht und ein bewußtes Thun erzielt, mehr Zeit er- 
fordere al8 ein mechanisches Einprägen, bat deshalb nicht den mindeſten 
Werth, weil diefe Behauptung in nichts zerfällt, jobald der Lehrer 
jeinen Beruf verjteht, das nöthige Lehrgeſchick Hat, fich die gehörige 
Mühe gibt, den rechten Fleiß und die nöthige Ausdauer, Konjequenz 
und Friſche zeigt. Höchſtens könnte ein derartiger Vorwurf Veranlaffung 
werben, das Quantum des Lehrſtoffes zu beichränfen — und das wäre 
fein Unglüd. | | 

Sonach Hat der Lehrer im Nechenunterrichte die beuriftiich ent» 
wickelnde Lehrform in der umfaſſendſten Weile anzuwenden. ‘Daß jeine 
gefammte Frageftellung logiſch und präzis fein muß, liegt in der Natur 
der Sache; denn gerade das Rechnen fordert, wie feine andere Dis—⸗ 
ziplin, Bünbigfeit, Kürze, Klarheit und Knappheit. Jedes überflüffige 
Wort, jeder fchielende Ausdruck, jede ungenaue Beſtimmung widerfpricht 
der Logil. Darum foll der Lehrer mit feinen Worten geizen, fie vor⸗ 
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ſichtig abwägen, er foll in Summa die große Kunft traftieren, ſchweigend 
zu unterrichten.) Junge Lehrer geben fich wohl dem Irrthum Hin, 
als ob fie durch verſchwommenes Darüberreden oder weitſchweifiges 
Dareinreven Klarheit Schaffen könnten. „Viel Redens macht den Xeib 
der Rinder müde. Wenn der Lehrer durch feine Fragen und Durch 
fein Sprechen die Kinder in der ftillen Denkthätigkeit und am jelbft- 
tbätigen Üben unterbricht, fo ift fein Reden nicht allein un nütz, jondern 
‚geradezu verderblich und eine Verkürzung der Übungszeit. Ein weiles 
Maphalten und ein gut Theil Selbitbeherrichung ift aljo dem Lehrer 
im Nechenunterricht dringend zu empfehlen. 


Um den obigen Grundſatz, nach welchem bie Regel nicht gegeben, ſondern 
geſucht und gefunden (entwidelt) werden follen, an einigen fonfreten Beifpielen zu 
veranſchaulichen, mögen folgende Fälle angeführt fein: 

2) Soll 3. 8. die gemifhte Zahl 8% eingerichtet werden, jo barf ber 
Lehrer nit nach vorausgegebener Regel fogleich folgendermaßen rechnen Lafien: 
8X4A— 32, 3 dazu gibt 35, alfo *74. — Die rechte Methode fchreibt vielmehr 
folgenden Weg vor: 1 Ganzes — u 8 (db. 5. 8X1) = 8X mu Me; 
3— Bu — 3j,, 

b) Wollte der Lehrer die Multiplifation zweier Brüche durch das Beifpiel 
"2/gxX?/a erläutern, jo wäre e8 ein falfher Weg, wenn er fagte: „Brüche werben 
mit Brüchen vervielfacdht, indem man ben Zähler des einen mit bem Zähler des an- 
deren und den Nenner des einen mit dem Nenner bes anderen vervielfacht und je= 
mes Produkt zum Zähler, dieſes zum Nenner macht; alfo ift %/s X */s == ®/ıs, dent 
2x4 = 8 und 3X5 = 15.” Der richtige Weg ift vielmehr folgender (zu ver- 
anſchaulichen an einer in brei gleiche Theile getheilten Linie, von benen je zwei Theile 
wieber in fünf gleiche Theile getheilt find, oder an einem Quadrat, das durch ſenk⸗ 
rechte Striche in 3tel, durch wagerechte in Stel gebracht ift): „Wieviel ift 1/s X 1? 
= .s) Wieviel ift Ya x Us? (Der fünfte Theil von !/s —= !/ıs.) Wieviel ift 
I, X *5? (AX'/ıs = His.) Wieviel ift %/axX fe? (= 2X ts —ıs.) Wieviel 
iſt alfo 7/5 X */s? (— ?/ıs.)” Werden mehrere Bruchmultiplilationen in berfelben 
anſchaulichen und entwidelten Weife berechnet, fo bedarf e8 nur geringer Andeu⸗ 
tungen von Seiten des Lehrers, damit bie Kinder die Regel für das Multiplizieren 
zweier Brüche auffinden. Dies Verfahren gibt die Regel nicht als etwas Fertige, 
das der Schüler gedähtnismäßig merkt und mechaniſch anwendet, jondern 
28 gibt den Weg an, wie biefer denkend gefunden wird. 

c) In gleiher anjchaulich »-entwidelnder Weife ift auch das Divibieren ber 
Brüde durch Brüche zu lehren. Beifpiel: 9a: ?/s**). 3tel und Atel kommen in 12tel 
zuſammen; 1 S/12, 3X !Yız = Yıs, /is, Ys—=2X tn ?/is. 
„ha: fu = 9:8 = 14. In Bruchform ftelt fi das entwidelte Refultat fo 
bar: 52 1 db. h. *4 hat 3X 3 folde Theile, wie */s deren 2X4 Bat. So ab⸗ 
ftrahiert der Schüler aus dem Gleichnamigmachen bie befannte Kegel für bie Divi- 
fion der Brüche durch Brüche. 

d) Schließlih noch ein Beiſpiel aus den bürgerlichen Rechnungsarten. Es 
würde ein ſchwerer Verſtoß gegen alle Methode fein, wenn bie Anleitung zur Aufe 
Löfung der Aufgaben der Zinsrehnung fich jo geftalten würde: Bezeichnen wir das 











*) ‚Überhaupt fei bier gleich vor bem vielen Neben gewarnt; es mattet die 
Kinder ab und macht fie hörfaul. Gerade bie tlichtigften Lehrer reden wenig und 
Zeiften viel. Anfänger verfehen es darin häufig; fie ſetzen am bie Stelle der geifti= 
gen Regſamkeit körperliche Lebendigkeit, laufen mit Haft bin und her, fechten mit 
den Armen, wollen alles in die Kinder hinein reden, wobet fie nicht felten jo fchreien, 
daß fie in kurzer Zeit an Bruft oder Hals leiden.” (Stubba.) J 

**) Der Doppelpunkt heißt ſtets „durch“ (mie „in“), d. h. ber Diviſor ſteht 
ſtets nach dem Doppelpunlte. 
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Capitel durch C, den Zinsfuß duch P, die Jahre und Anleihung durch Z, ben 
Zins (die Intereffen) durch J, jo ift überall 


J.100 J. 100 
(= .Z Ip 
3.100 C.P.2 
= C.A J= 100 


Diefe Formeln, mit deren Hilfe fich allerdings ſchnell und ſicher arbeiten 
läßt, fol der geförberte Schüler aus einzelnen Rechnungsfällen ableiten, fol fie 
wieder fonftruieren können, wenn er fie vergeilen, und dieſes Ableiten und Wieber- 
gewinnen jol Denkarbeit fein. 


- 79 VI Alles Rechnen muß Denkrechnen fein. 


Denkendes Rechnen ift die allein bildende, bie einzige rationelle 
Nechenmethode; im Gegenjat fteht da8 mechanifche Rechnen. Das 
Denkrechnen fordert Klare Einjiht in die Sach- und Zahlenverhältniſſe, 
ein lebendiges Bewußtwerden aller Beziehungen, ein jchnelles und 
gediegenes Verhältnis der gegebenen Bedingungen, ein rafches Auffinden 
des Brennpunktes der geftellten Aufgabe. Das Denkrechnen nöthigt den 
Schüler, aus eigener Kraft die Schlußreiben zu bilden und mit Be- 
wußtfein der Gründe das richtige Verfahren zur Aufjuchung der Löſung 
einzujchlagen. Die Denkrechen⸗Methode verwirft alle an Die Spige ge- 
ftellten allgemeinen Begriffe, Definitionen, Erläuterungen, alles Regel» 
wer? und Formelweſen, alles pofittv Gegebene. Die mechaniſche Me— 
tbode ift Die Xehrweile, welche Negel an Regel ohne die Grundlage 
und ftete VBermittelung des Anfhauungs- und Denkver— 
mögens gedächtnismäßig reihet; fie tft ein blindes Nachmachen, 
ein Rechnen ohne Einſicht und Bewußtfein, ein Operieren mit 
Zahlen nach unbegriffenen, befoblenen, auf Autorität angenommenen, 
mechanifch eingelernten und daher bald wieder vergeffenen Regeln, For⸗ 
meln und Vorjchriften, e8 ift ein Rechnen ohne Verftand nad fertis 
gen, unverjtandenen Schablonen. Das mechanifche Rechnen oder das 
bloße Regelrechnen iſt der Tod für alle Geiftesbilbung und Lebensfrifche. 
Man wähne nicht, daß Ddiefer Unhold längſt zugrabe getragen fei. 
Wenn manche Schulmände reden könnten, jo würden fie fünben, daß er 
noch immer fein Weſen bat, daß dieſe geiftlofe und geiſttödtende Rechen⸗ 
drefjur und -Abrichterei keineswegs ein völlig überwundener Stand- 
punkt iſt*), trotz Peſtalozzi, Tillih, Diefterweg, Heer, Hentichel, 
Grube, Stern, Böhme, Stubba, Nom u. a. Daß aber nod 
immer Rechenanweilungen und Lehrbücher anf dem Büchermarfte er 
icheinen, die das Gepräge des reinften Mechanismus und die Gig- 
natur der vorpeftalozziichen Zeit tragen — wie Hirſch-Joſeph, Kameke 
u. ſ. w. — muß vollends wundernehmen. Die Volfsichule foll aber nicht 
Laftträger der Gedächtniskraft, nicht Rechenmaſchinen, ſondern den» 
fende Menichen bilden, die frei und alles Negelwerfes ledig durch bie 


‚*) Draſtiſch ſchildert Seffen (Pädagog. Skizzen, Wien 1871) die Nechen- 
manier der alten Schule. Iſt's ein Konterfei aus der Gegenwart ? \ 
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Geichäftsrechnungen des Lebens fich hindurchbewegen, die mit Beſomen⸗ 
heit und Bemußtjein, nach Har erkannten Gründen, in eigener Kraft 
ihre Zablgefchäfte vollziehen. Es liegt das Wejen bed Denkrechnens 
nicht in der raſchen Auffindung der. Nejultate, ſondern in der ratio— 
nellen Beurtheilung ver Sach- und Zahlenverhältniſſe. Nur 
hierin ruht das Bildende des Nechenunterrichtes. „Ohne dieje beſonnene 
Beurtheilung“, fagt Diefterweg, „ift gar Fein bildendes Rechnen mög» 
lich. Sie macht die Hauptfache beim Rechnen aus, muß jeder anzu⸗ 
ftellenden Operation vorbergeben und diefe als nothwendiges NRefultat 
erzeugen. Um die Art der Ausrechnung muß man fich daher zu Anfang 
gar nicht befümmern, fonvdern nur nüchtern und rubig bie gegebenen 
Verhältniſſe betrachten. Schlecht unterrichtete Schüler und Erwachiene 
fragen immer gleich mit Unruhe und Angftlichkeit darnach, wie man 
eine Aufgabe ausrechnet. Das findet fich aber ganz von ſelbſt, ſobald 
man eine Aufgabe verſteht.“ Der Geift bahnt fi den Weg und bildet 
fi die Form. In diejen felbitgejchaffenen Formen, Darftellungs- und 
Anfagmweifen bemegt ſich der Denkrechner, während der dreifierte Rechner 
in gegebenen, beengenven, leicht verwiſchbaren Geleifen, in angelernten 
Formen und Formeln nach der Löfung Tuch. 


8. Nach dem Grunbfage bes Denkrechnens ift ſonach — um nur auf eini- 
ges binzubeuten — das mechanifche Ausmwendiglernen be& Kleinen und großen Ein- 
maleins, das gedankenloſe Herjagen gewiſſer Additions⸗ und Subtraftionsreiben, 
das nicht anſchauliche Einüͤben ver Münze, Maß- und Gewichtsverhältniſſe und beren 
Währungszahlen, das Leruen ber Bruchtheile als Prozentfäge, der Faktoren ber 
Zahlen von 1—100 u. ſ. w. u. f. w. zu vermeiden und bei ber fohriftlichen Löſung 
ber einfadhen und zufammengefetten Negeldetri die Anwendung der Proportionen, 
be8 Drei» und Settenfates (oder Reeſiſche Hegel) in der Volksſchule fernzuhalten. 
Dagegen ift die fogenannte Schlußrehnung*) in der umfaflendfien Weife zu 


*) Aus dem Proportions-Auffage, ber wohl liberal aus ben Volksſchulen be— 
feitigt ift, bat fih die Dreifat-Form heransgebildet mit ihren fieben Regeln: 
1) Schreibe die 3 Glieder ber Aufgabe ihrer Zahl nach nebeneinander. 2) Sondere 
das dividierende Glied von dem multiplizierenden. 3) Made das erſte und britte 
Glied nach Erfordern gleihnamig. 4) Nichte die etwa vorhandenen gemifchten Zah 
len ein. 5) Stelle ben Nenner um, d. 5. jeder Nenner wirb Faktor der Gegenfeite. 
6) Dividiere bei geraden Verhältnifien mit dem erften, bei umgefehrten Verhältniſſen 
mit dem britten Gliede in das Produkt der beiden anderen. 7) Bor bem Ausrechnen 
fuche zu kürzen. . 

Über den „einfachen und zuſammengeſetzten Dreiſatz“ bielt 1828 Inſpektor 
Wagner im Lehrfurfus zu Brühl Vorträge. 

Die erften Spuren des Kettenſatzes, ber Kettenregel ober Kettenrechnung, 
finden fich fhon im Anfange bes 16. Jahrhunderts in: | 

„Rechnung avff der Yinihen und febern in zal, maß vnd gewicht, anff 
allerley Hanbierung, gemacht und zufammengelefen durch Adam Rieſen v. Staffel- 
ftein, Rechenmeifter zu Erfurbt im 1522 Jar. It off Sant Annaberg. Gebrudt 
ym Sar 1525.” 

Um 1720 bildete der Holländer Kaspar Franz von Rees ben Kettenfatz 
weiter aus, daher auch Neeftfche Negel. Sein arithmetilches Lehrbuch wurbe 1739 
von Kahle überfegt. In Sübbeutfchland wurde die Neeftiche Regel 1778 durch 
Schmalzried, in Norbbeutichland durch Syndikus Willig allgemein befannt. 
Nach derfelben, aber mit einigen Anberungen, lehrte auch Baſedow, ber fie aud. 
Kolumnenrehnung nannte. Unter Baſedowſcher Regel ift ber mobifizierte 
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ehren, zu üben und anzumenben. Denn fie if Naturmethobe, einfach kunſt⸗ 
Io8, durchſichtig, überſchaubar in ihren einzelnen Schlußreihen, die allein der geſunde 
Verſtand diftierte; fie ift die Verkörperung ber geiftigen Operationen. Darum ift fie 
die Methode der Logik, die allen Anforderungen an geiftbilvdendes Rechnen 
vollkommen entſpricht, fie it Elementarmethode, die feines gewaltigen Rüft- 
zeuges, keiner breiten Unterlage, feiner Lünftlihen Vorübungen bebarf, die jo Leicht 
zu lernen und fo leiht zu Lehren tft. Sie ift aber auch eine praltifhe Me- 
tbobe, denn 1) reicht fie volllommen für das Bebürfnis bes Volkes aus; 2) bringt 
ein gewandter Schlufrechner das Nefultat ebenjo ſchnell, als ein gemandter Ree— 
ſianer; 3) geftattet fie fireng methodifche Fortſchreitung; 4) droht ihr kein Vergeſſen. 
Daß die Schlußrechnung die Lehre von den Gleihungen in geeigneter Weife vor⸗ 
bereitet, ſei nur im Vorbeigehen bemerft. 

Nachdem die Peſtalozziſche Schule die Schlußform unter bem Namen „Nedh- 
nen nah Vernunftſchlüſſen“ für das mündliche Rechnen zuerft in Anwenbung ge- 
bracht hatte, brachen ihr 1832 Profefior Stern in Karlsruhe, 1835 Hentie el 
in Weißenfels, 1842 Pfarrer Härlin im ſchwäbiſchen Lande u. a. die Bahn. Stern 
nannte fein Verfahren den Zweifat, Hentfhel das Zurüdführen auf bie 
Einheit; Neuere haben die Schlußrehnung mit Unrecht al8 Bruchform, Duo- 
tientenform, Bruchſatz, Strichſatz bezeichnet. Aber wenn nur bie Sade ba if, 
der Name tbut e8 nicht. 

Wir erwähnen an dieſer Stelle noch eine ältere, in kaufmänniſchen Kreifen 
beliebte Löfung der Negeldetri- Aufgaben: die fogenannte welſche Praktik oder 
das Rechnen mit aliquoten Theilen ober das Rechnen ber Zerlegung. Die 
welſche Praktik bindet fih nit an den Schluß von der Einheit aus und auf bie 
Einheit, jondern benutt jeve8 ber Zahlenoperation günftige Verhältnis, indem es 
hiernach das Gegebene zerlegt, um bie unbelannten Werthe poftenweife zu erhalten, 
wobei die Abbition oder Subtraftion das Enbrefultat ergibt. Es hat diefe Rech— 
nungsweile den Vortheil der Verftänblichleit, Klarheit und Mannigfaltigkeit, fowie 
die Umgehung großer Zahlen und die Nötbigung zum felbfländigen Denken für 
fi, aber nicht den Bortheil ber allgemeinen Anwendbarkeit; auch gefchieht 


Kettenſatz zu verfieben. S. Arithmetit von 3. B. Baſedow (Altona 1763), 
S. 215ff. und ©. 236. 

So überfichtlih-zufammenfafiend, fo leicht und faßlih die Form bes Ketten- 
ſatzes auch ift, jo fiher und fchnell ex in beſtimmten Fällen auch zum Ergebnis 
führt und fo gerechtfertigt er auch als denkgeſetzlicher Schluß ift (f. Hentſchel, 
Lehrbuch, 2. Thl., S. 135), fo entbehrt er ohne entwidelunde Begründung 
and ohne vermittelnde Einfidht in ben Zufammenhang body ber for- 
mal bildenden Momente und finkt zu einer bloßen mechaniſchen Regel, zu einem 
ftabilen Rechnen und zu einer tobten Form herab. Darüber find alle Rechenmetho- 
difer ber Gegenwart und gelehrte Mathematiker nicht minder einig. Schon ber alte 
Käftner nennt bie Reeftiche Regel eine Formel, bie nur bei Ignoranten in Anſehen 
ftehen könne; Kopf in Berlin machte ihr 1832 zwar fein Kompliment, warnte aber 
mahprüdiihft vor ihrem flarren und blinden Mechanismus, welcher Erſchlaffung und 
Tod in den ‚Unterricht brächte; ein anderer bezeichnete den Kettenfat als ben fün«- 
digen Urgroßvater aller Schlendriane, mwieber ein anderer als Eſelsbrücke. Wohl 
nur ſcherzweiſe konnte neuerdings in einem ſüddeutſchen Schulblatte behauptet wer⸗ 
‘den: dem Reeſiſchen Sate gehöre bie Zukunft des Nechenumnterrichtes in ver Schule; 
bie neuere Methode fit über Sein und Nichtfein des Kettenfates nicht mehr zu 
Gericht; läßt er doch auch bei aller Anerkennung feiner technijchen Leichtigkeit in 
Anfapbildung und Ausrehnung nur eine beichränfte praftifche Anwendbarkeit zu. 
Nur bei gewiljen Aufgaben des bürgerlichen und gewerblichen Lebens, beſonders jo- 
genannten Umwandlungsrechnungen, hat er fich praktiſch bewährt; bei indireften und 
zufammengefegten Berbältnifien führt er dagegen leicht in bie Irre oder erfordert 
noch befonbere Regeln als Wegweifer aus dem Labyrinthe. Summa: Die Bolfs- 
fhule kann aus formellen und praftifhen Gründen feinen Gebrauch von dem Ketten- 
—* machen, auch nicht von ber von Utz in Tübingen vorgeſchlagenen Mittel- 

arm, welche Schlußfag und Reefiſche Regel nad ihren Vorzügen vereinigen will, 
and wenn fie ſelbſt eine „Friedensformel“ wäre 
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8 leicht, daß die Arbeit fih mit vielen Umfländen und Weitlänfigfeit verknüpft. 
Aus diefen Gründen kann fie nicht zur vorwaltenden Rechnungsform in der Volks⸗ 
Thule erhoben werden. Sie findet aber unter den beſonderen Löfungsreiben der 
Regeldetri ihre geeignete Berüdfichtigung.*) 


9. Indem wir aber nad obigem Grunbfage da8 Dentrehnen als das 
allein richtige und vernunftgemäße Rechnen im Gegenfage zu dem mechaniſchen 
Rechnen binftellen, ift keinesweges gefagt, daß ber Denkrechner auf feine Regel kom⸗ 
men könne. 8 ift dies vielmehr ganz natürlich, und er wird bdiefe Regeln, wenn 
ihr Gebrauch ihm Erleichterung barbietet, nicht verfhmähen. Das ift dann aber 
nicht mechaniſches Rechnen, fondern Mehanismus im Rechnen, d. i. die auf 
ber Grundlage des Verſtändniſſes durch unabläffige Ubung errungene Geläufigteit 
und Sicherheit, mit einem Wort bie Fertigkeit im Umfpringen mit ben Zahlen. 
Diefen Mechanismus fördern und fordern wir. Wenn ber Schüler viele Aufgaben 
an anfchaulicher und verfländiger Weife entwidelt und aufgelöft bat, fo adftrabiert 
er nad und nad ein gewiſſes mechanifches Verfahren, er ftößt auf gewiſſe Gejeke, 
durch deren faft gebantenlofe Anwendung er ſich die Operation erleihtert und ab- 
kürzt, ohne fih immer der Schlußreihen und ihrer logiſchen Aufeinanberfolge bewußt 
zu werden. Diefer Mechanismns, hervorgegangen aus Einficht und Übung ift nicht 
nur nicht tabelnswerth, fondern berehtigt und not hwendig, wenn ber Schüler 
zur raſchen Löſung befähigt werben fol. Darım muß auch bei bem Unterrichte bie 
Berechnung jeder Aufgabenart mit einer Darlegung diejes abgekürzten, mechanifchen 
Berfahrens abfchliefen. So bilden bie Regeln, welche früherhin bie Grundlage ber 
Sntwidelungebafiß alles Rechnens aͤusmachten, den Schlufftein jeder einzelnen 
bung. 


10. V. Mündlihes und [hriftlihes Rechnen follen 
ftrengim Zuſammenhang und in gegenjeitiger Verbindung 
behandelt werden, aber dem mündliden Rechnen gebürt 
defondere Berüdjichtigung. 


Wenn alles Rechnen Denkrechnen iſt, fo tft eine Scheidung von 
„Kopf⸗ und Tafel", „Zahl⸗ und Ziffer”, ‚„ Gedanken» und Zeichen- 
rechnen“ unzuläffig und falſch. Das Rechnen ift nicht Handarbeit, 
fondern Kopf⸗ d. t. Geiftesarbeit. Man rechnet überall mit 
Zahlen, d. ti. mit VBorftellungen von Zahlen oder Mengen von 
Einheiten. Wichtiger ift wohl die Unterfcheivung: mündliches und 
Tchriftlihes Rechnen. Erfteres geſchieht in der bloßen Vorſtellung, 
obne daß man an beftimmte Zeichen oder Ziffern benft, wobet nicht 
ausgeichloffen bleibt, daß unter befonderen Umſtänden einzelne ober 
auch ſämmtliche Zahlen der Aufgabe, ſogar einzelne Ergebniffe von Hilfs- 
rechnungen, oder bie bet den ftillen Beichäftigungen im mündlichen Rech⸗ 
nen gefundenen Nejultate zur Vermeidung unnüter Belaftung des Ge⸗ 
Dächtnifjes aufgezeichnet werden. Bei dem ſchriftlichen Rechnen treten 
die Sahlenzeichen zur Unterftügung des Gedächtniffes und zur bequemen 
und ſchnellen Darftellung Hinzu; es ift alfo nur eine Fixierung ber 
geiftigen Thätigkeit. Während aber das „Kopfrechnen“ die Zahlen nach 
ihrer beſonderen Eigenthümlichkeit und Beichaffenheit betrachtet und das 
mit einen Spielraum freier Thätigfeit bietet, bewegt fich das „Ziffer⸗ 
rechnen‘ in bejtimmten, ftereotppen Formen und Darftellungsweijen. 


— — 


*) In Johann Mazreks „Lehrbuch ber Elementar⸗Arithmetit“ wird bie 
weliche Praktit ausführlich behandelt. 
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Sn diefer Beziehung herricht Hier Gefundheit, dort Freiheit. Aber 
beide Arten find geiftige Operationen, beide verlangen beion- 
nenes Beurtheilen, Erwägen und Abwägen, Bergleichen und Kombi- 
nieren, aljo gewolltes, abfichtliches Denfen; beide fordern Hare und ges 
ordnete Überficht in der Darftellung, aljo die ſyllogiſtiſche Form 
der Auflöfung. So gehören mündliches und fchriftliches Rechnen zujammen. 
als eine organifche, untrennbare Einheit. Der Unterjchted zwijchen beiden 
ift nicht ein objeftiver, fondern ein ſubjektiver. Wer beide 
Arten fo von einander trennt, daß gleichlam zwei Lehrfächer mit abweichen- 
bem Lehrgange und verjchievenem Lebrftoffe entjtehen, wer auf feinem 
Stundenplane Stunden für „Kopfrechnen“ und für „Tafelrechnen“ 
anfegt, thut ficherlich unrecht. Damit ift allerdings nicht gejagt, daß 
mündliches und jchriftliches Nechnen in jeder Stunde zur Übung 
fommen follen. 

Das mündliche Rechnen bildet zunächft immer ven Anfangs- und 
Ausgangspunkt bei jeder neuen Nechenart. Was in Fleinen Zablen 
bis zur Schlagfertigfeit mündlich geübt ift, wird dann fhriftlich in grö- 
Beren und zujammengejegteren Zablen zur Darftellung gebradt. In 
biefer gegenfeitigen Beiorbnung, Ergänzung und Durchdringung Tiegt 
das Wejen der harmonijchen Verbindung und des organiichen Zuſammen⸗ 
hanges des mündlichen und fchriftlichen Nechnens. Wenn wir aber bei 
dem Abwägen des Werthes beider Darftelungsformen dem mündlichen 
Rechnen eine bervorragende Berücdfichtigung einräumen, fo werben wir 
von der Erwägung geleitet, daß dasſelbe nach praftiicher und intellel- 
tueller Seite hin eine größere Bebeutung bat, als das jchriftliche Rech⸗ 
nen. Im gemeinen Leben fommt e8 vorherrfchend darauf an, daß den 
vechnenden Anforderungen des geichäftlichen Tagesverkehres ohne jede 
Schriftliche Aufzeichnung raſch und ficher entfprochen werde. Keine Haus- 
frau nimmt bei ihren Einfäufen die Schreibtafel zur Hand, fein Hand» 
werfer oder Landmann bie Feder oder die Kreide, um Haus⸗ oder Be⸗ 
rufsberechnungen anzuftellen. Aber Höher däucht und ber geiftige Ge— 
winn aus dem mündlichen Rechnen. „Es tft”, nah Zelide, „die 
kräftigſte Anjtrengung und Anſpannung der Geiftesthätigfeit, ſowohl in 
Hinfiht auf Erfindung, al8 auf ausdauernde Durchführung der Geban- 
fen, jo daß nicht Teicht eine ftärfere Gymnaſtik des Geiſtes und ein 
beſſeres Mittel, die Gedanfenthätigkeit in die logiſche Form und logiſche 
Konfequenz zu bringen, gefunden werben wird. Das Dentobjekt ift 
nirgends ſo einfach und von andberweitigen Vorftellungen jo frei, als 
wo es in einer reinen Zahlengröße auftritt, die felbft von Zeichen ent- 
förpert iſt. Praktiſche Logik! — das befte Mittel gegen Zerftreutheit, 
Denfwirrwarr, geijtige Schlaff- und Trägheit.“ Aber e8 muß das 
Zahlenrechnen in der rechten Weiſe gejchehen und nicht durch falſche Me- 
thode in Zifferrechnen verzerrt werben. Schlecht geleitete Schüler, deren 
Zahlenvorftellungen immer an Ziffern gebunden werden, rechnen auch 
im Kopfe mit Ziffern, und es hält dann außerordentlich ſchwer, ſolche 
falſche Gewöhnung wieder zu vertilgen. Dieſe Sorte Kopfrechnen, bei 
welcher der Schüler meift ftarr nach der Ede des Zimmers fieht oder 
eifrig mit dem Finger auf der Schultafel oder auf feinen Kleidern un» 
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ter der Bank rechnet, iſt kein Kopfrechnen, ſondern ein Tafel⸗ 
rechnen. Wer z. B. 98 mit 9 multiplizieren ſoll, wird dann nicht 
9X100 nehmen und davon 2X9 abziehen, oder zu 9)9 Zehner IX8. 
Einer zuzählen, fondern er wird fo rechnen: I9X8 = 72, 2 ſchreibe 
ih bin, 7 bleibt im. Sinn; ſodann: 9X9 = 81 und 7 aus bem 
Sinn — 88, alfo tft 4X98 — 882. Wer bei dem Divibieren ber Zahl 
237 durch 3 ſo rechnet: 3 in 2 geht nicht, darum nehme ich bie 3 hinzu; 
3 in 23 gebt 7mal, 7X3 — 21; 1 von 3 bleibt 2; nun ziehe ich 
die 7 herunter, 3 in 27 gebt Y9mal, alio fommt heraus 79: — das 
iſt mebantjhes Ziffer-, aber fein verftändiges Kopfrechnen. 

Wenn dagegen ver fertige Kopfrechner die Auffaffung großer Zahlen 
und das Operieren mit denſelben durch die Ziffernvorftellung fich erleich- 
tert, wenn er zur Fefthaltung des Wortlautes und langes bes Zahl» 
wortes, die Mitwirkung des Zifferbildes in Anfpruch nimmt, fo 
ift das eine Weife, die wir nicht gelehrt, zu ber fich aber ber Rechen 
fertige öfter verfucht, geneigt und veranlaßt fühlt, bie er fich geftattet, 
um leicht und jchnell größere Zahlen fich einzuprägen und ihre Verände- 
rungen vorzunehmen.) 

Zur Erleichterung de8 mündlichen Rechnens diene noch Folgen- 
ded: 1) Man lafje eine Mehrheit von Operationen anf möglichit we⸗ 
nige, eine Reihe von Zahlen auf eine kleinere Anzahl, große und uns 
bequeme Zahlen auf Heine und bequeme zurüdführen. 2) Man fchließe 
die Reihenfolge der vorzunehmenden Operationen genau an den ſprach⸗ 
lichen Ausdruck an und komme dem Gebächtniffe durch mündliche Wieder- 
holung der bereitS gewonnenen Refultate zubilfe. 

Wenn wir in ben obigen Darlegungen das mündliche Rechnen in 
den Bordergrumd gefchoben haben, jo unterichägen wir nicht die Wichtig. 
fett des fchriftlichen. Dasfelbe wird nicht nur vom Leben verlangt, 
jondern es bat auch gewichtige päbagogifche Bedeutung. „Nicht alle 
Schüler find mit gleicher Fähigkeit begabt. Bet den mündlichen Ubun- 
gen wird e8 oft vorfommen, daß bie Vähigeren nicht genugfam ihren 
Fähigkeiten angemefien: Sefchäftigt werben fünnen, ober Daß die Schwächſten 
mit einzelnen Reſultaten im Rückſtand bleiben und fo ihr Fortjchreiten 
zu eigenem ober ber Gefammtheit Nachtheil gehemmt wird. Da ift denn 
die fchriftliche Übung, in der ſich die Menge ver zu löſenden Aufgaben. 
nach den verfchtebenen Individualitäten richten kann, ein ſehr willlont« 
mened Ausgleihungsmittel. Der Fähigere wird nicht zurückgehalten; 
der Schwache wird nicht übertrieben, die ſchriftlichen Übungen geben 
alſo ein Mittel, jedem gerecht zu werden, während die mündlichen 
Übungen die größere Mehrzahl, die Mittelforte, im Auge behalten 
müffen: Außerdem aber gewähren fie die nötbige Abwechſelung. Man 
kann an Meinderbegabte nicht den Anjpruch machen, eine. ganze Stunde 
hindurch jo gefpannt zu fein, daß feine Aufgabe verloren gehe; fie müſſen 


*) „Daß man auch beim Kopfredinen mit Bortheil bie Ziffer in Anwen— 
dung Bringt, ift eine pſychologiſche Thatſache, bie jeder Rechenkundige, wenn er bie 
Thätigleit feines Verſtandes bei Berechnungen mit großen Zahlen in feiner geheimen 
Derkftätte belaufcht, zugeben wird.” (Sobelewsky.) 
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abgeitumpft werden; die Begabten werden vielleicht folgen können, fie 
werben Weniger leicht ermüden; aber gerade bei den Eifrigen ift eur 
Überarbeiten zu fürchten.” (Böhme, Anleitung zum Unterricht im 
Rechnen.) 

Auf der Unterftufe des Unterrichtes hat das fchriftliche Rechnen 
überhaupt nur dann Berechtigung, wenn zwei oder mehr Abtheilungen: 
gleichzeitig unterrichtet werden müffen. Die Übungen auf der Schiefer- 
tafel find im Grunde nur ſchriftliche Beihäftigungen, zu denen: 
wir die Aufgabe ftellen. Sie enthalten Wiederholungen und Fortſetzun⸗ 
gen des Mündlichen, vie das Beiſein des Lehrers nicht erfordern, wohl . 
aber vom Schüler eine größere Selbftändigfeit verlangen. In ihrer 
Anordnung folgen fie dem mündlichen Gange und ihr wefentlicher In⸗ 
halt find Darftellungen der Veranſchaulichung der Zahlen in Reihen 
oder in Bildern, oder Reiben» und freie Aufgaben. Sie werden vor 
der Wandtafel, den Tabellen oder von dem Apparat Topiert, oder nach 
münblicher oder jchriftlicher Andeutung aus dem Gebächtniffe gezeichnet. 
Die freien Aufgaben werben angejchrieben, biktiert oder mit Hilfe von 
Zifferftäben zufammengeftellt, von der jchiebbaren Ziffertafel*) oder von 
der Wand- over aus der Handfibel abgelefen **). 

Auf den mittleren und oberen Stufen tritt das fehriftliche Rechnen 
in extenfiverer Weife auf, kann aber niemals den Raum einer ganzer 
Stunde beanjpruchen und muß dann jo geordnet werden, daß ein Schüler 
an der Wandtafel vorrechnet, während die übrigen auf ihren Handtafeln 
nachrechnen. Daß ber Lehrer Hierbei nicht paffiv fich verhält, verfteht 
fih von felbit. 


11. Im Anfchlufle an das fchriftlihe Rechnen fei hier no der Einfüh- 
rung und Einübung der Ziffern, der Zeihen und Symbole für Zahleır 
gebadht. Die Einführuug ber Ziffern gefciegt nad Vollendung der beiden erſten 
Operationen, bie Abbition und Subtraktion, im erften Zehner (f. Lehrplan). Durch, 
weitere Hinausſchiebung derſelben würde, ſobald mehr Abtheilungen beſchäftigt 
werben müſſen, Mangel an geeignetem fchriftlihen Übungsftoffe eintreten, der bem 
münblid Behanbelten fih unmittelbar anuzufchließen hat. Bei vorausgegangener 
gründlicher und gel chickter Veranſchaulichung wird der Schüler nicht in die Gefahr 

gerathen, durch die Zahlzeichen die Zahlanſchauung und Zahlenvorſtellung zu 
—— jo daß feine Arbeit anſtatt eine bewußte, eine rein äußerliche, mechaniſche 
wäre. Die als Erſatz der Ziffern gebotenen Em Stridarftellungen, wie 
JIJIIEI — ul = Ill, IN ie sl l HUN find nur anjaulich 
indbezug auf die Zahlen Schüler rechnen fol, nit aber 
inbetrefi des Rechnens Ahelbte a Kalten Tolche Aufzeichnungen von Bielheiten, 
fobald fie über vier Einheiten hinausgehen, die volle Sicherheit der fofortigen Aufe 


*) Die Idiehbare Ziffertafel von Dr. Ed. Dürre. Darmftadt, bei Ph. Diel. 
2. Aufl. 1 M. 50 Pf. 


**) Biffernftäbe und Bifferntafel zu Rechenübungen in Elementarfchulen (von 
Goltzſch). Berlin, bei Wiegand & Grieben. 3. a uf, 2 M. — Die Einrichtung, 
ber Ziffernftäbe in Goltzſch, Rechenunterricht, S 

Hierbei machen wir noch auf eine bedenfliche, anbläufige Angewohndeit ber 
Kinder aufmerkfam. Sie fchreiben in den Reihenaufgaben zuerft alle Ziffern ber 
erſten jenkrechten Reihe auf, dan alle Operationszeichen, daun bie britte ſenkrechte 
Reibe, ferner alle =, dann erft die Refultate. Man bulbe das nicht, die Schüler 
mäflen in wagerechten Reihen arbeiten und das Reſultat derſelben ſofort beifügen. 
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fafjung nicht zu. Der Schüler ift zu einem fortwährenden, mühfamen, ben Uuter- 
richt hemmenden, geiſtlähmenden Nachzählen gezwungen. Dem Lehrer ift e8 aber 
unmöglih, mit einem Blid die in Strichen ausgeführte Arbeit einer zahlreichen. 
Sthillerabtheilung zu prüfen. 

Die Kenntnis ber Ziffern wirb vorbereitet durch Zeigen berfelben auf 
Münzen, Uhren, Stundenplänen, durch Erinnern an Hausnummern, Seitenzahlen. 
bes Leſebuches u. ſ. w. Das Schreiben der Ziffern erfolgt nad der Verwandtſchaft 
ihrer Grundzlige und in der einfachften Form: 147 — 069 — 235 — 8. 

Das ben des jedesmaligen Grundzuges, möglichſt durch ben Takt geregelt, 
bildet den Anfang jeder Zifferngruppe. Das zu übende Zeichen tritt ſtets in Ver⸗ 
Bindung mit der Zablanfhanung. Bei fortgefegter Ubung leiftet eine Tabelle in 
großem Maßſtabe zum Aufbängen gute Dienſte. Auf verfelben find neben ober 
unter den Ziffern durch Punkte ꝛc. die Menge der überfichtlich gruppierten Einheiten 
(Zablenbilder) dargeftellt, die fie bezeichnen. Durch häufiges Abjchreiben, Zeigen und- 
Benennen foll die richtige und ſchöne Form erzielt und ber Schiller befähigt werben, 
auch ohne Vorſchrift gegebene Zahlen in Ziffern zu bezeichnen, ober Zahlenbilder, 
Oruppierungen am Apparat ꝛc. in die ent|prechende Ziffer zu übertragen. 


12. VI Auf allen Stufen müſſen zwedmäßige Auf- 
gaben geftellt werben. 


Die Aufgaben treten in reinen, benannten und angewand- 
ten (‚‚eingefleiveten‘) Zahlen auf. 

a. Die Aufgaben mit reinen Zahlen enthalten unbenannte Dien- 
gen von Einheiten mit der beftimmt ausgejprochenen oder durch Zeichen. 
angebeuteten Forderung der auszuführenden Operation. Die mündlichen 
Ausprudeformen für die reinen Zahlenoperationen bilden vier Gruppen:. 
1) Die einfahften oder Orund-Formen. Sie werben durch bie Be- 
deutung der berfömmlichen Operationgzeihen für die vier Spezies re- 
präfentiert (+ und; — weniger, von; X mal; : getheilt durch).*) 
Diefe Elementarausprüde fommen bei der Entwidelung, Erlernung und 
Befeſtigung der Rechenarten zuerft in Anwendung. Aber zur Förderung. 
in fachlicher und zur Bildung in jprachlicher Beziehung trägt wejentlich 
bei die verfchiedene ſprachliche Ausprägung einer und derfelben. 
Zahlenoperation. Auf der Unterftufe kann der Wechjel und die Man⸗ 
nigfaltigkeit des Ausprudsform nur in engen Grenzen fich halten. Je 
mehr der Schüler innerlich erjtarkt, defto reicher muß die Zülle der 
iprachlihen Formen werden, unter denen bie betreffenden Zahlenverän⸗ 
derungen auftreten. Demnach kommen zu den obigen Grundformen 
des Ausdrucks bei den reinen Zahlenoperationen 2) die ſpynonymen 
oder umſchreibenden Ausprüde (vermehren, vergrößern, zulegen, zu⸗ 
zählen — vermindern, verkleinern, abnehmen, wegnehmen, abziehen — 
vervielfachen, vervielfältigen, das x fache juchen — wie oft wegnehmen,, 
welcher Theil, welche Zahl ift enthalten 2c.); 3) die ſchulmäßigen 
oder wifjenihaftliden (Summa, jummieren — Differenz, Sub- 
trabend — Probuft, Faktor — Quotient); 4) die algebraijchen.- 
Die legten Ausprudsformen treten im Gewande der entgegengejeßten:- 
Dperation auf und verlangen denkrichtigen Schluß. (Beifpiel: Von einer 


*) 18:63 (nit /). Der Divifor muß ſtets hinter dem Doppelpunfte: 
fiehen. Will man fagen 6 in 18, fo follte man ſchreiben | 18 = 3. 
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Zahl babe ich 7 abgezogen umb behalte 9. — Macht man eine Zahl 

um 8 feiner, jo bleibt 6. — Zu welcher Zahl muß man 9 Tegen, um 
14 zu erhalten? — Vermehre ich eine Zahl um 7, jo kommt 12. — 
Das dfahe einer Zahl ift 45. — Bon. welcher" Zahl beträgt das 
Viertel 7? u. |. w.) 

b. Bet ven benannten Aufgaben find die Zahlen auf wirkliche 
Größen (Münzen, Maße, Gewichte 2c.) bezogen; das NRechenverfahren 
iſt entweder birelt angegeben oder Doc angedeutet. 

c Angewandte Aufgaben find folche, in denen das Rechnen 
zu den im Leben vorkommenden und nöthig werdenden Berehnungen 
angewendet wird; die Zahlen find demnach mit Sachverhältnifjen des 
praktiſchen Lebens verbunden. Durch die angewandten Aufgaben wird 
der Schüler für den Rechenverkehr des Lebens ausgerüftet, fie find der 
grüne und belebte Hintergrund der dürren und todten Zahl. Ihr Stoff 
gebiet ift der Markt und die Werkjtatt, der Aderhof und der Verkaufs⸗ 
laden, das Wirtichafts- und Schuldbuch u. ſ. w. Sp tritt der Rechen- 
unterricht in den Dienst des praftifhen Lebens, ohne aber dem 
gewöhnlichen Nüblichleitsprinzip geopfert zu werben. So braucht 
fih das Rechnen nicht immer um Kaufen und Verlaufen, um Kaffee 
und Zuder, Zins und Kapital, Provifionen und Dividenden zu dDreben, 
es müffen auch nicht alle Aufgaben nach den verfchievenen Werkitätten 
und Krämerläden riechen, und jogenannte Spekulations-, Erwerbs- und 
Nutzberechnungen aus der Landwirtſchaft, aus Taufmännijchen, gewerblichen 
und induftriellen Unternehmungen haben feine Stelle in der Volks⸗, jon- 
dern in der Fortbildungsichule. Wir fordern aljo nicht, daß die Kin⸗ 
der durch die Volksſchule für einen beftimmten LXebensberuf oder zu fer» 
tigen Staatsbürgern zugerichtet oder zu handwerksmäßigen Berechnungs- 
majdinen herabgewürdigt werden”). Dagegen forvern wir nach dem 
Geſetz einer gejunden Koncentration, daß die angewandten Aufgaben auch 
dem Gefammitgebiete des Schulwiſſens ihr Material entlehnen. Beſon⸗ 
ders bieten die realen Fächer, wie Geſchichte, Geographie, Naturkunde, 
höchſt ſchätzenswerthen Übungsftoff **). 

Die Bedeutung der angewandten Aufgaben liegt aber nicht blos 
in dem praktiſchen, ſondern auch in dem logiſchen Moment, weil der 
Schüler genöthigt wird, aus dem Wortlaut der Aufgabe, aus dem Sinn 


*) In der formaliftifchen Periode Peſtalozzis und feiner Schiller betonte 
man einfeitig das geiſtbildende Element bes Rechnens. Seit Eifenlohrs bekaun— 
tem Ausſpruch: „Die Zeit der formalen, abſtrakten Methode iſt vorüber und die 
Herrſchaft der prattiſchen Lebensbedůrfniffe beginnt“, iſt ein Umſchwung eingetreten. 
Der Rechenunterricht hat eine neue praktiſchere Richtung eingeſchlagen. Wir haben 
indes uns recht ſehr zu hüten, daß wir nicht von einem Extrem ins andere fallen 
und ben Redhenunterridt zum Sad= und Berehnungsunterricht umwandeln. Be⸗ 
zeichnend für dieſe neuere Strömung ift: Goltzſch und Theel, Der Rechenunterricht 
in der Boltsichule, 1859. 

**) Eine aus bem Anfange biefes Jahrhunderts ſtammende Aufgabenfamm- 
lung: „Erempelbud, ein Hilfsmittel zur Beförderung des Gefhmads an ben 
Sehen ungen und zur gelegentlichen Berbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe“ von 

Koh, Prediger in Magdeburg, 1800, verbient im ber Geſchichte bes 
—S nach dieſer Seite hin Beachtung. 
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und Zujammenbang ver gegebenen Zahl- und Sachverhältniſſe Durch 
Schlußfolgerungen die zum Reſultat führenden Zahlenoperationen 
zu entwideln und herauszuſchälen. Hier öffnet fich eine Arena aus- 
gibigiter Geiſtesgymnaſtik. 


13. Sollen aber die Aufgaben zum Denken anregen, jo bat 
fih der Lehrer vor zwei Klippen zu hüten. Er darf nämlich einer- 
ſeits jeine Aufgaben nicht jo einfah und Leicht einrichten, daß fie 
nach einem vorgerechneten Beiſpiel verſtandeslos und jchablonenartig 
aufgelöft werden lünnen; aber er darf feine Aufgaben auch nicht jo 
fompliziert und ſchwierig ftellen, daß fie die Faſſungskraft der 
Kinder überjteigen. Wählt und behandelt der Lehrer den Stoff nicht der 
Leiftungsfäbigfeit der Kinder gemäß, dann entiteht in jedem Falle Unluft 
und Zerſtreutheit. Iſt der Nechenunterricht rechter Art, dann interefjieren 
fih die Schüler in jo hohem Grade für ihn, daß fie z. B. beim Kopf- 
rechnen mit Händen und Füßen jeden ftörenden Eindrud von fich abwehren, 
um nicht die Kette der Denkthätigfeit unterbrechen zu lafjen. 


Fol Zur Beurtheilung der Richtigkeit einer angewandten Aufgabe diene 
olgendes: 

1) Die poſitiven Angaben milſſen ver Wirklichkeit entſprechen 
oder ihr wenigſtens nahe kommen und in kleinen Zahlen ſich bewegen. Es iſt 
ſchon oft geſagt worden, daß der Schüler ſich nach ſeinem Austritt aus der Schule 
bei allen ihm aufſtoßenden rechneriſchen Aufgaben, die ſeinem Lebenskreiſe angehören, 
leicht zurechtfinden ſoll. Es kann dies aber nur dadurch geſchehen, daß man gerade 
die gewöhnlichſten Verhältniſſe des Lebens am meiſten berückſichtigt. Dazu iſt 
freilich nothwendig, daß ſich der Lehrer um die Erforſchung dieſer Verhältniſſe füm- 
mert und daß er in den Berhältniffen feiner Heimat fein Fremdling ſei. Se 
mebr ber Lehrer dieſem Winke folgt und die Wertftätten, die Aderleute 2c. befucht, 
um fih nad den merfantilen, fozialen ꝛc. Verbältniffen zu erkundigen, deſto mehr 
wird er fih auch bemühen, feine Aufgaben ben tbatfächlichften Lebensverhältnifien 
anzupafien, fo daß ihnen bie thatſächliche Richtigkeit umd die innere Wahrheit 
nicht fehlt. Die thatfächlichen Preiſe der Lebensmittel, des Brotes, ber Butter, des 
Kaffees, die Preife des Dies, der Seife u. dgl. m. follten recht fleißig zu Aufgaben 
benutt werben. Für Bauernfinber ift e8 insbeſondere wichtig, zu berechnen, wies 
viel Ausſaat man auf einen Ader braucht, wie groß der Ertrag des Aders bei 
einer ſchlechten, bei einer mittleren unb bei einer guten Ernte ift, wie theuer 
bie Ernährung einer Kuh zır ftehen kommt, und welde Einnahmen bzw. Bortheile 
durch die Erhaltung des Viehſtandes erzielt werben ıc. Die Berehuung, wieviel bie 
Belleidung einer einzelnen Perfon in einem Jahre Loftet, wie iheuer die Ernährung 
einer Familie zu fteben kommt, welchen Nuten Fledermäuſe, Eulen, Maulwürfe zc. 
durch Bertilgung ſchädlicher Thiere bringen, dies und anderes find Dinge, die man 
beim Rechenunterricht nicht verjäumen follte. 

Wir fordern eine vernünftige Praris, bei welcher ber Lehrer feine ellenlangen 
Erempel vermeibet, die mit riefigen Zahlen geſpickt find, bei deren Bewältigung auch 
die eifrigften Schiller ermüben. Das Leben fennt feine großen Zahlen und ber 
praktiſche Rechenverkehr hält fih in engeren Schranken. Es ift Zeit- und Kraftoer- 
gendung, wenn viele Poften, 6—Bitellige Zahlen addiert oder wenn Probulte aus 
- 4= umb mehrftelligen Faktoren gebilbet werben. Wozu bient die Wahl ber Beilpiele, 
in denen Brüche vorfommen, deren Nenner aus 3 ober mehr Ziffern beftebt? Es 
Tiegt auf der Hand, daß mehr Vernunft darin zu finden if, wenn ber Lehrer ftatt 
der Hunbdertbillionftel Mark bie einfachften gemeinen und höchſtens 3—Aftellige Dezi- 
malbrliche benugt. Oder mas nöthigt ihn, ftatt ber gebräuchlichen Prozentiäte : 
3, 34, 34, 4 ıc., al8 Zinsprozente 7&, 9% 2c. aufzuftellen ? 

2) Der Inhalt der angewandten Aufgaben muß logiſch, einfach, be= 
lehrend und bildend, mannigfaltig, wahr und fittlich fein. 


Kehr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. 15 
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Stellen wir, ftatt ber weiteren Ausführung biefer Forderungen, eine Heine 
Mufterkarte folder Aufgaben zuſammen, die venfelben nicht entſprechen, indem mir 
dem Lehrer überlafien, das Falſche aufzubeden. 

a) In dieſer Tafche babe ich 5 Birnen, in diefer 3; wieviel ſind's zuſammen ? 
b) Karl verkaufte fein Taſchenmeſſer für 95 Pf. Das waren 15 Pf. mehr, 
. als er dafür gezahlt hatte. Wieviel hatte er gezahlt ? 

c) Als der Scheffel Korn 8 M. galt, war 1 Halbmarkbrot 6 Pfd. ſchwer; 
wieviel ınuß e8 wiegen, wenn ber Scheffel Korn 7 M. koftet? 

d) Jemand ift geboren den 12. Januar 1746 und ftarb am 17. Februar 1827; 
wie alt ift er geworben? 

e) Auf einem Baume fiten 10 Sperlinge; ein Knabe fhoß mit bem Bflafe- 
rohr 2 herunter; wieviel blieben fiten ? 

f) 17 Berfonen vollenden einen Graben von 12 Mir. Länge in 6 Tagen; 
wieviel Arbeiter werben in 8 Tagen einen Graben von 24 Mir. fertig 
bringen ? , 

g) Wieviel find 4X3 Apfel und 2 Birnen? 

h) Mit 1 Pferde fährt man 6 Meilen weit, wiewelt mit 4 Pferden? 


Warnen möchten wir aud vor ben flerotypen Negelbetri- Aufgaben: 1 Pfb. 
foftet 2 M.; wieviel 9 Pfd.? Es ift langweilig und zwedwibrig, wenn alle Auf- 
gaben in eine Form gegoffen werben, abgejehen bavon, daß die Aufgabe in ihrer 
Allgemeinheit falſch iſt Es müfſen ſtets wirkliche Berechnungen vorgenommen merben, 
alfo 3. B.: 1 Mir. Tuch koſtet 24 M. Geht alles nach einer und berfelben Scha- 
blone, fo ift das Rechnen troden, reizlos, ermüdend. 

Das Stellen richtiger und zwedmäßiger Aufgaben ift baber keineswegs leicht, 
und das Ertemporieren berfelben erfordert erfahrene und verfländige Methodiker, 
denen bie obigen Kriterien in Fleifh und Blut übergegangen find. Aus dieſem 
Grunde ift jüngeren Lehrern dringend anzuratben, fi vorerft einer guten Aufgaben- 
fammlung für das mündliche Rechnen zu bedienen (Hentihel, Böhme, Menzel, 
Adam x) Er ſammelt fih dadurch auch einen Fonds 'rechenbarer und binblicher 
Sachverhältniſſe, über den er fpäter frei Disponieren Tann. 


14. Man rebet auch von fogenannten Bhantafieaufgaben. Es find 
folge, in denen allerlei willtürliche Annahmen, ausgedachte Verhältniſſe, beliebige 
Kombinationen zur Grundlage gemacht werden, bie ben Schein ber Wirklichkeit, den 
Anftrich der Lebenspraris tragen, aber mehr ober weniger von biefer fich entfernen. 
Eine folhe Phantafieaufgabe ift folgende: „U. erntete in einem Jahre 280 
Scheffel Kartoffeln, im andern Amal den 7. Theil davon. B. bat nur mal den 4. 
Theil deſſen geerntet, was U. im zweiten Jahre. Wieviel alſo?“ Das gewöhnliche 
Leben kennt keine folchen Berechnungen, unb wenn man ihnen auch das geiftbildende 
Element nicht entfprechen kann, fo muß doc alles Gefuchte und künſtlich Gemachte 
ausgefchlofien bleiben und das Wefentlihe und Nothwendige dem nur Nützlichen 
und Zuläffigen vorangeftellt werden. Dazu ift das Leben fo reich an formell bildenden 
rechenbaren Beziehungen. Eher möchten reine Zahlenoperationen palfteren; 3. B.: 
Um wieviel ift 79X13 größer al8 5mal der 6. Theil von 90. 


15. Schließlich erwähnen wir noch bie fogenannten algebraiſchen Auf- 
gaben. Sie gehören allerdings bem Gebiete ber wiſſenſchaftlichen Arithmetit an, 
und ihre Löſung berubt auf ber Anwendung beftimmter Regeln und Formeln. 
Wenn gleichwohl die Volksſchule in beichräntter Weiſe von ihnen Gebrauch macht, fo- 
appelliert fie bei der Auflöfung an den gefunden Menſchenverſtand und verzichtet 
auf alle Künfte. Entbehren die algebraifchen Aufgaben auch bes bireften Werthes 
für das praftifche Rechnen, fo find fie doch vorzüglich geeignet: 1) durch Ubung des 
Nachdenkens und Scharffinnes den formalen Zwed bes Nechenunterrichteß in eminenter 
und erfprießliher Weife zu fördern und in biefem Sinne ein Präfervativ gegen 
alles Mechanifche und Schablonenartige zu fein; 2) in das ewige Gewinnen und 
Berlieren, Kaufen und Berlanfen eine erwünfjchte, anregende unb in hohem Grabe 
anziehende Abmwechfelung zu Bringen; 3) ben Zahlenverhäftnifien eine größere Mannig- 
faltigteit zu geben; 4) in dem Räthſelhaften und Verhüllten ober in bem Volks⸗ 
thümlichen ihrer Einfleivung, was ihnen mehr oder weniger eigen ift, ven Schülern. 
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einen Sporn und Antrieb zur Löfung darzubieten*); 5) eine größere Oewandtheit 
und Klarheit im ſprachlichen Ausdruck zu erzeugen. 

Die algebraifhen Aufgaben treten auf allen Stufen bes Itechenunterrichtes, 
auch auf ben unterften, auf, wenn auch bier in ber primitivften Form und Faſſung, 
fleigern fich aber, in koncentriihen Ringen fortihreitend, auf jeder folgenden Stufe. 
Wir legen fie gegen das Ende ber Rechenſtunde ben Kindern vor oder fireuen fie 
mitten in die Neihe der übrigen Aufgaben hinein. Die Nüdficht auf bie Kraft bes 
Schülers und die Rüdfiht auf objeltive Ordnung muß bei der Auswahl folder 
Aufgaben möglichſt vereinigt werben. Die Behandlung bderfelben ift im Grunde 
jehr einfach. Zuerſt wird den Kindern die Aufgabe vorgelegt. Entweber verftehen 
fie diefelbe, ober fie verſtehen ſie nicht. Im letzterem Falle muß nachgeholfen werben, 
was durch bloßes Abfragen ber Theile ber Aufgabe, buch Erklärung und lm- 
fchreibung, durch Veranſchaulichung, ober durch mehrere biefer Stücke gefiheben fann. 
Nun geht es an bie Auflöſung, der fih bie Ausrechnung anſchließt. Finden bie 
Kinder ſelbſt das Refultat, fo ift das natürlich am beſten; finben fie es nicht, fo 
unterftägen wir fie, indem wir bald einzelne Winke geben, balb Veranſchaulichungen 
eintreten laſſen, bald katechetiſch die Auflöſung vollſtändig entwickeln, bald auch dieſe 
en I, Lerhinvung bringen. „Bloßes Vorrechnen macht die Kinder denffaul.” 
(Hentſchel. 


16. VO. Bei der Auflöſung der Aufgaben einer 
Nehenart wird zuerft das Normalverfahren entwidelt, 
fpäter Vortheile und Abkürzungen. 


Bei ver Berechnung der verjchiebenen Aufgabenarten ift das Nor- 
malverfahren von den freien Löfungsformen zu unterſcheiden. 
Unter NRormalverfahren verfteht man ein beftimmtes allgemeines 
Berfahren, das bei einer ober derſelben Rechenart in jedem Falle 
anwenbbar iſt und alſo gleichham die Grundlöfungsformel bilbet. 
Diefes Normalverfahren ift zu nächſt verftändig in ausführlicher Weife 
zu entwideln, nicht durch Vortrag, fondern in dialogiſcher Form, durch 
binleitende Fragen, bei welchen der Lehrer fort und fort bie geiftigen 
Fühlfäden ausftreden muß, um etwaigen Misverftändniſſen nachzufpüren. 
Aus diefer an mehreren Beilpielen vorgenommenen Entwidelung werben 
die weientlichen Momente des Verfahrens berausgehoben und in einer 
gebrängten kurzen und Inappen Löſung zufammengeftellt, Die durch viel- 
feitige Ubung an neuen Aufgaben geläufig und feit zu machen iſt. Doc 
darf die weitere Beweisführung für die Nichtigkeit des eingefchlagenen 
abgefürzterr Weges nicht aus den Augen gelaffen und dem Schüler er- 
ipart werben; nur tft fie nicht jeder Aufgabe anzuhängen”*). 

Aber es gibt nicht felten für eine und biejelbe Aufgabenart ver- 
ſchiedene Grundverfaßren, und jedes bat feinen bejonderen Charakter, 


*) Es gilt von ben algebraifhen Aufgaben, was Kellyger von ben Räthieln 
dem Lehrer zuruft: „Gib deinen Kindern am Schluffe der Tagesarbeit noch eine 
Räthſelnuß zu knacken, und bu wirft finden, daß die Kraft noch nicht erſchöpft ift 
und fi gerne aufs neue an dieſer myſtiſchen Gabe betheiligt.” 

"+, Sole bei jedem Vorrechnen bis zum Überbruß fi) wiederholenden, 
breiten und jchleppenden, ermüdenden unb trodenen Auseinanberfegungen mit ihren 
mweitfchweiftgen Zerftlidelungen hat jemand bezeihnend „Bandwurmrechnen“ 
genannt. Dan urtheile! Aufgabe: 58-464. Auflöfung: 58 befteht aus 5 Zehnern 
und 8 Einern. 64 befieht aus 6 Zehnern ımb 4 Einern. 5 Zehner und 6 Zehner 
find 11 Zehner. 8 Einer und 4 Einer find 12 Einer, oder 1 Zehnter und 2 Einer. 
11 Zehnter und 1 Zehner find 12 Zebner. 12 Zehner find 120 Einer und 2 Einer 
find 122. Alfo kommt heraus 122. 


15* 
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ſeine berechtigte Eigenthümlichkeit, ſeine Vorzüge und Mängel. Aber 
fuͤr eines muß ſich der Lehrer entſcheiden und an dieſem muß er mit 
ganzer Konſequenz feſthalten. Ein unſicheres Herumtappen und Herum- 
fahren, ein Probieren dieſer oder jener Löjungsform macht die Schüler 
unficher, ſchwankend, verwirrt und läßt fie nicht zur nothiwendigen Sicher: 
beit und Nechenfertigfeit fommen. Man Iehre das Verfahren, welches 
Einfachheit, Natürlichkeit und Kürze mit Sicherheit und Schnelligkeit 
vereinigt. 


17. Dem Normal» oder Grundverfahren ftehen die freien 
Löfungsformen zur Seite, wie fie durch die beſondere Beſchaffen— 
beit der Zahlen in der Aufgabe bebingt find. Das Normalvers 
fahren tft gleichlam die geebnete, breite Heerftraße, bie, um Terrain⸗ 
ichwierigfeiten zu vermeiden, wohl Umwege machen fann, aber ven 
Wanderer ficher feinen Ziele zuführt,; die freien Löfungsformen find 
bie Nichtfteige und Nebenwege, die wohl fürzer find, aber auch leicht in 
die Irre führen lünnen. Oder: das Normalverfahren gebt, wie bie 
Bauern auf dem Schachbrette bei jedem Zuge, Schritt für Schritt 
geradeaus, während die freien Löſungsgformen den Figuren gleichen, 
welche. fih frei nach allen Richtungen bewegen dürfen. Die Schüler 
kommen oft felbit auf mancherlei Auflöfungen; wo nicht, jo genügt oft 
ein Wink, eine Hingeworfene Andeutung, um fie auf einen Vortheil, 
auf eine Erleichterung aufmerffam zu machen. Aber nur, was fih uns 
gefucht darbietet, kann Berüdfichtigung finden und benußt werben. Alte 
unpraltiichen, gefünftelten, einen weiten Umweg beichreibenden, in ſchwie⸗ 
rige Zablentombinationen Hineinführenden Auflöjungen find nicht gut- 
zubeißen. Wir wollen die freie Beweglichleit des Geiſtes nicht hemmen 
und dem Forichungstrieb und der Spekulationskraft feine Feſſeln anlegen; 
aber wir wollen beides in die rechten Bahnen lenken. Gewöhnen wir 
den Schüler bet jeder Aufgabe zum Auffuchen und Prüfen ber fürzeften 
ber einzufchlagenden Wege, fo gebt über dem Sinnen und Entjchließen 
zum Wählen die Zeit verloren. Wohl tft den Kindern mehr 
damit gedient, wenn fie eine Aufgabe nab fünf ver- 
ihiedenen Weifen rehnen, als alle Aufgaben nad einerlei 
Weiſe; aber das fortwährende Hafchen und Suchen nach dem PVielerlei 
und die daraus folgende Unſelbſtändigkeit und Rathloſigkeit ift 
auh vom Übel. Darum müfjen wir auch jagen: Sicherheit in einer 
Art der Löſung ift beffer, als eine unfichermachende Wieljeitigfeit. 
Hentſchel Hat in feinem Lehrbuche des Nechenumnterrichtes bei jever 
Rechenart diefe befonderen Löſungsformen auf ihr rechtes Maß zurüd- 
geführt, und fünnen wir darauf verweilen. Nur betonen möchten wir 
die Form der dekadiſchen Ergänzungen, welde noch wenig in 
die Praxis eingedrungen zu fein jcheinen, die aber nicht bhoß um bes 
Zehnergejeges willen von Wichtigkeit find, fondern auch aus dem Grunde, 
weil das dekadiſche Syſtem Währungsſyſtem geworben if. Damit 
find uns unendliche NRechenvortheile und Rechenabfärzungen in bie Hand 
gelegt, die wir auszunugen haben, wie denn bas ganze Rechnen Durch 
den Parallelismus ziviichen dem Dezimaliyftent und ven Währungszahlen 
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eine ungemeine Erleichterung erfahren hat. Wir führen nur einzelne 
Beiſpiele an: „Soviel A. das Stück, ſoviel A das Hundert“, und 
umgefebrt, wie auch bei den folgenden Sägen: ‚Soviel 7. das l, 
joviel A das hl.’ „Soviel 7. das cm, joviel A das m.” „, Soviel 
FF. das Ar, foviel A das Hektar.“ „Soviel %% das Kapital bringt, fo» 
viel 7. Zinien bringt 1 .M' ‚Soviel % Rabatt, Gewinn, Zinſen ıc., 
foviel 7. erhält man pro Mark. Das find etliche von den Sägen, bie 
für ſchnelle und fichere fung angewandter Aufgaben aus dem Lebensver⸗ 
kehr jeit Einführung ber dezimalen Währungen von jo hervorragender Be⸗ 
beutung find, bie durch Die vielfeitigfte Übung in Fleiſch und Blut der Schüler 
übergehen müſſen. Sie find die Bafis bes neuen Volksrechnens, das 
im neuen Deutjchland auf neuen Münzen, Maßen und Gewichten ſich 
aufbaut. Zu den Hunderten von Maßen und Gewichten ber deutſchen 
Staaten und Städte, die wir zum Nimmerivieverauferftehen am Neu- 
jahrstage 1872 zugrabe brachten, haben wir drei Jahre darauf das 
ganze Heer der Münzen gelegt, — Todte zu den Tobten. Für bie 
bunte Mannigfaltigkeit nehmen wir mit Freuden die ſchlichte Zwillings⸗ 
einheit: Mark und Pfennige, deren Herrſchergebiet reichet, ſo weit der 
deutſche Adler ſeine Schwingen breitet, und durch welche das praktiſche 
Rechnen in den deutſchen Schulen viel unnützen Ballaſtes entledigt 
worden iſt. 


18. VIII. Der Rechengang muß im ganzen und ein— 
zelnen genetiſch abgeſtuft werden. 


Der Gang, den der Unterricht im Rechnen zu nehmen hat, wird 
einerſeits durch die Menge der Zahleinheiten, dann aber auch 
wejentli durch die Faſſungskraft und Leiſtungsfähigkeit ber 
Kinder bejtimmt. Er folgt dem Gejeg des Fortichreitens vom Yeichten 
zum Schweren, vom Einfachen zum Zujammengejegten, vom Konfreten 
zum Abjtraften, vom Einzelnen zum Allgemeinen. Da aber das Vor- 
gehende das Nachfolgende vorausjegen und begründen muß, alſo jebe 
Stufe die Entwidelungsbafis für die ihr folgende darftellen muß, fo 
ichließt jich ebenfo ftetig an das Belannte das Unbelannte. Bei Feſt⸗ 
haltung dieſes Prinzips wird der Gang lückenlos. Wenn dem Unterrichte, 
in weldem alle Operationen in einem logiichen Zuſammenhange zu ein⸗ 
ander jtehen, bie Einfachheit, die liberfichtlichkeit, der fefte Zufammen- 
bang und die lückenloſe Stufenfolge fehlt, wenn insbefondere die Ele- 
mente nicht klar verjtanden und die Grundlagen, auf denen weiter 
fortgebaut werden foll, nicht ficher fundamentiert find, dann laffen fich 
höchſtens wurmſtichige Scheinfrüchte erzielen. Es läßt ſich nun zwar 
nicht leugnen, daß gerade auf dieſe Forderung der lückenloſen Stufen⸗ 
folge die meiſten Leitfäden für den Rechenunterricht großes Gewicht legen; 
allein es läßt ſich auch nicht in Abrede ſtellen, daß viele derſelben an 
einer unglaublichen Überfüllung mit Stoffmaſſen und an nutzloſen 
Weitſchweifigkeiten leiden, ſo daß der junge Lehrer vor lauter 
„Lückenhoſigkeit“ gerade erſt recht zur Lücken haftigkeit gelangt; 
denn wenn er ſolchen Führern folgt, dann ift e8 unmöglich, alles 
gleichmäßig zu üben und ohne Rüden zum Ziele zu fommen. Beichräntung 
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und Begrenzung des Rechen Lebritoffes verweilen wir überhaupt auf 
den ffizzierten Lehrgang, und bemerken nur noch, daß nicht bloß im 
großen und ganzen, jondern auch im einzelnen bag methodiſche Geſetz 
lückenloſen Fortichreiten jeine Geltung bat. Demnach ift die Reihen⸗ 
folge der ‚Übungen innerhalb jeder Nechenart jo zu ordnen, baß jebe 
folgende Übung die vorhergehende einleitet und borbereitet. Bon dem 
angehenden Lehrer aber müſſen wir forbern, daß er biefe Übungsreihen 
beherricht und im Stande ift, diejelben in Worten oder in Repräſen⸗ 
tanten zum Ausdruck zu bringen. Nach diefer Seite hin zeichnen jich 
die neueren Nechenanwetfungen und Lehrbücher, wie Hentichel, Böhme, 
Adam, Sobolewsky u. a. m., vortheilhaft aus, daß fie an die Stirn jeber 
neuen Übung eine ftreng abgeftufte Folge der bungen in Form von 
Überfichten und Repräfentanten jtellen. 


21. IX. Bei den grundlegenden Elementen ijt bi$ zur 
völligen Beherrſchung zu verweilen. 


In der jtreng ftufenmäßigen Entwidelung und Weiterführung bes 
Nechnens liegt die Nothwendigkeit begründet, die Elemente besjelben 
möglichit jicher umd feit zu legen. Sie find die Fundamente, auf denen 
ber Weiterbau ruht. In keinem Unterrichtögegenftande rächt ſich das 
Haſten und Übereilen ſo empfindlich und nachhaltig, als im Rechnen. 
Iſt es nicht eine niederbeugende Erfahrung, daß, trotz der 3 bis 4 
Rechenſtunden wöchentlich, viele Kinder, ſelbſt in den Oberklaſſen ge⸗ 
hobener Volksſchulen, in den Operationen im erſten Hundert ſo langſam 
und unſicher find? daß fie ſtocken, wenn gefordert wird: 37 + 39, 
91—46, 4X18, 76:4? Und doch bewegen ſich die mteiften Rechnun- 
gen und Berechnungen des praftiichen Lebens in dem Heinen Zirkel von 
1—100. Die Schuld Tiegt allein an dem unfoliven, jchwanfenden, 
nicht tief und feft gegründeten Unterbau. Man ift über ben erften 
Zehnter, in bem doch die Präeriftenz aller Operationen liegt, ebenſo 
ichnell Hinweggegangen, wie über den zweiten mit feinen Grundaufgaben 
der Abbition und Subtraftion. Dean bat verjäumt, die Nefultate ber- 
jelben bis zur äußerſten Fertigkeit und abfoluten Sicherheit einzuüben 
und gebächtnismäßig einzuprägen. Es fordert eben auch das Rechnen, 
wie jeder andere Unterricht, feine Memorierftoffe, d. 5. ein gewiſſes 
Maß pofitiven Wiffens und .unverlierbaren Eigenthums, ein immer 
parate8 Handwerkszeug. Dazu gehört jelbitverftändlih das Einmal⸗ 
eins*) und das Einsdurcheins, in denen fofortiges, jchlagfertiges Können 
erzielt werden muß. In ber völligen Beherrſchung der vier 


*) Nah Adam Riefe ift das Einmaleins Schlüſel und Fundament des 
ganzen Rechnens: „Lerne fleißig das Einmalein, ſo wird dir alle Rechnung gemein.“ 
Aber es ſoll nicht gedachtnismaßig angeeignet, ſondern vom Schüler durch wieder⸗ 
holtes anſchauliches Zuzählen ber gleichen Summanden ſelbftändig gebildet und 
ausgerechnet und auf dieſem Wege von ihm auch wieder gefunden werden, 
wenn es feinem Gedächtniſſe entſchwunden iſft. Um es zum Eigenthum besfelben 
zu machen, bebarf e8 in ber Schule ber vielfeitigften Durcharbeitung und tüchtigften 
Übung. Berfänmnis ber Entwidelung und Übung macht das Einmaleins zum 
ſchweren Kreuz des Lehrers und ber Schüler. 


—— 233 — 


„Einſen“ („Einsundeins“, „Einsvoneins“, „Einmaleins“, ‚Eins 
durcheins“ oder „Einsineins“), in der faſt bewußtloſen, mechaniſchen 
Geläufigkeit der elementaren Operationen mit den Grundzahlen, in dem 
gedächtnismäßigen Angeben aller Summen, Differenzen, Produkte und 
Quotienten im Bereiche des erſten Hunderts, liegt das ganze Geheimnis 
aller Rechenſicherheit und Rechenfertigkeit in den Operationen mit 
größeren Zahlen. „Wer das Kleine nicht acht't, hat des Großen nicht 
Macht.“ — Aber auch jede andere Rechenart hat ihre Elemente, ihren 
Grundſtock elementarer Übungen, die erſt zum vollen, klaren Ber: 
ſtändnis und zur völligen, mechaniichen ertigfeit gebracht werden müſſen, 
wenn ihre nachfolgenden Stufen eine ſolide Baſis haben follen. Zu 
diejen &lementarübungen iſt auch immer wieder zurüdzufebren; 
denn fleifige Repetitionen find vor allem beim Rechenunterrichte noth- 
wendig, und das Repetieren der Elemente muß einen integrierenden 
Theil jeder Rechenjtunde bilden. Es ift das Kontrolieren des „eiſernen 
Beſtandes“, mit dem der Schüler wirtichaften fol. Daß dieſe Wieber- 
holungen den Schülern intereffant gemacht werden, und daß fie nicht 
zu einer geijtlojen Wieverfäuerei oder zu einer bie Freudigkeit des 
Kindes erichlaffenden Pedanterie berabfinken, ift weientlich des Lehrers 
Sache. | 


22. Zu den grundlegenden Elementen gehört befonders auch bie 
genaue Kenntnis des Zehnerſyſtems. Wenn diefe überhaupt Nechen- 
einjiht und Rechenfertigkeit in ganz auferorventlicher Weiſe für- 
dert, jo tit fie nach Einführung der dezimalen Währungen geradezu uns 
umgänglid notbwendig geworben. Unſer Volt mißt, wiegt, zahlt 
dezimal; e8 muß dezimal rechnen, — bezimal denken lernen. Hiernach 
ift die Frage, ob die Dezimalbrud- Rechnung auch in die einfachiten Schul- 
verhältnijfe einzuführen ijt, mülfig. Die Dezimalbrüce find Syſtem⸗ 
brüde, alſo Brüche, welche dem Grundgeſetz des defubiichen Zahlen⸗ 
ſyſtems unterliegen. Demſelben Gejeß folgt aber auch die Eintheilung 
der Münzen, Maße und Gewichte. Deshalb ift die Belanntichaft mit 
den Dezimalbrüchen allgemeines Bedürfnis, und es ift nothwendig, bie 
Dezimalbrud-Form — mit den gemeinen Brüden — 
von Anfang an in den Nechenunterricht aufzunehmen, wenn auch in der 
einfachiten angewandten Form, alſo fie nicht, wie e8 in mehreren Rechen» 
büchern geicheben, an das Ende des Kurſus für das Volksichulrechnen 
zu jtellen. Denn e8 gewähren biefe Brüche, da fie wie ganze Zahlen 
gejchrieben werben, viefelben Vortheile und Erleichterungen, welche bei 
dem Rechnen mit ganzen Zahlen auftreten; fie gewähren außerdem nod) 
ganz bejondere eigenthlimliche Abkürzungen, die in dem Weſen des Zehner⸗ 
ſyſtems begründet find. Auf jeder Stufe erfahren bie Dezimalbrüche 
eine zwedmäßige Erweiterung, bis fie im Anſchluſſe an die ent- 
iprebenden Xebrftüde der gemeinen Bruchrechnung einer eingehenden 
und zujammenfaljenden Behandlung unterliegen, wie das auch von 
Kentenid, Menzel, Böhme u. a. m. bereits ausgefprochen und 
verwirklicht ill. Es iſt Daher eine ungerechtfertigte pädagogiiche Ent⸗ 
haltiamfeit, den Kindern des Volkes in Stadt und Land ferner bie 
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praktiſchen Vortheile der Dezimalbruch- Rechnung vorzuenthalten. Wir 
Lehrer müſſen die Pioniere der Dekadik werden und durch ftraffe 
Koncentrierung des Nechenftoffes um das dekadiſche Shitem den ge⸗ 
bietertichen Forderungen des Lebens Nechnung tragen. Haben wit 
früßer die 12, 15, 30 x. pouffiert, jett tjt die 10, 100 und 1000 in 
die Rechte diefer Zahlen getreten. 

Bon weſentlichſter Bedeutung für die Einführung der Schüler in 
das bezimale Sorteniuftem find die von dem Bundesrathe in dem Be⸗ 
ihluß vom 8. Oktober 1877 ind Ange gefaßten Punkte: a) UÜber⸗ 
einftimmung im Gebrauche abgelürzter Beziehungen der Maße und Ges 
wichte, b) DBeichränkung der abgekürzten Bezeichnungen auf den engeren 
Dereich des wirklichen Erforderniſſes, wodurch in jelbitverftäindlicher 
Folge die Anwendung der Maßeinheiten im Rechnen im wefentlichen 
die gleiche Beſchränkung erhält; c) eine ſolche Schreibweile, durch welche 
der dezimale Charakter des neuen Shitems zur vollen Beltung gelangt.‘ 

Die hiernach am 13. Dezember 1877 erlaffene Minifterialver⸗ 
fügung enthält zugleich eine Zufammenftellung der abgekürzten Maß. 
und Gewichtsbezeichnungen. 

A. Längenmaße: Kilometer — km; Meter = m; Gentimeter 
= cm; Millimeter = mm. 

B. Flächenmaße: Quadratlilometer — qkm; Heltar = ha; Ar 
— a, Quadratmeter = qm; Quabdratcentimeter = qcm; Qua⸗ 
bratinillimeter = qmm. 

C. Körpermaße: Kubilmeter — cbm;. Hektoliter — hl; Liter 
== ]; Rubilcentimeter == com; Kubikmillimeter — cmm. 

D. Gewichte: Tonne — t; Rilogramm — kg; Gramm — g; 
Milligramm = mg. 

Dei der Schreibung follen folgende Regeln innegebalten werden: 
1) Den Buchſtaben werden Schlußpunfte nicht beigefügt. 2) Die Buch» 
ftaben werden an das Ende der vollftändigen Zahlenausprüde — nicht 
über das Dezimallomma derſelben — gefegt, alio 5,37 m, nidt 5 m . 
37 und nidt 5 m 37 cm. 3) Zur Trennung der Cinerftellen von 
den Dezimalftellen dient das Komma — nicht der Punkt. Sonft ift 
das Komma bet Maf- und Gemwichtszahlen nicht anzuwenden, insbe. 
jondere nicht zur Abtheilung mehritelliger Zahlenausprüde. Solche Ab» 
theilung ift durch Anordnung der Zahlen in Gruppen zu je 3 Ziffern, 
vom Komma ausgerechnet, mit angemeſſenem Zwiichenraum ziviichen den 
Gruppen zu bewirken. 


23. X. Jede Rechenſtunde joll eine Spredftunde und 
eine Schönſchreibſtunde fein. 

Ob der Lehrer im Unterrichte weiterjchreiten, oder ob er bei dem 
behandelten Stoffe länger verweilen muß, hängt, wie oben bereitd ges 
fagt wurde, von dem erlangten Verftändniffe der Schüler und der er- 
worbenen Sicherheit und Fertigkeit ab. Das Verſtändnis gibt fich aber 
in erfter Linie durch die Sprache fund. Aus der Sprachwetie, aus 
der Art der mündlichen Darftellung kann der Lehrer einen Schluß auf 
den Grad ihres Verſtändniſſes machen. Iſt dieje unflar und unbe- 


! 


— 235 — 


ftimmt, unbeholfen und ftodend, breit und weitjchweifig, ohne Farbe 
und Accent, jo tft das ein ficheres Kennzeichen, daß Einſicht und Ver⸗ 
ſtändnis fehlten. Das Wort gibt dem Gedanken die Form und macht 
ihn objektiv. Sit alſo der Gedanke Mar, fo wird ihn auch das Kind 
in Haren, beftimmten Worten ausfprechen fönnen, und umgefehrt. 
Abſurd ift die Entichuldigung, etwas deutlich verftanden zu haben, ohne 
es ausſprechen zu können; denn wortarm iſt unjere Sprache nicht, fie 
bat Worte für jeven ©ebanfen, für jede Vorftellung. Um ein verftändiges 
Rechnen zu erzielen, empfehlen wir dem Lehrer das Studium des Büchel⸗ 
chens von Hentfchel: „100 Rechenaufgaben elementartich gelöſt“, rathen 
ihm aber auch, nach diefer Weiſe nicht allein das mündliche Vorrechnen der 
Schüler tm allgemeinen recht fleifig zu üben, fondern basjelbe auch fo 
einzurichten, daß nach dem Vorrechnen der befähigten Schüler be 
ſonders durch Nachrechnen die ſchwächeren Schüler unter die logiſche 
Bucht der Sprache geftelit werden. Dabei enthalte er fich ſoviel als 
möglich des Einhelfens, weil man die Dietnung des Wiffens und Können 
erweckt, das doch nicht vorhanden iſt. „Alles Leiten, Gängeln, Da⸗ 
zwiſchenreden und ‘Drängen zur Antwort jtört den Gebankenablauf, und 
es ift pipchologtich begründet, daß die Hilfe, welche geboten wird, um jo 
mehr nöthig bleibt, je länger fie geleiftet wird‘ (Dr. Bartholomät). 
Wenn fo der Lehrer ſelbſtändiges, beſtimmtes, forreftes, betontes Sprechen 
mit Energie fordert, wenn er ab und zu die Auflöfungen vollftändig 
wörtlich, mit allen Schlüffen, aber kurz und bündig, nieverfchreiben läßt, 
dann fteht ſein Rechenunterricht im Dienfte des Sprachmterrichted und 
fördert diefen. Größere zufammengefegte Aufgaben müſſen vor dem 
Ausrechnen gegliedert, d. i. in ihre Unteraufgaben zerlegt, und es muß 
der Gang, der ganze Verlauf der Nechenarbeit feftgeftellt werben. 


24. Unferer obigen zweiten Forderung gemäß bat der Lehrer 
darauf zu Halten, daß die Operationgzeihen (X — + :) und die 
Ziffern recht deutlich, letztere auch, falls e8 die Operation (Addition 
und Subtraftion) verlangt, in gerader Linie vertikal untereinander- 
gefchrieben, daß die Bruchſtriche ſauber gezogen und die Größenbe- 
nennungen in der beftimmten Abkürzung dargeftellt werden, daß das Ver⸗ 
fahren überfichtlich fei und dem Gange der Auflöſung entipreche ꝛc. 
Letzteres namentlich erleichtert dem Lehrer die Durchficht und gibt 
ihm ein Mittel an die Hand, die Nichtigkeit und Stlarheit der Auf⸗ 
faffung zu fontrolieren. Berner muß der Lehrer, der e8 mit der obigen 
Forderung genau nimmt, verlangen, daß das gefundene Reſultat am 
Ente der Rechnung noch einmal abgeichrieben werde, und zwar mit 
Wiederaufnahme der in der Aufgabe geftellten Frage, jo daß ein voll» 
ftändiger Sag entftehe, und endlich, daß die Nechenhefte, welche die jchon 
auf der Tafel gerechneten und für richtig befundenen Erempel enthalten 
und vom Lehrer von Zeit zu Zeit angeſehen werden müſſen, recht 
fauber und reinlich gehalten werben. Unreinliche, bejudelte und 
fchlecht geichriebene Rechenhefte geben Zeugnis, daß dem Lehrer der äfthe- 
tiſche Sinn und die nöthige Umficht fehlt, wogegen die Sauberkeit ber 
Bücher ein ficheres Erfennungszeichen einer guten Disziplin und eines 


-- 236 -— 


gewandten Lehrgeſchickes jind. Deutliche Ziffern und ſchöne Schrift find 
zudem ein nicht zu unterichägendes Bewahrungsmittel vor Rechenirrthüimern. 
Daß die Nechenbücher der Kinder übrigens nicht zum Diktieren un- 
veritandener Regeln und micht zum häuslichen Auswendiglernen bemugt 
werden dürfen, verjteht fich von ſelbſt. Es ijt zwar wahr: „Was man 
Schwarz auf Weiß befigt, kann man getrojt nachhauſe tragen‘; allein 
es iſt auch wahr, daß eine derartige Diktiermethode eine Unmethode iſt. 
Selbſt das Diktieren der Aufgaben ſollte ſoviel wie möglich vermieden 
werden. Die Zeit iſt zu koſtbar, und die Anichaffung eines gedruckten 
Aufgabenheftes ift deshalb für die Schüler nicht, allein empfehlens- 
werth, jondern ſogar nothwendig. Die Wichtigkeit einer folchen in der 
Danb ber Schüler befindlichen Aufgabenfammlung liegt fonnenklar am 
ge; denn ein derartiged, nad päbagogil chen Grundſätzen geordnetes 
Erempelbuch eripart dem Schüler, wie dem Lehrer, nicht allein viele 
Zeit, die zu Beſſerem verwendet werben kann, ſondern beförbert auch 
die Selbitthätigfeit und Recheng e w anbtheit und gibt Stoff bei Be⸗ 
j häftigung mehrerer Abtheilungen im Hechenunterrichte und zu häus— 
lihen Übungen. Inbetreff der leßteren möchten wir bringend vor 
maffenbaften Penjen warnen und dem Lehrer empfehlen, die zu ftellenven 
Aufgaben vorher nach ihrer Schwierigfeit zu prüfen und die Art ihrer 
Löſung durchzufprechen. Zu feiner häuslichen Arbeit wird mehr Hilfe 
begehrt und gewährt, als zum Rechnen. Mit der Selbftändigfeit iſt es 
aber dann am Ende. Es ift mın keineswegs nothwendig, daß das be- 
treffende Aufgabenbud) Erempel in Überfülle habe; denn eine derartige 
Sammlung foll weniger erfchöpfend, fondern mehr anregend jein; 
aber wünfchenswerth iſt es, wenn dasſelbe auch zum mündlichen Rechnen 
benugt werben Tann. Der Lehrer ift zeitweile des Aufgabenftellens über- 
hoben, das ift Zeit- und Krafterjparnis; die Schüler find der prüdenden 
Laſt des Aufgabenmerfens los und können fich beim Aufjuchen ber Löſung 
freier bewegen, das iſt ein intelleftueller Gewinn. Für bie einflaifige 
Volksſchule, in der mindeſtens vier Abtheilungen gleichzeitig zu bes 
Ichäftigen find, ift diefe Einrichtung des Handrechenbuches ber Kinder von 
bejonderer Bedeutung. Während zwei Abtheilungen das Erlernte jchriftlich 
üben, vechnen die übrigen Abtheilungen mündlich, entiweber unter Leitung 
bes Lehrers, oder eines Helfers, ober till für fi, und notieren nur das 
Reſultat. Wünſchenswerth ift ferner, daß das für die Hand des 
Lehrers beftimmte Nechenheft unmittelbar neben jeder Aufgabe auch 
das „Facit“ derſelben enthält. Welche Erleichterung und welche Vor⸗ 
theile ein folches DBeieinanverftehen von Frage und Antwort gewährt, 
wird der Praktiker leicht zu beurtheilen verjtehen. 


Nach obenftehenden Grundſätzen und untenjtehendem Lehrplane, jowie 
in vorftehender Einrichtung ift das „Rechenbuch für die ab- 
Ihließende Volksſchule von Hentſchel und Jänicke“ (6 Hefte, 
à 16 u. 20 Pf.; Leipzig, Merſeburger) bearbeitet, das bereits in vielen 
Volksſchulen von Stadt und Land gebraucht wird und auch dem Rechen» 
unterrichte in unjerer Seminarjchule zugrunde gelegt iſt. 
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Lehrplan für den Unterricht im Rechnen. 


Der Gang des Unterrichtes und der Gliederung des Stoffes wird nach befa- 
diſchen Kreifen beftimmt. Zahlentreis: a) von 1—10; b) von 1—20; c) von 1—100; 
d) 1—1000; e) der unbegrenzte Zahlenraum. 

Innerhalb jebes dieſer Zahlengebiete ift ber Schüler in allen Arten und 
gormen der BZablenbildung und Zahlenveränderung zu üben, ſoweit biefe bem 

ade feiner geiftigen Fähigkeiten eutſprechen. Jedes neue Zahlengebiet geftaltet fich 
zu einer Weiterentwidelung bes vorbergegangenen und bringt immer reichere Ent⸗ 
faltung ber verfchiedenften Zahlenfombinationen, deren Keime im Boden des erften 
Zehners liegen. So orbnet ſich ber Unterricht, von ber Eins ausgehend und all- 
mählih in immer weiter gezogenen konzentriſchen Ringen fortfchreitend, zu einem 
organifch zufammengefügten Ganzen mit drei Hauptfiufen: Fundament, Stodwert, 
Dach, die ber Dreitheilung der Volksſchule in der Entwidelung des kindlichen 
Geiſtes kongruent find: 

1. Die Unter- ober Anſchauungsſtufe, der grundlegende Unter— 
richt (1.—3. Schuljahr), enthält die Operationen in ben Zahlenkreiſen von 
1—10, 1—20, 1—100. 

2. Die Mittel- oder Borftellungsfiufe, ber weiterführende Unter- 
richt (4.—5. Schuljahr), umfaßt die Operationen im erfien Zaufend und 
im unbegrenzten Zahlenraum. 

3. Die Ober- oder Urtheilsftufe, der abſchließende Unterridt 
(6.—8. Schuljahr), gibt eine zufammenfaffende und tiefergehende Spezial- 
seganblung ber Bruchrechnung, fowie der Rechnungen des bürgerlichen 
ebens. 


Erſtes Schuljahr. (Wöchentlich 4 Stunden.) 


Ziel: Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraume von 
1—20, und zwar im erſten Semeſter die vier Spezies im Zahlenkreiſe von 1—10, 
im zweiten von 1—20. 


Der erfte Zehner. 


Erfter Gang durh den Zahlenraum von 1—10: Auffafien und 
Benennen der Grundzablen. 

Mündlihe Ubungen: a) Veranſchaulichungen des Werthes der Zahlen 
von 1—5. b) Anwendung der gewonnenen Anfhauung. c) Durchſprechen ver 
Zahlenreihe vor- und rückwärts. d) Erweiterung und Einübung des Zablenuut« 
fanges von 5—10 durch Anſchauen, Anwenden, Zählen. e) Zählen vor⸗ und 
rüdwärts innerhalb Heiner Abfchnitte aus ber Zahlenreihe. f) Zählen mit Über⸗ 
ſpringen einer oder mehrerer Zablen oder mit Weglafjung beftimmter Zahlen. g) Be- 
trachten und Angeben des Verhältnifies einer Zahl zu den Nachbarzahlen. 

Schriftliche Ubungen: a) Darftellung der Zablenreibe im verfchiebenen 
Zeichen und verſchiedener Form. b) Zeichen fogenannter Zahlenbilder. c) Dar- 
ftellen einfacher Figuren durch eine beftimmte Anzahl von Strichen. 


Zweiter Gang durch den Zahlenraum: Zerlegen der Zahlen und bie 
daran gelnüpften Operationen: Abbieren und Subtrabieren. 

Mündlid: a) Anfhaulihe Zerlegung jever Zahl der Reihe nad im zwei 
Elemente und Anknüpfen ber Abbition und Subtraftion an jede Zerlegung. Die 
gewonnenen Refultate müflen duch unausgeſetzte Ubung Sache des Gebädhtnifjes 
werben und ihre fofortige Anwendung auf wirtlih belannte Verbältnifje aus dem 
Lebend- und Unfchauungsbereihe der Schüler finden. b) Neihen-Abbitionen und 
Subtraftionen. c) Freies Zuzählen und Abzieben In reinen, benannten und ange= 
wandten Aufgaben. d) Erweiterte und vermiſchte Aufgaben in reinen und einge- 
kleideten Zahlen. 

Schriftlich: a) Zeichen ber Zahlenbilder in beftimmter und freier Ben 
mit verſchiedenen Zeichen (Punkte, Ringe, Kreuze 2c.). b) Schreiben ber Ziffern. 
c) Additions⸗ und Subtraktions⸗Reihen. 


Dritter Gang durch den Zahlenraum: Zerfällen der Zahlen und vie 
daran geknüpften Operationen: Multiplizieren und Dividieren. 
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Mündlich: a) Anſchauliche Zerfällung jeder Zahl in Einer und Anknüpfen 
der Multiplitation und Divifion mit Eins. b) Anfchauliche Zerfällung ber 4, 6, 
8, 10 in Zweier, der 6 und 9 in Dreier, der 4 und 8 in ®ierer, ber 5 und 10 
in Fünfer, und Anknüpfen der Multiplilation und Dieifion mit 2, 3, 4 und 5. 
c) Auffafen jeder Zahl als Kolleftivgahl und Anfnüpfen der Multiplitation. Die 
vielfeitigfte Ubung muß auch bier das gebähtnismäßige Einprägen und Behalten 
ber entwidelten Nefultate fördern. d) Freies Multiplizieren und Divibieren mit 
reinen und konkreten Werthen. e) Multiplilations- und Divifiong-Reiben. f) Er⸗ 
weiterte und vermifchte Aufgaben. g) Reiben-Anwenbungen beider Operationen zu 
ben einfachen Formen ber multiplitativen unb diviſiven Itegelbetri (Schluß von ber 
Einheit auf die Mehrheit unb von der Mehrheit auf die Einheit). 

Die beiben Formen des Mefiens und Theilens werben von Anfang an fdharf 
auseinandergebalten. In Betreff des Meſſens (Enthaltenfeins) werben drei Fragen 
ftereotup : a) Wievielmal ift eine gegebene Zahl in einer anderen enthalten? b) Welche 
Zahl ift ſo⸗ und fovielmal in einer gegebenen Zahl enthalten? c) In welcher 
anderen Zahl ift eine gegebene Zahl fo- und fovielmal enthalten? Inbetreff des 
Theilens ift zu fragen: a) Bon welcher Zahl ift eine gegebene Zahl ein beftimmter 
Theil? b) Welcher Theil ift eine gegebene Zahl von einer anderen? c) Wieviel be- 
trägt ein beftimmter Theil von einer gegebenen Zahl? 

Schriftlich: a) Neibenaufgaben. b) Freie Aufgaben von der Wanbtafel, 
von Zifferftäben oder aus der Nechenfibel. 


Bierter Gang durch den Zablenraum: Die erfien Elemente ber 


Nur mündlid: a) Einführung, Erläuterung und Anwendung ber Aus- 
brüde Halbe, Biertel, Achtel im Anſchluß an das Dividieren. b) Anfhauliche Ent- 
widelung der Salben, Viertel und Achtel. c) Zufammenzäblen und Abziehen ber 
aufgefaßten gleichnamigen Bruchwertbe. | 

Vielfache Anwendung auf wirflice Berbältniffe. 


Der zweite Zehner. 


Erfter Bang burdh den Zahlenraum von 1, refp. 11— 20: Auf- 
fafien und Benennen der Zahlen. 

Mündlich: a) Veranſchaulichen ber Begriffe Einer und Zehnter. b) Anfchau- 
liches Bilden der Zahlen von 11—20. c) Auflöfen und Zufammenfaflen in und 
außer der Reihe. d) Zählen vorwärts und rückwärts, aud von verſchiedenen An⸗ 
fangspunften und mit Überfpringen und Weglaflen. Gerade unb ungerade Zahlen. 
e) Zählen konkreter Größen. f) Betrachten und Angeben bes Verbältnifies einer 
Zahl zu den Nachbarzahlen, reſp. Beftimmung der Lage einer Zahl. 

Schriftlich: a) Schreiben der Zahlen vor- und rüdwärts, ohne unb mit 
Überfpringen; gerade und ungerade Reiben. b) Schreiben von Auflöfungs- und 
Zufammenfafjungsreihen. 

Zweiter Bang durch ben Zahlenraum: Zerlegen und Antnüpfen ber 
Addition und Subtraftion. 

Mündlich: a) Anſchauliche Zerlegung jeder Zahl in zwei Elemente (Alle 
Möglichkeiten diefer Art werben erfchöpft und die daraus refultierenden Zahlenver⸗ 
änderungen an jeden einzelnen Fall fofort angefchloffen, bis zur Schlagfertigfeit ge= 
übt und angewendet.) b) Neibenbildungen fir Addition und Subtraftion, letztere 
auch in der Form des Unterſchiedes. c) Freied Zuzählen und Abziehen mit reinen 
und realen Größen, auch mit wechſelnden Ansdrucksweiſen bei ben reinen Operationen. 
d) Me und vermifchte Aufgaben, befonders verbundenes Adbieren und Sub- 
trahieren. 

Schrifthich: a) Additions- und Subtraktionsreihen. b) Verbundenes Ab- 
dieren und Subtrahieren. c) Aufgaben von der Wandtafel, von Zifferftäben ober 
aus der Rechenfibel. 


Dritter Bang durch den Zahlenraum: Zerfällen ber Zahl und An- 
fnüpfen der Multiplifation und Diviſion. 

Mündlich: 1) Die Zwei bis Zwanzig. a) Anfchauliche Zerfällung der geraden 
Zahlen in Zweier und Anknüpfung bes Vervielfältigens, Theilens und Meſſens. 
Jedes gefundene Rejultat ift in lebendige Beziehung zur Wirklichkeit zur fegen, ſoweit 


— 239 — 


dieſe im Anſchauungskreiſe liegt. b) Einübung der Zweierreihe in verſchiedener Form. 
c) Freie Aufgaben in reinen, benannten und angewandten Zahlen, auch in ber ein⸗ 
fachſten Form der Negeldetri. d) Dividieren mit Heften. — 2) Die Drei bis Acht⸗ 
zehn, die Vier bis Zwanzig u. f. w., in bemfelben "Stufengange, in berfelben Weife 
unb in denfelben Übungen, wie bie Zwei. 

Schriftlich; a) Reihenaufgaben, jpäter auch mit Abdieren und Subtrahieren 
verbunden. b) Neihenaufgaben mit Reſten. c) Aufgaben von ber Wanbtafel, von 
Zifferftäben unb aus der Rechenfibel. 


Bierter Bang durch den Zahlenraum: Erweiterung ber erfien Ele— 
mente der Brüche. 

Nur mündlid: a) Wiederholung und Weiterführung ber Salben, Viertel 
und Achtel. db) Einführung, Erläuterung und Anwenbung ber Bruchtheil- Frage für 
Drittel und Sechstel, Fünftel und Zehntel. c) Anfchanliche Entwidelung und Auf- 
faffung der Drittel und Sechsſstel, Yilnftel und Zehntel. d) Zufammenzäßlen und 
Abziehen der aufgefaßten gleichnamigen Brühe. (Bei dem Aufammenzäßlen gebt 
bie Summe der Brüche nie über das Ganze hinaus; bei dem Abziehen findet keine 
Aufldfung eine Ganzen flatt.) e) Verwandeln der Ganzen in Bruchtheile und ber 
unechten Brüche in Ganze. 

Alle Übungen felbfiverftändlich in benannten und reinen Größen. 

Weth Den Abſchluß des zweiten Zehners bildet eine Wiederholung nach Grubeſcher 
ethode. 


Zweites Schuljahr. (Wöchentlich 4 Stunden.) 


Ziel: Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraume von 
1— 100, und zwar im erſten Semeſter Addieren und Subtrahieren, im zweiten 
Multiplizieren und Dividieren und Weiterführung der Elemente des Bruchrechnens *): 

1. Einführung in den Zahlenraum: a) Anſchaulicher Aufbau des erften 
Hunderts durch Zehner. b) Ausbau jedes Zehners durch Einer. c) Auf 
löfen und Aufammenfaflen. d) Zählen vor- und rüdmwärts in Meinen, Ab- 
ſchnitten mit dazwiſchenliegenden Übergängen in einen neuen Zehner, mit Über- 
fpringen ober Weglaflen einer oder mehrerer Zahlen. Gerabe und ungerade 
Zahlen. e) Bezeichnung der Lage einer Zahl. 

2. Addieren: a) von zwei Summanden. Durcharbeitung methodiſch abge- 
ftufter Ubungsgruppen. Benannte und angewandte Aufgaben fchließen ſich 
jeder Ubungsgruppe fofort au. db) Reine und angewandte Reiben. c) Freie 
Aufgaben, auch mit Hilfe einer Zahlentabelle d) Adbieren von drei und 
mehr Summanben. ö 

3. Subtrahieren: a) Durdarbeitung methodiſch abgeftufter Ubungsgruppen. 
b) Reihenbildungen. c) Fortgeſetzte Subtraftionen. d) Verbundene Addi— 
tions⸗ und Subtraftionsreiben. 

4. Multiplizieren: a) Bildung von Probuften aus zwei Grund— 
zahlen: das Feine Einmaleinsd. Anfhaulide Entwidelung und 
rationelle Einübung besfelben; Tetitere in ben verfchiebenften reinen und au- 
gewanbdten Formen, auch in Nefolutionsreiben auf Grund der Anſchauung 
der Münzen, einiger Maße und Gewichte. b) Bildung von Produkten aus 
Grundzablen und Zehnerzahlen. c) Neibenbildungen. d) Multiplizieren im 
Verbindung mit Abbieren unb Subtrabieren. e) Freie Aufgaben, auch in 
ber Form der Regelbetri. 

5. Dividieren: a) Anfchauliche, theilweis wiederholende Entwidelung der 
Duotienten aus ber Zweier-, Dreier-, Bierer- u. f. w. Reihe (duch 
das Einmaleins bereits vorbereitet). b) Reihenbilbungen, auch in ber Form 
der anihauliden Reduktion. c) gree Aufgaben mit Meſſen und Theilen. 
d) Anwendung anf Regeldetri. e) Dividieren mit Reſten. f) Theilen und 
Mefien der Zahlen außerhalb des Bereiches des Kleinen Einmaleins. 

6. Bruhrehnen: a) Aufldjen ganzer Zahlen in Brüche. b) Verwandeln 
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*) Kür bie ſchriftliche Ubung verweiſen wir auf bie Rechenhefte für die Hand 
der Schiller, die nach obigem Lehrplane gearbeitet find. 
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unechter Brüche in ganze Zahlen. c) Addieren und Subtrahieren gleich- 
namiger Brüche. d) Bervielfachen der einfachen und mehrfachen Theile eines 
anzen. | 


Drittes Schuljahr. (Wöchentlih 4 Stunden.) 


Ziel: Die vier Spezies im Zahlenraum von 1—100 in mehr- 
fach benannten Zahlen und zwar im erften Semefter Abbieren und Subtrabieren, 
im zweiten Multiplizieren, Divibieren und Weiterführung des Bruchrechnens: 

1. a) Addieren reiner und einfach benannter Zahlen zur Befeſtigung und 
Weiterführung. b) Nefolvieren und Nebuzieren mit den Währungszahlen 
10, 12, 15. c) Zurüdführen gebräuchlicder Bruchtheile der Kollektivſorten 
auf Kleinere Sorten. d) Addieren ungleich benannter Zahlen, zunähft nur 
zwei Sorten. Es kommen zur finnlihen Vorführung und Durcharbeitung 
Mark und Pfennige, Kilogramm und Pfund, Delagramm (Loth) und Gramm, 
Scheffel und Liter, Hektoliter und Liter, Tag und Stunde, Wochen und 
wage Sobt und Monat, Dutend und Stüd, Schod und Mandel, Mandel 
un t 

2. a) Subtrahieren reiner und einfach benannter Zahlen zur Befeſtigung 
und Weiterführung. b) Subtrahieren ungleichnamiger benannter Brüche 
der Kollektivſorten unter Zurückführung derſelben auf kleinere Sorten. 
c) Die Anfänge ber Zeitrechnung. Berückſichtigung der drei Hauptfälle: 
Zeitdauer, Anfangs- und Endpunkt. 

3. a) Multiplizieren reiner und einfach benannter Zahlen zur Befeftigung 
und Weiterführung. b) Zerlegung ber Zahlen in Grunbfaltoren und Zu- 
jammenfegung ber letzteren zu Produkten. c) Multiplizieren einfacher und 
mehrfacher Bruchtheile von Kofektivforten durch ganze Zahlen. d) Multi- 
plizieren mehrfach benannter Zahlen. 

4. a) Divifion reiner und einfach benannter Zahlen, vorherrſchend durch ein- 
ftelligen Divifor, zur Befeſtigung und Weiterführung. b) Wieberaufnahme 
der Produkten» und Primzahlen. c) Dividieren ungleichnamiger benannter 
Bruchtheile unter Zurücklaſſung auf Meinere Sorten durch ganze Zahlen. 
d) Theilen mehrfach benannter Zahlen. 

5. Bruchrechnen: a) Verwandeln und Einrichten ganzer und gemifchter be⸗ 
nannter Zahlen in Brüche. (Beichräntung auf /s, /«, /s, /ıo.) b) Ber- 
wandeln benannter unechter Brliche in ganze und gemijchte Zahlen. c) Wieber- 
bolung ber Elemente ber vier Spezies mit gemeinen Brüden. d) Ent- 
widelung ber einftelligen, reinen und angewandten Dezimalbrüdhe und 
Elementaroperationen mit benfelben. 


Yiertes Schuljahr. (Wöchentlich 4 Stunden.) 


Biel: Die vier Spezies im unbegrenzten Zablenraume mit 
einfad und mehrfad benannten Zahlen. Weiterführung der Ele- 
mente ber Dezimalbrüde. Im erflen Semefter die Operationen im erften 
Zaufenb, im zweiten im unbegrenzten Zahblenraum. 

Das erfie Tauſend. 


1. Einführung in den Zablenraum: a) Aufbau durch Hunderte und 
Ausbau derfelben duch Zehner und Einer. b) Auflöfen, Zulammenfaflen, 
Beftimmen ber Lage einer Zahl, Zählen. 

2. 3) Abdieren reiner unb einfach benannter Zahlen. b) Reſolvieren und 
en mit ſämmtlichen Währungszahlen. c) Addieren mehrfach benannter 

ablen. 

3. a) Subtrabieren reiner und einfach, b) mehrfach benannter Zahlen. 
c) Wiederaufnahme und Erweiterung ber Zeitrechnung. 

4. a) Multiplizieren reiner unb einfad, b) —*— benanuter Zahlen. 
c) Preis⸗, Gewinn⸗, Verluſt⸗, Rabatt⸗, Zinsrechnung in der Form ber ein⸗ 
a nuiplitations-Regeldetri (Schluß von der Einheit auf die Vielheit), 
ohne Brüche. 

5) a) Dividieren reiner und einfach, b) mehrfach benannter Zahlen. c) Die 
bürgerlihen Rechnungsarten wie unter 4c in ber Form der einfachen 
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- Divifions-Regelbetri (Schluß von ber Vielheit auf bie Einfeit, fpäter, Schluß 
von der Vielheit auf. Die Bielheit mit Zurüdgehen anf die Einheit), ohne 
Brüche. d) Durchſchnittsrechnung. 

6. Bruchrechnen: a) Die. Refte bei ber Divifion werben in Bruchform aus- 
gedrüdt. b) Enwickelung ber zweihelligen Dezimalbrüche und Clementar- 
operationen mit benjelben. 

Der Höhere Zahlenraum: 


1. Rumerieren, bödftens bis 10 Millionen. Das Zehnerſyſtem. Ent- 
widelung ber breiftelligen Dezimalbrüche. 

2. Die vier Spezies in reinen, einfach und mehrfach benannten Zahlen. 
Weiterführung ber Zeit- und Durchſchnittsrechnung, ber Regeldetri und ber 
Bürgerlihen Rechnungsarten. 

3. Bruchrech nen: a) Theilung ver Reſte. b) Einführung ber Dezimalbrüche 
im Anflug an das Numerieren; und das metrifhe Syſtem. c) Lefen 
und Schreiben ber’ Dezimalbrüche. Weiterfihrung ber Elementarlibungen 
mit benfelben. 


Sünftes Schuljahr. (Wöchentlich 4 Stunden.) 


Ziel: Die vier Spezies in begimalen und in gemeinen Brüden, 
und zwar im erften Semefter Vorübungen zum Bruchrechnen, Abbieren und Sub— 
trabieren mit Brüchen, im zweiten Multiplizieren, Divibieren und Regeldetri. 

1. Zufammenfaffende Wiederholung und weitere Ausführung 
der Borübungen zum Brudredhnen: a) Entſtehung, Arten, Werth- 
vergleihung der Brühe. b) Verwandeln der Ganzen und Einrichten ber 
gemifchten Zahlen. c) Zurüdführen unechter Brühe auf Ganze und ge- 
miſchte Zahlen. d) Bildung, Schreibung und Zerlegung der Dezimalbrüche. 
e) Verwandeln der gemeinen Brücde in Dezimalbrücde. f) Kefolutionen und 
Reduktionen gemeiner und Dezimal-Brüde. g) Erweitern, Kürzen und 
Gleichnamigmachen ber Brücke. 

2) Addieren: a) mit gleichnamigen, b) mit ungleichnamigen, c) mit Dezimal- 
brüchen in reinen, einfach und mehrfach benannten Werthen. 

3. Subtrabieren: a) mit gleichnamigen, b) mit ungleichnamigen, c) mit 
Dezimal-Brüdhen in reinen, einfah und mehrfach benannten Größen. 
d) Weiterführung und Abſchluß der Zeitrechnung. 

4. Multiplizieren gemeiner und benannter, gemeiner und dezi— 
maler Bruchzahlen: a) durch Ganze, b) durch Brüde. c) Regeldetri 

5. Dividieren (Theilen und Mefien); der Quotient ift a) eine ganze 
Zabl, b) eine Bruchzahl. c) Regelbetri. 

6. Die bürgerlihen Rechnungsarten im Anfhluffe an die Regel- 
betri. (Schluß von einer Bielbeit auf ein ganzes Vielfache oder auf einen 
aliguoten Theil desſelben; Schluß von einer Vielheit auf eine andere durch 
den gemeinfchaftlichen Theiler oder durch bie Einheit.) 


Schstes Schuljahr. (Wöchentlich 3 Stunden.) 


Ziel: Zufammenfasfende Behandlung der Dezimalbrüde und 
der Hauptfälle aus den bürgerliden Rehnungsarten. Im erften 
Semefter die Dezimalbrüche und die Anwendung berfeiben bei der einfaden und zu= 
fammengefetsten Regeldetri mit geraden und umgelehrten Verhältniſſen. Abſchluß der 
Durchſchnittsrechnung. Im zweiten Semefter Repräfentanten der Hauptfälle aus ber 
Breis-, Ein- und Verkaufs⸗, Erwerbs⸗, Arbeits-, Wechjel-, Taufch-, Prozent-, Zins⸗, 
Termin-, Rabatt-, Tara, Gefellihafts- und Miſchungs⸗Rechnung. 


Stebentes Schuljahr. (Wöchentlich 3 Stunden.) 


Ziel: Abſchluß der Spezialbehandblung der Dezimalen und 

der bürgerliden Rechnungsarten und die Elemente ber Arithmetik. 

Am erftien Semefter Abfhluß der Dezimalbrüde und der Rechnungen bes 

bürgerlichen Lebens, im zweiten: a) Bildung der Duabrate und ber Kuben umd 

Ausziehung der zweiten und britten Wurzel, b) einfache Operationen mit entgegen- 
Kehr, Praris der Boltsiäule. 9. Aufl. 16 
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gefetsten Größen, c) Elemente ber algebraifchen Gleichungen, d) bie leichteften Fälle 
ber arithmetiſchen Reiben *). 


2. Die praktifche Geometrie. 


„In den meiften geometrifgen gehebligern 
——— —— Der abe 

unit, ftatt bes fubjektiven; 
Univerfität, nicht die überallhin gebörenbe de 
mentarmethobe; ber meifternde Lehrfiuhl, nicht 
de dienende Hebammenkunſt. Ich bin ein 

Keger. Dieftermeg. 
Die Geometrie bat, wie jede andere Wifjenjchaft, ihren formalen 
und materinlen Werth. Der materiale Nuben ber Geometrie für 
das Volk zeigt fich beſonders in den Gejchäften des bürgerlichen Lebens, 
denn die meiften bürgerlichen Gewerbe fußen auf mathematifchen Lehren. 
Will der Maurer den Tubilchen Inhalt einer Mauer und daraus die 
Quantität der dazu erforderlichen Baumaterialien berechnen; will der 
Zimmermann ein Haus bauen, den Baurig mit Koſtenanſchlag fertigen; 
will der Schreiner den Kubifinhalt eines Blockes und deſſen Werth be- 
rechnen; will der Böttcher oder Klempner bejtimmen, wie groß die zu 
fertigenden Gefäße werben follen, bamit fie eine beftimmte Quantität 
Flüſfigkeit faffen, will der Schmied oder der Schloffer, ver Maſchinen⸗ 
bauer oder der Drechler, der Tüncher oder der Glaſer zc. zc. die ger 
fertigten oder zu fertigenden Arbeiten berechnen und zeichnen: fo find 
ihnen, wie allen Handwerkern, welche in Holz, Stein, Metall ıc. arbeiten 


Bei *) Auf verfchieden organifierte Schulen vertheilt ſich der Lehrftoff in folgender 
eife: 

A. Säulen mit ſechs auffteigenden Klaffen: 

V Klaſſe, einjäbriger Kurſus 1. Schuljahr, 


wetzühriger „5 


anmpie! 


B. Säulen mit fünf auffteigenden Klaffen: 
V. Klafie, einjähriger Kurfus 1. Schuljahr, 


IV. ” „ 2. [72 

I. „ zweijäßriger n 3. 4. n 

I. ”„ ” ” . 6. [ld 

I N ” 

CC. Säulen mit vier auffteigenden Rlafjen: 

IV. Klafie, einjäßriger Kurfus 1. Schuljahr, 

II. „ gweiiähriger „ 2. 3. „ 

. ” ” ” 4. 5. ” 

J. ,„  bereijähriger „ 6. 7. n 


D. en mit drei auffleigenden Klaffen, inch. eintlaffige 
ulen: 
II. Klaſſe, dreijähriger Kurfus 1. 2. 3. Schuljahr, 
m zweilähriger „ 4. 5. " 
Il „  brejäßriger $„ 6. 7. „ 
Bei unglinftigen Scäulverhältnifien ber vier- und breillaffigen Volksſchule 
wird ber —* für das 7. Schuljahr in Wegfall kommen. 
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geometriiche Kenntniſſe unentbehrlich, da außerdem durch unzuverläffiges 
Probieren Material, Geld, Zeit und koftbare Arbeitskraft vergeudet wird. 
Aber nicht allein dem Handwerker, jondern auch dem Landmanne muß 
es wünſchenswerth fein, die Kenntnis der mathematischen Elemente zu 
befigen. Der ftrebjame Landwirt empfindet den Mangel folcher Kennt 
niffe ſehr Ichmerzlich, wenn er nicht im Stande ift, die Größe eines 
Aderftüdes, einer Wieje, eines urbar zu machenden Plaßes und daraus 
den Ertrag und Werth desjelben zu beftimmen, oder den Koftenbetrag 
eines Abzuggrabens, einer Drainierung, eines auszuftechenden Teiches ꝛc. 
zu berechnen. Bei den Anforderungen ver Gegenwart folite überhaupt 
jedem nur einigermaßen Gebildeten bieje wiljenjchaftliche Grundlage 
nicht fehlen. 

Noch höher als der materiale Nuten tft aber die durch Die Gens 
metrie erzeugte formale Bildung anzuichlagen, denn der geometrifche 
Unterricht wect den Formenſinn, ſchärft den Geift für Ebenmaß und 
Regelmäßigkeit und behütet den Menſchen vor einem gedankenloſen und 
gleichgültigen Anfchauen der Dinge; er heilt ven Geiſt auf, ſchärft ven 
Berftand, wect das Nachdenken, bilvet den Sinn der Wahrheit, Gründ- 
Vichfeit und Ordnung und gibt dem Menſchen Sicherheit im Urtheilen 
und Schließen, Selbjtändigfeit und Halt im eben. 

Soll der geometriiche Unterricht diefe Wirkungen erzeugen, dann tft 
freilich vor allem nothwendig, daß er in rechter Weile ertheilt werde, 
denn wo man feinen Werth auf die rechte Art und Weile der Unter- 
richtsertheilung legt, da treten dann jene befrembenben Ericheinungen 
zutage, die gerabezu das Gegentbeil von dem find, was oben als das 
Ergebnis des geometrifchen Unterrichtes bezeichnet wurde. 

Die Klagen über die mangelhaften Erfolge des geometrijchen Unter- 
richtes find von den verichiedenften Seiten laut geworden. So wird 
e8 3. DB. in der von Dr. Vogel und Tr. Körner herausgegebenen 
Zeitjchrift „Die höhere Bürgerſchule“ als eine „vielfach gemachte Er- 
fahrung“ bezeichnet, daß „ſowohl auf Realſchulen als auf Gymnaſien 
viele Schüler in der Mathematik nichts Genügendes leiften und bei 
allem Fleiße nicht im Stande find, den Lehrer der Mathematik zu be⸗ 
friedigen”. Auh 8. Snell ftimmt in der Vorrede zu feinem Lehr⸗ 
buche der geradlinigen Planimetrie (Leipzig, Brodhaus) in bie Klage 
ein, „daß der geometrijche Unterricht vieler Lehrer, bei denen Die Lehr⸗ 
methode des Euflid zum Kanon der mathematiichen Ortbodorie geworben 
fet, den Schülern nicht das Gefühl der Stärkung und edlen Kräftigung, 
fondern meiftens nur das einer wiberlichen, zwanghaften Anftrengung 
und einer gewaltfamen Glieververprehung verleibe, jo daß das Studium 
mathematiſcher Werke bei vielen den Eindrud einer Tortur des Denkens 
erzeuge. Und ver befannte Mager, welcher in feiner „Päbagogiichen 
Revue‘ mit fchneidender Schärfe die feholaftiiche Pebanterie der alten 
Mathematiker geißelt, jagt, „daß bie meiften jungen Xeute gern eine 
Anzahl Beitichenhiebe aushalten würden, wenn fie dadurch Dispenſation 
von den mathematischen Stunden erlangen könnten“. 

Solchen übereinftimmenden Klagen gegenüber ift es wohl in ver 
Ordnung, daß man nach dem Grunde diefer Erjcheinung fragt. In der 

16* 
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Sache ſelbſt, im geometrifchen Lehrjtoffe, kann der geringe Erfolg nicht 
liegen; denn trüge ber Stoff die Schuld, dann müßten ohne Ausnahme 
alte Schüler den gerügten Mangel zeigen. In den Schülern Iann ver 
Grund auch nicht liegen. Zwar bat man die Behauptung aufgeitellt, 
daß zum erfolgreichen Betriebe des geometriichen Unterrichteg bejonderg 
dafür organifierte Köpfe, auserleſene Geijter und angeborene Talente, 
nothwendig ſeien. „Dichter und Mathematiker müſſen geboren werben‘‘, 
bat man gelangt. Yreunde des geometrifchen Unterrichted haben dieſe 
Behauptung aufgeftellt, vielleicht weil fie fich über den Beſitz „ihres 
mathematiſchen Talentes gejchmeichelt fühlten, — die Feinde haben 
beigeftimmt, weil fie geglaubt haben, fich dadurch am erften über den 
Mangel ihrer geometriichen Kenntniffe zu tröften. In Wahrheit aber 
kann nichts faljcher fein als vie Behauptung, daß zum Verſtändnis Der 
Geometrie ein beſonderes Genie gehöre. „Wohl it es wahr”, fagt 
Falk, „daß ver probuftive mathematiiche Kopf ebenjo gut wie 
der Dichter geboren werden muß; aber jo gut Millionen non nicht 
probultiv-poetiichen Köpfen die vorhandenen Gedichte verftehen und mit 
Entzüden leſen, ebenjo gut muß jeder Menſch von geſundem Menſchen⸗ 
verſtande dazu befähigt fein, bie einmal jchon gefundenen mathematijchen 
Säge in fih aufzunehmen. Denn die ganze Mathematik beruht auf 
ben einfachen Vorſtellungen von Raum und Zahl; wer bieje nicht be- 
greifen fann, der tft ein Schwachfinniger; — die Verknüpfung ver ein- 
zelnen Vorftellungen beruht auf ven einfachften logiſchen Dentalten; wer 
biefe nicht auszuüben vermag, der iſt ein unlogiiher Kopf und wird 
auch in anderen Disziplinen nichts leiften.” “Der Forderung, als ob 
zum matbematijchen Verſtändnis ganz beſondere Getftesanlagen nöthig 
feten, fann man getroft die Behauptung gegenüberftellen, daß es kaum 
eine Wiffenichaft gibt, welche in ihren Elementen jedeu ohne Aus- 
nabme jo verftändlich und zugänglich gemacht werden kann, als gerade 
die Geometrie. Im den Volksſchulen mag man fich über den Vorzug 
zwifchen Raum- und Zahlenlehre ftreiten; baß aber die Raumlehre 
leichter verftändlich zu machen iſt al8 die Zahlenlehre, darüber kann 
unter Sachverftändigen Tein Streit mehr jein. Iſt die Raumlehre Doch 
fogar ven fleinften Kindern zum VBerftändnis zu bringen, und bat doch 
ber Gründer der Kindergärten, Fr. Fröbel, ganz entichteven einen 
praftiichen Griff getban, indem er jeine Kauptjächlichiten Anſchauungs⸗ 
mittel aus dem Gebiete der Geometrie genommen hat. — Die Schwie- 
rigkeit und Fruchtlofigfeit des geometrifchen Unterrichtes Liegt alſo weder 
im Lehritoffe noch in der Organijation des Lernenden. Sie liegt auch) 
nicht in dem Wiſſensmangel der Lehrer, venn gerade auf biefem Gebiete 
wirken viele außerordentlich tüchtige Kräfte; fie liegt lediglich und allein 
in — der Methode. Die alte eufliviiche Methode ift ficherlich, wenige 
ftens für den Anfang, nicht geeignet, den Schüler mit Begeifterung 
für mathematiihe Wahrheiten zu erfüllen. Wo in aller Welt foll beim 
Schüler Lernfreudigkeit herkommen, wenn er gleichſam mit verbundenen 
Augen durch die labyrinthiichen Gänge ftreng mathematiſcher Beweiſe 
gerührt wird? Die weißen Linien, die der Lehrer feinen Schülern, indem 
er ihnen ftundenlang den Rüden zufehrt, an die ſchwarze Wanptafel 
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malt, vermögen dem Schüler wicht das mindeſte Intereffe wachzurufen. 
Und die Lehrſätze, deren Inhalt der Schüler fo wenig wie die Beweiſe 
verjteht, deren Nothwendigkeit oder Möglichkeit er durchaus nicht einzus 
fehen vermag, können den Schüler unmöglich zur Lernluft reizen. Mit 
tbeilnahmlojem Blid jtarrt er nach der mit Tiguren bemalten Wand» 
tofel, in feinem Gefichte ſpiegelt fich Die Langeweile, und wenn ber 
Schüler dann weiterhin feine Gefühle durch oft wiederholtes Gähnen 
fundgibt; werm er unruhig wird, feine Nachbarn nedt, endlich die Lehr⸗ 
ftunden verfäumt und ſchließlich die Geometrie für einen fo faden, trocknen 
und ungenießbaren Unterrichtsgegenftand hält, daß es ihm unbegreiflich 
eriheint, wie nur irgendein vernünftiger Menſch an vieler Wifjenfchaft 
Gefallen finden kann: fo kann man dies dem Schüler wahrhaftig nicht 
verdenken. Das Beite, was der Lehrer in feinen Schülern weden ſoll 
— die Lernluft —, wedt ein folcher Unterricht nicht; Durch die Vor⸗ 
träge, in denen ber Lehrer feinen Schülern vordenkt, ohne daß bie 
Schüler ihren: Lehrer nachdenken, wird nicht® weiter erreicht, als daß 
die Aufmerkſamkeit eingejchläfert, das Intereſſe erjtict und die Unluft 
großgezogen wird. Bon dem hohen Gewinne und dem großen Reize des 
geometrifchen Unterrichtes, ver den Sinn und die Gebanfen ver Jugend 
dffnen fol, findet ſich meift nichts weiter als — das Gegentheil. Und 
dieſes traurige Nejultat ift lediglich und allein erzielt worden durch bie 
verfehrte Methode. Wer erinnerte fich bei jolchen Betrachtungen nicht 
an Diefterwegs wahres Wort: „Die Lehrmethode iſt ebenjo wichtig 
wie ber Lehrftoff, das Wie ebenjo nöthig wie das Was!“ — „Die Kraft 
des Lehrers ruht in feiner Methode.“ | 

Solchen Wahrheiten gegenüber, die burch die Erfahrung taufendfach 
bejtätigt werben, erwächſt für jeven Lehrer die Pflicht, einer natur- 
gemäßeren und größere Lernfreudigkeit erweckenden Lehrmethode mit Ernft 
nachzudenken. Dieſes ernftliche Nachvenfen wird mit um fo beiferem 
Erfolg gekrönt werben, je mehr der Lehrer die Wahrheit an der Hand 
der Geichichte ver Methodik jucht. Das Wort Erügers: „Die Ges 
ihichte der Phyſik ift zugleich ihre Methode‘, tft auch für den geome⸗ 
triichen Unterricht zutreffend. Wer bezugs des geometriichen Unter» 
richte8 die Anſichten des pädagogiſchen Großmeifters Peſtalozzi Tennt, 
der mit feiner Zrinttät „Wort, Form und Zahl‘ die Welt erobern wollte; 
wer ferner weiß, wie auf dem Grunde des Peſtalozziſchen Prinzips feine 
Nachfolger fortgebaut Haben — es ſei bier nur an Joſeph Schmid, 
Ramfauer, Graßmann, Harniſch, Diefterweg u. a. m. erinnert —: ber 
wird auch nicht im unklaren fein, daß fich durch die gejchichtliche Ent» 
widelung drei Forderungen als unumftößlich wahr berausgejtellt haben. 
Die erfte tft, daß der erſte geometrifche Unterricht von der dürren Abs 
ftrattton losgelöſt und auf den fruchtbaren Boden der Anfchauung ver» 
pflanzt werden muß: Der erfte geometrifhe Unterriht muß 
Anihauungsunterridt fein. Zum zweiten dürfen die geome- 
triihen Wahrheiten nicht al8 ein bereit Fertiges gegeben werden, ſon⸗ 
dern der Schüler muß unter Beihilfe des Lehrers fuhen Cs ift 
darum beim erjten geometriichen Unterrichte bie entwidelnde Lehr— 
form in Anwendung zu bringen. Das Dritte endlich ift, daß die Geo⸗ 
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metrie nicht außer Beziehung zum Leben gejegt werben darf, jondern 
daß fie, wie alles Lernen, vom Leben ausgehen und zum Leben zurüd- 
führen muß. In diefer Anwendung ver erworbenen Kenntnis ijt Die 
britte Forderung begründet: der erfte geometrijhe Unterricht 
muß praftijich fein. 

Ich rede abfichtlih Hier nur vom erften geometrijchen Unterrichte, 
zunächit weil bier nur der Unterricht in den Elementarjchulen ins 
Auge gefaßt, alfo nur eine Propädeutik des fpäteren wiſſenſchaft⸗— 
lichen Unterrichtes verlangt wird, fobann aber auch, weil. der erite 
Unterricht fo überaus wichtig ift, daß der richtige Betrieb desfelben ven 
jpäteren Fortſchritt und Erfolg mit Nothwendigkeit bedingt. „Die Sicher- 
beit des Wiffens hängt, wie die Feitigleit eines Gebäudes, von der 
Grundlage ab.’ 

Für junge Lehrer wird es jedenfalls von Werth und Interejje fein, 
die oben geforderten Bedingungen eines gedeihlichen geometrifchen Unter» 
richtes etwas näher zu betrachten. 


1. Der Unterricht in der Geometrie muß Anſchauungs— 
unterricht fein. „Was nicht durch die Sinne gebt, iſt überhaupt 
nicht im Geiſte.“ Erft durch die Anfchauung erhalten die Worte und 
Begriffe Gehalt und Werth; ohne Anfchauung iſt alles Denken bobl. 
„ Darum gewinnt man auch“ — jagt Diefterweg — „nur durch 
die Anſchauung eine lebendige Einfiht in das Wefen der Dinge, denn 
nur durch fie erzeugt man wahren Lerneifer und wahre Bildung. 
Daber iſt aber auch nur der ein guter Elementarlehrer, welcher fich nicht 
eber bei jeinem Wiffen beruhigt, bis er vie Sache anfchaulich erkannt 
bat. Einen jolchen braucht man vor abjtraftem Unterrichte nicht zu 
warnen; denn er denkt nicht abftraft und hat an jeinem eigenen 
anjchaulichen Erkennen einen Maßſtab dafür, was in die Volksſchule 
gehört und was nicht; fein ganzes Streben geht dahin, auch in jeinen 
Schülern die anfchauliche Kenntnis zu erzeugen. Darin ftedt das 
ganze Geheimnis der Elementarmethode.‘' 

Dben babe ich das Crügerſche Wort: „Die Geichichte einer Wiſſen⸗ 
ichaft ift auch ihre Methode‘, angeführt. Sehen wir auf die Ent- 
widelungsgefchichte der Menfchheit, fo finden wir diefe Wahrheit auch in 
der Entwidelung der geometriſchen Methode beftätigt. Wie nänt- 
lich in allen Wiffenichaften, jo ift auch in der Geometrie die Menſchheit 
von der Anſchauung ausgegangen und erjt ſpäter zum Begriff em- 
porgeitiegen. Die erften Menfchen und Völker, welche überhaupt Geo» 
metrie betrieben, haben ganz ficher nicht mit Lehrfäten angefangen und 
fih nicht mit der Ausführung mathematischer Beweiſe bejchäftigt, jon- 
bern fie haben mit Anfhauungen begonnen, haben Erfahrungen 
gejammelt und find erft durch die gejammelten Anſchauungen und Er» 
fahrungen zur Aufitellung beftimmter Lehrſätze und dann zum Be⸗ 
weiſen berjelben gelommen. Der Beweis für bie Nichtigkeit diefer gefun- 
denen Lehrſätze konnte anfänglich unmöglich mathematijch-ftreng fein, er 
war nur auf die Anfchauung gegründet. Erft dem freien Geifte der 
Griechen wurde die Aufgabe zutheil, an die Stelle des anichaulichen 
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Erkennens den logiſchen Beweis zu fegen und auf dem Wege ſtreng⸗ 
mathematischer Entwidelungen neue Wahrheiten zu juchen. SDenjelben 
Entwidelungsgang, den Hier der göttliche Welterzieher bei Führung der 
Menjchheit eingehalten hat, haben auch wir beim Einzelmenjchen einzu⸗ 
balten, denn wie fich die Menjchheit im Kindesalter von der Menfchheit 
im Sünglingsalter bezugs ihrer geiftigen Entwickelung unterjcheivet, fo 
unterſcheidet fi) noch heute das Kind vom Yünglinge; für den Knaben 
gehört auf dem Gebiete der Geometrie die konkrete Anſchauung, für 
den Züngling gehört ver Iogifhe Beweis. Wer diefem Wege, den bie 
Natur gegangen ift, nachgeht, unterrichtet naturgemäß; wer Dagegen 
ftatt mit geometrifchen Anſchauungen mit geometriihen Begriffen, 
mit geometrijchen Lehrſätzen und mit geometriichen Beweiſen anfängt, 
handelt naturmwidrig und verfündigt fich an der Natur des Menjchen- 
geiftes. 

Man führe alfo dem Anfänger zuerit bie geometrifchen Gebilde 
in konkreter Geſtalt vor die Seele, laſſe die Schüler fchauen, tajten, 
mefjen, tbeilen, zujammtenjegen und führe fie fo von der Anjchauung zum 
Begriff, von der Erfahrung zum Lehrfag, vom Lehrſatze zu feinen Fol⸗ 
gerungen, vom Konkreten zum Abſtrakten. In diefer naturgemäßen 
Stufenfolge fuhe man jeinen Stolz, nicht aber darin, daß man bei 
Wiederholungen die Heinen Knaben die Großen fpielen und von ihnen 
mit ausgezeichneter Zungenfertigfeit die diftierten und auswendig gelernten 
ftreng-mathematifchen Beweiſe herichnattern laßt. Mit Leifings Wort: 
„Ich bitte mir alles natürlih aus’, will ein folches Verfahren jo 
wenig barmonieren, wie mit ben Forderungen der Wahrbaftigfeit und 
Sittlichkeit. 

Ein Einwand muß bier feine Widerlegung finden. Es gibt eine 
Anzahl Leute, welche mit ganzem Herzen dem Prinzipe der Anſchauung 
zuftimmen; fie find entweder aber jo bequem, daß fie fich nicht bie 
Mühe nehmen, die nöthigen Beranihaulihungsmittel zu be- 
fchaffen, oder fo leichtfinnig, daß fie die betreffenden Anjchauungsmittel 
— vergefien. Ste entichuldigen ſich dann gewöhnlich damit, daß bie 
Anſchaulichkeit ſchon in der Lebendigfeit des Vortrages Tiege und es ges 
nüge, wenn man nur mit Worten bie Sache recht anjchaulich darſtelle 
‚und beichreibe, — konkrete Anſchauungsmittel brauche. man dann nicht. 
Die Auffaffung, wenn fie ehrlich gemeint tft, beruht auf einem Grund⸗ 
irrthume. Wie will man denn 3. B. ohne konkrete Anichauung, nur 
allein durch einen Haren und lebendigen Vortrag und durch eingehende, 
baaricharfe Beichreibung den Lehrſatz der Stereometrie verdeutlichen: 
„In jeder Pyramide verhalten fich die parallelen Durchichnittöflächen 
wie die Quadrate ihrer Spitenabftände”? Kann man denn jo ohne 
weiteres vorausfegen, daß dem Schüler die Begriffe , Phramide‘, 
„parallel, „Durchſchnittsfläche“, „Quadrate“, „Spitzenabſtände“ 
bekannt ſind? Kann man denn ſo ohne weiteres annehmen, dieſe Be⸗ 
griffe ließen ſich beſchreiben, und die Beſchreibung erſetzte die An⸗ 
ſchauung? Was nützt es denn dem Schüler, der noch keine Pyramide 
geſehen hat, zu ſagen: Denke bir eine Pyramide!? Was Hilft es denn, 
dem Schüler, der weder eine Pyramide, noch eine Grundfläche, noch 


— 248 — 


einen parallelen Durchſchnitt geſehen bat, zu jagen: Denke dir, die 
Pyramide jet parallel mit der Grundfläche durchichnitten!? Man ſieht 
Daraus, zwilchen Begriff und Anfchauung, zwiſchen anichaulicher Beſchrei⸗ 
bung und konkreter Auffafjung ift eine große Kluft. Die konkrete An⸗ 
Ihauung läßt ſich weder durch einen lebendigen Vortrag, noch durch 
eine breite Umichreibung, noch durch Zeichnungen an ber Tafel erjeten. 
Die Borzeigung und Anſchauung ver wirklichen Gegenftände gebt über 
alles! Ohne konkrete Anſchauung tft der Unterricht für den Schüler 
nichts weiter als ein begrifflojes Gemengiel von Worten ohne Ber- 
ſtändnis, von Süßen ohne Inhalt. Wer von einem anjchaulichen Untere 
richte redet und babei doch feine konkrete Anſchauung für nöthig bält, 
gleicht einem Schwimmlehrer, ber feine Schüler nicht ins Waffer führen 
wild. An geometriihen Beranfhaulihungsmitteln darf es darum 
der Lehrer nie fehlen laſſen; er kann bierin weit eher zu wenig, als zu 
viel tbun. So muß 3. DB. ein Parallelogramm aus Papier, in ber 
Richtung einer Diagonale zerichnitten, dem Schüler beweilen, daß ein 
Dreied die Hälfte eines Barallelogrammes ift, mit dem es gleiche Grund⸗ 
Imte und gleiche Höhe hat; die Folgerung für die Berechnung der 
Dreiede ergibt fi daraus von felbit. Ein Baden, welcher einmal um 
ben Rand einer freisrunden Scheibe gelegt wird, beweilt dem Schüler, 
daß der Durchmeſſer des Kreifes ungefähr 34mal kleiner ift, als ber 
Umfang desjelben, jo daß ſich der Durchmeſſer zum Umfange wie 7:22 
verhält, damit ift dem Schüler zugleich der Weg gewiefen, aus dem 
Durchmefjer eines Baumſtammes deſſen Umfang, oder umgekehrt, zu er» 
mitteln. Cine Möbre ꝛc., nach verſchiedenen Richtungen durchichnitten, 
zeigt dem Schüler die verjchtevenen Formen der Kegelichnitte. Um ferner 
den Sab aus ver Rongruenz ber Dreiede zu bemeilen, nach welchem bie 
8 Seiten eines Dreiedd das Dreieck ſelbſt beftimmen, nehme man zuerit 
4 Stäbe oder Drähte, füge dieſelben an ihren Enden beweglich ineinander 
und zeige dem Schüler, daß mit 4 Seiten fehr verſchiedene Vierecke 
entftehen, man entferne einen Draht 2c., und der Schüler wisd durch 
die Anſchauung leicht zu der Erkenntnis Tommen, daß 3 Seiten bie 
Größe des Dreieckes beftimmen und daß mit diefen 3 beftimmenden 
Stüden nur die Bildung eines einzigen Dreiedes möglih tft. Und 
wie auf dem Gebiete der Planimetrie, jo muß auch auf dem Gebiete 
ber Stereometrie der Schüler die geometriichen Wahrheiten zuerft durch 
konkrete Anſchauung erhalten; der Schüler muß fich Körper aus Draht, 
Thon, Pappe oder Holz fertigen, daran die Begriffe Ede und Kante, 
Grund» und Seitenflächen fennen lernen, überall von der anjchaulichen 
Betrachtungsweije zur begriffsmäßigen emporjteigen und auf dem Wege 
der Anjhauung, der Induktion, brauchbares Material zum jpäteren 
Berbrauhe im Dienfte einer ftrengeren Wiſſenſchaft ſammeln. 

Die Anſchauung tit das Erfte, Höchſte, Beſte. Aber fie ift nicht 
das Letzte und nicht das Einzige. Wenn der Schüler die geometrifchen 
Gebilde anjchaut, dann befindet er fich zunächſt nur in einem paifiven 
Zujtande. Er nimmt nur in fi auf, was ihm von außen dargeboten 
wird. Das bloße Aufnehmen an fich genügt aber noch nicht. Der 
Schüler, der bisher nur paffiv war, muß nun auch aktiv werben: er 
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muß aus dem Zuſtande der Rezeptivität heraus⸗ und in den Zuſtand 
der Produktivität übertreten. Dies kann nun zunächit Dadurch ge» 
fchehen, daß der Lehrer den geometrilchen Unterricht in entwidelnder 
Weiſe ertheil. Wir fommen damit zum zweiten Theile unferer Bes 
trachtung. 


2%. Der geometrifhe Unterricht muß in entwidelnder 
Weije ertheilt werden. Um diejer Forderung zu genügen, muß 
der Lehrer ven Schüler zunächft veranlaffen, fich über das, was er an⸗ 
geichaut bat, Har und bündig auszuſprechen. Wird diefe Forderung 
vom Lehrer nicht berüdfichtigt, dann tft e8 möglich, daß der Schüler 
trog der konkreten Anfchauung in ein dumpfes Hinbrüten, in ein Schein» 
benfen verfällt, das wimmermebr zum Ziele führt. Hält dagegen der 
Lehrer mit unerbittliher Konfequenz auf Deutlichleit und Beſtimmtheit 
ber iprachlichen Darftellung, dann iſt der Schüler in die Nothwendigfeit 
veriegt, jih den ihm vor die Sinne geftellten Gegenſtand genau anzu⸗ 
ſchauen, denn klares Sprechen ift nicht möglich ohne klares Denken, und 
klates Denken bat klares Anſchauen zur Vorausjegung Das logijche 
Zuchtmittel der Sprache jollte man beim geometriichen Unterrichte nie 
aus vem Auge lajjen. 

Soll fi aber der Schüler über das Angeſchaute volfftändig und 
bündig ausſprechen, danı muß ihm der Lehrer dazu Veranlaſſung 
geben, der Lehrer muß den Schüler fragen. Die einzig richtige Lehr. 
form für den geometrifhen Unterricht ift aljo die Frageform. Die 
bozierende, akroamatiſche Lehrweiſe ift Hier am un rechten Plage. Uber 
das Fragen an fih führt auch noch nicht zum Ziele, denn wenn der 
Lehrer den Schüler durch Kreuz und Querfragen von einer Vorftellung 
zur anderen zerrt und die Sache haarfpaltend bis in ihre Meinten heile 
zerfragt, jo tft damit nicht das Mindeſte genütt, wohl aber viel ger 
jchadet. Nothwendig-ift vielmehr, daß der Lehrer in Gemäßheit eines 
bei ihm im voraus geftellten Planes fragt und daß er durch fein Fragen 
den Schüler jo führt, daß diefer auf dem Wege des Suchens den 
Lehrſatz und deſſen Folgerungen entvedt und findet. Alſo nicht die 
Frageweiſe an fich, fondern die entwidelnde Frageweiſe muß geforvert 
werben. Bei der entwidelnden (erotematiſchen, beuriftifchen) Lehrform 
übernimmt der Lehrer die Rolle eines Steuermannes, der dem Schiffe 
lein des Unterrichtes unbemerkt den richtigen Weg befttimmt, es vor Ab-, 
Um- und Irrwegen bewahrt und es auf ficherem Wege zum Ziele führt. 
Bei feinem Unterrichtögegenftande leiftet die entwidelnde Lehrform fo 
Ausgezeichnetes, wie beim geometrijchen Unterrichte. Sie beginnt mit 
dent Konkreten und führt ohne Sprung, ftreng jtufenmweife zur Abjtraf- 
tion, fie faßt die von der Anfchauung gelieferten Einzelvorftellungen zu 
einem Ganzen, zum Begriffe zufammen; fie verjegt den Schüler dabei 
nicht bloß in die Nothwendigfeit, zu jehen, fonbern auch einzujehen, 
nicht bloß die geometrifchen Wahrheiten fennen zu lernen, fondern fie 
auch zu verſtehen. Durch bie entwidelnde Lehrweiſe wird der Schüler 
einerjeit8 vor allem paffiven Hinnehmen und allem papageimäßigen 
Nachiprechen bewahrt und anderjeits auch in eine Selbftthätigfeit 
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und Regſamkeit verjegt, die vor Träumerei bewahrt und zu einem 
Wiffenspurfte führt, der mit immer neuer Liebe und mit ftets 
wachlendem Intereſſe nach neuen Wahrheiten ſucht. Dabei wird 
der Individualität des Schülers das volle Recht gefichert, denn 
im entwidelnden Unterrichte, der nicht mit dem Lehrſatze anfängt, 
jondern mit ihm enbigt, gilt bei Aufgabenlöjungen der didaktiſche 
Grundſatz: Beſſer ein Sag auf zehn Arten, als zehn Sätze nach 
einer Art. 

Wohl ift e8 wahr, Haß man beim bozierenden Unterrichte jchneller 
zum Ziel zu fommen fcheint als beim entwidelnden; man braucht im 
eriteren alle die Wahrheit nicht erſt Suchen zu lafien, fondern man 
„gibt‘ ſie dem Schüler als etwas bereits Fertiges. Schade nur, daß 
wir es nicht mit einem ausgebildeten Verſtande zu thun haben, fondern 
mit einem ungebilbeten, ver erſt gebildet werden ſoll! Schade nur, 
daß durch das Dozieren das Beſte, was der Unterricht erreichen fol, 
nicht erreicht wird; die Selbftändigkeit wird nicht gewedt, der For- 
Ihungstrieb wird nicht erregt, Begeifterung für das Lernen wird nicht 
erzielt, und wahre Bildung nicht erreicht! In diefer Beziehung fagt 
Falk ganz treffend: „Wenn ein Lehrbuch in präzifer, oder ein Lehrer 
in etwas weitläufiger Wetje feinen Schülern vorprebigt: ‚Geometrie ift 
die Lehre vom Raum‘, ‚Größe iſt ...... wtf. w., fo gemahnt 
das an einen Vater, der feinem Kinde die Nahrung in unverbaulicher 
Form geben wollte. Gerade fo aber, wie einem naturgemäßen und ge= 
junden leiblichen Afftimilationsprozeß erft Hunger oder Appetit voraus- 
geben muß, ebenſo muß auch die geiftige Aſſimilation von einem geiftigen 
Hunger bedingt fein. Wenn man den Schüler freilich zu einem leeren 
Gefäße degradiert, das willig aufnehmen muß, was ein weiſer Erzieher 
bineinzufüllen für gut findet, dann ift es fein Wunder, wenn in folchem 
Valle beim Unterrichte auch Feine Symptome geijtigen Lebens fich zeigen, 
oder wenn Unaufmerkſamkeit und Faulheit befunden, daß fich der na» 
türliche Inſtinkt des Knaben gegen eine ſolche Misachtung auflehnt.‘ 
Diefes Vollfüllen, Vollitopfen und VBollpfropfen, wie e8 dem bo- 
ztevenden Unterrichte eigen ift, ift allerdings der fürzefte Weg, näm⸗ 
lich der fkürzefte Weg, um dem Schüler die Quft am Lernen für im- 
mer zu verleiven, und ver befte, um den Schüler für immer 
„satt zu machen! Nichts fchlimmer, als wenn der Schüler fagt: 
„Es iſt genug, — ich babe fatt.” Wer alſo den entwidelnden Unter: 
richt als zu zeitraubend beifeite ftellen will, mag es thun; aber man 
mag ſich dann auch nicht täufchen, daß es bejjer wäre, überhaupt bie 
Schule zu fchließen, denn wenn der Geift durch Kenntniffe nicht ge⸗ 
bildet wird, dann find Kenntniffe nichts nüßge;, und wenn die Bil- 
dungskraft des Schülers nicht geftählt wird, dann ift der Unterricht 
verlehrt. Bor diefer Verkehrtheit bewahrt die entmwidelnde Methode 
aufs grünblichite. 
Beim geometrifchen Unterrichte der Volksſchule ſoll aber nicht 
allein die Geiſtesbildung, ſondern auch die Anwendbarkeit in der 
Perſpektive ‚ftehen. Wir kommen damit zum britten Punkte unferer 
Betrachtung. 
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3. Der geometriſche Unterricht muß praktiſch ſein. 
Nicht alles, was anſchaulich zu machen iſt, iſt darum auch geiſtbildend, 
und nicht alles, was geiſtbildend iſt, iſt darum auch anwendbar. Die 
Anwendbarkeit iſt eine Forderung, der wir uns auf dem Gebiete des 
geometriſchen Unterrichtes theils im Intereſſe der Sache, theils im In⸗ 
tereſſe der Schüler unmöglich entziehen dürfen. 

Um die Forderung der praktiſchen Anwendbarkeit zu begründen, 
müſſen wir den im Eingange dieſes Abſchnittes erwähnten Unterſchied 
zwiſchen der formalen und materialen Bildung nochmals in Erwägung 
ziehen. In höheren Schulen wird der geometriſche Unterricht ſtreng 
wiſſenſchaftlich ertheilt und das Hauptaugenmerk auf ſtrenge Konſequenz 
im geometriſchen Fortſchritte, auf Bündigkeit und Folgerichtigkeit der 
Beweiſe und auf Schärfe der Schlüſſe gerichtet. In der ausſchließlichen 
Verfolgung dieſer Ziele ſucht man die formale Bildung zu erreichen. 
In niederen Schulen ſieht man von den obigen Zielen meiſt ganz ab, 
und nur das Nützlichkeitsprinzip ſteht im Vordergrunde. ‚Das Nüß- 
liche iſt gut, und das Gute iſt nützlich.“ So ſtehen ſich alſo zwei Prin⸗ 
zipien diametral gegenüber: — dort das formale Prinzip ohne alle 
praktiſche Anwendung, hier das materiale Prinzip ohne alle Rückſicht auf 
formale Bildung. Es leuchtet ein, daß jede einſeitige Verfolgung des 
einen oder des anderen Prinzips der Sache und der Schule ſchadet, und 
daß die Wahrheit wie in tauſend Fällen ſo auch hier in der Mitte liegt. 
Denn das formale Prinzip, in ſeiner Einſeitigkeit aufgefaßt, führt zu 
Abſtraktionen und Düfteleien, die dem geſunden Sinne des Volkes ganz 
fern liegen, und das nüchterne Nützlichkeitsprinzip führt zu einem geiſt⸗ 
loſen Mechanismus und zu einem Schablonenweſen, das mit Recht als 
der ärgſte Feind geſunder Volksbildung und wahrer Aufklärung bezeichnet 
wird. Es leuchtet aber auch ein, daß der rechte Unterricht beim formalen 
Zwecke den materialen nicht ausſchließt, ſondern einſchließt, jo daß 
alſo der Unterricht einerſeits weder maſchinenmäßig und ohne Einſicht 
betrieben werden darf, anderſeits ſich aber auch nicht in ſyllogiſtiſche 
Spitzfindigkeiten und euklidiſche Subtilitäten, alſo nicht in Regionen ver⸗ 
ſteigen darf, in denen die Schneeluft eiskalter Begriffe, geſundes, fröh⸗ 
liches Leben unmöglich macht. Der rechte Unterricht bildet das Urtheils⸗ 
vermögen und den Scharfſinn der Schüler, aber er berückſichtigt auch 
das praktiſche Leben mit ſeinen Forderungen. Vor einer Theorie, welche 
dem Schüler eine Maſſe unverſtandener Begriffe, die er im Leben nie 
zur Anwendung bringen kann, gedächtnismäßig einpaukt und eintrichtert, 
behüte und der Himmel, aber vor einer Praxis, die dem Schüler 
das redliche Nachdenken und den eiſernen Fleiß eripart, nicht minder. 
Alfo keines ohne das andere! Durch alles aber das eine: Menjchen- 
bildung. 

Aus dem Bisherigen folgt, daß formaler und materialer Unter- 
richtszweck organtich verbunden fein müfjen, und daß neben der Flaren 
Erkenntnis der geometriihen Wahrheiten die praftiiche Anwendung des 
Har Erkannten nicht fehlen darf. Ließe man die praktiſche Anwendung 
— die Übung — fehlen, dann würde man einem Sprachlebrer gleichen, 
der feinem Schüler eine fremde Sprace Tediglich und allein dadurch 
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beizubringen hoffte, daß er ihn eine Menge grammatiſcher Regel aus⸗ 
wendig lernen ließe. Ein ſolcher Lehrer würde bald finden, daß ſeine 
Schüler dieſe grammatiſchen Regeln fämmtlich „wiſſen“ können, trotz⸗ 
dem aber nicht im Stande find, die betreffende Sprache zu ſprechen 
und zu jchreiben. Das Sprechen lernt man nur durch Übung im 
Sprechen, und das Schreiben nur durch Übung im Schreiben, — die 
Übung iſt aljo nach der Erkenntnis das Nothwendigfte. Erkenntnis 
ohne Übung ift wie ein Haus ohne Fundament. Wie auf dem Ges 
biete der Sprade, fo muß darum auch beim geometrifhen Unterrichte 
die Übung, die Anwendung des Har Erkannten nachbrüdlich betont 
werben; nicht allein beshalb, weil dadurch der Schüler den Werth 
der Geometrie erft ſchätzen lernt und dadurch bie Frage des Schülers: 
» Wozu ſoll ich das trodene Zeug lernen?‘ wegfällig wird; — nicht 
allein deshalb, weil das Bolt gefunde Praxis, Hausmanndkoft verlangt 
und von der table d’höte der hohlen Theorie nichts wiſſen will; — 
jondern vor allem deshalb, weil durch die Anwendung des für richtig 
Erlannten die Erlenntnis des Schülers geläutert, feine Einficht weient- 
lich gefördert und durch die Befeftigung Harer Begriffe der Verſtand 
gebildet wird. — 

Man darf ſich freilich nicht damit begnügen, daß man dem Schüler 
die Anwendung zeigt, ſo daß er nun zufrieden iſt, wenn er ſie kennt; 
es iſt vor allem erforderlich, daß der Schüler ſelbſt die Anwendung 
macht. „Vom Kennen zum Können!“ Es iſt z. B. nicht genug, 
daß der Schüler die Richtigkeit eines Lehrſatzes ſieht und einſieht; 
er muß auch veranlaßt werden, die Folgerungen daraus zu ſuchen, ge⸗ 
ſtellte Aufgaben zu löſen und die praktiſche Anwendung bes Lehrſatzes 
ſelbſtthätig und ſelbſtändig auszuführen. Es iſt darum von Wichtig⸗ 
keit, daß der Schüler recht oft Aufgaben zur Löſung bekomme, und 
daß er auf dem Wege der Konſtruktion mit Lineal und Zirkel gleich⸗ 
ſam die Probe auf die Richtigkeit des Lehrſatzes mache, daß er Berech⸗ 
nungen vornehme, daß er ſich Papierflächen zerſchneide und in erperi- 
mentaler Weiſe wieder zuſammenſetze, daß er ſich ſeine geometriſchen 
Körper aus Draht oder Pappe ꝛc. ſelbſt fertige, überhaupt, daß er 
durch Selbſtthätigkeit zur praftiichen Anwendung des für wahr Er⸗ 
fannten gelange. Fallen auch die felbjtgefertigten Apparate ꝛc. nicht 
gerade ſehr glänzend aus: es ift und bleibt doch eine Thatſache, daß 
dem ungen der ſchmuckloſe Feldherrnhut, den er fich aus Papier ge- 
fertigt hat, tauſendmal lieber tft al8 die glänzendfte Arbeit des Buch⸗ 
bindere. Was man ſelbſt thut, macht Freude; was man felbft ge⸗ 
ſchaffen bat, tft einem wertb. 

Aber es tft nicht allein nothwendig, daß der Schiller in der Schule 
und auf dem Papiere feine Selbitthätigfeit übe, jondern es ift auch 
von ganz befonderem Wertbe, daß er feine geometriichen Kenntniſſe für 
die Industrie und ven Aderbau anwenden lerne und daß er dem⸗ 
zufolge Meffungen und Berechnungen in Haus und Hof, in Feld 
und Wald vornehme, wie fie fpäter das Leben von ihm verlangt. 
Eine einzige Stunde im Freien ift oft mehr werth als zehn Stunden in 
ber Schule; denn dort lernt der Schüler durch die Übung erkennen, 
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daß die Geometrie nicht allein eine Wiſſenſchaft, fondern and 
eine Kunſt ft. 

Sp muß alfo der Schüler von verfchievenen Seiten ber veranlaft 
werden, feine Selbitthätigfeit zu üben, das Har Erfannte praftiich zu 
geftalten und vom geometrifchen Wiffen zum genmetrifchen Können 
aufzufteigen. Hinfichtlich diejes geometrifchen Könnens aber fagt Seeger 
in feinem Leitfaden für den erſten Unterricht in der Geometrie ganz 
treffend: „Das geometrifche Wiſſen ift die Bedingung des geo- 
metriſchen Könnens, aber es ift nicht die Hauptjache, nicht der letzte 
Zwed. Das Syſtem von Lehrſätzen verhält fich zu den geometriichen 
Aufgaben in gewiſſer Wetje wie die Grammatik zum deutichen Aufiage. 
Nah dem Interejje, das der Schüler der Aufgabe zuwendet, hat 
man den Erfolg des geometrijchen Unterrichtes zu beurtheilen, und an 
der Gewandtheit, mit der fie eine vorgelegte Arbeit zu behandeln 
veritehen, ben Grad ihrer geometrischen Bildung abzumefien.“ Kennen 
und Können, das find die beiden Pole, um die fich der Unterricht 
breben muß. 

Ich hoffe, daß nach dieſen Erörterungen der Ausprud „praktiſch“ 
nicht misverftanden wird. 

Faſſen wir das Bisherige zufammen, fo ergibt fich ein Dreifaches: 
1) unterrichte anjchaulid — Hüte Dich vor Abftraktionen; 2) unter- 
richte entwidelnd — gib dem Schüler die Wahrheit nicht als etwas 
Vertiges, ſondern leite ihn an, fie mit Erfolg zu juchen; 3) unterrichte 
praktiſch — vergiß über dem Geiftbildenden das Anwenpbare und die 
wirkliche Anwendung nit. Alſo Anihauung — Arbeit — In» 
terejje, diefe drei Grundpfeiler alle8 rationellen Unterrichtes, find 
auch die Grundlagen des geometrilchen Unterrichtes. Ohne fie läßt 
fih nichts leiften, mit ihnen alles. Als Warnung mag aber hier nod) 
die Bemerkung jtehen, daß es mit biefen drei pädagogilchen Prinzipien 
wie mit dem Bündel von Pfeilen gebt, die nur in ihrer Verbins- 
dung Großes leiſten, einzeln zerbrechlih und obnmächtig find. Sene 
drei Prinzipien müſſen darum durchaus vor Zeriplitterung bewahrt 
bleiben, fie müfjen eine Einheit bilden, fich gegenfeitig und in und mit 
dieſer Gegenjeitigfeit auch dem Lehrjtoff durchdringen, ſo daß man gar 
nicht jagen kann, wo die Arbeit anfängt und die Anjchauung aufhört. 
Keines ohne das andere, — alles aber in einem und in dem einen 
altes | 


.unnnenusnen eurem nuegunne 


Was den 
Nehrplan für den geometrifchen Unterricht 

in umferer Schule betrifft, fo ift derfelbe auf einen einjährigen Kurfus gegründet ; 
Doch ift der Unterricht bei wöchentlich 2 Stunden fo einzurichten, daß in dem einen 
Jahre die Planimetrie, im anderen die Steregmetrie bevorzugt wird. 

Einleitung: Entftehung ber geometrifchen Gebilde. Der Körper, die Fläche, 
die Linie, der Punkt. Cintbeilung der Geometrie. 

Die Longimetrie: 1) Die geraden Linien nah Richtung und Lage. Das 
Maß ber geraden Linien. Meßinſtrumente. Meßübungen. Das Aufzeihnen ge- 
mefiener Linien — ber verjüngte Maßftab. Linienberechnungen. 2) Die frummen 


— 256 — 


erweitert, wenn ſie die Kinder in dieſer Welt heimiſch macht und 
zum rationellen Betriebe ihres Berufes, zur verſtändigen Benutzung der 
Orts⸗ und Zeitverhältniſſe, zur einſichtsvollen Abwägung von Urſache 
und Wirkung anleitet, ſo iſt das alles zwar viel werth; ungleich höher 
ſteht aber doch die dadurch erreichte Bildung des inweudigen Men⸗ 
ſchen — die Erkenntnis des Weltganzen, die Heimats⸗ und Vaterlands⸗ 
liebe, die Liebe zur Natur, das Gefühl für das Schöne und Erbabene, 
die Hingebung an das Große und Edle, mit einem Worte bie allgemeine 
und harmoniſche Geiftesbildung. 


2. So unklar vielen der Zwed des Nealunterrichtes ijt, jo un⸗ 
Har ift auch vielen der Umfang vesielben. Uber feinen Unterrichts- 
gegenitand geben bezugs der Stoffauswahl die Anfichten jo weit aus⸗ 
einander, als gerade über dieſen. „Die einen’ — jagt Haruiſch — 
„wollen an alien Völkern lecken und mit allen ausländischen Sachen 
fptelen, die anderen dagegen wollen das Trivialſte der nächjten Näbe 
auslöffeln. Planlofes Herumfahren in feltfamen, fernen Dingen und 
ungebürliche Huldigung des platten Nütlichleitsprinzips: das find Die 
beiden pädagogiſchen Verirrungen, welche die Menichen wire und irr 
gemacht haben.’ | 

Hört man die verſchiedenen Anfichten über den Umfang des weltkund⸗ 
lichen Unterrichtes, vane kann man fich des Gedankens nicht erwehren, daß 
bie arme Volksſchule, wenn fie alter Welt Freund fein wollte, in ber That 
aller Welt — Narr fein müßte. Tragt man z. B. den Landmann, 
was er im Nealunterricht vor allem verlange, jo erhält man die Antivort : 
Landwirtſchaſt — Aderbaufundel Gebt man zum Juriſten, jo klagt 
diefer über den Mangel der Kenntnis Der wichtigften Landesgeſetze. 
Spricht man mit dem Mediziner, fo verlangt berfelbe von der Volks⸗ 
ſchule nor allem, daß fie Anthropologie lehre und vernünftige Anfichten 
über die Behandlung bed gefunden und kranken Menſchen verbreite *). 
Seht man Dagegen zum Theologen, jo fucht diefer im Erlernen ber 
Bibelſprüche 2c. das Heil, und geht man zu einem Yünften und Sechsten, 
jo hört man auch dort andere und dem Früheren wiberjprechende An⸗ 
ſichten. Aus dieſem Labyrinthe von Anfichten kann uns nur eine 
richtige Anficht vom wahren Zwecke der Volksfchufe retten. Hält mau 
nämlich feit, daß die Volksſchule nicht dazu da tft, eine beftunmte Be⸗ 


*) Diefe Forderung an ſich if ganz richtig. Selbſtverſtändlich kommt es 
aber bierbei auf dag Maß und ven Umfang und damit auf bie Auaführ- 
barkeit der aufgeftellten Anforderungen an. Dean Iefe nur 3. B. die Schriften 
Dr. Eduard Reichs oder Dr. A. Schmidts und frage fih, ob die Volksſchule im 
Stande ift, folche Anforderungen, fo wohlmeinenb fte auch fein mögen, erfüllen zu 
können. Es mag diefe Andentung, gegenüber dem Angriffe des Brofefior Dr. Bod 
in deſſen Schriftchen: „Über bie Pflege der körperlichen und geiftigen Gefunbheit bes 
Sculfindes” (Leipzig, E. Keil) um fo mehr genügen, als das vorliegende Bud an 
mehreren Stellen die unzweideutigftien Zeugniffe gibt, daß ich eine Bernadhläffigung 
ber Geſundheitspflege feitens der Volksſchule für ein großes Unrecht Halte. (Dal. 
ben Lehrplan für den naturgefchichtlichen Unterricht in Klafie IV, und die Einleitung 
zu dem Artikel Über das Turmen :c.) 
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rufsbildung zu geben, und daß fie nicht den Zwed hat, den Menicen 
zum Schuhmacher oder zum Fabrikanten oder zum Gelehrten beranzu- 
bilden, iondern daß ihr Zwed Lediglich und allein darin befteht, allen 
Menſchen ohne Ausnahme denjenigen Grad allgemeiner Bildung zu 
übermitteln, den jeder ohne Ausnahme zu einen menjchenwürdigen Dajein 
braudt, dann wird man fich auch leicht darüber Har werden, daß in 
der gewöhnlichen Dorfichule der Unterricht in Religion, Lejen, Rechnen 
und Schreiben in erjter Linie ftehen muß, und daß der Realunterricht 
vorzugsweile dazu da ijt, jene Hauptunterrichtsgegenftände zu fördern 
und zu ergänzen, der Realunterricht Tiefert insbejondere ſchätzbares 
Material für Schriftliche Übungen. Es folgt aus dem Zwede ver Volks⸗ 
ichule aber auh, daß aus dem Nealunterrichte alles das auszujchließen 
ift, was nur für einen bejtimmten Beruf, oder nur für eine beftimmte 
Menichenklaffe von Werth tft, daß dagegen alles hereinzuziehen ift, was 
für die Bildung aller Menſchen ohne Ausnahme nöthig if. Aus diefen 
Erwägungen ergibt fich die Thatjache, daß eine gute Volksſchule ſpezielle 
Geſetzeskunde ebenfo von fich fernhält wie etwa eine eingehende Land— 
wirtihaftslehre oder eine mebizinisch-wiljenfchaftliche Anthropologie, und 
daß fie den gefammten Nealunterricht demgemäß auf vier Lehrfächer zu 
beichränten Hat, nämlih auf Geographie und Weltgeſchichte, 
Naturgefhichte und Naturlehre. Uber den Betrieb diejer Unter- 
richtsfächer weiteren Aufichluß und eingehende Unterweijung zu geben, 
ift der Zwed der folgenden Betrachtungen, denen wir nur noch die Bes 
merkung vorausichiden, daß die Behandlung der Realien in methodijcher 
Beziehung leichter tft, als die der bisher betrachteten Unterrichts⸗ 
gegenſtände. 


1. Ber geographifche, nt errichl, ift die ſelbſterlebte.“ 
Gewöhnlich pflegt man zu fagen, daß die Liebe zu einer Sache 
im Stande fei, die größten Schwierigfeiten zu heben. Wenn wir diefen 
Sat auf den Schulunterricht übertragen, fo zeigt er ſich nur als balb- 
wahr. Die Liebe zur Sache tft allerdings ein Hauptfaftor des Gelingeng ; 
allein zur Liebe muß nothwendigerweife noch die nöthige Thatkraft, das 
rechte Geſchick und bie Fräftige Ausdauer, vor allem aber die Hare Er- 
kenntnis des Zweckes und Zieles, ſowie Die nöthige Einficht in die Wahl 
zwecpienlicher Mittel Hinzulommen. Liebe, Thatkraft, Ausdauer und 
Lehrgeſchick vorausgejegt, juchen wir uns darum tm Folgenden die 
nöthige Einficht in das Wefen und in bie Methode des geographiſchen 
ne zu verichaffen, indem wir uns bier Fragen zu beantworten 
ſuchen: 
a) Weshalb und wozu foll in ver Volksſchule geogra— 
phiſcher Unterricht ertheilt werden? 
b) Nah welden Grundfägen tft der Stoff auszu- 
wählen? 
c) Wie tjt der ausgewählte Stoff zu behandeln? 
d) In welder Weife ift derfelbe in einer vierklaj- 
figen Volksſchule zu vertbeilen? 
Kehr, Praris der Bollsichule. 9. Aufl. 17 
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a. Werth und Zwed des gengraphiidhen Nnterrichtes. 


Wir leben in einer Zeit, in der man mit dem lite fchreibt, mit 
der Sonne malt und mit dem Dampfe führt. Länder, die ehedem im 
feiner Verbindung mit einander ftanden, find und jet gleihlam nahe 
gerückt. Demzufolge hören die Rinder jchon im Elternhauſe von Rom 
und Paris, von Wien und Berlin, vom Böhmen und Schlefien, von 
Frankreich und Italien, von Amerifa und Kalifornien 2c. reden. Durch 
Driefe, durch Zeitungen und durch die Lektüre überhaupt erhalten fie 
Nachricht aus fernen Ländern und Städten, vielleicht haben fie auch 
ipäter ſelbſt Gelegenheit und Veranlaffung, dieje fremden Länder und 
Städte zu bereifen. Schon diefer praftiiche Gefichtspunft nöthigt 
ung, die Kinder in der Volfsfchule nicht ganz ohne geographiiche Kennt- 
niffe zu laffen. Dazu kommt aber noch der andere Umjtand, daß es 
der Menſchenwürde wenig entjprechen würde, wenn unjer Volk mit der 
Erde als Wohnfig der Menjchen und ald Mutter alle Irdifchen un- 
befannt wäre. Wie ſehr würden wir doch einen Menſchen bedauern, 
der in jeinem eigenen Wohnhauſe unbefannt wärel Und wie foll ein 
fruchtbringender Geſchichts unterricht ertheilt werden können, wenn 
ihm die Grundlage der Geographie fehlt? Was in der Zeit gefchehen 
ift, muß auch an irgendeinem Ort gefcheben fein, und Tegner nennt 
darum die Geographie ganz treffend das Lokal der Gejchichte, bie Ge- 
ichichte aber eine bewegliche Geographie. Hauptſache iſt indes ber 
geiftbildende Einfluß, den der geographifche Unterricht bet richtigem 
Betriebe auf die Jugend auszuüben im Stande tft. Hier ift ein weites 
Feld, auf welchem dem Schüler reiche Gelegenheit geboten werben Tann, 
Anichauungen und Vorftellungen zu jammeln, Begriffe und Sclüffe zu 
bilden: und den Geiſt mit werthuollem Material zu bereichern. Die 
Beobachtungsgabe wird angeregt, die Aufmerkjamfeit gejpannt, der Ver⸗ 
ftand geichärft, das Gedächtnis geftärkt, der Sinn für Naturjchönheiten 
gewedt, die Liebe zur Heimat gefördert, die religiöfe Anlage entwidelt, 
der Phantafie gefunde Nahrung geboten und das Sprachverjtändnig, 
jowie die Sprachgewandtheit der Schüler in förderſamer Weife gebilbet, 
vorausgefegt, daß man darauf bält, daß das Gejehene und Gehörte 
mündlich und fehriftlich in Iprachrichtiger Form reproduziert wird. Das 
legtere ift um jo höher anzujchlagen, als die Landſchule, bei der ihr 
Inapp zugemeſſenen Zeit, zu derartigen Kombinationen nothwendiger- 
weile hingedrängt werben. 

Die Geographie ift freilich eine weitgehende und vielumfafjende Wifjen- 
ichaft, deren erichöpfende Behandlung in der Volksfchule weder möglich noch 
nothwendig ift. Eine zwedmäßige Auswahl, in welcher die wichtigften geo- 
graphiihen Momente‘ durch Repräfentanten ver geographiichen Gebilde an⸗ 
gemefjen vertreten find, iſt demgemäß durch die Natur der Sache geboten. 
Wir fommen damit zum zweiten Punkte unjerer Betrachtung. 


b. Die Grundiätze, nad) denen die Auswahl des gengraphiichen 
Lehrſtoffes für Die Vollsſchule zu treffen ift. 

So einjtimmig man über die Nothwendigkeit einer zweckentſprechenden 

Auswahl des geographiichen Lehrftoffes tft, fo verichieden find die An⸗ 
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fihten über das Was und Wieviel. Zwiſchen fonft und jegt ift in 
diejer Beziehung ein himmelweiter Unterſchied. Sonft gab oder diktierte 
man den Rindern ein kahles Gerippe der bauptiächlichften Staaten und 
Städte, oder man beichränfte fich auf einen todten Abriß der mathe- 
matiihen Geographie. Don Anichauung war babet nicht bie Rede. 
Begriffe, Namen und Zahlen wurden ven Kindern zum Auswendig-⸗ 
lernen aufgegeben, und unverjtandene Definitionen, gedankenloſes Her- 
fagen der Namen von Flüffen, Ländern, Meeren oder der Bevöl—⸗ 
ferungszahlen u. dgl. m. gab dem todten Wiſſen einen willenfchaftlichen 
Anftrih. Im jener Zeit, in welcher man das Allgemeinfte und Fern- 
Liegendfte zuerft und zumeift betonte, und in der man das Nädhite 
und Beſte als zu gewöhnlich und als zu jelbftverftändlich überjah, war 
das Goetheiche Wort noch nicht beberzigt: „Willft du immer weiter 
Ichweifen? Steh, das Gute liegt jo nah!“ Die Neuzeit bat auch 
inbezug auf die Auswahl des geographiichen XLehritoffes neue Bahnen 
entdedt und naturgemäße Grundjäge aufgeitellt. Als oberjter Grund» 
fag gilt: 

a) Wähle den Stoffnihtnacd objektiven, jondern nad 
jubjeltiven Rüdfichten aus. Nicht das darf maßgebend fein, 
was die objektive Natur der Wiffenfchaft verlangt, jondern das, was 
die jubjeftive Natur des Kindes fordert. Wifjenichaftliche Lehrbücher 
der Geographie beginnen gewöhnlich mit der mathematijchen Geographie, 
Schreiten dann zur phyſikaliſchen weiter und fchließen enblich mit ver 
politiichen. Das Vaterland ift das Letzte. Dieſer in der Natur der 
geographiichen Wiſſenſchaft Tiegenden Eintheilung kann die Praxis 
der Volksſchule ihre Zujtimmung nicht geben, wenn fie nicht ihren päba- 
gogiichen Charakter verleugnen, fondern fich nach der Leiſtungsfähigkeit der 
Kinder (d. 5. nach fubjeftiven Rückſichten) richten will. Aus biefem 
Grunde kann der geographiſche Volksichulunterricht ſich auch nicht aus⸗ 
fchlieglich oder wenigſtens nicht vorwiegend mit topifcher, phyſikaliſcher, 
politiicher, mathematiſcher, kulturhiſtoriſcher Geographie befafjen, fondern 
er muß, um eine einjeitige Geiftesbildung zu verhüten, die ſämmt⸗ 
lichen Seiten des geographiichen Unterrichtes in Berüdiichtigung ziehen; 
e8 darf dies aber nur infoweit gefcheben, als biejelden innerhalb bes 
Anſchauungs⸗ und Erfahrungskreiſes des Kindes liegen, oder dem Kinde 
durch Veranfhaulihungsmittel (Modelle, Reliefs, Karten 2c.) verdeutlicht 
werden können. Was eine derartige Veranichaulichung nicht zuläßt, 
muß vom geographiichen Unterrichte der Vollsihule ausgeſchloſſen 
bleiben. Aus diefem erjten und oberiten Grundſatze ergeben ſich unge- 
fucht bie meiteren: 

P) Niht das Entfernte und Fremde, jondern das Nahe» 
liegende und Heimatliche ift beim geographiſchen Unter» 
rihte die Hauptſache. Für die meiſten Menſchen ift die Heimat 
der einzige und lebenslängliche Schaupla ihrer Thätigkeit. Da es nun 
unnatürlich fein würde, die Menfchen mit der Fremde vertraut zu machen 
und mit der Heimat unbelannt zu lafjen, jo bedarf e8 feiner weiteren 
Begründung, warum der geographifche Unterricht vor allem Die geo⸗ 
grapbifchen (bürgerlichen, ftaatlichen, geichichtlichen, kulturhiſtoriſchen, 

17* 


—— 260 — 


kirchlichen) BVerhältniffe der Heimat zum Gegenftande und Ausgangs- 
punkte der Betrachtung zu machen bat. Wie aller Unterricht, jo ſoll 
auch der geographifche Unterricht Anihauungsunterricht fein, d. 5. 
er ſoll von Anichauungen ausgeben und zu Begriffen weiterjchreiten. 
Diefe Anſchauungen aber kann allein der Geburts-, reip. ver Wohn- 
ort des Schülers, d. 5. die Heimat, bieten. Hier iſt der Ort, 
wo durch unmittelbare Wahrnehmung die richtigen Vorftellungen von 
Haus und Garten, Feld und Wald, Dorf und Stadt, Berg und Thal, 
Hoch⸗ und Ziefebene, Injel und Halbinjel, vom Lauf der Flüffe, von 
der Abdachung eines Gebirges, von geographiichen Formverhältniſſen 
der Erdoberfläche, von den einfachſten Kulturverhältniſſen der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, von den auffälligſten Erſcheinungen am Himmels⸗ 
gewölbe ꝛc. gewonnen werden müſſen, wenn ver ſpätere Unterricht auf 
einem ficheren und naturgemäßen Fundament ruben fol. Ohne dieſe 
Anfchauung der Heimat ift der [pätere Unterricht fein lebensvoller S a ch» 
unterricht, Sondern ein hohles Wortgeflingel mit unverjtandenen und 
nur gedächtnismäßig angeeigneten Definitionen. 

y) Erjt wenn der Schüler die hauptſächlichſten geo- 
grapbiihen Grundbegriffe durch unmittelbare Wahr- 
nebmung der heimatlichen Verhältniſſe jih angeeignet 
‘bat, fann zur Betrachtung der Fremde weitergejfhritten 
‚werden. — Bom Naben zum Fernen! Es geſchieht Dies durch 
Zufammenftellung und Vergleichung mit Belanntem und durch Anreihung 
an klar Angefchautes und richtig Verſtandenes. Einen Begriff von 
den Alpen kann 3. B. ver Schüler nur erft dann erlangen, wenn er 
fein heimatliches Gebirge fennt, und ein Begriff vom Meer ift nur 
erit dann möglich, wenn er ein großes ftilfftehendes Waller (Teich, 
See) in feiner Heimat geſehen hat. So kann die Größe frember Länder 

nur durch Vergleichung mit der Größe des beimatlichen Bezirkes zum 
Verſtändniſſe gebracht werden, und die geographiichen Eigenthümlich- 
feiten der Fremde können nur dann geiftbildend auf die Schüler ein- 
wirken, wenn bie beimatliche Geographie Die Grundlage feines geo⸗ 
graphiihen Willens tft. Nicht Dadurch befommt der Schüler eine Vor» 
jtellung von der Größe der Stadt Yondon, daß man ibm jagt: ‚London 
bat 3,000000 Einwohner ‘‘, fondern dadurch, daß er erfährt, wievielmal 
die Stadt London größer iſt als die ihm befannte Hauptitadt ſeines 
Landes. Darum find auch folgende Fragen ganz am Plate: Wieviel⸗ 
mal iſt das Königreich Preußen größer als dein Heimatsfreis? Wie- 
vielmal ift der dir befannte nächitliegende Berg Feiner al8 der Mont⸗ 
Blanc? Wievielmal tft der Straßburger Münſter höher als unſer Kirch⸗ 
tum? Wieviel Tagereifen find von bier bis nach Italien? ꝛc. Der 
Lehrer bat demgemäß nicht allein in dem geographiſchen Unterrichte mit 
dem Nächiten (mit der Heimat) zu beginnen, ſondern auch alles auf 
dieſes Nächfte zu beziehen. Wo folche Beziehungen nicht möglich find, 
muß die Kenntnis des Fremden aus dem geographiichen Unterrichte Der 
Volksſchule fernbleiben. 

d) Der Lehrer wähle überall nur das Nothwendige 
und Charafteriftiiche aus. Dies gilt nicht allein inbezug auf ven 
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heimatskundlichen Unterricht, der den Kindern unheimlich werden muß, 
wenn man alles Mögliche hineinzupfropfen verſucht (Zoologie, Botanik, 
Mineralogie, Technologie, Geſchichte ꝛc.); ſondern in noch höherem Grade 
gilt dieſer Grundſatz inbezug auf die fremdländiſche und mathematiſche 
Geographie, die hie und da in einer Weiſe betrieben worden iſt, als 
ob es ſich darum handele, die Bauernknaben zu gelehrten Geograpdert 
und zu berechnenden Aftronomen zu erziehen. Es iſt jtreng fejtzuhalten, 
daß der Stoff überall auf das Nothwendige beichränkt werde. “Der 
Lehrer bat fi darum der größtmöglichen Kürze zu befleifigen und fich 
zu hüten, zu tief und zu fpeziell in Einzelnes einzugehen. Wo ich im 
voraus weiß, daß e8 mir an Zeit und Mitteln gebricht, ein zweiſtockiges 
Haus aufzuführen, da gebietet es die alltäglichite Klugheit, mich mit 
einem einjtodigen zu begnügen. Es muß darum ver Lehrer mit allem 
Fleiße bedacht fein, alles Unnöthige und Nebenfüchliche auszujcheiden und 
den Schülern die geographiichen Begriffe der Heimat und der Erde über» 
haupt nur nach ihren berporjtehenden Hauptmerfmalen zu 
verichaffen. Die Weitjchweifigfeit, welche jede Pferdeſchwemme, jeven 
Hügel und jedes Filialvörfchen zum Gegenftande ausführlicher geo- 
graphiicher Erörterungen macht, tft für die Volksichule nicht am Plage, 
benn buch eine Überfhwenmung geographifcher Notizen wird nie 
und nimmer ein klares Denken erzielt*). Es ift darum z. DB. unnöthig, 
den Rindern bei der geographiichen Betrachtung Spaniens alle Gebirge 
aufzuzäblen, oder mehr als höchſtens fünf Städte einzuprägen. Es 
ijt ebenjo unnöthig, bei England alle Buchten und Bujen zu nennen, 
die Kinder bei der Betrachtung Südamerikas mit allen feuerjpeienden 
Bergen und Cordilleren befannt zu machen ꝛc. Oder was joll der jo- 
genannte „‚interefjante‘” Kram vom chinefiihen Ginjeng, von den 
tibetaniichen Einhörnern, von den indiihen Geckos, ägyptiſchen 
woroguinten, jüdamerifaniihen Sajjaparillag und dem Alpaca 
.j. w. Überall darf alfo nur das Wichtigfte, das Hauptjäd- 
Lifte und das Charakteriftiiche ausgewählt werben. Nur mas 
einen rvepräfentativen Charakter bat, ift einer eingehenden Be⸗ 
trachtung und Behandlung werth. Diefem Grundſatz entiprechen freilich 
weder unjere bisherigen geographiichen Lehrbücher noch unſere Karten 
und Atlanten. Die meiſten Karten ſind Augenpulver und leiden an 
einer Überfüllung, die jedem Lehrer die Pflicht auferlegt, auf Mittel 
zu denken, dem Übel abzuhelfen (ſ. weiter unten). Das eine ſteht 
feit: es kommt bier auf jogenannte wifjenfchaftliche Genauigkeit viel 
weniger an, als darauf, daß der Lehrer nur wenig nehme, aber das 
Wenige dann auch zum Flaren Verftändnifie und zur fiheren Ein- 

prägung bringe. 
€) Der Lehrer wähle folde Stoffe aus, die er leben$- 


*) „Zuerft fommt e8 darauf an“ — jagt Herbart in feinem Umriß päda- 
gogifcher Vorlefungen —, „baß jede eben vorgelegte Karte als Bild eines Landes 
vorgeftellt fei; bazır gehören drei, böcftens vier Namen von Flüffen und ein 
Baar Namen von Bergen. Bolifändigfeit aber ift am unredten 

rte!“ 
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voll dDarzuftellen im Stande iſt. Todte Namen und Zahlen 
find, wie im Obigen bereit8 erörtert wurbe, nicht geeignet, das In⸗ 
terefie der Kinder zu erregen. Durch Aneignung einer todten Wijfeng- 
maſſe ift noch fein Menſch begeiftert, noch niemand ein tüchtiged Glied 
der Gemeinde geworden, und noch hat feiner deshalb jein Blut für 
das Vaterland dahingegeben. Nur was Leben in fich trägt, kann Leben 
zeugen. Wir fordern darum mit Recht, daß der geograpbiiche Unter 
richt ein Unterricht fürs Reben ſei, d. 5. praftiid — brauchbar 
— bildend. Es ift darum nothwendig, daß die Erde den Kindern nicht 
als eine todte Kugel voll todter Gebirge, Thäler, Flüſſe und Deere, 
fondern als ein lebendiger Schauplag menjchlicher Thätigkeit dargeſtellt 
werde, und daß der Unterricht eine richtige und höhere Anficht vom 
Leben begründe, jo daß er in den Schülern jene Gefinnung fchafft, 
die ein beiferes Leben in Gemeinde und Staat zuitande bringen hilft. 
Dazu ift freilich nothwendig, daß der Lehrer ein Menſch des lebens 
tt, d. 5. daß er die wahren Zwecke des menichlichen und gejellichaftlichen 
Lebens richtig erfaßt bat, und daß er als Lehrer verfteht, Durch lebens⸗ 
volle Charakterſchilderungen den Kindern das Ferne nahe zu 
bringen und fie in der Fremde heimiſch zu machen. Nicht trockene 
Überfichten, nicht fchablonenmäßige Eintheilungen, nicht trodene Auf- 
zäblungen der Länder, Städte, Flüffe, der Brodufte und ®ebirge, nicht 
ein Hin- und Herzeigen auf der buntfarbigen Landkarte iſt ein Unter- 
richt fürs Leben, denn die wahre Aufklärung bejteht nicht in der Summe 
des Wiſſens und nicht in der mechaniſchen Aneignung gelehrter Kennt- 
niſſe, jondern in der Entwidelung felbitändiger Einficht und in dem 
Aufbau jittliher Grundſätze, durch welche ver Menſch getrieben wird, 
im Dienſte der Menſchheit nüßfich und thätig zu ein. 

Zu einem lebensvollen Unterrichte gehört vor allem, daß der Lehrer 
den Gegenſtand feines Unterrichtes genau und gründlich fennt und zwar 
nicht allein aus Büchern und durch Studieren, nicht durch das Leſen 
und Hörenfagen, fondern durch das Neben und den Umgang mit der 
Natur. ,,Bor allen Dingen, jagt Diefterweg, „verlange ich von einem 
Lehrer der Erdkunde, daß er nicht nur feine Heimat, ſondern auch 
den Kreis, in welchem feine Schule liegt, und wenigftens einen großen 
Theil feiner Provinz nicht im Schnellwagen oder auf einem Dampf- 
Ihiffe, jondern zu Fuß durchreiſet, nicht bloß in Wirtshäufern über- 
nachtet, jondern die Höhen erftiegen, die Thäler durchitrichen und bie 
merfwärdigften Punkte bejucht habe. Wie todt ift Doch der Unterricht 
über die lebendige Natur, von jenem Manne ertbeilt, und wie belebt 
ae Schüler die Darftelfung diejes Kenners! Der Unterſchied ijt ver: 
jener jpricht, was er dem Worte oder den Wörtern, aber nicht der 
Sache nad) fennt; dieſer kennt die Gegenftände aus eigener Anjichauung, 
und darum erregt er in feinen Schülern ein treue Bild derſelben, 
und er belebt dadurch ihren Sinn für die Natur. Es iſt Daher eine 
unerläßliche Cigenichaft des Lehrers der Weltfunde, daß er die Welt 
mit eigenen Augen gejehen und beobachtet habe. Demnächſt muß er eine 
hohe Anſchauung von der Natur, vichtige Begriffe von dem Zwecke des 
Zufammenlebens haben und felbjt im Leben in der rechten Weile wirken.‘ 
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ec. Die Methodil des gengraphiichen Interrichtes. 


Dean unterjcheivet beim geographiichen Unterrichte gewöhnlich Drei 
Methoden, nämlich die analptijche, die ſynthetiſche und die konſtruktive. 
Die jogenannte analytifche Methode beginnt mit den allgemeinen 
Verhältniſſen der Weltförper und endigt mit der jpeziellen Heimat. 
Diefer Methode, die fih in den meilten Gelehrtenjchulen eingebürgert 
bat, ſteht die ſynthetiſche gegenüber, welche mit der nächiten Um⸗ 
gebung des Schülers beginnt und von da aus allmählich zu ven weiteren 
Kreifen des gelammten geographiichen Wiſſens fortichreitet. Die fon» 
ftruftive Methode (zuerit von dem Schweden Dr. Seven Agren, dann 
von dem berühmten Geographen Karl Ritter empfohlen), welche ihrem 
Weſen nach ſowohl analytiih als auch ſynthetiſch fein kann, ftellt 
dasjenige durh Zeichen dar, was der Schüler merfen joll. “Die 
Boltsichule fann feine diejer drei Methoden in voller Konſequenz und 
mit ganzer Strenge durchführen, jondern fie ift genötbigt je nad) dem 
Bildungsitande der Schüler oder der Individualität der Schulklaffe 
bald die eine, bald die andere, bald beide gemilcht zur Anwendung 
zu bringen. — Wie man nun aber auch verfahren mag, der Lehrer 
bat unter allen Umftänden an folgenden Grundſätzen unerbittlich feſt⸗ 
zubalten: 

a) Beginne den geographiihen Unterriht mit finn- 
lihen Beobadtungen. “Die befte Geographie ift die jelbiterlebte; 
denn die eigene unmittelbare Anfchauung ift beijer als die beite Be- 
fchreibung durh Zeichnung, Karte oder Lehrbuch. Selbitjehen und 
Selbitfinden ift der befte Weg zur Eroberung der Wahrheit. Man 
gehe darum mit den Schülern, jobald fie im engen Kreiſe ver Schul.» 
jtube geograpbijch orientiert jinb, binaus ind Freie und gebe ihnen 
bier Gelegenheit, da8 Auge und die Sinne überhaupt für die Auffafjung 
geographiſcher Grundbegriffe" dienjtbar zu machen. Bald tft die Länge 
einer Straße zu mefjen, bald find charakteriftiiche Imjchriften von alten 
Gebäuden aufzufuchen, bald find bie Kirchen der Stadt zu zählen, es 
ift der Lauf des heimatlichen Fluſſes zu beobachten, von einem naben 
Berge aus ijt die Gegend zu überfchauen, die Begriffe Berg und Thal, 
Wald und Feld, Hoc- und Xiefebene, Gebirge ꝛc. find feitzuftellen, ver 
Horizont iſt zu betrachten, die Himmelsgegenden find aufzujuchen, Sonnen 
aufgang und Sonnenuntergang, ver Tagebogen und die Tageslänge find 
zu beobachten, die Mondphaſen find zu zeichnen, die Eigenthümlichkeiten 
ber verſchiedenen Jahreszeiten find aufzujuchen, u. dgl. m. 

Um diefen Forderungen zu genügen, thut es noth, daß ber Lehrer 
mit feinen Schülern Spaziergänge madt. Nur vergeffe er nicht, 
daß die Erfurfionen im ſtrengſten Sinne des Wortes Lehrftunden 
fein müjjen, und daß der Lehrer nicht allein zu jeder verjelben einen 
in allen Hauptitufen und Haupttheilen getreu zu befolgenvden Blan fich 
vorher ausdenfen und ausarbeiten muß, jondern daß er aud 
alles zu vermeiden hat, was etwa bie Erreichung feines Zieles Hinvert. 
Bei planlojen Umberlaufen und bei ungezügelter Regelloſigkeit läßt fich 
nicht8 erreichen. Es iſt deshalb empfehlenswertb, wenn der Lehrer 
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bei derartigen Spaziergängen die Kinder von Zeit zu Zeit in einem 
Kreiſe um ſich ſammelt und wenn er während des Unterrichtes, den 
er im Freien ertheilt, auf ganz dieſelbe ſtramme Ordnung hält, wie 
beim Schulunterrichte. Der Unterricht darf natürlich nicht dozierend 
bi jondern muß die Form einer unterweilenden Unterhaltung ars 
nehmen. 

Sp lernt aljo das Kind in der freien Natur an einer bejtimm- 
ten Quelle, an einem beftimmten Bade den Begriff von Fluß, 
Strom, Stromgebiet, Wafjerfall, Injel, — an einem bejtimmten 
Teiche den Begriff eines Sees, Hafens, Meeres, Meerbuſens, einer 
Meerenge, Küfte, — an einer beftimmten Ebene den Begriff Hoc 
ebene und Xiefebene ꝛc. kennen. Vom Wetter des Tages lernt ed, was 
Witterung und Klima tjt, und an dem Schatten einer bejtimmten. 
Stange lernt es den icheinbaren Lauf der Sonne in den- verichiedenen 
Jahreszeiten beobachten. 

Aber beim beiten Willen ift e8 dem Lehrer nicht möglich, dem 
Kinde draußen in der freien Natur alles zu zeigen. Die Erde iſt zu 
groß, als daß das Kind im Stande wäre, alle Erjcheinungen (man 
denfe nur an die Kugelgejtalt der Erde, ihre Notation 2c.) zu faflen. 
Es muß darum, wenn die unmittelbare Anichauung durch das Große 
und Ganze nicht zu ermöglichen iſt, in der Schule für geeignete Ber» 
anihaulihungsmittel Sorge getragen werden. Zu diefen Ver⸗ 
anjchaulihungsmitteln gehört für jede Schule zunächſt ein Globus 
(eine bemalte Kegelkugel). Für jehr wichtig halte ich ſodann einen flachen 
Kaſten mit weihen Thon oder mit weißem Sande, in welchen fich 
die Bodenbeichaffenheit der Heimat reliefartig (plaftiih) daritellen 
läßt. Weitere Anjchauungsmittel find fodann gute Karten, land- 
ichaftlihe Bilder und Stereoffopen. Letztere können freilich, wenn 
nicht Störungen des Unterrichte® herbeigeführt werden jollen, nicht 
während des Unterrichtes, jondern nur vor und nach demſelben ge= 
zeigt werden. Im ganzen genommen, kann man auch bier jagen, 
daß nicht das Komplizierte und Theuere, jondern das Einfache das 
Beſte iſt. Ein erfinderifcher Lehrer kann bier mit wenig Mitteln 
Großes Teijten. 

Sp wichtig und richtig der Grundfag tit: „Unterrichte anſchaulich“, 
jo jehr ift aber dem Lehrer anzuratben, im Anſchauen Maß zu balten. 
F. C. Fiſcher fagt: „Es ift im Bereiche des Unterrichtes feine jeltene 
Ericheinung, daß die Schüler oft bei aller Anfchaulichkeit des Unterrichteg, 
was die Bereicherung an Kenntniſſen und Bertigfeiten anbelangt, wenig. 
gefördert werben. Gerade die große Gabe der Anichaulichkeit wird 
manchem zur Falle. Dean eilt von einem Gegenftande zum anderen. 
Das Interejje bleibt durch den Wechjel der Objekte zunächit friich und 
vege und verführt zu ftetS jchnellerem Fortſchritte. Aber der Erfolg? 
Er entipricht nicht der Arbeit und tft oft nur eine bittere Enttäuſchung.“ 
Es ift darum nothwendig, daß zu dem erjteren Grundjage die Aug» 
führung des zweiten hinzukommt: 

ß) Leite die Kinder an, das Angeihaute jelbitändig 
zu veproduzieren und das Verftandene jelbftthätig darzu— 
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ftellen. Die Reproduktion tft zunächſt die Kontrole, ob bie Schüler 
von dem in Rede ſtehenden Gegenſtand eine Tlare Anjchauung erlangt 
haben. Sie ijt aber auch zugleich ein Mittel zu tieferer Auffaſſung 
und allfeitigerer Begründung. Die Reproduktion kann verjchieden- 
artig jein, jenachdem fie durch das hörbare Wort, oder durch vie 
fihtbare Schrift, oder durh Zeichnung, oder durh Modelle be 
werfitelligt wird. 

Was zunächſt die Reproduktion durch das Wort anlangt, fo iſt 
darauf zu halten, daß ſich der Schüler über das beim geographiichen 
Unterrichte Angeihaute klar und bündig und in vollftändigen 
Sätzen ausſpreche. Der Lehrer büte fich dabet vor dem fortwährenven 
Dozieren und befleißige fich mehr ver entwidelnden Srageform. Die 
Redſeligkeit des Lehrers und das paffive Verhalten des Schülers er- 
tödtet die Arbeitsluft; dagegen wird dem Schüler durch die jelbft- 
thätige Betbeiligung am Unterrichte der Unterricht zur Arbeit und die 
Arbeit zum Unterrichte. Der Lehrer foll darum nie jprechen, um 
zu jprechen, jonvern um den Schüler zum Sprechen anzuregen; 
er ſoll nie vergeffen, daß er fi unnütze Arbeit macht und daß er 
den Schüler um den beiten Gewinn bringt, wenn er es verjäumt, 
auf eine forrefte mündliche Darftelung mit aller Konjequenz zu 
halten. 

Hält ver Lehrer vom Anfange an auf eine gute mündliche Re— 
produktion, dann wird auch dem Schüler die jehriftliche Daritellung 
des in der Geographieftunde erworbenen Xehritoffes nicht jchwer werden. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß eine zuſammenhängende Ichrift- 
liche Darjtellung des geographiichen Stoffes nur für die Oberflajje 
geeignet ijt, und daß man fih in den Untere und Mttelklaffen mit 
einer Darjtellung in einfachen Sägen (Schreiben der Städtenamen 2c.) 
begnügen muß. Se wichtiger aber für die Kinder die Übung in der 
Ichriftlichen Darftellung ift, deſto mehr muß fie kultiviert werden und 
deſto weniger darf der Lehrer die Gelegenheit vorübergeben lajjen, den 
geographiichen Unterricht in den Dienſt der Sprache zu ftellen. 

Das dritte Mittel zur Prüfung des erlangten Verjtändnijjes und 
zur Förderung des Verftandenen ift die zeichnende Darftellung. Das 
Kartenzeichnen ift für den Schüler überaus wichtig und muß darum jo 
viel als möglich betont werden. Da wir aber darunter weniger ein 
mechanifches Durch und Abziehen verfteben, ſondern mehr eine jelb- 
ftändige Darftellung des in der Wirklichkeit Angejchauten, jo folgt daraus 
auch, daß das eigentliche Kartenzeichnen erit dann beginnen kann, 
wenn die Schüler jo viel Fertigkeit und Genauigkeit in der Auffafjung 
überhaupt erworben haben, daß fie mit einigem Erfolge ein relativ 
treues Kartenbild zu liefern im Stande find. Um zu diefer Fertigkeit 
zu gelangen, muß der Schüler eine ſyſtematiſche Anleitung erhalten. 
Die beite Anleitung für den Schüler befteht darin, daß ver Lehrer 
"das Kartenbild vor den Augen des Schüler an der Wanbdtafel ent- 
ſtehen läßt, oder daß der Schüler jogenannte Leere Karten in die 
Hände befommt (Umriffe), deren Ausfüllung (Flüffe, Gebirge, Städte) 
das Rejultat feiner Anjchauung und einer methodiihen Führung it. 
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(Bol. Uhlenhuths neuerfundene Kartenmodelle [Berlin, Th. Srieben], 
oder die Straubejchen Nege [Berlin, Plahnſche Buchhandlung]; auch 
die Syd o wſchen Gotha, 3. Berthes] und Klödenicden Nepetitions- 
farten Berlin, Reimer; & 15 Pf.) jind empfehlenswerth.) 

Noch wichtiger und inftruftiver als das Kartenzeichnen tjt die relief- 
artige Darjtellung in Thon oder Sand. Hier bat man Die 
bejte Gelegenheit, zu erfahren, ob der Schüler die Bodenplaftif eines 
Landes ꝛc. richtig aufgefaßt bat oder ob fein Verſtändnis ein unge⸗ 
nügendes oder ein faljches ift. Unter allen Umſtänden darf der Lehrer 
nicht eher weitergehn, bis er fich überzeugt bat, daß die geographiichen 
Voritellungen des Schülers wahr, flar, treu, und feit find, jo daß jede 
erworbene oder mitgetheilte Vorſtellung und Vorftellungsreihe in dem 
Schüler der Grund einer volllommeneren Entwidelung ift oder werben 
fann. Rur dadurch gewinnt der geograpbtiche Unterricht einen formal- 
bildenden und grundlegenden Werth. Mit dem Rartenzeichnen aber 
muß das Kartenlefen Hand in Hand gehen. Wir fommen damit zu 
einer neuen Forderung: 

y) Sorge für ein verftändiges Kartenlejen. „Merk—⸗ 
würdig ift e8, daß viele Lehrer noch immer die Landkarte als etwas 
anjehen, was ſich von jelbit verfteht und erklärt. Sie hängen fie in 
diefem guten Glauben vor die Schüler bin und dozieren friih darauf 
108: ‚Bier im Norden liegt das, da im Süpen das, links viejes, rechts 
jenes‘ — und bebenfen dabei gar nicht, welche riefige Abitraftion fie 
damit dem finvlichen Geifte zumutben. Dieſe Worte des Schulrathes 
Kellner find um fo beberzigenswerther, als ein verjtändiges SKartenlejen 
beim geographiichen Unterrichte ganz entichteden die Hauptſache iſt. 
(Vgl. darüber die vor einigen Jahren bei Klinkhardt in Leipzig erſchienenen 
pädagogtichen Vorträge über die Methodik des geographiichen Unterrichtes 
von Dr. DO. Deligich I, 4.) Soll das Kartenzeichen den ermwünjchten 
Nugen bringen, jo muß dasjelbe jchon freilich im erjten Unterrichte der 
Heimatskunde vorbereitet werden. Die heimatliche Umgegend, die 
ver Schüler aus unmittelbarer Anſchauung fennen gelernt bat, muß vor 
jeinen Augen an der jchwarzen Wandtafel (am beiten ift es, wenn bie- 
jelbe auf ven Fußboden gelegt wird) kartographiſch bargejtellt werben, 
fo daß er die Landfarte als ein Bild des Landes im kleinen und 
jeine Heimat als eine Landkarte im großen betrachten lernt. Nichtiges 
Verſtändnis der Bedeutung der verſchiedenen Striche, Linien, Zeichen 
und Farben, jowie fleikige Ubung in der richtigen und lebendigen Vor⸗ 
jtellung der durch Die geograpbiichen Zeichen angeveuteten Gegenjtände 
find dabei Haupterfordernis. Iſt das Stüd Erdoberfläche, welches der 
Schüler aus eigener Anſchauung Tennt, durch Zeichnung allmählich vor 
ihm entitauden, dann ift eine Baſis gewonnen, auf ber fich ein ver- 
ftändiges Kartenlefen naturgemäß aufbaut. Betr richtiger Behandlung 
fann e8 dann dem Schüler nicht ſchwer fallen, durch das Kartenbild ſich 
eine dem wirklichen Bilde möglicht entiprechende Vorftellung von folden 
Zanvestheilen und Gegenden zu machen, bie er nicht gejehen hat. ‘Der 
Gang ijt aljo der, daß die Schüler zuerft die Wirklichfeit auf die 
Karte übertragen und daß fie ſodann einen Schluß von der Karte auf 
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die Wirklichkeit machen lernen. Freilid muß die Karte dann auch fo 
fein, daß fich ein folder Schluß ermöglichen läßt. Unſere Schul: 
wandfarten find mit wenigen Ausnahmen hierzu ungeeignet. Sie find 
mehr nach. wiffenichaftlichen (militäriichen, nautijchen, politiichen zc.) 
Rückſichten gearbeitet und befümmern ſich wenig oder gar nicht um das 
pädagogifche Element. Daher kommt es, daß fie mit allerlei Flüſſen 
und Flüßchen, mit Namen von Städten und Städtchen und mit ver- 
Tchtevdenen Farben jo bunt durchmiſcht und jo überlavden find, daß der 
Schüler in einer Entfernung von 30 und mehr Fuß an der Wanpfarte 
nichts weiter erfennt als eine Anzapl bunter Farbenklexe. Schon das 
ift nicht richtig, Daß man auf einer und berjelben Wandkarte Phyſi⸗ 
kaliſches und Politiſches vereinigt darſtellt, weil dies die Karte über⸗ 
füllt und den Haren überblick ſtört. In Ermangelung einer geeigneten 
Schulwandkarte für Deutſchland haben wir uns darum für unſere 
Schule zwei große Wandkarten gezeichnet, eine phyſikaliſche, auf 
welcher die Gebirge, Hochebenen und Tiefebenen, fließende und ſtehende 
Gewäſſer mit farbigen Slkreideſtiften charakteriſtiſch dargeſtellt ſind“), 
ſo daß der Schüler auch in weiterer Entfernung ſofort ein klares Bild 
von der Bodenbeſchaffenheit des deutſchen Landes erhält — und ſodann 
eine mit Gummifarben kolorierte politiſche Karte, welche die Grenzen 
der verſchiedenen deutſchen Staaten überſichtlich und in der Ferne ſcharf 
erfennbar darftelt. Won den Flüſſen find nur die hauptf ächlichſten 
angegeben, und was die Zahl der Städte anlangt, jo find nur die be- 
beutendften aufgenommen. Überafl ift weifes Map gehalten. Hat ver 
Lehrer eine jchlechte oder mit allerlei unnügem Krame überfüllte Land— 
farte, und iſt e8 ihm unmöglich, fich eine nach pädagogiſchen Prinzipien 
gearbeitete Wandfarte, die das nöthige Anjichauungsmaterial in überjicht- 
licher Weiſe darftellt, zu verichaffen, dann kann freilih von einem ver 
ftändigen Kartenleſen ebenjo wenig die Rede fein, wie von einem jegen- 
bringenden Unterrichte in der Geographie überhaupt. Wenn wir jungen 
Lehrern auf das bringendite empfehlen, für den Gebrauch in der Mittel- 
und Oberklaffe ihrer Schule fih felbft Wandfarten zu zeichnen, jo 
müſſen wir doch dabet ausprüdlich betonen, daß wir es nicht für gut 
halten, wenn der Xehrer in der Oberklaffe die Zeichnung der Karten 
während das Unterrichtes in der Schule vornimmt Daß für die 
Heimatöfunde (aljo in der Unterflajje) das Entftehen der Wand 
farte vor den Augen des Schülers nothwendig tit, haben wir jchon 
früher gejagt; daß aber für den Unterricht in der Mittel- und Ober- 
flajje, wo größere Erbräume fartographiich darzuftellen find, daraus 
ein wirfliher Nußen entipringen jollte, fünnen wir nicht zugeben. 
Erjtend wird das Bild, das der Lehrer aus dem Kopfe zeichnen muß, 
jtet8 unvolffommener ausfallen, als eine gute Karte; zweitens geht über 
dem Aufzeichnen viel jchätbare Zeit verloren, und drittens wird Das 


*) Die blaue Farbe bedeutet die Gewäſſer, mattgrün = Tiefebene, duntel- 
gelb‘ = Hochebene, braun = Gebirge. Die vorlommenden Stäbdte werben mit 
ſchwarzen Punkten bezeichnet. 
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Bild viel richtiger aufgefaßt werben, wenn e8 auf einmal dem Schüler 
vollitändig in die Anſchauung tritt und die Grenzen dann langjam und 
beichreibend verfolgt werten. Darauf ift aber bejonvderer Werth zu 
legen, daß der Lehrer während des geographiichen Unterrichtes ſtets 
por der Wandkarte fteht, mit einem Stabe in der Hand auf diejelbe 
zeigt, das Unverftändliche erklärt, das zu Entwidelnde entwidelt und 
unter Zuziehung der Selbjtehätigfeit der Schüler den Unterridt in der 
Kartenunterweilung zu einem geiftbiltenden Unterrichte macht. Die 
Karte iſt ein Lejebuch, auf welcher das Kind die Bodenbeſchaffenheit 
eines Landes, die Flüſſe, Gebirge 2. zu jehen und zu leſen Bat. Zu 
biejem Lejebuch muß ein tüchtiger Lehrer hinzukommen, ber das Ges 
zeichnete anichaulich zu erklären und ver todten Karte Leben zu geben 
im Stande ijt. Mit Recht fordert man darum von jedem Lehrer Der 
Geographie: 

9) Sorge für lebendige, anihaulide Schilderungen. 
Ein Gebirge kann mit feinen Bergen und Thälern auf ver Karte dar» 
gejtellt werben; allein die Karte kann nicht jagen, welche Beichäftigungen 
und Erwerbszweige die Bewohner jenes Gebirges treiben, wie der 
Charakter und die Sitte fih dort geftalten, welde Eigenthünt- 
lichfeiten fich dort vorfinden u. f.w. Es thut darum noth, daß 
der Lehrer noch manches zur Karte binzutbut, bamit der geographiiche 
Unterricht durch konkrete Schilderungen Lebendig gemacht und’anziehend 
ertbeilt werde und daß der freie, lebendige Vortrag des Lehrers den 
Schüler nicht allein in den Sinn und in das Verſtändnis der Karte, 
jondern auch in die Geographie einführe, jo daß die Schüler die ges 
jchilderte Gegend gleihlam vor ihren Augen ſehen und eine ganz genaue 
und richtige Auffajiung der geographiichen Verhältnifje erlangen. Die 
geographiichen Charalterbilder von Grube, Berthelt, Kutzner ꝛc. bieten 
dem Lehrer hierfür geeignetes Material. (Zum Unterrichte in der Vater: 
landskunde jei Dantel, Deutichland [Reipzig, Tue]; Kutzen, Tas 
deutſche Land [Breslau, Hirt]; Uhlenhuth, Schilderungen [Berlin, 
Kaſtner] empfohlen.) Allein e8 bat ver Lehrer doch ſehr vorfichtig zu 
jein, daß er mit diefen Charakterbilvern feinen Misbrauch treibt, zu- 
nächſt, daß er bei der Auswahl fi) auf Tas Nothwendigſte be 
Ichränkt, und jodann, daß er den Stoff nicht aus dem Buche vorlieft, 
jondern in einer der Faffungsfraft der Schüler angepaßten Weife frei 
vorträgt. Alles Ablejen und Vorleſen entbehrt in ver Regel der 
Friſche, der Herzlichkeit, Kinvlichleit und des feſſelnden Eindruckes und 
beeinträchtigt jomit nicht allein das tiefere Verſtändnis, jondern auch 
bie gediegenere Nachhaltigkeit. Ein freier, lebendiger Vortrag, durch⸗ 
würzt mit anregenden Fragen und mit Aufgaben zum Nachdenken, jetzt 
freilich voraus, daß e8 dem Lehrer klar geworben ift, weſſen der Schüler 
bedarf und was jeiner Leiftungsfähigfeit und jeinem Verſtändniſſe ent- 
ſpricht. Eine genaue, eingehende Präparation ift darum dem Lehrer 
für jede Lehrſtunde nothwendig. Ohne eine derartige Vorbereitung 
wird der Unterricht entiveder fich auf den dürren Steppen eines gebädht- 
nismäßigen Einbläuens bewegen (Einprägung der Namen von Kaps, Meer- 
bujen, Städten, Einwohnerzahl, Quadratmeilen ꝛc.), oder er wird bie 
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Kinder mit einer Maſſe zufälliger Notizen überſchwemmen, die auf weiter 
nichts hinauslaufen als auf ein Todtſchlagen der Zeit und auf ein 
Unterminieren des ſtraffen Denkens. Die Kinder ſollen durch den Unter⸗ 
richt nicht ſpielend unterhalten werden, ſondern ſie ſollen etwas Ordent⸗ 
liches lernen, ſo daß die in ihnen liegenden Geiſteskräfte auf dem Wege 
der Übung naturgemäß und jtufenmäßig entwidelt werben. 

Ye mebr der Lehrer es fich zur Pflicht macht, den geograpbiichen 
Lehrftoff durch gute Karten, einfache Reliefs, duͤrch Charakterſchilde⸗ 
rungen, durch geographiſche Bilder ꝛc. anſchaulich und lebendig zu machen, 
deſto mehr muß er mit ſeiner Vorbereitung darauf ſehen, daß er 
durch Herbeiziehung verwandter Dinge das in Rede ſtehende 
Land ꝛc. zu einer möglichſt allſeitigen Auffaſſung bringt. Es iſt darum 
in den unteren Klaſſen die Verbindung der Geographie 
mit Welt-, Naturs und Kulturgeſchichte zu empfehlen, 
weil damit eind durch das andere vorbereitet, geförbert, ergänzt und 
befeftigt wird. Der Grunditod und das natürliche Centrum muß aber 
bei einer derartigen Verbindung immer die Geographie bleiben, weil 
dieſe das (nebenbei bemerkt, jchon um 350 v. Chr. von dem griechi« 
ſchen Geographen Ephoros erkannte) afjoztirende Element bejigt, 
durch welches die übrigen LXehrzweige zufammengebalten werben. Oder 
wäre es nicht unnatürlich, von Magdeburg zu reden, obne des dreifig- 
jährigen Krieges und der Zerftörung Magdeburgs durch Tilly zu ge 
denfen ? Oper will man bei Koftnig Hus, bei Worms und Wittenberg 
Zutber, bei Leipzig Napoleon I. und die Leipziger Völkerſchlacht, beim 
Rhein den Weinbau, bei England die Steinkohlen, bei der Sahara das 
Kameel, bei Weftindien das Zuckerrohr ꝛc. unerwähnt laffen? Nur büte 
ſich ver Lehrer auch hier vor den Klippen, an denen das Schifflein 
feines Unterrichte® Schiffbruh nehmen kann. Die eine Klippe tjt die, 
daß der Lehrer zu vielerlei hereinzieht und alles nur notizenartig oder 
ftatifttich behandelt, jo daß das Kind mit einem unnüten Gedächtnis⸗ 
ballafte überladen wird; die andere aber ift die, daß er durch zu fehr 
ins Einzelne gehende Behandlung die Nebenjache zur Hauptjache und bie 
Hauptjache zur Nebenjache macht. Der befte Regulator und das ficherite 
Verhütungsmittel für Ausichreitungen nach der einen oder der anderen 
Seite bin ift die feite Einhaltung der Zeit und die genaue Erfüllung 
des mit Umficht aufgeitellten Lehrplanes. Ein gutes Haushalten fett 
ftet8 ein gutes Maßhalten voraus, und ein guter Säemann ſtreut 
den Samen weder zu dünn noch zu Dicht, jondern bemißt das Quantum 
feiner Ausfaat nach der Natur des Landes, der Ertragsfähigfeit des 
Aders und der Cigentbümlichkeit der Gewächſe. Der Lehrer joll nie 
mehr geben, als ver Kindesgeift vertragen und ber Geiſtesmagen ver⸗ 
dauen kann. Dabei iſt es eine alte Regel: „Wenn es am beſten 
ſchmeckt, muß man aufhören.“ 

Etwas überaus Wichtiges iſt Die Bergleihung geographiſcher 
Dbjefte. In der vergleichenden Methode, welche bejonder® von dem 
berühmten Geographen Nitter empfohlen wird, ruht der Hauptgemwinn 
des geographiſchen Unterrichtes. Wie deutlich und interejfant wir doc) 
die Sache, wenn man die beutjchen Flüffe nach ihrer Länge, ihrer Farbe 
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oder ihrem Parallelismus mit einander vergleicht — oder wenn man 
den Einfluß der Bodenbeichaffendeit des Landes auf die Beihäftigung 
der Menſchen, oder des Klimas, auf deren Geſundheitszuſtand und Les 
bensdauer ꝛc. nachweift; auch die Formation und Küftenbildungen bieten 
Beranlajjungen zu intereffanten Bergleihungen; man vergleiche 3. B. 
die Formation der Oftküfte Amerikas mit der der Weftküfte Europas 
und Afrifas 20. Vortreffliche Winke und Stoff für derartige Ver» 
gleichungen bieten die geographiichen Lehrbücher von Dommerich, Pütz 
u.a. m. 

e) Sorge für fefte Einprägung des Verftandenen und 
für vieljeitige Wiederholung des Dagewejenen. Wie es 
im Rechnen nicht genügt, daß ver Lehrer das Einmaleins blos erflärt 
und allenfalls auch anſchaulich darſtellt, ſondern wie dort gefordert werden 
muß, daß die Schüler das Verjtandene fleißig üben, bäufig aufiagen und 
aufichreiben, damit das Verſtandene, fest eingeprägt, zum unverlierbaren 
Eigenthum des Kindes werbe: fo ift ed auch beim geographiichen Unter 
richte nothwendig, daß der Lehrer das anfchaulich Dargeftellte und 
jtufenmäßig Entwidelte jo fejt und jo ſicher einprägt, daß der Schüler 
davon auch wirklich einen bleibenden Gewinn für fein ganzes 
Leben bat. Nichts ift verderblicher als das fehmetterlingsartige Übers 
jpringen von einem zum andern und die Iofomotivenartige Eile, welche 
auch ven befähigten Schüler zu feinem dauernden Anfag pinchiicher 
Elemente fommen läßt. Das Mittheilen ift allerdings die angenehmere 
Seite, das Einüben ift das mühfeligere Gefchäft; allein der befte Unter- 
richt müßt nichts, wenn der Lehrer nicht joviel Geduld, Ruhe, Selbit« 
beherrichung und gute Yaune bat, um das Dargeitellte den Kindern 
fiher einzuprägen und immer aufs neue zu wiederholen. Der 
Lehrer kann übrigens den Schülern das dauernde Fefthalten erworbener 
geograpbiicher Anichauungen durch mancherlei Mittel jehr erleichtern. 
Wir denken dabei nicht an die Efelsbrüde der Mnemonik, fondern zu⸗ 
nächſt an die weile Auswahl des darzubietenden Stoffe® (nur nie zu⸗ 
viel auf einmal!) und fodann an die Klarheit und Logik eines wohl⸗ 
durchdachten Unterrichts. Es thut deshalb jeder Lehrer wohl, wenn 
er ftet8 nach einer feften Dispoſition unterrichtet, in welcher die 
einzelnen Theile in einem organiſchen Zujammenhange fteben und auf 
und zu einanber binleiten. So ift e8 3. B. für die Betrachtung gro. 
Berer Stantengruppen empfehlenswerth, jtetS nach folgendem Gedanken⸗ 
gange zu unterrichten: 1) der Name und die Grenzen des Landes; 
2) die Größe und Geftalt desfelben; 3) die Bodenbejchaffenheit (Gebirge, 
Slüffe); 4) das Klima; 5) Produkte (Handel und Induſtrie); 6) Volks⸗ 
charafter; 7) Geſchichte; 8) Städte und Kulturhiſtoriſches. Es Liegt 
bier in der Natur der Sade, daß fih aus der Bodenbeſchaffenheit 
eined Landes fofort ein Schluß auf das Klima des Landes und 
von diefem wiederum ein Schluß auf die Produkte, auf die In⸗ 
buftrie 2c. machen läßt, fo alſo, daß ſowohl beim Unterrichte wie bei 
Repetition fich Teicht eines aus dem andern entwideln läßt. Jede 
Repetition, die den Zwed Hat, zu erfahren, ob und inwieweit bie 
Schüler das bisher Gelernte gefaßt und behalten haben, und ob und 








— 271 — 


inwieweit es geiſtiges Eigenthum der Schüler geworden iſt, darf den 
Schülern nicht zur Laſt, ſondern muß ihnen zur Luſt gemacht werden. 
Es muß ihnen eine Freude ſein, von ihrem erlangten Wiſſen Zeug⸗ 
nis zu geben und durch öftere Wiederholungen des Dageweſenen ſich 
tiefer und tiefer in den Stoff zu verſenken. Insbeſondere ſind bei 
Gelegenheit der Repetition erdachte Reiſen empfehlenswerth, bei denen 
der Schüler ſelbſt an der Karte ſteht und einen kindlichen Vortrag 
hält. Hie und da kann man auch einen befähigten Schüler zum 
Eraminator der Klaſſe machen, wobei der Lehrer zugleich Gelegenheit 
bat, das Lehrgeſchick feiner Schüler fennen zu lernen umd ihre eigen- 
tbümlichen Auffaffungen zu prüfen. Das Aufichreiben des Dageweſenen 
iſt Schon früher empfohlen worden. Daß bei Repetitionen das Ver⸗ 
wandte zu foncentrieren, und daß gerade bier die Koncentration am 
rechten Plage ift, bebarf für den erfahrenen Lehrer hier wohl nur 
ter Erwähnung, denn wenn das Geographiiche, Geſchichtliche, Kultur⸗ 
hiſtoriſche, Naturgeichichtliche zc., das im Unterrichte nach einander 
genommen wurde, in der Wepetition neben und mit einander zur 
Darftellung fommt, jo wird es nicht allein um fo allfeitiger erfaßt 
und tiefer begriffen, jonvdern e8 wird auch den Kindern um vieles 
intereffanter. Je fleißiger, alljeitiger und tiefgehenvder die Aepetitionen 
find, deſto mehr wächſt die Geijtesfraft des Schülers und beffen Freude 
über ben Befiß der eroberten Kenntniſſe. Wo die Nepetitionen ver» 
fäumt werben, da fehlt e8 ftet8 an gefichertem Willen und an der Ges 
Yäufigfeit im Können. „Des Lebens Mühe lehrt uns des Lebens Güter 


ſchätzen.“ 


d. Die Vertheilung, Anordnung und Stufenfolge Des geo— 
graphiſchen Lehrſtoffes. 
Keßrplan. 


Wir haben bei der Stoffvertbeilung zunähft die Halberfiäbter Seminarſchule 
im Auge gehabt Und überlafien e8 bem Lehrer, fich den Stoff nah der Eigenthüm⸗ 
lichkeit feiner Schule in anderer Weife zurechtzulegen. 


Klaffe IV Hat noch feinen eigentlichen geographifchen Unterricht, fondern nur 
einen allgemeinen Anihauungsunterriht mit allgemein fachlicher und fprachlicyer 
Zendenz. (Vgl. S. 164.) 


Mit Klafle I (möchentlih 2 Stunden, einjähriger Kurſus) beginnt der geo- 
grapbifche Vorbereitungsunterricht in Form der Ortsftunde Mit dem Scul- 
zimmer wird begonnen. — Die Begriffe: rechts, links, oben, unten, ſenkrecht, wag⸗ 
recht, ſchief — werden verdeutlicht; daran reiben fih Meffungen ver Schulftube 
an. Das Angefhaute wird nach einem beftimmten Maßftabe auf die auf dem Fuß⸗ 
boden liegende Wandtafel gezeichnet. Vom Schulzimmer wird zum Schulgebände, 
dem Seminare, und von biefem zur Umgebung des Seminars (Seminarbof 
und bie Parkanlagen der Plantage) weitergegangen. Kenntnis und Cinübung der 
vier Himmelsgegenden. Weitere Übung im Übertragen des Angefchauten auf bie 
Wandtafel (zuerft auf die auf dem Fußboden liegende und fobann auf die hängenbe), 
dabei Belehrung Über Nord, Süd 2c. auf ber Karte. — It fo das Seminar mit 
jeiner nächſten Umgebung in Betracht gezogen, jo wird zur Stabt weitergeichritten. 
Dabei barf die Orientierung nach den Himmeldgegenden umb bie Übertragung des An- 
geſchauten auf die Wandtafel niemals verſäumt werden. — Zunächſt folgt ein Gang. 
vom Seminare nah dem Domplate und eine Betrachtung des letzteren. 
(Katholifhe Schule, die Schulen im Franzistanerklofter, die tatholifche Kirche, 
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Apotheke, Poſt, ver Zwiden. Dies auf dem Wege nad dem Domplage) Dann 
biefer jelbft: UÜverblid, fünf Zugänge, der Dom, der Leggenftein nebft Sage, die 
Liebfrauenkirhe und die Sage vom blutenden Schwerte, da8 Denkmal für die im 
Kriege 1870 und 1871 Gefallenen, die Baumeinfafjung des Domplages, Gleims 
Wohnhaus, das Appellationsgeriht, das Träntethor, die Kreis-Sparkaſſe, Die 
Peterstreppe, ber Petershof und das Kreisgeriht, das Drachenloch, das alte Se- 
minar, die höhere Töchterfhule, das Gymnaſium. — Ein Gang vom Domplage 
durch die Schmiebeftraße nach dem Holzmarkte und eine Umfhau auf Iegterem gibt 
hierauf Anlaß zu weiteren Betrachtungen. (Fäden in ber Schmiebeftraße; das Rath- 
haus mit dem Roland, ber Ratbsfeller, das Hauptfteneramt, die Wafjerleitung.) 


Hieran knüpft fih noch ein Gang nah dem Fiſchmarkte, wo namentlich auf bie 


Martinikirche und auf den Schuhof aufmerffam gemadt wird. Sodann wird eine 
Wanderung duch die Hauptfiraßen der Stadt unternommen, refp. fortgefeßt. 
(Hervorragende und gefchichtlic merkwürdige Gebäude, Infchriften ꝛc. — Berufs— 
thätigleit der Bewohner ꝛe. — Anbahnung eines Grundriffes von Halberftabt, 
jedoch nur mit den Hauptfiraßen und Plägen) — Wenn die Stabt mit ihren 
Straßen, Plägen und wichtigften Gebäuden ꝛc. beſprochen ift, wird zur nächſten 
Umgebung weitergegangen. Es erfolgt als Erfte8 ein Gang um die Stadt. 
(Thore: Das Breite-, Kühlinger-, Harsleber-, Johannis⸗, Burchardi⸗, Gröper- und 
DWoaflertbor. Thortürme Sage vom Sohannisthor. Gefchichtliches beim Kühlinger 
Thor. Friedhöfe. Alter und neuer Bahnhof. Gasanftalt. Fabriken. An geeigneten 
Stellen eingehende faßlihe Belehrung.) Hieran reiht fih ein Gang nad den 
Spiegelihen Bergen, auf bem über die Verkehrsſtraßen: Feldweg, Chauffee, 
Eiſenbahn 2c. zu ſprechen ift und die bauptfächlichften geographiichen Borbegriffe: 
Hügel, Berg, Gebirge, Rüden, Kamm, Fuß, Gipfel, Hochland, Tiefland, Ebene, 
Thal, Duelle, Bad, Fluß, Ufer, Bett, Teih, See x am Anfhaubaren veran- 
ſchaulicht und erläutert werben müffen. Eine Umfhau vom Kanonenberge ober 
vom Bullerberge gibt fchließlich Gelegenheit zu einer Generalrepetition und zu 
weiteren Betrachtungen (Horizont, ſcheinbare Bewegung ber Geftirne, Tages- und 
Sahreszeiten. Auf- und Untergang des Mondes, Mondpbafen [ielbftverftändlih nur 
jo weit e8 für die Kinder biejer Stufe faßlich ift; alfo 3. B. wenn der Mond dem 
Anfangszuge eines „Z“ gleicht, fo nimmt er zu, gleicht er dagegen dem erften Bogen 
des „A“, jo nimmt er ab]. — Ausdehnung des Horizontes von Halberſtadt und 
war nad beftimmten Punften, wie Bergen, Ortern ıc., angeben. — Entfernungen 
in der Wirklichkeit und auf der Karte, Veranſchaulichung der Quadratmeile. — Über- 
blid über den Horizont von Halberftadt.) 

Bei den Spaziergängen wird nicht allein die Bodenbeſchaffenheit betrachtet, ob 
fruchtbar, fteinig, fumpfig ꝛe., fondern e8 werben auch anderweite Beobachtungen 
angeftellt, 3. B. über bie wechſelnden Erſcheinungen in den Jahreszeiten, über bie 
Thätigfeiten und Berufsarten, über die Gewerbe der Leute in der Stabt und auf 
dem Lande, über Negen und Schnee, Klima ꝛc. Nicht poetifche Schilderungen und 
fentimentale Gemälde follen gegeben werben, fondern fcharfe, individuelle Beſchrei— 
bungen ohne breite Erflärungen und Begründungen. Scharfe Orientierung nad) 
ben Himmelsgegenden und nach den hervortretenden Punkten des Landſchaftsbildes 
iſt die Baſis, auf der alle Beſtimmungen ruhen. Was auf den Spaziergängen er— 
bentet worden ift, wird in der Schule unterrichtlich verarbeitet und durch Zeichnungen 
bargeftellt, fo daß die Kinder ein Kartenbild der Stadt Halberftabt und 
der nähften Umgebung belommen und verftehen lernen. Die Spaziergänge 
fallen außerhalb der Schulzeit. 

‚Das bisher Angeführte bildet das Penjum des Sommerbalbjahres. Im 
Winterbalbjahre wird nun von ber Ortsfunde zur Heimatskunde fort- 
geſchritten. Der Kreis Halberftadt bildet das zumächft zu überſchauende Gebiet. 
Der Gang iſt dabei folgender: Veranſchaulichung der Begriffe Ort, Dorf, Stadt 
und Kreis, — Überblic über den Kreis von verfchiebenen Punkten aus, vom Ka— 
nonenberge, vom Bullerberge, von ben Spiegelihen Bergen, von ber Klus. — 
Ausdehnung des Kreifes nad beflimmten, den Kindern Befannten Punkten angeben. 
— Übertragung des Angefhauten auf die Wandtafel. Außerdem ift es jegt am 
ber Zeit, die Karte des Kreifes Halberftabt in ber Klafje aufzuhängen und bie an- 
geihaute Wirklichkeit mit der Kartenvorftellung zu vergleichen. — Betrachtungen 
des Einzelnen: Berge, Flüſſe — Halberftadt (repetitorifch), die nächften Dörfer, ihre 
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Eigenthümlichleiten, beſonders in der Beſchäftigung, den Sitten und der Tracht der 
Bewohner, z. B. bei Langenſtein die Mollenwirtſchaft und die Höhlenbewohner, bei 
Ströbeck das Schachſpielen, bei Wehrfiebt bie Gärtwerei, bei Harlsleben die Tracht ꝛc. — 
Die Übrigen Städte im Kreife — Verkehrsſtraßen. Geſchichte und Gage werben 
aud hier an geeigneten Stellen ſiets berüdficytigt. — Sodann wird der Geficht$- 
freis foncentrifh erweitert, indem zuaft die Nachbarkreiſe mit ein- 
geichlofien werben. Ihre Lage zum Kreife Halberftabt, ihre Ausdehnung, Berge, 
Flüffe, die wichtigfien Orter mit ihren Merkwürdigkeiten ꝛc. ꝛc. — Schließlich wird 
der ganze Regierungsbezirt Magdeburg Überblidt. Überbiid, Aufzählung 
der Kreife nach beflimmten Gruppen, 3. 8. die Kreiſe in der Altmark, jenleit der 
Elbe entlang, an ber Wefigrenze, Harzkreife x. — Eine Reife vou Halber- 
ſtadt nad Salzwedel über Magdeburg gibt Gelegenheit, die auf dem Wege 
liegenden widtigften Stäbte, fomwie die Elbe, die Börde, die Wiſche sc. zu befprechen, 
und eine Wanderung von Halberftabt nach bem Harze bietet Beranlaflung, 
den letteren näher keunen zu lernen. — 

Das nöthige Material für dieſe Stufe gewährt bie Heimatsfunde von 
Kriebitzſch in „Der Preußifche Staat in Bildern aus ber Heimatsfunde ber 
einzelnen Provinzen von Adamy, Bäck 20.” (Königäberg, 3. H. Bon); fowie 
desjelben Verfaſſers „Leitfaden und Leſebuch zur Geographie für Schulen“, 
L Fran (Slogau, Flemming). Bel. auch Schulzes Heimatskunde der Provinz 

achten. 


Klafle 1 (einjähriger Kurfus, wöchentlich 3 Stunden). Im diefer Klafje wird 
in der Behandlung der Heimatstunde in foncentriich fih ermweiternden Kreifen 
fortgeſchritten. Das erſte Bierteljahr ift der Betrachtung ber Heimatsprovinz 
gewidmet, wobei das auf ber vorigen Stufe über ben Regierungsbezirt Magbeburg 
Gelernte und beſonders das ben Heimatsort und Kreis Betrefiende gründlich repe⸗ 
tiert und gleichzeitig erweitert wird. Bor allen Dingen find von jetzt an geeigneten 
Ortes paffende Bilder aus der Geſchichte einzuflehten. So ift 3. 3. bei 
der Altmark über Gründung der Mark und über Albrecht den Bären, bei Mag- 
deburg über die Zerſtörung diefer Stabt durch Tilly, bei Omeblinburg, reip. 
bei Merſeburg über Heinrich I., bei Lüßen über die Schlacht bei bdiefem Orte 
und Guftan Adolf, bei Eisleben und Wittenberg über Luther zu ſprechen. Beſon⸗ 
der8 muß auf dieferStufe die Geſchichte der Stadt Halberftadt berück⸗ 
ſichtigt werben. 

Der Gang bei ber Beiprehung ber Provinz Sachſen wird ſich etwa folgenber- 
maßen geflalten: Überblick der Provinz nach ber Karte, Namen der Negierungs- 
bezirfe und Lage der letteren zum Harze, zu einander und beſonders ber beiden Re⸗ 

ierungsbezirte Merfeburg und Erfurt zu Halberftabt. — Der Harz. Bodenbe- 
chaffenheit nördlich vom Harz, füdlih vom Harz — bie Elbe — bie Saale. Dabei 
einzelne Landſchaftsbilder: die golbene Aue, das Eichsfeld, das Saalthal, bie 
Börde, die Wilde — die Städte an den Flüffen mit ihrem gewerblichen ꝛc. 
Zeben, ihren Merkwürdigkeiten ꝛe. — Eiſenbahnen (mieder mit den von den⸗ 
hin Städten ꝛc.). Lebendige Charakterſchilderungen find überall bie 
auptjadhe. — 

Auch Hier können bie oben angeführten Bücher von Kriebitfch noch benutzt 
werden; fonft bietet auch die „Preußifche Heimatskunde” (Breslau, Hirt) paſſenden 
Stoff. — An die ausführliche Behandlung ber Provinz Sachſen reiht fih alsdann 
nah einem furzen Überblid über den gejammten preufiiden Staat 
(Lage, Grenze, Größe, Einwohnerzahl, Namen der Provinzen, Veranſchaulichung der 
Provinzen an ber Karte, Beſtimmung der Lage der übrigen zehn Provinzen zur 
Heimatsprovinz, zum Heimatsort, zu einander, Bergleihung berfelben nad ihrer 
Größe ꝛc.); die Beiprehung der Übrigen zehn Provinzen besfelben. Der Anfang 
wird gemacht mit der Radbarprovinz Brandenburg. Veranſchaulichung an ber 
Karte; Lage zum ganzen Staate, zur Heimatsprovinz, zu den übrigen Provinzen ; 
die Grenzen; Größe im Bergleih zu Sachſen und an und für fih; Einwohnerzahl, 
dabei wiederum Vergleigung; Umfchau im Lande mit einigen Landſchaftsbildern; Ber. 
lin; die Havel; das Rhinluch; das Havelluch, die Spree, der Spreewald; bie 
Dder, der Oberbrud; Eifenbahnen, Kanäle ꝛc. Bei den Flüffen und Eifenbahnen 
find wie bei der Provinz Sadfen die wictigften Städte mit ihrem gewerb⸗ 
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lichen ıc. Leben in Betracht zu ziehen. — Kurzer Überblid über die Mark unter 
den Astaniern, Baiern und Luremburgern. Der erfte Hohenzoller und da8 Raub- 
ritterwefen in der Mark. Hieran fehließen fich die Abrigen Provinzen in nachfleherr- 
der Reihenfolge: 

Pommern Dtto von Bamberg, der Apoftel der Pommern. Der große 
Kurfürf. Die Oftfee, Inſeln, Halbinfeln, Haff x. (Bemerlung: Der Gang 
der Belprehung der einzelnen Provinzen gleicht ben unter Brandenburg angegebenen ; 
deshalb dürfen fih die Bemerkungen unter den übrigen Provinzen im ganzen auf 
die Angaben des zu berüdfichtigenden geichichtlihen Stoffes beichränten.) 

Breußen. Der deutfche Nitterorden. Kurfürft Sigismund. Der erfte 
König von Preußen. Der Bernftein. 

Pofen. Das Ende Polens. 

Schleſien. Friedrich der Große und bie fchlefifchen Kriege. 

Schleswig-Holftein. Der deutfch-bänifche Krieg 1864. 

Hannover, — Heljen-Naffau. Der deutiche Krieg 1866. 

Weftfalen. Die Hermannsihladt. Die Vehmgerichte. Induſtrie Weft- 


Die Rheinprovinz. Der Weinbau. Die Burgen. Deutſchlands Er— 
niebrigung 1806. Leipzig und Waterloo. Die Königin Lutfe. 

Auf die Behandlung des Hier angebeuteten Stoffes wird die Zeit von ber 
Sommerferien bis Weihnachten verwendet. Paflenden Stoff für diefe Stufe bietet 
die „Preußifhe Heimatskunde“ (Breslan, Hirt) und das Lefebuh von Wekel, 
Menges, Menzel und Richter. 

Nah Weihnachten folgt zunähft eine Generalrepetition der Geographie 
bes Königreich8 Preußen nach analptifhem Gange, mobei gleichzeitig die hiſtoriſche 
Karte von Preußen aus Dittmars Hiſtoriſchem Atlas (Heidelberg, Winter; 
Nr. XVIII), vom Lehrer als Wandkarte gezeichnet, verdeutlicht wird und die nöthigften 
Mittheilungen über ben beutfch - franzöftfchen Krieg 1870 und 1871 und über das 
preußilhe Königshaus (befonderd über den Kaifer Wilhelm und ben Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm) gemacht werben. . 

Den Schluß bildet für dieſe Klaffe ein Uberblid über das ganze 
deutſche Baterland. Aufzählung der Übrigen Länder nad ihrer Lage zum 
engeren Baterlande Preußen und Beranfchaulichung berfelben nad der Karte. Be— 
ftimmung ihrer Lage zum Heimatsorte und zu einander. Bergleichung berfelben 
ihrer Größe und Einwohnerzahl nah mit Preußen, refp. mit der Provinz Sachſen 
und unter einander. Gruppierung nach ihrem Range. Eintbeilung Deutfchlands 
in Nord-, Mittel» und Süddeutſchland. Das deutſche Reich. Iſt die 
Staatenüberficht feft eingeprägt, dann folgt eine Überfiht über die Höhenverhält— 
niffe Deutſchlands. Vertikaldurchſchnitt! Der Stoff wird überall mit lebendigen 
Charakterfchilderungen durchwoben! Zunächſt eine lebendige Schilderung ber Alpen 
(Thier- und Menjchenwelt), dann des Böhmer Waldes, des Fichtelgebirges, bes. 
Thüringer Waldes, des Harzes, der Subeten mit dem NRiejengebirge, bes Erzge- 
birges, der ſchwäbiſchen Alp, des Schwarzwaldes, des Odenwaldes, des Speflarts, 
bes Rheiniſchen Schiefergebirges (Siebengebirge), Hundsrüd, Eifel, Bogefen ꝛc. Land 
und Leute ftehen überall im Vordergrunde! Sind die herworragendften Boben= 
erbebungen des beutfchen Landes an ber Karte feft eingeprägt, unb fönnen die 
Schüler nicht allein die Richtungsverhältnifie der Gebirge, ihre Größe, ihre Ent- 
fernung ꝛc. durch die anfchauliche Betrachtung der Wanblarte, fonbern auch die 
Lage der Gebirge von der Schulftube aus ficher beftimmen, dann wirb zur Betrad- 
tung der Hauptflüſſe Deutfchlands weitergefchritten. Der Rhein, bie Wefer, 
die Elbe, die Oder, die Weichfel und die Donau werden nah Duelle, Lauf und 
Mündung betrachtet. Nur die hauptfächlichften Nebenflüffe und die an den Flüſſen 
liegenden größten Städte werben genannt und nad ihren Eigenthümlichkeiten fo 
lebendig als möglich geſchildert. Was bei Gelegenheit ber Betrachtung der Boden⸗ 
erhebung von den Ländern und deren Bewohnern erzählt worben ift, wirb jetzt theils 
wieberholt, theils ergänzt. Haben die Kinder dur die Uberfiht der deutſchen 
Staaten-, Höben- und Flußgebiete eine Überjicht über bie Verhältniſſe bes 
Baterlandes gewonnen, dann wird zur Betrachtung ber einzelnen deutſchen 
Staaten in der Weife meitergegangen, baß von jedem Lande nur das Wid- 
tigfte genommen, bie8 aber ebenſo feft als ficher eingeprägt wird. Gefchichtliches- 


falens. 
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und Naturgeſchichtliches wird auch hier überall eingeflochten, nirgends aber zur 
Hauptſache gemacht. 

Geſchicht sbilder, welche hier noch einzureihen find, können ſich auf Karl 
den Großen, Otto den Großen (beim Lechfelde), Friedrich Barbaroſſa, den Hanſa⸗ 
bund, Rudolf von Habsburg, Marimilian I. (bei Worms), das deutſche Städte- 
weſen im Mittelalter (bei Augsburg), die Erfindung der Buchdruckerkunſt (bei Mainz), 
fowie auf Hus und bie Hujfittenkriege beſchränken. — Hilismittel find die geographifchen 
Lehrbücher von Daniel, von Bahariä (Thomas), „Das deutfche Land“ von 
Kutzen ua. m. 

Am Schluffe des Kurfus wird den Kindern gejagt, daß Deutfchland nur ein 
fleiner Theil der Erdoberfläche ift und daß e8 einem größeren Lande angehört, welches 
Europa heißt. Der Globus wird bann vorgezeigt, bie Erde ald Kugel ange- 
ſchaut, und die fünf Haupt-Erbtheile werden erflärend eingeprägt. Damit hat der 
ſynthetiſche Theil des geographifchen Unterrichte® fein Ende erreicht, und es be- 
ginnt von nun an die analytifche Betrachtung. 


Kloffe 1 (wöchentlich 2 Stunden). Erd- und Weltltunde Der Kurfus 
ift zweijährig. Im erften Jahre: matbhematifche Geographie und Betrachtung ber 
fünf Erdtheile. Im zweiten Jahre: nochmalige Betrachtung der mathematifchen 
Geographie mit einer kurzen Überfiht über die Beichaffenbeit der Erboberflähe und 
einer eingehenden Betrachtung von Europa, Deutihland und Preußen. 

Erftes Jahr: Mathematiſche Geographie. Die Erbe ift ein Stern 
unter den Sternen. Firfterne, Planeten (Trabanten), Kometen. Die Sonne und 
der Mond. Betradtung der Erde. Kugelform derſelben. Beweiſe bafür. Die 
Größe der Erde. (Veranihaulihung einer Kubilmeile. Das Liniennek ber Erbe. 
Auffuhung der Ortel) Die Drehung ber Erde um ihre Achſe. Beweiſe und Fol» 
gerungen. Die Drehung der Erde um die Sonne. Möglichſt anſchauliche Dar- 
ftellung dieſes Vorganges durch Modell (Iabreszeiten, Zonen, Thierkreis 2.) — 
Die Entftehung der Erde. Die Oberfläche ber Erde. Der Planiglobus. Vertheilung 
von Wafjer und Land. Die Hauptmeere. Die Haupt-Erbtbeile Die Hauptgebirge. 
Die Hauptflüffe. Die bauptfächlichftien Infeln und Halbinfelt. Land» und Meer- 
engen. Die Linien über die Verbreitung der Pflanzen und der Thiere. Die Men« 
fchenrafien und ihre Vertheilung nach Farbe und Religion. Die Bevölkerungsdichtig 
feit in den verfchiebenen Erbtbeilen. — Nah Michaelis erfolgt dann die Betrad- 
tung von Europa (nidt ausführlich), fobann von Alien, Afrika, Amerika, 
Auftralien. Dabei geographiiche Charakter⸗ oder Lanbfchaftsbilder, 3. B. Afrifa: 
die Wüfte Sahara; Südamerifa: bie Llanos, ber brafilianifche Urwald, ein Tag 
unter dem Aquator ıc. 

Zweites Jahr: Zuerft wieder mathematiſche Geographie, doch kurz. 
Ebenſo kurz zufammengefaßte Betrachtung der neuen Welt, dann von Afrika und 
Alien. (Alles in lebensvollen Überfihten.) Sodann ausführlide Betrachtung 
von Europa. Die pyrenätfhe Halbinfel (Portugal und Spanien), Frankreich, bie 

chweiz, Italien, die Balkanhalbinſel (Griechenland und die europäifche Fürtel), 

ſterreich, Rußland, die ſkandinaviſche Halbinfel (Schweden und Norwegen), Däne- 
mart, Großbritannien und Irland, die Niederlande (Holland und Belgien). Ein— 
gehende Betrachtung Deutfhlands und der einzelnen Staaten besfelben. 
Zum Schlufle des Ganzen ausführliche Betrachtung des Königreiches Preußen und 
befonder8 ber Provinz Sadhfen. 

Indem wir den geograpbifchen Unterricht mit der Betrachtung der Erbftelle 
fohließen, wo unfere Schliler geboren find, hoffen wir in unfern Kindern nicht allein 
jenen unflaren Kosmopolitismus zu verhüten, defjen böfe Folge die Auswanderungs« 
Luft iſt, ſondern wir hoffen in ihnen aud jene heilige Heimatsliebe zu erzeugen, 
die die Heimat liebt, nicht allein um der fchönen Berge und Thäler ꝛc. halben, 
fondern vor allem darum, weil fie der Ort ift, wo jebem Gelegenheit geboten ift, 
für die ebleren Zmede der Menſchheit thätig zu fein und die in ber Fremde ge= 
fammelten Kenntniffe und Erfahrungen zum beften der Heimat und der Menſch— 
beit zu verwertben. 


SE Die Kiteratur fiehe im Anhang. 
18 * 
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2. Die Üeligefchichte, 
„Das Beſte an der Geſchichte iſt Die Begeiſterung, 
Die fie erregt.‘ Goethe. 

1. Die Geographie bejchreibt die Länder und befaßt fich mit ber 
Kenntnis der Menichheit im Raume; dagegen ift das Objelt der Welt- 
"gefchichte der Menſch in ver Zeit. Die Geichichte ift feine Anhäufung 
zufälliger, nur nach der Zeitfolge aneinandergereibter Thatſachen und 
Begebenheiten, ſondern fie ift eine von Geift und Leben getragene, einem 
göttlichen Geſetze gehorchende Entwidelung des Menfchengefchlechtes. Die 
Geſchichte iſt alfo Feine tobte, ein- für allemal fertige Sache, fondern 
ein im Fluſſe begriffenes Leben, fie ift Geiftesleben, Ideenent—⸗ 
widelung. Indem uns die Gefchichte die fittlichen Ideen der Zeit vor 
die Seele führt, wird fie für ung zu einem Spiegel, in welchem wir 
uns jelbft, unjer Leben, Streben, Wollen und Handeln betrachten 
ſollen; zu einer Fackel, die in alle Verhältniffe des jtaatlichen, ſozialen 
und fittlichen Lebens Hineinleuchtet; zu einem Schlüffel der Vergangen⸗ 
beit, Gegenwart und Zukunft; zu einer berebten Lebrerin, die mit lauter 
Stimme aller Welt predigt: ‚Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber vie 
Sünde ift der Leute Verberben. Die Weltgeichichte ift die Schweiter 
der Religion; fie ift ein Finger Gottes, der die Menfchheit Hinweift auf 
das. eine, was noththut; fie tft Das Gewilfen der Menichheit; fie tft, 
wie der Dichter fagt, das Weltgericht. 

Die Aufgabe des Gejchichtsunterrichtes iſt demnach bie durch Die 
Sprache vermittelte, geordnete Darftellung der durch das Geiftesleben 
der Völker bervorgerufenen und genährten inneren Eutwidelungen, welche 
in den äußeren Gejchichtsbegebenheiten in die Ericheinung treten. Es 
fiegt in der Natur der Sacde, daß diefe Aufgabe nur zum kleinſten 
Theile durch Mittbeilung der äußeren Thatjachen erreicht wird; Denn 
ihre Vollendung findet fie erjt, wenn ver Schüler die inneren geiftigen 
Entwidelungen der Menjchheit kennen lernt und dadurch in feiner eigener 
Geijtesbildung jo gefördert wird, daß die Gefchichte nicht allein fein 
Denten Härt und jein Gefühl verebelt, fondern auch feinen Willen 
kräftigt, feinen Charakter ftählt und durch dies alle den gelammten 
Menſchen bildet. Dieſes Dreifache tft jedenfalls das Hanptztel des Ge⸗ 
ſchichtsunterrichtes. Wo dies nicht erreicht wird, da ift der Zwed des 
Geſchichtsunterrichtes verfehlt. 

Die Geſchichte foll das Denten klären. Urſachen und 
Wirkungen, Erfahrungen und Thatfachen, Fluch und Segen, Leben und 
Tod liegen im Buche der Weltgefchichte vor uns aufgeichlagen. Hier 
ipricht der Geift zum Geiſte. Große Gedanken großer Menichen regen 





zum Nachdenken an, Ideen erzeugen Ideen. — Die Geſchichte foll 


Das Gefühl verevdeln Das fittlid Große und fittlih Gute follen 
bie Kinder herzlich Tieben und das Häßliche gründlich haſſen lernen. 
Das Gefühl für Wahrheit und Necht, die Begeifterung für Hohes und 
Großes foll durch den Gefchichtsunterricht gewecdtt und der Glaube an 
den Sieg und den Fortfchritt der Wahrheit befejtigt werden. Das Ge 
fühl aller Gefühle aber ift die Liebe — die Liebe zu Gott, zur Wahr- 
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heit, zum Vaterlande. — Die Geſchichte ſoll den Willen kräf— 
tigen. Die Gefühle ſollen nicht bloße Erregungen bleiben, ſondern ſie 
ſollen die Triebfedern der That werden. In den Vorbildern edler Selbſt⸗ 
verleugnung, hingebender Treue, unerſchütterlicher Wahrheitsliebe, treu⸗ 
herziger Biederkeit und chriſtlicher Großmuth ſoll unſere Iugend ſich 
erwärmen. Das Auge des friſchen Knaben ſoll in heiliger Entrüſtung 
aufblitzen, wenn die Wahrheit gefälſcht und die Unſchuld verfolgt wird. 
Seine Fauſt ſoll ſich ballen, wenn die Tugend verkannt und die Freiheit 
unterjocht wird. Mit einem Worte: unſere Jugend foll an der Ge⸗ 
ichichte fittlich groß wachlen. Die Geſchichte foll den Charakter 
ftählen. ‘Der Menſch foll feine abgegriffene Münze fein, fonvern er 
joll fein bejtimmtes Gepräge haben; dies Gepräge ift fein Charakter, 
jeine perjönliche Willensrihtung. Das ift das Beſte ber Gefchichte, 
daß der Schüler an den ſcharf ausgeprägten Gejchichtägeftalten ber 
Menjchheit ſich mit Begeifteruing emporrankt, gleich jenen Heldengejtalten 
mit eiferner Konſequenz edle Ziele zu erftreben ſucht und fich nicht 
täuschen und wiegen läßt von dem Winde wechielnder Zagesmeinungen. 
Das iſt das Höchſte in der Geichichte, daß der Schüler die Kraft ber» 
vorragender Naturen, welche mit feiter Hand das Gepräge ganzer Zeiten 
bejtimmt haben, in ſich überftrömen läßt. „Muth maht Muth‘, jagt 
Plato. Im unſerer Zeit, in welcher die riefige Selöftjucht alle Fugen 
der fittlichen Gejellihaft zu zertrümmern droht, thut mehr denn je eine 
ftramme fefte Charalterbilbung noth. Das Wort, das der Freiherr 
von Steitt, diejer granitene Mann, 1809 in feiner Berbannung zu Brünn 
ſchrieb, gilt noch Heute: „In der Zeit, in welcher wir leben, find bie 
jungen Leute zu großen Prüfungen, zu großen Opfern und zu gewaltigen 
Muthäußerungen berufen; man muß daher vorzüglich ihren Charakter 
durch die großen Beiſpiele der Geſchichte ftählen. So joll aljo die 
Geſchichte den ganzen Menſchen bilden; nidht eine Kraft 
allein, jondern alle Kräfte, nicht eine Seite, fondern alle Seiten. Das 
ethiſche Moment aber foll die Hauptjache fein, dent wenn ber Ge⸗ 
ſchichtsunterricht nicht ſittlich erhebend wirkt, nicht Ehrfurcht und 
Treue, nit Baterlandsliebe und Charakterſtärke, nicht Muth und 
Demut, nicht Liebe zu allem, was wahr und was ſchön und was groß 
tft, erzeugt, dann tft das Beſte verfehlt. 


2. Soll dieſer Zwed erreicht werben, dann gehört dazu vor allem 
ein geſchichtskundiger, geiftesfrifcher und tüchtiger Lehrer, der es ver- 
ſteht, die Lehren ver Geſchichte für den inneren Menfchen fruchtbar zu 
machen. Nur infoweit bat die Gefchichte eine wahrhaft bildende Kraft, 
als der Geift ver Geſchichte, vom denkenden Geift des Lehrers auf 
genommen, von da aus in den Geiſt des Schülers überjirömt, um 
nach inneren Geſetzen ſich weiter zu entwideln. Ein Lehrer, ber für das 
große, weltbiftortiche Drama der Geſchichte Tein Verſtändnis, für den 
Geiſt Gottes in der Führung der Völfer fein Auge, für die Gefchide 
der Menſchheit feinen Sinn, für fittliche Größe keine DBegeifterung bat, 
taugt vielleicht zum Stundengeben und Schulbalten, aber nie und nim- 
mermehr zum Geſchichtslehrer.“ ,, Das Herz macht den Lehrer.” „Für 
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unfer Volk ein Herzl“ Auch bier ift wie beim Neligionsunterrichte 
bie Liebe mehr werth al8 das reichite Wiſſen. 

Zu der tief-inneren Begeifterung für den Sinn und den Geift der 
Geſchichte muß fodann die Befähigung hinzukommen, den Gejchichtsftoff 
in einer Weije an die finder heranzubringen, daß ihn die Kinder nicht 
allein faffen und erfaflen, ſondern daß fie ihm auch inſoweit geiftig ver- 
arbeiten können, um baburch innerlich gefördert zu werben. „Die ®e- 
ſchiche““ — ſagt Herbart — „tft die Lehrerin der Menichheit, und 
wenn fie e8 nicht wird, fo tragen bie Jugendlehrer der Geichichte Die 
Schuld.’ Wir kommen damit zu der weiteren Frage: Wie bat der 
Lehrer den Öefhihtsunterricht zu ertbeilen? 


3. Geſchichte kann nicht entwidelt, fondern fie muß erzählt 
werben. Gut erzählen zu können, ift keine leichte Sache; fie iſt von 
vielen Vorbedingungen abhängig, deren Summe ſich nur bei den be- 
gabteiten, mit gereifter Erfahrung und großem praftiichen Geſchicke aus⸗ 
gejtatteten Schulmännern findet. Immerhin iſt es nothwendig, ben 
jungen Lehrer auf dasjenige aufmerkiam zu machen, worauf es bier 
bauptjächlih ankommt. Die Geichichtserzählung muß nämlich frei und 
fließend, Far und deutlich, fchlicht und einfah, warm und 
wahr und vor allem anjchaulich fein. 

Frei und fließend muß der Bortrag fein. Dies tft bie 
erite Forderung. Wo der Lehrer die Geichichte wegen Mangels an Ge» 
ſchichtskenntnis oder aus leidiger Bequemlichkeit aus einem Buche ab» 
lieft, da fehlt die Friiche der Darjtellung und mit ihr der Segen Des 
Unterrichtes. Was im Buche fteht, find todte Worte; was der Lehrer 
frei erzählt, ift Leben, bat Leben und zeugt Leben. Freilich erfordert 
ein gutes Vorerzählen eine jorgfältige, jchriftliche Präparation und (min- 
bejtens im Anfange) ein tüchtiges lautes Memorieren. Wer died ver- 
gißt, wird dann zum großen Schaden der Finder die Erfahrung machen, 
daß die Darftellung entiveder peinlich ftotternd oder langweilig troden 
oder phrafenbaft überlaven iſt. „Denn wo Gedanken fehlen, da ftellt 
ein Wort zur rechten Zeit fich ein.‘ Der Lehrer verjündigt fih dann 
auch an der zweiten Forderung: 

Erzähle klar und deutlich! Die Kinder müfjen ſich bei jedem 
Worte des Lehrers wirklich den Sinn denken, den das Wort bezeichnet. 
Der Lehrer darf darum nicht Worte brauchen, die für die Kinder nichts 
weiter find als leere Klänge. Kommen Ausvrüde vor, die das Kind 
sticht fofort verjteht (Nevolution, Lehnsweſen, Verfaſſungsurkunde, Feudal⸗ 
berrichaft, Kontinentaljperre 2c.), fo muß der Lehrer das Seine thun, 
um fie den Rindern in einfacher Weile durch Anknüpfung an Belanntes 
deutlich zu machen. — Die Forderung der Klarheit bezieht ſich aber 
nicht allein auf die Übereinftimmung der Worte und Gedanken, 
jondern auch auf den richtigen Accent, und befonder8 auf logiſche 
Sichtung und klare Anordnung des vorhandenen Gedanfenma- 
teriald. Bor allem bedarf der Lehrer einer aus der Natur ver be- 
treffenden Gejchichte, abgeleiteten feiten, haarſcharfen Dispofition. 
Purzelbaumartiges Überjchlagen der Gedanken, fpießbürgerliche Kanne- 
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gießerei ober pietiltiiche Salbaderei taugen nichts für Kinder, deren 
Denten durch die Geichichte geklärt und deren Geift durch eine praftifche 
Logik gebildet werben fol. „Die größte Deutlichfeit war mir immer 
die größte Schönheit‘, jagt Leifing. 

Mit der Deutlichkeit nahe verwandt iſt jodann die Einfachheit 
der Darftellung. Für fomplizgierte Satzkonſtruktionen, verwidelte Ver⸗ 
hältniſſe, hohle Phrafen und gelehrte Auseinanderjegungen haben unjere 
Kinder kein Verſtändnis. Gewinnung einer kindlichen Einficht und einer 
intenfiven Förderung des Schülers tft nur dann möglich, wenn der Lehrer 
knapp und rund, friih und inhaltsvoll, ruhig und einfach erzählt, wenn 
er die Perjonen reliefartig bervortreten läßt, ihre hiſtoriſch bedeutiam 
gewordenen Ausiprüche geſchickt einzuflechten meiß und das gehörig 
bervorhebt, worauf der Hiftorifche Stempel der Wichtigfeit anerkannter: 
maßen ruht. 

Mit der fchlichten Einfachheit und der durchfichtigen Klarheit der 
Daritellung laßt fih die Wärme des Vortrages und die Begeiſte— 
rung für die Sache recht gut verbinden. Wohnt im Lehrerherzen 
wahre Begeijterung für Menſchenwohl und Menichenglüd, dann fühlen 
dies auch die Kinder aus den einfachen, jchlichten Worten heraus. Durch 
erfünjtelte Rübrung, durch patbettiche Phrafen und durch exraltierte Ge- 
ſtikulationen läßt fich nichtS erreichen. Dazu Tommt noch der andere 
Umftand, daß der äußere Schein ohne innere Wahrheit immer das Ge⸗ 
gentbeil von dem bewirkt, was man erreichen will. „Man wirft nie 
weniger patriotiich, als wenn man jich das Anjehen gibt, vecht patriotijch 
wirken zu wollen, und man zerjtört die Gläubigkeit nie ficherer, als 
wenn man die Tendenz durchbliden laßt, feine eigene Gläubigfeit ſehen 
zu laſſen.“ — Die Erfahrung, daß es in vielen Schulen weit weniger 
an gemüthlicher Erregung fehlt als an Klarheit der Begriffe, an 
Folgerichtigfeit des Denkens und der Feitigfeit des erworbenen Willens, 
Sollte und darauf hinweiſen, daß man das gemüthliche Element nicht 
übertreiben, jondern in erfter Linie auf Klarheit und Einfachheit 
dringen follte. „Nicht das Herz darf mit dem Kopfe durchgehen, jon« 
dern der Kopf muß das Herz beberrichen. 

Dies führt und ungejucht zur vierten Forderung: Stelle die That- 
fachen der Geichichte jo dar, wie fie fich wirklich zugetragen haben, 
d. h. treu und wahr. Hiſtoriſche Treue, objektive Wahrheit, Fern⸗ 
Haltung alles ſubjektiv Gefärbten ift eine ber höchſten Forderungen , vie 
wir an den Geſchichtslehrer zu ftellen haben. Es ijt eine wivermwärtige 
Ericheinung, wenn konfeſſionelle Kampfhähne over politiiche Partei- 
gänger jich jo weit vergeffen, Hiſtoriſch-Outes mit dem Geifer der Ver- 
Meinerungd- oder Verläumdungsjucht zu bejubeln, dagegen Hijtorijch- 
Schlechtes zu entfchuldigen, zu vertufchen oder gar zu loben juchen 
und jo mit der Wahrheit Faljchmünzerei treiben. Wenn man glaubt, 
durch Fälichung ver Wahrheit oder durch Schüren des konfeſſionellen 
Haders chriftlich zu wirken, jo tft man ebenjo im Irrthum, als wenn 
man, im Bartikularismus befangen oder von der Annerionswuth ger 
blendet, durch Entftellung der Thatjachen echten Patriotismus zu er- 
weden glaubt. Der Batriotismus ift für ben Gejchichtslehrer nicht 
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allein etwas jehr Schönes, jondern vor allem auch etwas jehr Noth- 
wendiges. Was wäre ein Geſchichtslehrer ohne die Begeijterung echter 
Baterlandsliebel Aber jo wenig fich dieſe Liebe auf den Ruhm ge- 
wonnener Blutſchlachten oder auf den Glanz entfalteter Herrichermacht 
gründen darf, fo wenig darf fie in der ftolzen Verachtung oder dem 
Ha gegen andere Nationen wurzeln. Die Schule joll fich nie hinreißen 
lafien, in die Fußftapfen franzöfiicher Journaliſten zu treten und alles 
zu verichmähen, was den Namen Ausland trägt. „Fluchen würte ich 
dem Patriotismus“ — jagt Benthbam —, „wenn ib, um mein Bater⸗ 
land zu lieben, ein Keind ver Menjchheit fein müßte. Wir follen in 
der Schule nicht Haß, jondern Liebe ſäen, nicht Rache jchüren, jonvdern 
Frieden pflanzen | 

Bezugs der hiſtoriſchen Treue muß der Lehrer gleih dem Dichter 
auf einer höheren Warte ſtehen als auf der Zinne der Partei. Es ift 
hierbei ganz befonders zu betonen, daß Die wahrheitögetreue Darftel- 
Yung des Gefchehenen die Hauptfache ift, micht die Kritik und nicht 
die Moral über die Gefchichte. Im den Fällen, in denen ver Lehrer 
fih verpflichtet glaubt, ven Kindern gegenüber ein Urtheil über die eine 
oder Die andere Perion fällen zu müffen, erfordert es die Gerechtigfeit, 
daß der Lehrer die betreffende Perſon im Lichte ihrer Zeit beurteilt 
und dabet mit jener Borficht und Bejonnenbeit verfährt, ohne 
welche ein gediegenes und wahrhaft begründetes Urtheil nie möglich ift. 
Wenn man im Leben hört, wie man in einer balben Stunde eis 
halbes Dutzend Leute über die Klinge eines unreifen Urtheils jpringen 
läßt, und wie Gejchichtshelden nur deshalb in den Schlund der Hölle 
verbammt werden, weil bie Bezeichnung „guter Proteftant‘‘ oder ‚‚guter 
Preuße“ ꝛc. nicht auf fie paßt, dann ift es fein Wunder, wenn unjerer 
Jugend die Pietät und die Achtung vor der Autorität fehlt, ohne 
welche eine gedeihliche Erziehung unmöglich it. Kein Wunder, wenn 
bei jolcher Teidigen Kritifierfuht — um mit Lichtenberg zu reden — 
Deutichland noch lange das Land bleibt, worin die Jugend die Naſe 
eber rümpfen, ald pugen lernt. — 

Die höchſte Forderung aber, die wir an den Geichichtölehrer ftellen, 
tit die: Erzähle anfhaulih! Ohne Anſchauung bat das Kind für 
die Gefchichte werer Verſtändnis noch Intereſſe. Nur wenn e8 der 
Lehrer verfteht, die gejchichtlichen Geftalten jo plaftiih vor Die Augen 
des Schülers hinzumalen, Begebenheiten jo lebensvoll zu erzählen, Zu⸗ 
jtände fo anjchaulich zu zeichnen, „‚ald wäre man dabei‘, nur dann 
gebt die Geſchichte in die Kindesſeele hinein und bat in ihr Halt und 
Dauer. Die Anichaulichfeit aber ift eine doppelte, nämlich eine äußere 
und eine innere. Jene befaßt ſich mit den äußeren Thatfachen und 
Geſtalten (mit dem Geichichtsleibe), diefe mit den geiftigen Regungen, 
den Gemüthsbewegungen, Gefinnungen und Motiven (aljo mit vem 
Geſchichts gei ſte). Jene erzählt, daß die Thatfachen gefchehen, diele, 
wie fie geichehen find und wie fich die Begebenheiten entwidelt haben. 
Die äußere Anfchaulichkeit darf nicht unterichägt werben. -. Bei Schilde: 
rungen von Perjonen ift es zu einer klaren Lberfichtlichkeit immer wün⸗ 
jchenswerth, daß — wenn möglich — die äußere Erfcheinung berfelben ıc. 
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das erſte ſein muß. Dann wird der Ort und die Zeit, wo und 
wann die Perſon gelebt bat, näher beſchrieben, worauf fie handelnd 
eingeführt wird, jo daß das Kind Hört, was fie zuftande gebracht ober 
was fie erftört hat, und das Kind nun voll Bewunderung auf die 
Perſon Hinfchaut oder fih mit Widerwillen von ihr abwenvet. Diefe 
inßere Anſchaulichkeit wird dadurch erreicht, daß der Lehrer den geichicht- 
lichen Stoff durch die Lebendigkeit feines Vortrages jo weit mie möglich 
der unmittelbaren Auffaffung des Kindes nahe rüdt. Veranſchau⸗ 
lichende Darftelungen, 3. B. Dentmäler der Baufunft und der Bild» 
hanerei (Münchener Bilderbogen), gute bifteriide Bilder (Flinzers 
Bildertafeln [Chemnig, Focke)), ethnographiſche Darftellungen (Bejuch 
einer Gemäldegalierie), anerkannt gute hiſtoriſche Gedichte (Schmidt, 
Deutſche Nationalbibliothef [Berlin, Brigl]; ®rube, Deutiche Ges 
fchichten in deutſchen Gedichten Leipzig, Branpdftetter]; A. Döring, 
Deutiche Kernlieder aus dem Tranzojenkriege [Berlin, Grote]; Dr. Fricke 
Mainz), Matth. Corens [Hamburg, H. Grüning]|, €. Förfter 
—* Körner)]); gute Geſchichtskarten (Spruner, Bretſchneider) u. a. m. 
ergänzen die äußeren Anſchauungen und ſind deshalb, wenn möglich, 
zu benutzen. Allein ungleich wichtiger als die äußere Kenntnis der 
Geſchichte tft doch die innere Geſchichte, die Darlegung der geiſtigen 
Zuſtände, die menſchlichen Charaktere, de Gemüthsbewegungen, 
Entſchlüſſe, Geſinnungen, Motive. Hier muß der Geiſt [ver Ge⸗ 
ſchichte]j durch den Geiſt [des LXehrers] zum Geifte [des Kindes] reden, — 
eine Aufgabe, die der Lehrer nur dann erfüllen kann, wenn ex 
den Geiſt der Geichichte voll und rein im fich aufgenommen und die 
Gabe erlangt bat, der Dolmeticher zu fein ziwifchen Geift und Geift. 
Hier ift der Punkt, wo der Lehrer jeine pſychologiſchen Kenutniſſe 
praftijch verwertben kann, um im Kindesgeiſte die nöthigen An 
nüpfungspuntte aufzuwfuchen, die Erfahrungen des Kindes wachzurufen, 
des Kindes erlebte Gefühle zur Reproduktion zu bringen, den Blick des 
Kindes überhaupt auf das innere Geijtesleben zu richten. Hier ijt aber 
auch der Punkt, wo wir eingeftehen müfjen, daß, wenn der Hauptwerth 
bes Geichichtsunterrichtes nicht in der Äußeren, ſondern in dem leben» 
und willenbeftimmenven Einfluffe der inneren Gefchichte Liegt, es 
jevenfall® nicht geratben iſt, den Gefchichtsunterricht zu verfrähen und 
ihn eher zu beginnen, als der kindliche Blid für geiftige Beziehungen 
geöffnet iſt. Won dieſem Gefichtspunfte aus erklärt fich auch das 
merkwürdige Wort Benedes: „Die Geſchichte ift ein Studium für 
Männer, weniger fchon für Sünglinge und am wenigiten für Kinder.” 
Es erklärt ſich daraus aber auch die Nothwenbigleit der größtmöglichen 
Anſchaulichkeit, ſowie einer Behutſamkeit, die mit aller Vorficht verführt, 
um den Schülern nicht Stoff zu bieten, die für ihn zu boch Liegen, 
bie er nicht fallen und worein er fich nicht febendig mit ganzer Seele 
verjegen fann. 


4. Dafür, ob der Lehrer den bisher an ihn geftellten Anforde⸗ 
rungen, bezugs der Erzäblens der Geichichte, Genüge geleiftet, bat er 
eine ganz untrügliche Probe an der geipannten Aufmerkſamkeit und an 
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ver lebendigen Theilnahme die Kinder*), jowie an deren Befähigung, 
die Gejchichte im Zuſammenhange fachlich und Iprachlich richtig wieder- 
zuerzäblen. 

Das Wiedererzählen der Geichichte ijt unbedingt nothiwendig, nur 
forge der Lehrer auch Hierbei für einen zweckmäßigen Stufengang 
vom Leichteren zum Schwereren. Er erzähle 3. DB. aufangs die Ge- 
Ichichte in ftreng abgejonderten Abjchnitten, laſſe jeden Abſchnitt erft 
von einem befähigten Schüler und erjt dann von dem Ichwächeren nach» 
erzählen, und belfe, wenn es noththut, durch ragen ein. Nur 
büte er ſich vor einer zu großen Freigebigfeit mit leitenden Fragen; 
man zerreißt dadurch die Geichichte und erzeugt durch die ſtete An⸗ 


*) Dieſter weg fagt hierzu in feinen Rheinifchen Blättern (Jahrgang 1835, 
Dezember-Heft, S. 304) ein treffende® Wort: „Die Natur gibt und für den Be- 
trieb des Geſchichtsunterrichtes fehr beachtenswertbe Winke. Wovon bört der Mann, 
die Frau, der Jüngling, die Jungfrau lieber reden und erzählen, al® von dem, was 
vor ihnen in der Nähe und in der Ferne geſchehen ift; wovon lieber, als von dem, 
wie fi) das Dienfchengefchlecht, die Völter, entwidelt, gebildet, geftaltet haben; wovon 
lieber , al8 von dem, was die Borfahren getban und erfahren? Und wir würden 
bier irren, wenn wir folche von Gott gleihjam in die Menichennatur gelegte Theil- 
nabme an den Begebenheiten in der Welt nur in den Kreifen der Gebilbeten, Vor⸗ 
nehmeren, Gelehrten juchen wollten; nein, fie findet fih auch bei den Menſchen, 
bie auf der niederen Stufe der Bildung fliehen, die weder durch Stand noch Geburt 
fih auszeihnen. Diele Theilnahme ift ganz allgemein. Selbft bei großen Völkern 
finden fi Sagen und Überlieferungen von dem Beginn und ben Ereigniſſen bes 
Menſchengeſchlechtes. Das älteſte und für uns das beiligfte aller Bücher beginnt mit 
gefchichtlihen Erzählungen und gibt fomit den Millionen, die e8 gebrauchen, in dem 
Religionsunterrichte einen gefehichtlichen Anfangspuntt. Eine fehr wichtige Erfheinung 
für den Erzieher nnd Lehrer! — Aber wir müfjen noch weiter hinunterfleigen. Nicht 
nur die Erwachfenen, auch die Kinder äußern ſchon biefe Theilnahme. Laflet uns 
einmal die Kinder belaufhen und daraus die nöthigen Folgerungen ziehen. Wir 
ſehen nicht auf die Kinder ber höheren Stände, wir wenden uns zu den Kindern 
des [lichten Landvolkes und gehen in bie ftille Hütte des Landmannes und beob- 
achten da die Gruppe. Der ſechsjährige Knabe ſteht am Knie bed Großvater®, ber 
Soldat geweſen ift und Schlachten beigemobnt hat, und horcht mit offenem Munde 
auf die einfache Erzählung des Greiſes. Er kann nicht fatt werden zu hören. Ja, 
er läßt feine jugendliche Wildheit durch die Worte bändigen: ‚Bift du Heute artig, 
fo erzähle ich dir diefen Abend wieder etwas.‘ — Und kaum, vielleicht durch einen 
ſchlechten Holzſchnitt zum Begriff von einem Soldaten gelangt, geht das Knäblein 
ins Freie, und ein Stödchen dient flatt des Säbels und eine Stange flatt bed Ge- 
wehres, und das Kind ſucht zu verwirklichen, was buch die Erzählung bes Alten in 
ihm geweckt und gehoben iſt. — Ober wir ſehen die winterabendlihen Zufammenfünite 
der Landkinder. Der greife Hausvater erzählt etwas aus den alten Zeiten, wie es vor⸗ 
dem geweſen und was damals geſchehen ift, und alles horcht, es geht fein Wort ver- 
loren. — Ober wir treten in die Landſchulen, wo der Lehrer mit innigem Gefühle 
und hoher Begeifterung einfache Erzählungen aus ber Geſchichte mittheilt. Schon 
die ganze Woche haben ſich die Kinder auf dieſe Unterrichtsftunde gefreut. Jetzt 
figen fie, Aug’ und Ohr zum Lehrer gerichtet; tiefe Stille herrſcht, athemlos fcheinen 
die Schüler; jenachdem die Erzählung ift, glänzen ihre Augen, oder Thränen rollen 
über ihre Wangen; fertig geben fie die Erzählung wieder, und in diefem Wieber- 
erzählen drüden fie deutlich ben Eindruck aus, melden die Sache auf ihr Herz ge 
madıt hat. Das find Stunden, wo bu, Lehrer, den Schlüffel zum Geiſte und 
Herzen deiner Kinder in den Händen haft; öffne nur bie Pforte, das ſchöne frucht⸗ 
bare Feld liegt ofjen vor bir, fireue nur guten Samen hinein, er trägt gemiß 
bundertfältige Frucht.“ 
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regung von außen Denkträgheit. Je klarer und deutlicher, anſchaulicher 
und lebendiger der Vortrag des Lehrers war, deſto beſſer wird auch 
das Nacherzählen der Schüler vonſtatten gehen, und deſto ſicherer wird 
die Geſchichte im Gedächtniſſe haften. Das Gedächtnis der Schüler iſt 
nun eben kein verſchließbarer Kaſten, in dem man verſchiedenartige Dinge 
auf beliebige Zeit aufbewahrt, ſondern es iſt die unbewußte Fortdauer 
derjenigen Seelengebilde, welche vom Anfange an eine große Vielſpurig⸗ 
feit erlangt baben und die deshalb zu jeder Zeit wieder ins Bewußt⸗ 
fein treten, wenn fie in entiprechender Weile angeregt werben. 

Was das Merken der gefchichtlichen Zahlen unlangt (diejer Nägel, 
mit denen die hiſtoriſchen Fakten im Gedächtniſſe befejtigt iverden), jo 
äft es jedenfall richtig, daß die Zahlen haften, jobald Die Gefchichte 
haftet. Empfehlenswerth ift e8 aber gewiß, wenn man nur die Haupt 
zahlen der Gefchichte angibt, die Kinder vor unnötbiger Überlajtung be 
hütet und e8 an Nepetitionen und Erleihterungsmitteln”) nicht 
fehlen läßt. 


5. Im Bisherigen war die Rede von den Forderungen, die bezug 
des Bor- und Nacherzählens an Lehrer und Schüler zu ftellen find. 
Es würde nur noch übrig bleiben, bie verſchiedenen Verfahrungsweilen 
(Methopden ?) beim GeichichtSunterrichte zu charakterifieren. Man unter» 
Tcheivet nämlich auf dem Gebiete des Gefchichtsunterrichtes fieben ver⸗ 
ſchiedene Verfahrungsweiſen. Bezugs der Darftellungsform kann 
man den ©eichichtsunterricht entweder biograpbiich oder prag- 
matijch geben, bezugs der Aufeinanderfolge nach der Zeit chrono⸗ 
logiſch, Innchrontitiich oder regreffin, und bezugs ver Zur 
fammenftellung gruppierend oder fomparativ. 

Die jogenannte biog raphiſche Methode gibt Feine zulammen- 
bängende Gedichte, ſondern Geſchichten aus der Geſchichte. Sie 
ſchildert fittlich-große Perfönlichfeiten, welche große Entwidelungen 
in der Gefchichte eingeleitet oder vurchgeführt haben und die das Yahr- 
bundert, in dem fie leben, gleichſam verkörpern. Sie jchildert große 
Creignijje und Begebenheiten, welde von jenen tonangebenden 
Berjönlichkeiten hervorgerufen worden find und in ihren weittragenven 
Folgen fortwirfen auf nacdhlommende Geſchlechter. Sie jchildert Die 
Kulturzuftände und die Zeitverhältnifie, in denen jene Per- 
jonen lebten, die Kämpfe, die fie gehabt, die Siege, die fie errungen, 
ven Segen, den fie geitiftet. Man ſieht, daß im biographiichen Ge⸗ 
fchichtSunterricht der Zräger und NRepräjentant der Zeit ftets eine 
Perjon ift, und daß die PBerjonen im gewiſſen Sinne bie Geichichte 
ſelbſt jind. 

Anders die pragmatiiche Methode, welche zwar das perſön⸗ 


*) So 3. B. bie Bedeutung der Zahl 40 in der brandenburgifch-preußiichen 
Geſchichte — ebenbafelbft die Bedeutung des 18. Monatstageg — oder die Ent- 
bedung Peters’, daß die Querſumme ber Jahreszahlen für befonbers merkwürdige 
Ereigniffe der deutſchen Gejchichte 15 beträgt, 3. B. 375, 843, 933, 1077, 1176, 
1338, 1356, 1545, 1563, 1806, 1815. 
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liche Geiſtesleben jener reprufentativen Geſchichtscharaktere nicht außer⸗ 
acht läßt, welche aber ihr Augenmerk mehr darauf richtet, den Ur⸗ 
ſachen ver geſchichtlichen Erſcheinungen nachzuſpüren, die Wirkungen 
jener Urjachen als Bedingungen für neue Entwickelungen darzulegen 
und fomit den Logijhen Zufammenbang der gefammten Geichichte 
lüdenlo® zu erforihen. Während vie biographiiche Methode die Perſon 
al8 ven Vater der Geſchichte anfieht, betrachtet die pragmatiiche Die 
Geſchichte als die Mutter der Perfon. Nicht die Perſonen machen 
die Gejchichte, fondern die Geſchichte fchafft fich ihre Perfonen. 

Bon denjenigen Methoden, welche die zeitliche Aufeinanberfolge Der 
geichichtlichen Thatſachen zum Zwecke haben, fteht obenan die hrono- 
logijche. Der Faden, an bem fie die Gejchichtöbilder anreiht, ift die 
ftrenge Aufeinanderfolge der fortlaufenden, vorwärtsichreitenden Zeit. 
Während die dronologijche Methode das Nacheinander betont, Legt 
die ioncdhroniftiiche den Hauptwerth auf das Nebeneinander, d. 5. 
auf das gleichzeitige Geſchehen verichiedener Gefchichtsthatjachen in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern. 

Während die chronologiſche ſowie die ſynchroniſtiſche vorwärts- 
ichreiten, aljo mit ber älteften Vergangenheit beginnen und mit Der 
neueften Zeit fchließen, gebt die regreiftve rückwärts, d. h. fie beginnt 
mit den Zuſtänden ver neueſten Zeit, fucht ſodann die Urfachen ver 
vor Augen liegenden Wirkungen auf und fchreitet auf diefe Weije, einem 
Krebie gleich, rückwärts bis zu den erften Anfängen ver Gefchichte 
(Biedermann). Die DVertheidiger dieſer Methode berufen ſich oft auf 
das Hegelſche Wort, man könne aus der &eichichte lernen, daß niemand 
daraus gelernt habe. 

Die gruppierende Methode — ihr Hauptvertreter ift Dr. Tr. 
Haupt (vgl. deſſen Weltgeihichte nad Peſtalozzis Elementar - ®rund- 
fägen 20.) — will ©leichartiges in Gruppen zujammenftellen (Sagen, 
Helden, Sitten, Männer. ver Kultur, Erfindungen ꝛc.), während wie 
fomparative ben Zwed der Geichichte durch Aufitellung von Wer- 
gleichungen (Parallelen) zu erreichen ſucht (Napoleon I. und Cäſar 
— ver Brand Mogkaus und die unüberwindlihe Armada — die Barifer 
Bluthochzeit und die fizilianiiche Vesper ꝛc.). 

Es würde von unferem Biele abfüßren, wenn wir uns bier auf 
eine eingehende Kritik dieſer verſchiedenen Verfahrungsweiſen einlaſſen 
wollten; es ſei deshalb nur bemerkt, daß bie Volksſchule feine ber 
obengenannten Methoven in ihrer Einheit brauchen kann, fonvern daß 
fie auf eine ber Sade förverlide und dem Kindesgeiſte entſprechende 
Verbindung der verſchiedenen Verfahrungsweiſen zu ſehen hat. Unter 
allen Umſtänden kann die Volksſchule nichts weiter geben als lebensvolle 
Charakterbilder, inhaltsreiche und formſchöne Biographien. Aber 
dieſe Biographien müſſen nothwendigerweiſe, wenn der Geſchichtsunter— 
richt ein zuſammenhängender ſein ſoll, nicht allein nach der chronologiſchen 
Zeitfolge geordnet, ſondern auch in einem pragmatiſchen Zufammen- 
hange dargeſtellt werden, letzteres ſo, daß man — und ſei es nur mit 
wenigen Worten — bie geſchichtlichen Bergſpitzen durch Brücken mit 
einander verbindet und jo ven logiſchen Zufammenhang der Ge 
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ſchichte herſtellt. Wenn man Einzelnes aus dem logiſchen oder dem 
zeitlichen Zuſammenhange der Geſchichte herausreißt, dann kann man 
wohl von einem Geſchichtsunterricht in Biographien reden, nie und 
nimmer aber von einer biographiſchen Methode. Was die ſynchro⸗ 
niftifche und vegreiftve, gruppierende und fomparative Methode arnlangt, 
fo Tann dieje die Volksſchule nur bet Repetitionen benugen, d. b. 
zur dann, wenn die Kinder bereits das gefchichtliche Mlaterial auf ges 
oronetem Wege erworben haben und zur Aufitellung von Neflerionen 
und Bergleichungen befähigt find. Iſt letzteres ver Fall, dann bürfte 
es ſehr empfehlenswerth fein, geichichtliche Paraltelen zu Aufſätzen zu 
verwenden. Daß die Kinder derartige Arbeiten fehr gern fertigen, tft 
eine erfahruagsmäßige Thatſache. 


6. Noch an zwei Eigenthümlichkeiten haben wir hier zu erinnern, 
nämlich an die ſogenannte Koncentration der Geographie mit der 
Geſchichte, und ſodann an die Feier der ſogenannten Gedenktage. 
Was zunächſt die Koncentrationsidee anlangt, ſo iſt es richtig, daß geo⸗ 
graphiſche Kenntniſſe zum Verſtändniſſe der Geſchichte unbedingt noth⸗ 
wendig ſind. Geographie und Geſchichte ergänzen und beleben ſich gegen⸗ 
ſeitig, denn Land und Leute, Ratur⸗ und Volkscharakter, Klima und 
Temperament ſtehen im engſten Zuſammenhange. Ein Geſchichtslehrer, 
der in ſeiner Geſchichtsſtunde nicht eine geographiſche Wandkarte benutzt, 
um den Kindern den räumlichen Schauplatz der Geſchichte, die Terrain⸗ 
verhältniſſe, zu zeigen, verſtößt gegen den oberſten Grundſatz der An⸗ 
ſchaulichkeit. Damit iſt indes Doch nicht gejagt, daß beide Unterrichts⸗ 
fächer in der Volksſchule ihre Selbſtändigkeit verlieren ſollen, und 
Daß eine organiſche Bereinigung, eine völlige Verſchmelzung, ein 
vollſtändiges Aufgehen des einen im anderen nothwendig und wün⸗ 
ſchenswerth ſei. Es iſt pädagogiſch zu rechtfertigen, wenn man im 
Hinblick auf den Mangel an Zeit in der Unter- md Mittelklaſfe 
Geographie und Geichishte infomeit vereinigt, als man Die Geo⸗ 
granbie zum Grundſtocke macht und bei der Behandlung der ein- 
zelnen Länder vie wichtigften Geſchichtsthatſachen als belebenvde Beigabe 
in Form charaktervoller Biographien einflicht. Es ift aber pädagogiſch 
durchaus nicht zu rechtfertigen, wenn in der Oberflajje, in welder 
für den GeichichtSunterricht und für deu geographiichen Unterricht be⸗ 
fondere Stunden angejett werben meülfen, jene Trennung der 
Unterrichtsfächer nicht vollzogen wird, welche der Lehrzweck wie der Lern⸗ 
zweck unbedingt notbwendig macht, Das fortwährende Untereinander- 
mifchen der verichtevenften Unterrichtögegenftände unter der Firma der 
Koncentration, das zujammenhangslofe und zufällige Anknüpfen von allem 
an alles ift weder zur Erlangung eines ficheren, gründlichen Wiſſens, 
noch zur Befeftigung gewonnener Kenntniffe geeignet. Es leidet bei der 
Koncentration niemand mehr als der eigentliche Mittelpunkt des 
Unterrichtes, nämlich der Schüler. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis fommen wir betreffg der joge- 
nannten Gedenktage. Der Feier der fogenannten Gedenktage liegt 
bie Wahrheit zugrunde, daß unfere Jugend fich von Zeit zu Zeit der 
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Großthaten ihrer Vorfahren dankbar erinnern und an beſtimmten Tagen 
der Segnungen gedenken ſoll, die aus den Kämpfen unſerer Väter 
hervorgegangen ſind. Die Idee an ſich iſt richtig; nur iſt es ein Unter⸗ 
ſchied, ob Gedenktage gefeiert werden von Männern, die die Ge— 
ſchichte kennen, oder von Kindern, die ſie nicht kennen. Man 
könnte ſich allenfalls die Sache noch gefallen laſſen, wenn man im Laufe 
eines chronologiſch geordneten Geſchichtsunterrichte ausnahmsweiſe 
einige Gedenktage des Jahres feierte; allein da nach den eigenen Worten 
des Hauptvertreters der Gedenktage — des Schulraths Bock*) — Die 
Gedenktage zu Trägern und Kulminationspunkten des Geſchichtsunter⸗ 
richtes gemacht werden ſollen, dadurch alſo ein chronologiſch geordneter 
Geſchichtsunterricht gänzlich ver worfen wird, jo muß nothwendigerweiſe 
ein Quodlibet von Geſchichtsunterricht entſtehen. Gegen einen derartigen 
Miſchmaſch zu proteſtieren, iſt um ſo mehr eines jeden ernſten Lehrers 
heilige Pflicht, als durch ihn ein geordneter Geſchichtsunterricht geradezu 
unmöglich gemacht wird. Wenn ſich nämlich die Gedenktage nicht 
nach dem GejchichtSunterricht, fondern wenn fich der Geſchichtsunterricht 
nach den Gedenktagen richten joll, dann wird nothwendigerweiſe mancher 
Monat mit Geichichtsunterriht überhäuft; Dagegen geben andere ziem- 
lich leer aus. Wir erinnern in erjterer Beziehung beiſpielsweiſe nur 
an den Monat Dftober. Der 7. Oktober tft der Geburtstag des Frei⸗ 
herren von Stein; der 11. Oktober ift der Todestag Ulrich Zwinglis; 
der 15. Dftober ift der Geburtstag Frievrih Wilhelms IV.; drei Tage 
jpäter, am 18. Oktober, fällt die Erinnerung an die Völferfchlacht bet 
Leipzig, und am 31. Oktober fchlug Luther jeine 95 Theſen an bie 
Schloßfirche zu Wittenberg. Soll denn nun wirklich diejer gewaltige 
Stoff auf je einen Tag koncentriert werden? Und wenn das nicht mög- 
lich ift und man 2—3 Stunden auf die Erzählung und auf das Ver⸗ 
ſtändnis einer gefchichtlichen Thatjache verwenden muß, wo bleiben dann die 
Gedenktage? Und was geichieht in denjenigen Monaten, in welchen feine 
Gedenktage fallen? — Fällt dann der GejchichtSunterricht ganz aus? — 
Dazu kommt, daß den Kindern der Oberflaffe ven Gedenktagen zuliebe 
Degebenbeiten aus ganz verſchie denen Jahrhunderten vorgeführt wer⸗ 
den müſſen, die in gar keiner Verbindung ſtehen und die zu einander 
paſſen wie eine Mumie Ägyptens zu einem preußiſchen Ulan. Wir 
müſſen ſtark bezweifeln, daß bei einem ſo heilloſen Durcheinander die 
Kinder ein Verſtändnis der einzelnen Geſchichten, geſchweige denn ein 
Verſtändnis von der Geſchichte und von dem Fortſchritte in derſelben 
bekommen. Genug, die Anknüpfung des geſammten Geſchichtsunterrichtes 
an die Feier der Gedenktage iſt ein pädagogiſcher Misgriff, der ſich 
durch nichts rechtfertigen läßt. 


*) Auch Stie hl redet in feiner Schrift: „Der vaterländiſche Geſchichtsunter⸗ 
riht in unferen Elementarfhulen“ ben Gebenttagen das Wort. Diefelben follen 
nationale öefttage fein und ein „nationales Evangelium bilden, ähnlich ben Feſt⸗ 
tagen der Kirche”. 
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7. Tehrplan für den wellgeſchichtlichen Unterricht. 


‚ ‚Unfer Lehrplan für den Unterriht in ber Weltgefchichte iſt bem für bie 
bibliſche Geſchichte ähnlich. Bis zur Mittelklaffe Geſchichten aus der Gedichte 
ohne Rüdfiht auf geſchichtliche Zeitfolge, dann aber zufammenhängende 
Darftellung nah chronologiſcher Ordnung. Im ber Mittelllaffe nur einzelne 
Saratteriftiice Züge, in ber Oberklaſſe vollftändige Biographien, pragmatifch ver⸗ 
unben. 


Klaffe IV hat noch keinen Geſchichtsunterricht. Kindliche, faßliche und lebens⸗ 
volle Charakterbilder aus ber bibliſchen Geſchichte arbeiten ihm aber vor. 


Für Klaſſe HI gilt dasſelbe. (Außerdem Erzählungen aus der Ortstunbe.) 


In Klaffe II tritt der geſchichtliche Unterricht zuer ſt auf, und zwar ift er 
bort mit ber Heimatskunde berart verbunden, daß fi der Geſchichtsſtoff am 
die Geographie anlehnt und biefelbe ergänzt und belebt. 


Demgemäß kommen im erften Vierteljahr im Anſchluß an bie Geo- 
grapbie der Provinz Sachſen folgende Gefchichtshilder zur Darftellung: Die Geſchichte 
der Stabt Halberftabt. — Die Gründung ber Nordmark und Albrecht der Bär (bei 
der Altmart). — Die Zerftörung Magbeburgs (bei Magdeburg). — Heinrich I. (Bei 
Dueblinburg oder Merjeburg). — Guſtav Adolf und die Schlacht bei Ligen (bei 
Lüten). — Luther (bei Eisleben und Wittenberg). 

Das zweite Bierteljahr bietet im Anfchluß an die Geographie der Pro— 
vinzen Brandenburg, Pommern, Preußen, Bofen und Schlefien folgende Stüde aus 
der Geſchichte: Der erfte Hobenzoller und das Naubritterwefen in der Mark. — 
Otto von Bamberg, der Apoftel der Bommern. — Der große Kurfürf. — Der 
deutſche Ritterorden. — Der Kurfürft Sigismund. — Der erfte König von Preußen. — 
Das Ende Polend. — Friedrich der Große und bie fohlefifohen Kriege. 

Zn der Zeit von Michaelis bis Weihnachten ſchließen fih an bie Be— 
tradhtung der Provinzen Schleswig - Holftein, Hannover, Heflen- Naffau, Weftfalen 
und der Rheinprovinz folgende Abfchnitte aus der Gefhichte an: Der deutſch-däniſche 
Krieg 1864. — Der deutfche Krieg 1866. — Die Hermaunsſchlacht. — Die Behm- 
gerichte. — Deutichlands Erniedrigung 1806. — Leipzig and Waterloo. — Die 
Königin Luife. 

Im legten Vierteljahre gibt eine Wiederholung der Geographie bes 
ganzen preußifchen Staates Veranlaſſung zur BVBerbeutlihung ber hiſtoriſchen Karte 
oon Preußen, zu Mittheilungen über den deutſch-franzöſiſchen Krieg 1870 und 1871, 
über das preußifche Königshaus, befonders Über den Kaifer Wilhelm und den Kron- 
prinzen Friedrich Wilhelm, während einer zum Schluß erfolgenden kurzen Betrachtung 
Deutihlands noch die nachſtehenden Bilder eingereibt werden: Karl der Große (bei 
Frankfurt. — Otto der Große (beim Lechfelde). — Friedrich Barbaroffa. — Der 
Sanjabund. — Rudolf von Habsburg. — Marimilian I. — Das deutſche Städte- 
wejen im Mittelalter (bei Augsburg). — Die Erfindung ber Buchbruderkunft (bei 
Mainz). — Hus und die Huffitenfriege. — 

Es kommt bierbei vor allem darauf an, daß bie betreffenden Biographien 
entad und Nar gehalten werben, und daß nur das Charakteriftiihe ausgewählt 
wird. 

Was die Gefhihtszahlen betrifft, jo genügt für die Kinder dieſer Stufe 
die Angabe der Jahrhunderte, 3. B. Albrecht der Bär lebte vor 700 Jahren, 
ber große Kurfürft vor 200 Jahren ꝛc. Die gefchichtlichen Lefeftüde des Dietleinjchen 
Lefebuches werden (nach dem Erzählen) nur zur Befeftigung der Geihichts- 
erzählung benutzt. Das Leſebuch darf dem Lehrer nicht überflüſſig machen. Der Ge- 
ſchichtsunterricht (wie der Realunterricht überhaupt), der vom Leſebuche ausgeht 
und ganz und gar auf das Lefebuh aufgebaut wird, ift pädagogifh nicht zu 
rechtfertigen. 

Am Jahresſchluſſe wird der bei Gelegenheit des geographiſchen Unterrichtes 
behandelte Geſchichts⸗Lehrſtoff Hronologifch georbniet, damit den Kindern ber 
Zuf Pr nbang ber einzelnen Biographien und bie Lberfiht Über das Ganze 
nicht fehlt. 
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Nachdem bie Kinder im Anflug an bie Geographie in Klafie II Bater- 
landsgeſchichte bekommen haben, beginnt in 


Klaffe 1 die allgemeine Weltgeſchichte und zwar als felbfländiger 
Unterrichtsgegenſtand. Es werden dafür wöchentlich 2 Stunden verwendet. Der 
Kurſus iſt zweijährig und fo einzurichten, daß in jebem Jahre zwar ein und derſelbe 
Stoff, aber nad verfhiedenen Seiten behandelt wird, fo daß ein Kurſus den 
andern ergänzt. 


Der folgende Plan zeigt die Vertheilung bes Lehrftoffes nach Schulwochen: 


Woche. 


Erftes Jahr. 


Zweites Jahr. 
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21 


22 


Phönizier und Agypter. 
Griechen. 

Sturz bes Königthums, Adelsherr⸗ 

| ſchaft, Tyrannis, Gefetgeber Ly⸗ 
kurg und Salon. 

Perſerkriege. 


Perſer und 


Perikleiſches Zeitalter. Pelopoune⸗ 


fiſcher Krieg. 
Alexander der Große. 
Rom 753—510. 
Roms wachfende Macht. 
niſcher Krieg. 
Hannibal. 
Edler. 
Auguftus. 


Kämpfe Hermannd. (Völkerwan⸗ 
derung andeuten, Hauptſtämme 
m bes germanifchen Volkes.) 
ero. 


Erſter pu⸗ 


Wiederholung 
Karl ber Große. Die Sachſen. 


(Normannen, Magyaren.) Heinrich J. 
(Städte) Heer. 
hun Dtto I. 
Heinrih IV. und Gregor VI. 
Friedrich Barbarofia, die Kreuzzüge. 


Wiederholung. 

Verfall des Nittertfums. Rudol 
von Habsburg. Karl ber Kühne. 
Marimilian. 

Die Gründung der Marl und bie 
Aslanier. 


Die Mark unter den Baiern und 
Zuremburgern. 





Bhönizier und Ägypter. 
Die Perfer. Cyrus. 


Bilder aus der griechifchen Gefchichte, 
Sagen, Sitten und Gebräuche, 
Spiele x 

Perferkriege Fruher Behandeltes kür⸗ 
zer, anderes genauer). 

Zeit des Verfalles. Sokrates. 

Rom. Gründung und Königthum. 

Rom als Republil. Charafterjchilde- 
rungen. 

Hannibal. Zerftörung Karthagos. 

Cãſar und Auguftus. 

Zuftände beim Eintritte bes Ehriften- 


thums. 
Die Kämpfe Hermanns. Völter⸗ 
wanderung. Konftantin, Alarich 


Attila, Clodwig und Theoderich. 

Deutfchland und feine Bewohner im 
erften Jahrhundert nad Ehrifti 
Geburt. 

Wiederholung. 

Muhamed. Die PBerbreitung bes 
Islam. Karl Martell (Karl der 
Große). 

Kormannen, Magyaren. Heinrich I. 
Bild der Stäbte. 

Dtto I. Konrad LI. 

Das Papftibum. 

Die Hohenſtaufen. Die Burgen, 
bag Nittertbum. Poeſie. Nibe- 
lungenlied. Sängerkrieg. 

Wiederholung. 


f Die Befreiung der Schweiz. Albrecht. 


Erfindung des Schiekpulvers 
und der Buchöruderkunft. 

Die Erbebung der Städte — wad- 
jender Reichthum. Das Innere 
ber Städte. Meifterfang. 

Der Verfall d. Kirche. Entdedungen. 

| Erfindungen.  Konftantinopel. 

| Geiſtliches Leben. Allgemeine 
Oppofition. 
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Zweites Jahr. 





23 Der erſte Hohenzoller und das Raub⸗ 
ritterweſen in der Mark. 
24 Joachim J., Joachim IL, die Kur⸗ 
fürſtin Eiſadbeth und die Re= || Die Reformation. — Berbältnifie 
formation in der Marf. ber Bauern. Wiederholung. 
25 Der deutſche Ritterorben in Preußen. 
Johann Sigismund. Preußen 
fällt an Brandenburg. Die jillich- 
clevefche Erbichaft. 
26 Der große Kurfürſt. (Der 30jährige Deuthlanns Elend und Schmad. 
Krieg.) Der 30jährige Krieg. Der 
große Kurfürf. Ludwig XIV. 
— Raubkriege. Elſaß. Straß- 
27 Friedrich I. Preußen wird ein König burg. —8 Die Pariſer Blut⸗ 
reich. Friedrich Wilhelm I. hochzei 
28—29 | Friedrich der Große. Die ſchleſiſchen Das —— aus der engl. 
Kriege. Geſchichte. Ferner: Karl XII. 
und Peter der Große. 
30 Wiederholung. Wiederholung. 
(Friedrich I. Friedrich Wilhelm I.) 
31 Deutſchlands Erniedrigung. Friedrich der Große (Der Tjäpr. 
Krieg. Die Theilung Polens.) 
32—33 | Preußens Wiedergeburt und die Frei- | Iofeph . Nordamerikaniſche Frei- 
beitöfriege. heitstriege. Franklin. Wieder- 
bolung. 
34 Der deutihe Bund. Zuftände in ,) Die franzöftihe Revolution. Na⸗ 
38 tar gon 18191864. poleon L 
Der dänifche Krieg 1864. OR 
36 | Der veutiche Krieg 1866. Der norb- a tin a dee 
beutfhe Bund. Das Zollpar- Bund eye. eutſche 
lament. und. 
37-839Der deutſchefranzöſiſche Krieg 1870 | Schleswig-Holflein. Das Jahr 1866. 
und 1871. Kaifer und Reid. Der norbbeutihe Bund. Der 
Preußens Aufgabe für die Zu- Krieg gegen Frankreich 1870 
kunft. und 1871. 
40 Wiederholung. Wiederholung. 


DE Die Literatur ſiehe im Anhang. 


3. Die Hnturgefchichte, 


„Jeder Lehrer ein Mr jeder Lands 
ſchullehrer ein Naturforſcher.“ 
Dieſterweg. 
Das empiriſche, logiſche, äſthetiſche und religiöſe Intereſſe erfordert 
den Betrieb des naturgeſchichtlichen Unterrichtes in der Volksſchule mit 
Nothwendigkeit. Soll das empiriſche Intereſſe geweckt werden, d. h. 
ſoll das Kind behufs der Erweiterung ſeines geiſtigen Geſichtskreiſes be⸗ 


*) So heißt die Überſchrift eines gan vortvefflihen Anffages von Dieſterweg 
in den Rheiniſchen Blättern, Bd. I, Heft 2, ©. 119f. Die Hauptfäge des⸗ 
felben find in Folgendem —S 

1) Er (ver Lehrer) erforſcht die Lage ſeines Wohnortes, die Bodenbeſchaffenheit, 
die natürliche und die durch Kultur erzeugte. 2) Er erforſcht die Flora ſeiner 


Kehr, Praxis der Volkeſchule. 9. Aufl. 19 
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obachten und wahrnehmen lernen, dann müffen vor allem die Thore 
des Geiſtes, Die Sinne, geöffnet, die Sinneswerkzeuge gefchärft und das 
Deobachtungsvermögen geübt werden. Es gibt hierzu wohl faum ein 
beſſeres Mittel als den naturgefchichtlichen Unterricht, welcher uns nicht 
allein die unendliche Mannigfaltigfeit, die größtmögliche DVielheit und 
den ftaunenswertheften Reichthum in der Natur zeigt, ſondern uns 
auch Veranlaſſung gibt, das Werben und Vergeben, ben Nuben oder 
Schaden ꝛc. der Naturkörper zu beobachten. Bei wiederholter Betrach- 
tung der Vielbeit und Mannigfaltigfeit der Natur entfteht aber ſehr 
bald das Bebürfnis im Kinde, in die unendliche Vielheit Einheit zu 
bringen und den bunten Wechfel lebendiger Geftalten nach beftimmten 
Geſichtspunkten zu ordnen. Für die Bildung des Schülers iſt dieſes 
Aufiuchen der Ordnung, diefe Unterfcheivung des Wefentlichen vom Un- 
wejentlichen eine außerorbentlich wichtige Übung, benn das Kind zieht 
aus feinen Beobachtungen Schlüffe und bereitet den Geift für fcharf- 
finnige Unterjcheidungen. Es wird baburch die formale Bildung ge» 
fördert und das Logijche Interefje gewedt. Durch den naturgejchicht- 
lichen Unterricht fol aber weiterhin auch das äſthetiſche Intereſſe 
gefördert werden. Schöne Farben und fchöne Formen, die dem Schüler 
vorgeführt werden, bleiben nicht ohne Eindrud auf Das Gemüth, und Das 
Schöne, das der Schüler in ber beimatlichen Natur verkörpert fieht, 
bleibt nicht ohne Einfluß auf feine äfthetiiche Entwickelung. Äſthetiſche 
und ſinnige Naturbetrachtung aber ift eines der erftrebenswertheften 
und böchiten Ziele des naturgefchichtlichen Unterrichtes. Ie mehr nun 
ber Lehrer im Schüler die äfthetiiche und jinnige Auffafjungsweife ver 


Gegend, nicht Bloß nach ihren einzelnen Exemplaren, fondern mit fteter Berück— 
fihtigung auf die Bodenbeſchaffenheit und die Orte ihres Vorkommens, und er Yegt 
eine volftändige Sammlung aller Spezies an. 3) Er erforfht das Innere 
ber Erdoberfläche, auf ber er wohnt und lebt, foweit fie zugänglich geworben 
oder ihre Theile zutage geförbert find, und legt eine Sammlung aller vorlommen- 
den Erb- und Steinarten an. 4) Er erforſcht das Leben der Thiere feiner 
Umgebung (die Fauna); er fammelt Eremplare berfelben, flopft Säugetbiere und 
Vögel aus, und fammelt nach Möglichkeit alles dazu gehörige Merkwürdige (das. 
Alltäglichſte iſt das Merkwürdigſte). Schindanger find eine reiche Funb- 
grube, waren es wenigſtens für ‚Goethe und andere. 5) Er erforſcht das 
eigentlich Geographiſche ſeiner Gegend, entwirft Karten darüber, ganz 
ſpezielle der nächſten Umgebung, allgemeinere ber entfernteren, bie aber noch zum 
Gefihtstreife gehört; er verfertigt Nelief8 der Gegend aus Thon, Holz u. f. wm. 
6) Er beobachtet die Witterung feines Wohnortes im großen nad 
den Jahreszeiten, im einzelnen nad ihren vwerfchiedenen normalen ober abnor- 
malen Zuftäuben, Pegen-, Schnee, Schloßen-, Gewitter- und Woltenbilbung, 
Nebel, Wind und Sturm; er beobachtet die Temperatur der Luft, de8 Bodens, der 
Quellen und Fläffe mit bem Thermometer, den Drud ber Luft mit dem Baro- 
meter; er legt fih ein Buch an, im welches unter verſchiedenen Rubrilen und ge- 
orbnet alle Beobachtungen und Wahrnehmungen eingetragen werben; er zieht nad 
Zeitabfchnitten und Epochen bie Reſultate daraus. 7) Er beobachtet die Er- 
[heinungen an Sonne, Mond und Sternen (mas mehr fagen will, als 
alle paar Jahre einmal eine Sonnenfinfternis angaffen) in ben verfchiedenen 
en ex entwirft Sternfarten für verſchiedene Abendſtunden in verichiedenen 
ahreszeiten. 

Möchten doch das alle Lehrer beherzigen! Der Naturgeſchichtsunterricht würde 

dann bald mehr nach Verdienſt gewürdigt und auch beſſer bank Beiden, ‘ 
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Natur fördert, deſto mehr trägt er zugleich zur Entwickelung des reli— 
gidjen Intereſſes bei. Denn die Freude an der Betrachtung der 
Natur muß zur Werthichägung ver Natur werden (finnige Naturbe- 
obachter find nie Thierquäler oder Baumfrevler), und diefe Werthichägung 
führt zur Bewunderung der Natur. Die Kenntnifje der Mannigfaltigfeit 
in der Natur aber führen zum Geſetzgeber der Natur, der auf Heinem 
Raume jo Großes gejchaffen und beiten Ehre nicht allein die Himmel 
erzählen, ſondern deſſen Größe auch das Heinjte Blümchen am Wege 
verfündet. Chriftus weift darum fo oft und fo gern auf die Natur 
hin. Die Lilien auf dem Felde, die Vögel unter dem Himmel, bie 
Sperlinge auf den Dächern, das Haar auf unferem Haupte, das Samen« 
forn und der Weinjtod, — alle find Zeugen der Liebe Gottes, ber 
feine Sonne aufgeben läßt über Gute und Böſe und regnen läßt über 
Gerechte und Ungerechte. - 

Diejes vierfache Biel kann freilich der naturgefchichtliche Unterricht 
nicht erreichen, wenn er in einem gebächtnismäßtgen Aufipeichern trockener 
Namen, in einem tobten Auswendiglernen unverjtandener Definitionen 
und gelehrter Klaffififationen beiteht, oder wenn das Kind, ftatt bie 
Naturlörper anzufchauen, „merkwürdige Gejchichten Über die Natur⸗ 
förper erzählen hört, — Geſchichten, die meiſt den einzigen Fehler haben, 
daß fie mehr hübſch als wahr find. Man bat allen Grund, auf das 
ernftefte gegen ein derartiges Verfahren zu proteftieren, denn durch die 
bübichen Anekdoten und die ‚‚intereffanten‘' Jagdgeſchichten wird das 
Kind bald dahin gebracht, nur nach Raritäten zu haſchen und das Nahe⸗ 
Yiegende und Einheimiſche betjeite Tiegen zu laſſen. So wenig übrigens 
der naturgejchichtliche Zweck durch jene „Geſchichten“ erreicht wird, fo 
wenig iſt von ben fogenannten ‚„‚nüßlichen Lehren“, den fogenannten 
„moraliſchen Nutzanwendungen“ oder den frömmelnden Salbadereien 
und religiöfen Erflamationen zu hoffen, die früher bei der Naturges 
ichichte nicht fehlen durften. (Melos.) Man foll doch ja nicht meinen, 
durch den moralifchen Senf Religton zu beförbern. Wenn die Sache 
an fich den Menjchen nicht religiös ftunmt, dann tft das Neben über 
die Sache mindeſtens unnüg. ebenfalls tft e8 viel richtiger, in ber 
Neligionsftunde von der Natur zu reden, als in der Naturgeichichts- 
jtunde von der Religion. | | 

Haben wir und die Überzeugung verfchafft, daß wir auf bem oben 
angegebenen Wege nicht zum Ziele kommen, jo ift die andere Trage 
gerechtfertigt: Welche Mittel Haben wir anzuwenden, um dag 
geftedte Ziel zu erreihen? Die Beantwortung dieſer Trage hängt 
theil8 von der Art und Weife des Unterrichtsverfahrens, theild von 
der geeigneten Auswahl, Anordnung und Vertheilung des 
Stoffes ab, Im folgenden mögen bie dafür maßgebenden Grundſätze 
aufgeftellt und andeutend begründet werden. 


a. Die Answahl und Anordnung des Stoffes. 


1. Wähle zur Grundlage deines naturgeſchichtlichen 
Unterrihtes Naturkförper der Heimat aus! Bon Afrikas 
Dotteln, Aftens Riefenbäumen und Amerifas gefährlichen Beſtien aus» 
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zugehen, alſo von fremden und fernliegenden Dingen, welche die Kinder 
in ihrem Leben nie geſehen haben und vielleicht auch nie zu ſehen be⸗ 
kommen, iſt geradezu Unſinn. Nur dadurch, daß die Volksſchule von 
dem ausgeht, was den Schulkindern vor Augen liegt, oder was ihnen 
in natura vor die Augen geſtellt werden kann, läßt fich etwas Ordent⸗ 
liches erreichen. Die heimatlichen VBerhältniffe zum Ausgangspumfte zu 
nehmen, ift übrigens eine Forderung, die jchon im Begriffe der Natur: 
geichichte liegt; denn vie Naturgefchichte ift die Geſchichte der Natur, 
d. 5. die Entwidelungsgeichichte der Naturlörper. Soll der Schüler 
dieſe Entwidelung kennen lernen, fo muß er fie ſehen; denn nur das, 
was er fiebt, kam er beobachten; nur das, was er beobachtet hat, 
kann er beihreiben, und nur das, was er fo beobachtet hat, Daß 
er es beichreiben fann, hat für ihn Werth. Beſchreibungen ohne Be⸗ 
obachtungen ſind ohne den mindeſten Nutzen. Dagegen iſt es, wie ſchon 
früher erwähnt, ein unberechenbarer Schaden, wenn der Schüler zu 
einem bloßen Wortmenfchen erzogen wird, der gedankenlos das nad- 
ſchwatzen lernt, was andere ihm vorfagen. Erſt wenn der Schüler die 
Naturförper feiner nächjten Umgebung beobachtet und ihre Ent 
widelungsgefchichte mit eigenen Augen gejeben bat, erjt dann tft ein 
fiherer Grund zum weiteren Aufbau gelegt; denn erſt dann iſt er be 
fähigt, auf dem Wege ber Bergleihung die entjprechenben Boritel- 
lungen von fremdländiſchen Thieren und Pflanzen zu gewinnen und 
deren Beichreibung zu vertiefen. Wenn wir im Vorſtehenden un- 
mittelbare Anſchauung beimatlicher Naturlörper gefordert haben, jo 
folgt daraus zugleich, das Bilder vieler Körper mindeitensun nöthig find. 
Nur als Erinnerungsmittel jollte man fie anwenden, und auch dann 
nur in befter Qualität und nur mit größter VBorfiht. Es ift hier insbe⸗ 
fondere darauf aufmerkſam zu machen, daß oft die beiten Bilder Ber- 
anlaffung zu den verfehrteften Vorftellungen werden. (Es ſei beiſpiels⸗ 
weile nur daran erinnert, daß in manchen Bilderbüchern der Eſel und 
der Elephant gleiche Größe haben.) 


2. Wähle möglichit einfache Naturtörper der Heimat 
aus und berückichtige dabei ihren typiſchen Charalter. 
Es wäre z. B. methodiſch unrichtig, in der Botanik mit den Korb 
blütlern ober mit den Orchideen 2c. oder fonftigen komplizierten Pflanzen 
anzufangen. Nicht das Kompliziertefte ſondern das Einfachite ift für 
Kinder das Beitel Dazu kommt, daß bie zur Anfchauung zu bringen 
den Naturgegenjtände deutlich, Repräſentanten größerer oder Fleinerer 
Abtheilungen des natürlichen Syſtems fein müfjen; bei den Schmetter- 
ngeblüttern z. B. die Erbe, bei den vierfüßigen Naubthieren die 

Kate x. Wenn die dem Unterrichte zugrunde liegenden Anſchauungs⸗ 
mittel nicht typiſ Her Art find und nicht genau, ſcharf und beftimmt 
das zeigen, was fie zeigen follen, dann eignen fie fich nicht für ben 
Gebrauch in der Volksſchule. 


3. Die Auswahl muß nah praftifhen Rudfıyren ge 
troffen werden. Die naturwiffenichaftlichen Gelehrten legen wenig 
Werth darauf, ob eine Blume nützlich oder ſchädlich ift, ob der Nutzen 
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eines Thieres verkannt oder überſchätzt wird ꝛc. Der Volksſchullehrer 
dagegen würde der Sache ſehr ſchaden, wenn er dieſe Rückſichten unbe⸗ 
achtet laſſen wollte. Hier iſt dem Lehrer reiche Gelegenheit geboten, 
den Aberglauben im Volke zu zerſtören, der Quachkſalberei einen 
Riegel vorzufchieben, der Unvorfichtigkeit zu fteuern (Biftpflanzen!), ver- 
fannte Thiere in Schuß zu nehmen, das Intereffe für Naturwifjen- 
ichaften anzuregen und den Wohlftand ganzer Gemeinden fördern zu 
beifen. Als ein ganz vortreffliches Buch ſei Hierfür empfohlen: Gloger, 
Die nüglichiten Freunde der Land» und Forftwirtichaft. 


4. Der Lehrer büte jih bei der Auswahl vor dem 
Zuviel. Schon der Zeitmangel gebietet Beſchränkunng, noch mehr aber 
die Rüdfiht auf die Schüler jelbft, die durch zu vielen Stoff leicht über- 
jchüttet werden und hierdurch die freie. Schwungfraft des Geiſtes und 
Lebens verlieren. Biel befjer tft e8, man nimmt nur wenig und läßt 
das Wenige allfeitig beobachten und gründlich auffafien, als daß 
man große Stoffmaljen zufammenbäuft, diefe nur oberflächlich behandelt 
oder den Unterricht auf trodene Angaben und jogenannte wifjen- 
fchaftliche Überfichten befchräntt. Für den Dann der Wiſſenſchaft ift 
es nothwendig, daß er das Syſtem der Wiljenichaft fennt; für den 
Schuljungen dagegen ift e8 genug, wenn er fcharf beobachten und einfach» 
Har beichreiben lernt. Das Zuviel tjt der größte Yeind des Guten! — 


b. Das Unterrichtsperfahren. 

5. Dernaturgefhichtliche Unterricht ſei Anfhauung$- 
unterricht. Es ift darum nicht allein nothwendig, daß jeder Schüler 
im botaniihen Schulunterricht mindeftens eine Pflanze vor fich hat*) 
und daß in der Zoologie in hinreichender Weife für ausgeftopfte Thiere 
geiorgt ift, jondern noch ungleich nothwendiger ift e8, daß der Lehrer 
mit jeinen Echülern Spaziergänge macht und ihnen dort Gelegen- 
heit gibt, die lebendige Schöpfung zu beobadten. Die Kinder 
müffen mit eigenen Augen jehen, wann und wo das Schneeglödchen 
blüht, wie die Ameifen arbeiten, wie die Käfer fliegen und Friechen, wann 
die Schwalben kommen und gehen, wie die Fledermäuſe oder Maul⸗ 
würfe ihr Wefen treiben u. |. w. Die Natur ift befjer als alle Bilder- 
bücher! Leite darum beine Schüler an, am Bache die Xibellen zu be- 
obachten, im Walde ven Stimmen der Vögel zu laufchen, auf der 
freundlichen Dorfflur den Segen der Ernte zu ſchauen — und du halt 
mehr gethan und Beſſeres geleiftet, al wenn du in dumpfer Schulftube 
den Sinn der Kinder durch todte Begriffe und hohle Definitionen ver- 
bummft ober ihnen ftatt lebendiger Dinge todte Bilder zeigft und fie 
mit geichmadlojen Leſeſtücken fütterft. 


6. Nichte vie Beobahtung der Kinder immer auf das 
Werden, d. h. auf die allmähliche Entwidelungder Natur. 


*) Für das Herbeifchaffen ber Pflanzen ꝛc. hat ber Lehrer zu forgen, theil® 
weil bie Kinder die betreffende Pflanze entweder nicht kennen, theild deshalb, weil 
fie viele andere Pflanzen mit ausreißen und baburd in Feldern und Gärten oft 
Schaden anrichten. 


» 
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Gewöhnlich wird der Unterricht in der Botanik jo betrieben, daß man 
den Kindern eine blühende Pflanze vorzeigt und bieje bejchreiben läßt. 
Das Werden und die Entwidelung ver Pflanze wird dabei meilt ganz 
außeracht gelaffen. Diefe Nichtberüdfichtigung der Entwidelung iſt 
jevenfall8 der Sache nicht förberlich, und wir treiben deshalb fchon jeit 
Jahren den botaniichen Unterricht in unjerer Schule jo, daß wir jebe 
Pflanze nicht allein während ihrer Blütezeit, fondern jährlich mindeſtens 
3—4mal zur Anſchauung und zur Beiprechung bringen. Wenn 3. 2. 
der Schnee gejchmolgen ift, wird die Roßkaftanie nah Stamm und 
Knospen betrachtet; etwa vier Wochen ſpäter haben die Kinder Nach- 
richt zu geben, ob die Knospen gefprungen und die Blätter ber- 
vorgebrochen find (dad Blatt wird beiprochen und -gezeichnet); ſobald 
die Roßkaſtanie blüht, wird ihre Blüte zum Gegenjtande der Be⸗ 
ſprechung gemacht, und wenn fie ihre Frucht angejegt oder zur Reife 
gebracht hat, wird auch diefe betrachtet. Zuletzt wird beobachtet, wann 
und warum die Blätter abfallen und wie die Roßkaſtanie im Spätherbit 
und wie fie im Winter ausſieht. So betrachtet das Kind den Kaftanien- 
baum mit immer neuen Intereffe ein ganzes Jahr hindurch und ber 
kommt auf diefe Weije nicht allein eine gründliche Auffaffung feines ge 
fammten Entwidelungsganges, jondern es erhält auch Veranlaſſung und 
Zrieb, die Entwidelung anderer Bäume und Pflanzen beobachtend zu 
verfolgen. Aus demjelben Grunde legen wir auch auf die Kenntnis der 
verichiedenen Entwidelungsphafen im ZThierreiche großen Werth und haben 
deshalb in unferer Schulftube nicht allein einen Raupen⸗ und Schmetter- 
Iingstaften, fondern benuten auch jedwede Gelegenheit, um den Kindern 
bie Entwidelung der Thiere, 3. B. des Troiches, die Verwandlung 
der Käfer ıc., zu zeigen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dabei alle ge- 
ichlechtlichen Erörterungen fern bleiben; aber es ift auch felbftver- 
jtändlih, daß die Kinder durch eine berartige Erforichung der Natur 
außerorventliches Intereſſe an verfelben befommen und daß auf diejent 
Wege die Naturgeichichte das wird, was fie fein fol, — Entwide- 
Lungsgejchichte der Natur. 


7. Der naturgefhihtlihe Unterricht muß die Selbſt— 
thätigleit des Schülers in Anjpruh nehmen Das Vor— 
dozieren des Lehrers führt nicht zum Ziele. Der Schüler muß jelbft 
juchen, felbft ſehen, ſelbſt finden, ſelbſt thätig fein. Wo bie Selbft- 
thätigfeit des Schülers durch die Nepfeligfeit des Lehrers todtgemacht 
wird, da ift auch der Unterricht todt. Dagegen bat ber Lehrer die 
Pflicht, ven Schülern zu jagen, was und wie fie beobachten müfjen und 
in welcher Reihenfolge fie ihre Unterjuchungen vorzunehmen haben. 
Das Äußere und das, was fich der finnlichen Wahrnehmung zu erſt 
barbietet (Richtung, Größe, Form, Farbe), muß immer auch zuerit 
von ihnen betrachtet werben, bagegen das Innere, die Strultur ꝛc., zu⸗ 
legt. Das Wo und Wann der Beobachtung ift, womöglich, vom Schüler 
behufs jpätere Vergleichungen zu notieren. Zum Sammeln von Pflanzen 
ruhe), zur Anlegung von Berbarien, Käfer⸗, Schmetterling s⸗ und 

ineraltenfammlungen find die Kinder anzuhalten; doch muß der Lehrer 
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das Seine thun, um Thierquälerei unmöglich zu machen. Wenn die 
Kinder in ihrem Eifer unwichtige Entdeckungen für etwas Wichtiges 
halten, ſo hüte ſich der Lehrer, dieſen Eifer abzukühlen oder zu tadeln. 
Freundliche Anerkennung, auch kleinerer Leiſtungen, erhöht das Intereſſe 
der Schüler für die Natur. 


8. Alle Beobachtungen beginnen mit dem genauen 
Betrachten einzelner Naturkörper. Wer das Syſtem zum 
Anfangspunkte macht und den Unterricht, ſtatt mit individuellen An- 
fhauungen und lebensvollen Biographien, mit tobten Begriffen, Defini- 
tionen, Klaſſifikationen u. ſ. w. beginnt, erzeugt niemals Intereſſe für 
die Naturgejchichte, ſondern ſtets Widermillen gegen fie. Zuerſt An⸗ 
Ihauumgen und dann Begriffe! Niemals umgekehrt! Sobald man 
aber mehrere gleichartige Individuen betrachtet hat, werben die gleich- 
artigen Merkmale unter Leitung des Lehrer8 von den Schülern auf- 
geſucht und jo der Gattungsbegriff feftgeftellt. Das Spitem und 
jeine Familien kommen zulegt. In der Botanik tft übrigens auf das 
fünftlihe Syſtem (Linne) fein Gewicht zu legen; mehr Werth Kat 
noch das natürliche (Decandolle). Doc ift auch letzteres nicht in feiner 
ganzen Vollitändigfeit und Ausführlichkeit, fondern nur infoweit zu ent- 
wideln, als der Unterricht dazu direfte Beranlaffung bietet. Im ver 
Zoologie gilt die Eintheilung in Wirbelthiere (Säugethiere, Vögel, 
Amphibien, File), in Gliederthiere (Infelten, Spinnen, Kruften- 
thiere und Würmer) und in Bauchthiere (Weichthiere, Strabltbiere, 
Pflanzenthiere und Urthiere). Der Vollsichullehrer muß mit den ver- 
Schtedenen Syſtemen der Naturgeichichte befannt ſein; aber wenn feine 
Schüler fte nicht fennen, jo tft dies fein Unglüd. Der naturgeichicht- 
liche Unterricht der Volksſchule foll ja die Kinder nicht in die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Natur einführen, fondern in die Natur. Man vergeffe 
nie, daß die Volksſchule Feine Gelehrtenjchule ift! 


9. Die Schüler müfjen die Naturlörper nidt nur 
fehen, jondern auch beſchreiben. Es würde der naturgeichicht- 
liche Unterricht feinen beften Segen verlieren, wenn der Xehrer das von 
den Kindern anjchaulich Aufgefaßte nicht auf dem Wege der Trage und 
Antwort begrifflih feſtſtellen und fprachlich ſcharf firteren wollte. 
Die Darftellung des Beobachteten und Erlannten durch die Sprade 
tft ja, wie wir fchon früher erörtert haben, ein ganz wejentliches 
Bildungsmittel für die Schüler, und es tft darum nöthig, auf eine 
forrefte mündliche und Schriftliche Darftellung der Schüler mit 
Ausdruck und Nachdruck zu Kalten und beide jo fleißig als möglich zu 
üben. Der Lehrer wird aber wohltbun, wenn er fich den Gang jeiner 
Beſprechung durch eine Hare Dispofition fcharf und beftimmt wor ver 
Stunde feftftellt und dann diejenigen Sätze Har entwidelt und ein- 
prägt, welche die Schüler nieverfchreiben follen. Es ift eine nicht 
wegzuleugnende Thatjache, daß wir Teinen befferen Stoff zu Auflägen 
finden können als den im naturgefchichtlichen Unterricht gebotenen. Eine 
Pflanze beichreiben, beißt ja nichts anderes, als fie abichreiben, d. h. 
in einer beſtimmten Neibenfolge das barftellen, was man an ihr fieht 
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oder geſehen hat. Schon um der jo leicht und erfolgreich zu bewerl- 
ſtelligenden ſchriftlichen Ubungen halber muß man es unbegreiflich finden, 
warum in vielen Volksſchulen der naturgeſchichtliche Unterricht ſo ſtief⸗ 
mütterlich behandelt wird. 


c. Die Anfftellung des Lehrganges. 


Nach dem Vorſtehenden kann über das Was und Wieviel des naturgeſchicht⸗ 
fihen Unterrihtsftoffes fein Zweifel mehr fein. Nur die Bertheilung bes 
Stoffes bedarf noch der Feſtſtellung. Daß im Sommerbalbjahre die Botanif, im 
Winterhalbjahr die Zoologie im Vordergrunde ſteht, ift felbftverftändlich. 


Für Slafle IV. 


Dielelbe hat Leinen geſonderten naturgeſchichtlichen Unterricht, ſondern Liefert 
im allgemeinen Anſchauungsunterrichte bie allgemeinen Grundlagen dazu An 
naturgeſchichtlichen Objelten kommen bei Gelegenheit des Anſchauungs⸗ 
unterrichtes zur Betrachtung: Der Fiſch, das Ei, das Rothkehlchen, die Kuh, der 
Baum, der Ubu, der Eifel, Der gel, die Gans, bie Bögel, die Nelte, die Rübe, bie 
Maus, das Schwein, die Raupe, ver Pubel, das Pferd, der Maitäfer, die Beeren, 
die Ziege, der Hahn, bie Kate, die Schnecke. (Bol. ©. 164.) 


Für Kaffe III. (Wöchentlich 2 Stunden. Zweijähriger Kurfus.) 


Eine betaillierte Beichreibung der Naturgegenftände, ſowie der Gebraud ber 
wiſſenſchaftlichen Terminologie ift bier noch nit am Plage. Wir beichränfen ung 
deshalb darauf, die bauptfächlichften Merkmale und Eigenthümlichkeiten der einzelnen 
Dbjette, 3. B. Farbe, Geftalt, Geruch, Nuten, Schaden ꝛc., hervorzuheben und kurz 
zu beſprechen. Auf dieſe Kürze ift beſonderer Werth zu legen, ba nicht das, was 
ber Lehrer fagt, fondern bas, was das Kind jehen joll, bie Hauptfade if. Um 
bie Kinder mit ber file umgebenden Natur vertraut zu maden, führen wir fie auf 
Spaziergängen fleißig in die große Werkſtatt berjelben hinaus und zeigen ihnen 
in Oruppenbildern das mannigfacdhe Leben und Treiben, wie es fih dem auf- 
mertfamen und forjchenden Blide offenbart. Solche Sruppenbilber entnehmen wir 
bem Garten, dem Felde, der Wieje, dem Walde und dem Waſſer. Hierbin 
führen wir die Kinder im Frühling, Sommer und Herbfi und lafien jo das 
Knospen und Blühen, das Reifen und Welten, mit einem Worte: das Werben und 
Leben der Pflanzen- und Thierwelt an ihren Augen porübergehen. Wo bie örtlichen 
Berhältnifie e8 bebingen, Lönnen einzelne dieſer Gruppenbilder durd andere, welche 
fih bequemer barbieten, erjegt werden. Steht in einer Gruppe ein wichtiges Glied 
derſelben der Anſchauung nicht in Wirklichteit zugebote, ſo müſſen zur Abrundung 
des Ganzen gute Bilder oder Modelle aushelfen. Dabei bemerken wir ausdrücklich, 
daß der nachfolgende Unterrichtsplan kein erſchöpfendes Stoffverzeichnis bieten kann 
und will. Er enthält meiſtens nur Andeutungen, und es muß dem Lehrer über— 
lafien bleiben, diejelben nach den gegebenen Berhältnifien zur modifizieren. Daß es 
ſich dabei nicht um lange und breite Auseinanderjegungen, fondern nur um 
Gewinnung von Anſchauungen und um Anleitung zu Beobahtungen handelt, 
ift oben bereit8 bemerkt worben. 


I. Im Frühling. 
" 1. Der Garten. Unſer erfler Spaziergang mit den Kindern gilt dem 
Garten. Eindrud des neu erwachten Lebens im Gegenjas zur ftarren Ruhe bes 
Winters. Einfache Belehrung über die Beftanbtheile des Bodens und über bie 
Aneignung derſelben durch bie Pflanzen. Bon den Blumen und Kräutern im 
Garten nennen und betrachten wir das EScneeglödden, das Leberblümchen, das 
Veilchen, ven Erocus, die Tulpe, Narzifie, Aurifel, Kaiſerkrone; ferner das Ganſe⸗ 
blümchen, Hirtentäfchel, Kreuzkraut, die Vogelmiere, Brenneſſel, Taubneffel, Garten 
Wolfsmilch zc.; Erbfen, Bohnen; Peterfilie, Thymian, Salbei x. Bon Zier- 
ſträuchern die Roſe, ben Flieber x.; von Nutzſträuchern die Stachelbeere, 
Sobannisbeere ıc. Unter ben Bäumen betrachten wir zunächſt die Obfibäume und 


— 297° — 


ſodann was der Garten nod bietet, etwa die Linde, Kaftanie ꝛe. Uberall machen 
wir auf den Knospenſtand der Blätter und Blüten, foweit dieſelben nod nicht 
entwidelt find, aufmerkſam. Bei dem entwidelten Laube zeigen wir, was man 
unter einfachen und zufammengefegten Blättern verfieht umd wie verjchieben ber 
Rand der Blätter geftaltet ift: einiach, glatt, gezähnt, gefägt, gebuchtet ꝛc. Bei den 
Blüten lehren wir die Blumen- und Kelchblätter, die Staubfäden und Stempel 
unterfheiden. Bon den Thieren unterwerfen wir einer kurzen Beſprechung bie 
im Boden lebenden, wie Regenwurm, Engerling, Maulwurf — und bie über dem 
Boden lebenden, 3. B. die Müden, Fliegen, Bienen, Käfer, Schmetterlinge (Meta⸗ 
morphoſe derfelben); Staar, Fint, Meiſe, Rothſchwänzchen, Nachtigall (Stand-, 
Stridd- und Zugvögel); die Schnede, ven Igel. 

2. Das Feld. Einfache Belehrung über die verfhiedenen Arten und Be— 
ftandtbeile des Bodens, ob fandig, lehmig, leicht, fchwer ꝛc. Thätigkeit des Land⸗ 
mannes: düngen, pflügen, eggen, fäen. Bon den Pflanzen bes Feldes beiprechen 
wir zunähft die angebauten, vor allem das Getreide (Sommer- und Winter. 
getreibe), die Kartoffel, Rübſen, Raps, deren Blüten eine reiche Honigquelle haben, zc. 
Sodann die night angebauten: Das Frühlings-Hungerblümdhen, die rothe Taube 
neflel, das Ader-Stiefmütterhen, am Raine das Gänſeblümchen, den Reiherſchnabel, 
die Spurre sc. Unter den Thieren des Feldes richten wir jet unfern Blid be 
fonders auf die Feldmaus, den Hamfter, den Hafen, das Rebhuhn, die Lerche und 
bie etwa fihtbaren Raubvögel, wie den Mäuſebufſſard und Lerchenfalten. 


3. Die Wieſe. Sie entfaltet zwar ihren ganzen Reihthum erft im Sommer, 
aber was fie bietet, gibt uns doch Gelegenbeit zu fruchtbarer Beiprehung. Nachdem 
wir die Schönbeit und den Nuten der Wiefen hervorgehoben haben, beiprechen wir 
einige der Thon herangewachſenen Gräfer und erinnern babei an bie Verwandten 
auf dem Felde. Unter den Blumen betrachten wir den Löwenzahn, die Sumpf⸗ 
Dotterblume, das Wieſen-Schaumkraut, den kriehenden Günfel, das kleine Mäuſe⸗ 
ſchwänzchen, die Kududsblume, die Orchis, den knolligen und ſcharfen Habnenfuß, 
ben Klee x. Unter den Thieren einige Tagfehmetterlinge, wie ben Eitronenfalter, 
den Aurorafalter, den Silberpunft 2c.; ferner einige Käfer, namentlich Laufläfer; 
den Maulwurf, Froſch und den Stord. 


4. Der Wald. Unterfchied zwifchen Wald, Forft, Hain, Hag, Nadel- und 
Laubwald; Hod- und Niederwald. Bedeutung und Nuten der Wälder. Boden 
des Waldes und Wichtigfeit ber Laubftreu. 1) Die Pflanzen des Waldes; 
a) Waldbäume: Buche (Unterfchied zwifchen Roth- und Weißbuche oder Horn- 
baum), Eiche (Sommer- und Wintereiche), Linde (großblätterige und MHeinblätterige), 
Ahorn, Birke, Fichte, Kiefer, Lärche. Unterfcheidende einfache Kennzeichen der Tanne, 
Fichte, Kiefer, Weymuthstiefer und Lärche. b) Waldſträucher: Hafel (männliche 
und weiblide Blüten), die wilde Roſe x. c) Waldträuter: Leberblume, Schlüfiel- 
blume, Windröschen, Lungenkraut, Moſchuskraut, Milzkraut, Veilchen ꝛe. Kurzer 
Hinweis auf einige Mooſe und Flechten. 2) Die Thiere des Waldes: Wald- 
maus, Kaninchen, Igel, Fuchs, Dachs, Hirſch, Neb, Wildſchwein, Wildkatze, Marder; 
Meile, Specht, Fink, Drofiel, Nachtigall, Kudud, Häher, Falle; Eidechſe, Blind⸗ 
ſchleiche; Natter, Kreuzotter; Kröte, Yaubirofch, Salamander; Käfer, Schmetterlinge, 
Ameifen ıc. 

5. Am Waffer. Hier (jpeziell am Waflergraben und am Fluſſe — der Hol- 
temme —) kurze Belehrung über Duelle, Bach, Fluß, Strom, Nebenfluß, Zei, See, 
Meer. Kreislauf des Waſſers. 1) Pflanzen: Scharbodshaut, Schwarzwurz, 
Weiderich, Sumpf -Bergißmeinniht, Wafler- Schwertlilie. Die Weide und Erle. 
Schwarz. und Weißerle (männliche und weibliche Blüten). 2) Thiere: Froſch, Wafler- 
käfer, Waſſereidechſe, Waflerjungfer, Krebs, Blutegel, Muſcheln, File, 3. B. die 
Schmerle. Bang der Fiſche durch Angeln, Netze, Reußen ꝛc.; Bachſtelze und Eisvögel. 


‘II. 3m Sommer. 


1. Der Garten. Die Blüten des Frühlings haben zum größten Theile 
anderen Play gemacht; was damals in Knospen ftand, bat fich jebt entfaltet, ein 
reicher Farbenwechſel leuchtet uns entgegen. Nach einem kurzen Gejammtüberblid 
fafien wir das Einzelne ins Auge und fehen dabei zu, was aus dem umb jenem 
alten Belannten bes Frühlings geworben if. So lenken wir die Blide der Kinder 
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3. 3. auf bie jegt üppig grünen Büſche ber Veilden, unter denen fi bie Kapfel- 
frucht verbirgt, auf bie entfalteten Blütentrauben des Fliebers und auf den reicheren 
Blätterfämud und die mehr oder weniger entwidelten Früchte ber Sträucher, ber 
Obſt⸗ und anderer Bäume (Kaftanie), fowie auf die Thätigkeit ber meift ſchon 
drütenden Bögel. Bon den Pflanzen unterziehen wir auferbem einer kurzen Be- 
fpredung: die Roſe, die Lilie, den Holunder und was fonft ber Garten gerade 
bietet. Auch unter den Thieren find es meiftens alte Belannte, bie wir begrüßen. 
Zu den Bögeln ift der Pirol auf dem Kirſchbaume gefommen. Die meiften neuen 
Bertreter Tiefert die Infeltenwelt, von der wir am erften Frühlinge faft nur 
überwinterte Exemplare ſahen. Au ben Stachelbeerbüſchen finden wir jest bie 
Buppen des Stachelbeerfpanners, auch bieten ſelbſt, und bie am Boden liegenden 
jungen Früchte der Obfibänme geben Beranlaffung, auf die ſchädliche Wirkung ber 
Obſtſchabe, des Apfelftechers ꝛe. hinzuweiſen. Die Milchkühe ber Ameifen, bie Blatt- 
Läufe, mit welchen bie jungen Roſenzweige und Knospen, namentlich auch die jungen 
Triebe des ſchwarzen Holunders, bebedt find, machen ung mit biefen Thierchen felber, 
ſowie mit ihren grimmigften Feinden aus ber Infeltenwelt, ben Larven ber ſchönen 
Slorfliege und des Marienkäferchens, belannt. 


2. Das Feld. Wir wandern noch vor bem Schnitter hinaus und burch- 
ftreifen die wogenden Gaflen. Das Korn ift fchneller gewachſen als bie Kinder, Die 
Halme überragen auch das größte unter ihren. Zunächſt lehren wir ben Unter- 
ſchied zwiſchen Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer fennen unb bemerken, daß bas 
Sommergetreibe etwas fpäter gemäht wird als bas Wintergetreive Nachdem wir 
ur den hoben Nuten und Segen bed Getreibes Singewiefen haben, richten wir 
die Blicke auf bie teten Begleiter desfelben, welche ber Landmann als Unkraut 
bezeichnet. Da if die Kornblume umd ihre Schwefter am Raine, die Flodenblume, 
die Kornrade, der Nitterfporn, ber Mohn, aus deſſen Blüten bie Kinder fih Buppen 
verfertigen, der Wachtelmaizen, die Wucherblume, die echte Kamille, welche ben Beil- 
famen Thee Tiefert, der Erdrauch, der Klappertopf, ber Augentroft, der Gauchheil 
oder das Faullieschen, Schafgarbe und Hebrich ꝛc., wobei wir wiederum mit ber 
Betrachtung der Pflanze die Erklärung ihres Namens, ber meiftens auf 
einer finnigen Bollsanfhauung beruht, verbinden. Ein Kartoffelfelb, an 
welchem wir im Weiterfchreiten vorbeilommen, veranlaßt zu den nöthigen Bemerkungen 
über Herkunft, Bau und Wichtigkeit diefer Kulturpflanze. Eine große Fläche mit 
Runkelrüben eröffnet eine ſüße Perfpettive auf Zuder, und die blauen Blüten 
des Flachfes geben Gelegenheit, von der VBerwenbung biefer Pflanze zu fprechen ꝛc. 
Unter den Thieren des Feldes feflelt unjere Aufmerkfamteit die Feldgrille, welche 
zugleich an die Hausgrille erinnert, der nützliche Todtengräber, der räuberifche 
Goldſchmied, ver ftahlblaue Roßkäfer; der Feldſperling, die Lerche, bie 
FA bag Rebhuhn; die Feldmaus, der Hamfter, das Wiefel, der 
Haſe. 

3. Die Wieſe. Auch die Wieſe beſuchen wir, bevor ſie gemäht iſt, und 
machen wieder wie im Frühling zunächſt mit dem ihr Eigenthümlichſten, den Grä— 
ſern, Bekanntſchaft, die jetzt in ber reichſten Mannigfaltigleit ihrem mütterlichen 
Boden entſproſſen ſind und des Schnitters harren. Wir ſagen den Kindern, daß 
es bei uns weit über hundert Arten von Gräſern gibt, lenken ihre Blicke auf die 
unſcheinbaren und doch oft ſo zierlichen Blüten derſelben und machen ſie dabei mit 
den am häufigften vorkommenden Vertretern befannt. So benennen und beſprechen 
wir kurz das dem Heu ſeinen würzigen Duft verleihende Ruchgras, das gemeine 
Honig oder Pferdegras, das Liſchgras, den weichhaarigen Hafer, ben 
ausdauernden Lolch oder das engliihe Raigras,. das zierlide Zittergras 
u.0a.m. Unter den Blumen der Wiefe betrachten wir den Klee und erzählen da— 
bei, wie e8 der Sage nad gekommen ift, daß den Bienen gerade biefe bonigreichfte 
Blume verichloffen ift; ferner ben goldgelben Hahnenfuß, die leuchtende Sumpf- 
botterblume, den bimmelblauen Ehrenpreis und das fanftere Vergiß— 
meinniht oder Mänfeöhrchen, die duftende Wiefenfalbei, die Gloden- 
Blume, das Kuabentraut x., worunter fih manche liebe Bekaunte vom Yrüd- 
Yinge ber wiederfinden. Reich ift auch hier das Infeltenleben. Schmetterlinge, 
Käfer, Fliegen, Müden, Bienen, Wespen, Hummeln, Cikaden ıc. flattern, ſummen 
und zirpen um uns ber. Wir faflen beſonders die Honigbiene ins Ange und er- 
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gählen von ihrem wunderbaren Leben und Treiben. Unter ven Vögeln der Wiefe 
Heben wir den Wiedehopf, Kiebig und Storch hervor. | 


4. Der Wald. Einbrud des fontmerlihen Waldes. Tiefe, kühle Schatten, 
erqutdende Luft. Woher? Ein- und Ausathmen der Blätter. Bäume und Büſche 
vollbelaubt. Dunkleres Grün. Regeres Infelten-, aber ftillere8 Bogelleben als im 
Frühlinge. — Wir machen zuerft wieder auf die Bodendede aufmerffam. 

chwellendes Moos (golvenes Frauenhaar), dürre Flechten (ſcharlachrothe Säulchen⸗ 
flechte). Sie find trocken und Iniftern bei jedem Tritte, erſt ber Regen macht ſie 
wieder geſchmeidig. Das Moos Hält denſelben feſt wie ein Schwamm. Erwähnung 
der großen Moosbrüche auf dem Broden, in denen viele Harzgewäfſer entipringen. 
Blumen und Kränter: Die Erdbeere (Frucht), die Brombeere (Frudt), bie 
Heibelbeere, bie Preißelbeere, die Heide, welche eben ihre rofigen Blüten entfaltet. 
In den Strauß, welchen wir fammeln, pflüden wir ferner ben goldig- violetten 
Wachtelweizen, Geifter- und Goldrutbe, Glodendlume und Baldrian, Klee- und 
Blatterbfe, und, damit dem wilden Strauße der zartere Duft nicht fehle, jene ſchlanke 
bleiche Orchis, welche den Namen Schwanen- oder Kududshlume führt (Plantanthera 
bifolia). Unfere Augen ſchweifen etwas höher durchs Gebüſch. An den Hafeln 
find die gelben Kätschen ver männlichen und die Purpurfädchen ber weiblichen Blüte 
verihwunden, aber bafür blidt uns verftohlen und verheißend aus grüner Blätter⸗ 
Hülle die Frucht an. Und höher Hettern bie Blide an ben Stämmen ber Waldriefen 
empor. Eiche und Buche, Fichte und Kiefer haben ihre Kätschenblüten herausgeſteckt, 
neben welchen wir an den Nabelholzbäumen aufrechte und bängende Zapfen gewahren, 
Zeugen vergangener Jahre. An jungen Fichten und Kiefern zeigen wir bie Jahres⸗ 
triebe und laſſen babei das Alter der Bäumchen berechnen, ebenfo an ben Jahres⸗ 
zingen eines gefällten Laubholzbaumes. Bon den Thieren des Waldes erwähnen 
und beiprehen wir theil® neue, theils alte Belannte: Hirſch, Reh, Schwein, Fuchs, 
Marder, Das, Haſe, Kaninchen, Eichhöruchen; Specht, Meile, Drofiel, Häber, 
Kudud, Eule, Falle; Trauermantel, Admiral, Pfauenauge, Perimutterfalter, Nonne, 
Kiefernfpinner; Hirſchkäfer, Bockkäfer, Borkenkäfer; Blindſchleiche, grüne Eidechſe, 
Salamander; Kreuzotter, Natter. 

5. Am Waſſer. Wir ſuchen beſonders ſolche Stellen auf, wo das Waſſer 
ruhig fließt und womöglich Meine Tümpel bildet. Da entwickelt ſich das Pflanzen⸗ 
leben am und im Gewäfler am reichſten. Aus dem Grunde reicht es herauf mit 
langen, grünen, zarten Armen. Ganze Flächen bebedt wie mit einem Wiefenteppich 
die Feine Waflerlinfe, und bazwifchen erheben ſich die weißen Blüten ber Wafler- 
anemone, ber Hottonie, der Seerofe, auch die gelben ber Nirblume und ber feltenen 
Seelanne Das Ufer ift dicht befegt mit Binfen, Rohr, Schilf, Gräſern, Moos ꝛc. 
Neben den riefigen Blättern des Huflattichs, an deren Stelle wir im Frühling bie 
Blüten faben, erhebt ſich die fchöne Dolde des Waſſerlitſch, ragt der pyramibale 
Blütenftand des Froſchlöffels, fehen wir die abenteuerlichen Formen bes Igelkrautes 
und die ſchönen Blätter des Pfeilfrautes x. Am Ufer oder auf den breiten Blättern 
der Seerofe fonnen fih die Fröſche und wie Glodenton aus weiter Ferne Klingt 
Unkenruf in unfer Obr. An den fchmalen Blättern bes Schilfes figen bie ftahl- 
glänzenden Schilfläfer (Donacien) und über ihnen ſchwirren in reißendem Zidzad- 
fluge bie Libellen, bie fih nur fegen, um eine erhaſchte Beute mit ihren gewaltigen 

vegwerkzeugen zu verzehren. Waflerkäfer tauchen aus der Tiefe empor, und Wafler- 
pinnen fahren auf bem feuchten Spiegel bin und her. Am Fluſſe haben wir Ge— 
legenbeit, große Scharen Heiner Fifche und einzelne größere zu beobachten, auch etwa 
einen Kreb8 mit eigener Hand bervorzubolen. Che wir geben, begrüßen wir noch 
als alten Belannten die Bachftelze, auch die Wafleramfel und ſchließlich die Wafjer- 
ratte, die nahe Verwandte unferer Hausratte. 


III. Im Herbf. 


1. Der Sarten. Eindruck des berbftlihen Gartens. Buntes, zum Theil 
Thon welfes und fallendes Laub, aber dazwiſchen die lachenben Selchte, (Kern- und 
Steinobſt.) Am Spalier und an ber Laube blicken zwiſchen prächtig ſich färbenden 
Blättern die der Reife Harrenden Trauben bes edlen Weinftodes, während der wilde 
Bein fich ſchon ganz in Purpur geleivet hat. Die weißen Duftbolden des Ho— 
lunders haben fi in ſchwarze Veeren verwanbelt, von denen noch bie Staare vor 
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ihrem Abzuge begierig nalen. Auf den Beeten und an den Steigen prangen jetzt 
die befcheidene After, die flolze Georgine, die hohe vielblätige Malve, während die 
große Scheibe der Sonnenroſe fih mit unzähligen Früchtchen gefüllt hat. An der 
Mauer gewahren wir bie ſchwarze Beere des Nachtſchattens, defien verwandte Blüte 
wir ſchon früher mit der Kartoffel verglichen hatten. Auch einige Wolfsmilch⸗ und 
Zaubnefielarten Halten fi) noch immer für geduldet. Ebenfo die Vogelmiere, das 
Kreuzkraut und Hirtentäfchel, die uns fhon im erften Frühjahre begrüßten. Auch 
der Gemüfegarten ift faft leer, nur der Grün- oder Braunkohl wird ihn jo 
bald noch nicht verlaffen; denn er wartet erfi auf ben ihn ſchmackhaft machenden 
Froſt. „Die einjährigen Gewächſe haben ihren Kreislauf vollbracht und legen ihre 
Samentörner als Bermäcdhtnis in den Schoß der treuen Mutter nieber”, während 
die ausdauernden jhon al8 Ahnung künftigen Frühlings an Stelle des fallenden 
Laubes neue Knospen entwideln. — Die Bögel find meiſtens fort, aud bie 
Staare rüften fih zum Abzuge, und nur die Sperlinge bleiben. Stand⸗, Strich⸗, 
Zugvögel. Einiges über die Wanderungen ber letteren. Das Inſektenleben 
ift faft erſtorben; Regenwurm und Engerling ziehen fich tiefer in ben Boden zurüd. 
Maulwurf und gel bereiten fih auf den Winter vor. Nur ber Menfch bringt 
jetst Leben in ben Garten beim fröhlichen Einernten ber Früchte. 


2. Das Held. Der Wind weht über Stoppelu. Der Segen ber Ernte ift 
fhon oder wird noch eingebradt. Es feflelt uns namentlich Die Kartojielernte. 
Bir benngen die Gelegenheit, noch einmal auf Herkunft, Nuten und Berwandt- 
fhaft viefer wichtigen Kulturpflanze zurädzulommen und das Wichtigfte Über bie 
Kartoffelkrankheit zu jagen, foweit e8 für die Kinder diefer Stufe geeiguet iſt. Bon 
blüyenden Gewächlen treffen wir nur wenige und unter biejen lauter alte Belannte; 
wir betrachten deshalb mehr die verfehiedene Samenbilbung der einzelnen. — Auch 
die Thierwelt ift viel fpärlicher vertreten. Haſe und Rebhuhn werden bald eine 
Beute des Jägers fein; aber dort haben fih ganze Schwärme von Krähen und 
Dohlen niebergelaflen, während hoch über und rufende Wandernögel nad bem 
wärmeren Süden ziehen. Hier und da zirpt noch eine einfame Grille; vielleicht 
gelingt e8 ung, die größere und ſchädlichere Maulwurfsgrille zu erhafchen, welche der 
Pflug aus ihrer unterirdiihen Wohnung vertrieben. Der Wandertrieb erfüllt auch 
ein anderes Thier, die Heine, unſcheinbare Wanderfpinne, deren Fäden die Fluren 
ſchimmernd überziehen und body durch die blauen Lüfte ſchweben. Wir fangen uns 
einen ſolchen Heinen Luftfhiffer ein und beobachten ihm bei feiner Arbeit. 


3. Die Wiefe. Auch die Wiefe ift ihres hoben Gras- und bunten Blumen- 
ſchmuckes beraubt, der letzte Schnitt iſt gethan. Nur ein Spätling der Blumen- 
welt, die Herbftzeitlofe, hat gerade den Herbft zu ihrer Blütezeit auserſehen, 
wie die ſchwarze Niegwurz den Winter. Jene erinnerte uns Iebhaft an einen alten 
Belannten, den Erocus, und baut jo eine Brüde zum Frühling hinüber, welche wir 
nad einer näheren Beiprehung der Herbftzeitlofe und anderer bekannter Giftpflanzen 
zu einem wieberholenden Rüdblid auf das Vergangene benutzen. 


4. Der Wald. Eindrud des herbfilihen Waldes. Das Laubwerf lichtet 
fi, prangt aber zum Theil in den bunteften Farben. Tiefe Ruhe und Stille, nur 
unterbroden vom Piden bes ſtets gejchäftigen Spechtes (Uhr und Förſter des Waldes, 
warum?) und vom krächzenden Schrei bes Hähers (Markwart). — ALS blühend 
treffen wir unter den Pflanzen no an den purpurrotben Bienenfang am Wege, 
den Herbfllöwenzahn auf freiem Grasplage und die blauen Blütenkugeln der Sta- 
biofe, welche Zeufels-Abbig genannt wird (Exrflärung des Namens). Die blau- 
jhwarzen Brombeeren find jegt reif, aber bie Früchte des Schlehdorns verlangen 
erft einen tüchtigen Froft, ehe fie zu genießen find. (Vgl. ben Grün- oder Braun- 
tohl.) Wir machen bei Ieterem Strauche auf den Unterſchied zwifchen Schwarz- 
oder Schlehdorn und Weißdorn, fowie zwifchen Dorn und Stachel aufmerkfam und 
zeigen an ber Rindenfarbe beider bie Entftehung ihres Namens. Bei der Schwarz- 
exle, jowie bei der Weiß- oder norbifchen Erle bemerken wir unter Hinweifung auf 
die charalteriſtiſch⸗ verſchiedene Blattform, daß fie ihr Laub ſehr lange behalten und 
noch grün abwerfen. Die Frucht der Eiche gibt Veranlaſſung, die unterſcheidenden 
Merkmale der Sommer- oder Stieleihe und der Winter- oder Steineiche, ein ſchönes 
Abornblatt diejenigen des Spit-, Feld- und gemeinen Ahorns hervorzuheben; ebenjo 
bei ber Feld⸗ und Flatterrüfter. Die immer noch grünen Nabelbolzbäume (aufer 





—— 301 — 


der Lärche) regen zur Beantwortung der Frage an, weshalb biefelben das ganze 
Jahr Hindurch ein grünes Gewand tragen. (Lieb: O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
wie grün find deine Blätter ze.) Sie verlieren jedes Jahr nur einen Theil ihrer 
Nadeln, nur die dreijährigen. — Die leuchtend rothen Früchte der Vogelbeere oder 
Ebereſche erinnern an die Doldenblüten diefes Baumes, der vielfach zur Einfafſung 
von Wegen benutzt wird, und an ben Teidigen Krammetsvogelfang. Die pnrpitr= 
rothen vielfächerigen Ssrüichte des gemeinen Spindelbaumes oder Pfaffenhltchens und 
bie jest blutroth fich färbenden Zweige des Hartriegels laſſen uns die Veranlaſſung 
ihrer Namen, die bis dahin verborgen war, erfennen. — Die Thierwelt des Herbit- 
waldes bietet feine neuen Erſcheinungen. Für das Wild ift eine fchlimme Zeit ge- 
tommen, die Zeit der Jagd. Sommer- und Winterfärbung bed Wildes, dort braum, 
bier mehr grau. Die Vertreter der niederen Ordnungen haben entweber ibren 
furzen Lebenslauf beendet oder fih ſchon zur Winterruhe gerüftet. Die überwin- 
ternden Raupen kriechen in die Erbe ober harren al8 Puppen der Auferftehfung im 
nächſten Jahre. Kaum flieht man noch einen Schmetterling im matteren Sonnen- 
ftrable langſam babinflattern. Auch er wird bald in den erftarrenden Winterfchlaf 
fallen, um fich erft von der wärmeren Sonne wieber weden zu lafien. Nur bie 
Meijen und Goldhähnchen find noch munter wie immer und fuchen in ganzen 
Scharen die Stämme und Zweige nach Nahrung (Iufelten, fowie deren Larven und 
Eier) ab. Das Eichhörnchen wetteifert mit den Kindern in ber Plünderung ber 
Hafelbüfche, deren harte Früchte nicht immer einen füßen Kern enthalten (Hafelnuß- 
rüßler, vgl. den Apfelblütenftecher), und fammelt fih Vorrath für den Winter, wie 
wir e8 in der Anfhauung und Beobachtung der Pflanzen- und Thierwelt auch 
gethan haben. 

5. Am Waſſer. Auch das Waffer mit feiner Umgebung bietet ein Bild bes 
Bergebens und wenig Neues. Das hohe Schilfrohr hat Sein Grün verloren, 
„aber jeder Halm trägt an feiner Spite die große, von feinen Haarbüſchen durch“ 
flochtene violettbraune Rispe, die erft im nächften Frühjar ihren Samen fliegen Taflen 
wird“. „Auf dem Wafjerfpiegel ſchwimmen nun anftatt der grünen Blätter ber 
Laichkräuter todte Baumblätter aller Art, um bier begraben zu werden. (Wir be» 
finden ung an einem ſtillſtehenden Gewäfjer.) Es wird lange dauern, ehe fie fi 
fo voll gefogen haben, daß fie zu Boden finfen; und dann werben fie noch Jahre 
lang unten liegen, ebe fie volllommen in nährenden Schlamm aufgelöft find, um 
als Blätter der Laichkräuter und anderer Waflerpflanzen wieder aufzuerftehen und 
das Auge der Sonne wieder zu ſchauen.“ Der ſchwarze moorige Boden veranlaßt 
zu einer einfachen Belehrung über die Entftebung des Xorfes, der Braun⸗ 
und Steinkohle und führt uns damit auf einige Minuten in die Augend- 
zeit unferer Erde zurüd. — Die Tierwelt am und im Wafler Liefert ums keine 
Anbekonnten Vertreter und gibt deshalb nur Gelegenheit zu einem wieberholenden 

ide. 

Zur Vorbereitung für diefen Unterricht, ver — wir erwähnen dies zur Ver⸗ 
meibung von Misverftändniffen noch einmal — nur den Zweck bat, den Kindern 
Anfhauungen zu bieten und ihnen Veranlafſung und Gelegenheit zu Be- 
obachtungen zu geben, empfehlen wir folgende Bücher: Ed. Teller, Weg- 
weifer durch die drei Reiche der Natur. Leipzig, Spamer, 1875. — Heinrid 
Stahl, Materialien für Anfhauungsunterrihgt und Heimatskunde. Wied- 
Baden, Wilhelm Roth. — Zütting u. Weber, Die Heimat. 3. Theil des 
vr En geleduche® zur Pflege nationaler Bildung. Leipzig, Sigismund & Vol- 
ening, . 

Bon früher erſchienenen Büchern: Roßmäßler, Die vier Jahreszeiten. 
Leipzig, Leudart. — Taſchenberg, Was da krieht und fliegt! Bilder aus dem 
Snieltenieben. Berlin, Wiegandt & Hempel. — Dr. Kari Müller, Wanderungen 
durch die grüne Natur. Berlin, M. Simion. — Desgl. die hierher gehörigen Werte 
von Mafius, Auf, Kummer u. a. m. 


IV. Im Winter 


wird tbeils an die im Frühling, Sommer und Herbft gefammelten Erfahrungen 
und Ftebachtungen erinnert, theils wird der folgende Stoff zur Beſprechung 
gebracht: 











Erſtes Iahr. S Erſtes Jahr. | Zweites Jahr. 








| g. Karpfen. 
Todtengräber. 
Rothes Ordens⸗ 
band. 
35Biene. Stubeufliege. 
366(Wiederholung.) (Bieberhotung.) 
reb$. 






Hale. 
Maulwurf. Fledermaus. 
26 (Wiederholung) | (Wiederholung.) 
27 | Hanshahn. Gars. 37|| Kreuzfpinne. 
28 || Taube. Sperling. 38|| Regenwurm. Schnede. 
29 Elſter. Schleiereule. 39|| Steinfalz. Eiſen. 
30 Wiederholung.) GWiederholung.) |40| (Wiederholung) | (Wiederholung. ) 
31 || Frofc. Eidechſe. 
Für Klaſſe II. (Wöchentlich 2 Stunden. Zweijähriger Kurſus.) 

Während die Kinder in Klaffe II eine Anzahl naturgeſchichtlicher Objekte 
fennen Yernten ohne Rüdficht auf ihre Unterbringung in einer größeren Einheit, 
werben in Klaffe II die Naturgegenftände in Gattungen georbniet, doch fo, daß 
aus der Betrachtung verwandter Objelte und ihrer gemeinfamen Merkmale 
Gattungscharakter entwidelt und feftgeftellt wird, nicht umgelehrt. Die Betrachtung 
des Einzelnen muß immer vorangeben, dann folgt das Zufammenfaflen. (Die 
Gattung „Hund“ wird 3. B. aus der Befchreibung und BVergleihung von Hund, 
Wolf und Fuchs gewonnen ꝛc.). Im übrigen gilt auch bier ber Grundſatz, daß 
ber naturgeichichtliche Unterricht die Lehensgefhichte (Entwidelungsgeihichte) der 
Pflanzen und Tiere umfaflen muß. Praktiſche Bemerkungen werben überall ein⸗ 
geflohten. Beobachtungen im Freien werben foviel wie möglich angeftellt und Be⸗ 
obahtungsaufgaben zur mündlichen und fehriftlichen Beantwortung gegeben. Im 
der Regel ift darauf zu halten, daß eine Stunde in jeber Woche zur Wiederholung, 
feften Einprägung und [hriftlichen Reproduktion des befprochenen Stoffes dient. 
Die ſchriftliche Wiederholung ift fo wichtig (fie ift der befte Prüfftein bes erwor⸗ 
benen Berftänbnifles), daß man biefe Übungen nicht verfäumen darf. 


Der Stoff vertbeilt fih auf die 40 Schulwochen, wie folgt: 


EEE EEE 
= Sommer. 8 Winter. 
*Arſtes Jahr. Zweites Jahr. || Erfes Jahr. | Bweites Jahr. 

















1 Schneeglðdchen. Veilchen. Igel. 

2 | Schlüfjelblume. Weide. 24 |Mau$. Hafe. 

3 — Kirſche. 25 Wieſel. Fledermaus. 
4(GWiederholung.) (Wiederholung) 26(Wiederholung.) Wiederholung.) 
5 | Bienenfang. Erdbeere. 27 | Rabe. Schwalbe. 

6 Maiblume. Tulpe. 28 Lerche. Meiſe. 
7Schaumkraut. Ehrenpreis. 29 Eule. Falk. 

8 (Wiederholung) (Wiederholung) 30 (Wiederholung.) (Wiederholung.) 
9 Knabenkraut. Hundsroſe. 31Blindſchleiche. Natter. 

10 Hahnenfuß. Vergißmeinnicht. 32 Schmerl. Aal. 


11Glockenblume. Schoͤllkraut. 33 Laufkäfer. Waſſerſchwimm⸗ 


12GWiederholung. | (Wieberhofung.) füfer. 

13 | Kornblume. Nitteriporn. 34 Stachelbeer⸗ Tobtenlopf. 
14 Diſtel. Bohne. ſpanner 

15 Fingerhut. Wegerich. 35 Ameiſe. Waſſerjungfer. 


16(Wiederholung. (Wiederholung.) 
17Nachtſchatten. Bilſenkraut. 
18 Thymian. Malve. 

is | Beituß. Klee. 

20 (Wiederholung) | (Wieverholung.) 
21 ||Pferd. Rind. 

22 Hund. Schaf. 


36 ((Wiederholung.) | (Wiederholung.) 
37 | Senfterfpinne. Kellerafiel. 
38 | Bfutegel. Ader - Nadte 


ſchnecke. 
39 Steinkohle. Erböt. 
40 | Giederholung. (Wiederholung.) 
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Für Klaffe 1. (Wöchentlih 2 Stunden. Dreijähriger Kurfus.) 


Die Betrachtuug ber einzelnen Objekte (Kaffe III) und ihre Gruppierung in 
Gattungen (Klafje II) erweitert fih bier zur Zuſammenfaſſung in Familien, 
wobei aber immer wieder vom Einzelnen ausgegangen wird. Beſchreibung ber 
Thiere und Pflanzen nach ihrer gefammten Entwidelung unb mit fieter Be- 
ziehung auf frühere befegriebene Verwandte. Beobachtungen im Freien. Kort- 
ſetzung en) Beobachtungg aufgaben. Anlegung von Sammlungen. (Anlei- 
tung bazu 
Der Stoff vertheilt fih anf die _c. 40 Schulwochen jedes Jahres, wie folgt, 
wobei wir noch bemerlen, baß in ber Botanik die nambaft gemachten Vertreter der 
Familien ans ber fpeziellen Flora Halberſtadts und feiner näheren Umgebung ge- 
wäblt, nach der Blütezeit georbnet und deshalb Leicht herbeizufchaffen find. Die zahl⸗ 
reicheren Familien kehren in den einzelnen Kurfen zu verichiebenen Jahreszeiten 
wieder, fo daß ein möglichſt vollſtändiges Bild der betreffenden Pflanzenfamilie ger 
geben werben kann. Die Zahlen Hinter den einzelnen Pflanzen be- 
deuten die Monate der Blütezeit. Die Belprehung derjenigen Kultur- 
pflanzen, deren Produkte bei uns in täglichem Gebraude find (3. B. der Baum 
wollenftaube ‚ des Theeſtrauches, des Kaffeebaumes, des Zuckerrohres), wird dem 
deutfchen Unterrichte an geeigneter Stelle überlaffen. Bon denjenigen Thieren, 
beren einzelne Erſcheinungsformen durch längere Zeitabſchnitte getrennt ſind 
(Froſch, Käfer, Schmetterling ꝛc.), ſowie von denjenigen Pfangen ein unb der⸗ 
ſelben Familie, welche zu verſchiedenen Jahreszeiten blühen (z. B. Rüſter; März 
bis April, lieine Neſſel: Juni bis Oktober ꝛc.), empfiehlt es fh, Eremplare in 
geeigneter Weife (im Spiritus, durch Trodnen, Prefien ꝛc.) aufzubewahren, um 
ſtets ein möglichft volfftändiges Thier⸗, Entwidelungs- oder Bflangen-Familienbilb 
geben zu können. 











Sommer. 


. 


— ——— —— — — — 





an 


(Leucojum vernum) 3— 

Hahnenfußgewächſe: geberklähmäen 3—4, Kuhſchelle 3-5, Buſchwind⸗ 
röschen d—5, Frühlings - Adonis 4—5, Scharbod 4—5, Sumpfbotter- 
blume 4—6, gerbaetber Hahnenfuß 45, Mäuſeſchwanz 56, fnolliger 
Hahnenfuß 5—7 , Iharfer Hahnenfuß 58, Ritterfporn 6— 9. 

Steindredgewädf e: Milzkraut 4—5, tnoli er Steinbrech 4—6. 

Kreuzblümler: Hungerblümchen 3—5, "Biefenihaumtraut 4—5, gemeiner 
Kohl A—5, Sommer- und Winterrübfen 4 u. 8, Sommer- und 
Winterraps An. 7—8, Raute 5—9, Ader- Täfcheltraut 5—8, Golb- 
lad 5-6, Brumnuentreffe 6—9, Schotenbotter 6—)9, gemeiner Dotter 
6—7, Krefie 6—7, Aderrettig 69. 

Mohngewäch e: alatſchrofe 5—7, Schöllkraut 5—8, Ackermohn 6—7. 

Schmetterlingsblütlher: Befenftrand b—6, Goldregen 5-6, Vlaſen⸗ 
ſtrauch 5—6, Robinien 5—6, Wiejen - Blatterbfe —6, Schoteuerbfe 
b—-7, Ginfter b—7, Schnedentlee 5—9, Hornflee 5-9, bunte Korn⸗ 
wide 58, Esparfette 5—7, Baunmide 57, Saatwide 6— 7, Sau- 
bohne 6-7, Wundklee 67, Hauhechel 6-8, Feld - Steinti ee 6—8, 
Wieſenklee 6— 9, Bogelwide 6-8. 

Geisblattgew ädfe: Moſchuskraut (Adoxa mosch.) 3—4, gemeiner 
Holunder 5-6, Schneeball 5—6, Selängerjelieber 5—6. 

Heidelbeergewädl e: SHeibelbeere 56, Preipelbeere 6-6. 

Gräſer: Roggen 5, Ruchgras 5—6, Flattergrad 5-7, Fuchsſchwanz 5—7, 
weichhaariger Hafer 5—6, Perigrad 5—6, Zitterg za8 5—6, Rispengrag 

5—7, Schwingel D—6, Mais 6-7 Biefchgras, 67, Winbhalm 6-7, 


He 60 


eD 02 


Erſtes Iahr. 
Amaryllisgewä öfe: e: hnestäcien 3—4, Fruhlings anotenglöachen 
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&ommer. 
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Schmiele 6—8, Wieſenhafer 6—7, Knaulgras 6—7, Kammgras 6—7, 
Trespe 6—7, Weizen 6—7, Gerſte 6—7, Lolch 6—9, Hirſe 7—9, 
Schilf 7—8, Hafer 7—8, Rohr 8—9. 

Lindengewächſe: Linde 6—7. 

Rofengewähfe: Früplings- Fingerraut 4—6, Erdbeere 5-6, Him- 
beere 5—8, Gänſe-Fingerkraut 5—7, Hundsroſe 6, Sumpf- Spier- 
Raube 6—T, gemeine Nellenwurz 6—7, Brombeere 6—8, Obermennig 
6—8. 


(Wiederholung.) 

Korbblümler: Huflattig 3—4, Gänſeblümchen 1—12, gemeines Kreuz- 
fraut 1—12, Löwenzahn 4—9, zweihäufiges Rohrkraut 5-6, echte 
Kamtlle 5—7, weiße Wucerblume 5—7, Bodsbart 5—7, Habichts- 
traut 5—9, Berufstraut 6-9, Wiefen-Alant 6—8, Schafgarbe 6—9, 
gelbe Wucherblume 6-9, Arnika, 6—7, Kratzdiſtel 6— 8, Floden- 
blume 6—9, Kornblume 6— 8, Garten - Gänfediftell 6— 9, doldiges 
Habichtstraut 6—9, Goldruthe 79, Immortelle 7—8, Wermuth 
en and Klette 7—I, Cichorie 7—8, Zweizahn 8—9, Sonnen- 
rofe 8—9. 

Doldengewädhfe: Kümmel 5—6, Peterfilie 6—8, Hunbspeterfilie 6—9, 
Bärenklaue 6—I, Möhre 6—9, Kälberkropf 6-7, Waſſerſchierling 7—8, 
Sellerie 7—8, Til 7—8, gefledter Schierling T—8. 

Dickblattgewächſe: Scharfe Fetthenne 6—7, Hauslauch 7—8. 

Stodenblumengewädhfe: Rapunzel 5—7, runbblätterige Glodenblume 
5—9, Berg-Iafione 6—8. 

Lippenblümler: Gundelrebe 4—6, Taubnefiel 4—9, Wiefenfalbei 5—7, 
Goldnefiel 5—6, Günſel 57, Thymian 6—9, Zieſt 6—8, Bru- 
nele 6— 8, Dinge 7 — 8, Wolfsfuß 7—8, Hohlzahn 7—9, Helme 
aut 7—9. 

Nachtſchattengewächſe: Tollliride 6—7, Bilfentraut 6— 8, bitterfüßer 
Nachtſchatten 6—8, ſchwarzer Nachtſchatten 6—I, Teufeldzwirn 6—9, 
Stechapfel 6—9. 

Knöterihgewädhfe: Gemeiner Ampfer 4—7, Wiefen- Andterih 5—7, 
Bogellnöterih 7—9I, Waflerpfeffer 7—9, Buchmweizen 7—8. 

Bärlappgewächſe: Bärlapp 6-8. — Schwämme. 

(Wiederbolung.) I 


10 
11 


12 
13 





Dweites Jahr. 


Veilchengewächſe: Viola odorata 3—5, Viola hirta 4—5, Viola canina 
4—-4, Viola mirabilis 4—5, Viola tricolor (Stiefmütterden) 5—9. 
Schachtelhalmgewächſe: Gemeiner Schadtelhalm 3—4. - 
Mandelgewähfe: Schwarzborn 4—5, Pflaume 4—5, Süß- und Sauer- 
firide 4—5. Faulbaum 5. 
Erdrauchgewächſe: Lerheniporn 4—5, Erdrauch 5—9. 
Zaubentropfgewähfe: Gemeine Licht- oder Pechnelle 5—6, Kududs- 
Lichtnelle 5—7, Tag⸗Lichtnelke 5—6, Abend⸗Lichtnelke 6— 9, Kornrade 
6—7, Stein- oder Karthäuſernelle 6—9, Garten-Klebnelle 6—8. 
6) Rojengewädje: Frühlings-Singerfrant 4—6, GänferFingerfraut 5—7, 
Erdbeere 5—6, Himbeere 5—8, Hundsroſe 6, Odermennig 6—8, Brom- 
beere 6—8, Gemeiner Nellenwurz 6—7, Sumpf-Spierftaude 6-7. 
TI Riliengewädfe: Gelber Golpftern 4—5, Bärenlauh 4—5b, Einbeere 5, 
Maiblume 5, Schattenblume 5—6, Tulpe 5, Türkenbund 5—6, Gras- 
lilie 5—6, Spargel 6—7. 
8 | DOlbaumgewädfe: Eſche 45, Flieder 5—6, gemeiner Liguſter 6—7. 
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g Eommer. 
9 Wolfsmilhgewächſe: Bingeltvant 4—5,. Cypreſſen⸗Wolfsmilch 4—5, 
ſcharfe Wolfsmilch (esula) 5-7, Sumpf-Woiſomilch 5—6, rundblättrige 
Wolfsmilch 6—8, Sonnenwend-Wolfsmild 7-9, 
10 Ruabentrautgemädf e: Gemeines Knabenkraut 4—6, Tal Knaben⸗ 
kraut 6, zweiblätterige Kuckucksblume (Platanthern bi 
11 Kreuzblümler: Siehe Woche 4 des erften Jahres. 
12 | (®Wiederholung.) 
18 Neifelgemädie: Rüfer 3—4, Platte 5, Hopfen 7 —8, Heine Nefiel 
14 Froſchlöffelgewächſe: Pfeilkraut 6—7, Froſchlöffel 7-8. 
35 | Röthengewädfe: Waldmeiſter 5—7, gemeines Labkraut 5-8, echtes Lab⸗ 
kant 6-8, Hetterndes Labkraut 6-9. 
16 | deibefrautaewän] e: Gemeine Heide 7—8, Sumpf-Olodenheibe (Erica 
17 | Lippenblümler: Siehe Woche 17 des erſten Jahres. 
18 | Gänfefuggewähfe: Guter Heinrih 4—8, Gartenmelde 7 — 8, Runtel- 
| rübe 7—9, Gänſefuß 7—9. 
2 Malvengemädfe: Gemeine Malve 6—9. 


Farnkrautgewächſe: —— 6 — Schildfarn 7—8, Streitfarn 7—8, 
Adlerfarn 7—9. — Schwän 
(Wiederbolung.) 





ON DD m 63 - 


Drittes Jahr. 


Stahelbeergemädf e: Stachelbeere 4-5, Sohannisbeere 4—5. 

Weidengewächſe: Sahlweide 3—4, Korbweide 4, gentterpappel 4. 

Alſinengewächſe: Vogelmiere 1—13, Spurre 3 ‚ Aderipart 6—8 
Feld⸗Hornkraut 4—6. 

Himmelſchlüſſelgewächſe: Schlüſſelblume 4—5, Sumpf-Hottonie 5—6, 
Lyſimachie 6-8, Sauchheil 6—9. 

Ripfäentrügeter: Haſel 2-8, Weißbuche Ib, Eihe 5, Bude 5 

aftanie 6 
Apfel — üchſe: Birnbaum 4—5, Apfelbaum 5, Weißdorn 5—6, Eber⸗ 


gapfenfehtler: Lärche 4—5, Kiefer 5, Fichte 5, Tanne 5. 

Boragengewächſe: dungenkraut 3-5, Ader-Steinfame 4—6, Hunde 
zunge D—7, Ochſenzunge 5—7, Beinwurz 5—6, Sumpf-Bergigmeinnicht 

—T, Ader-Rrummbals 6—9, Natterlopf 7. 

Sartheugewägf e: Gemeines Harthen oder Sohannisfraut 6—8. 

Shmetterlingsblütler: Siehe Woche 6 bes erften Jahres. 

Hahnenfußgewächſe: Siehe Woche 2 des erſten Jahres. 

(Wiederbolung.) 

Korbblümler: "Siehe Woche 13 des erften Jahres. 

Doldengewächſe: Siehe Woche 14 bes erften Jahres. 

Kardengewädfe: Teufels⸗Abbiß 6-9, wilde Karben 7—8. 

Sräfer: Siehe Woche 9 des erften Jahres. 

Braunwurzgewädhi e: Gamanber-Ehrenpreiß 4—6, Feld- Ehrenpreis 4—9, 
dreiblätteriger Ehrenpreis 4—6, epheublätteriger Ehrenpreis 4—6, echtet 
Ehrenpreis (officin.) 5—8, ährenblütiger Ehrenpreis 6—T, Öottes- 
gnadenkraut 6—8, Fingerhut 6—8, Leinkraut 7—9, cöwenmaul 710. 

Kreuzblümler: Siebe Woche 4 bes erften Jahres. 

Genziangewädfe: Bitterflee 45, Feld-Enzian 6—9, Lungen-Enzlar 
7—9, Tauſendgüldenkraut 7—8. 

Beitlofengewädfe: Herbftzeitlofe 8-9. — Schwärnme. 

Wiederholung.) 


Kehr, Praris der Volksſchule. 9. Aufl. 20 
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27 


Erſtes Jahr. 


Der Menſch. Knochen⸗ 
bau. Allgemeines von 
den Knochen. 

Spezielle Betrachtung des 
FR (Pflege der 


ähne. 

Spezielle Betrachtung bes 
Rumpfes und ber 
Gliedmaßen. 

Wiederholung.) 

Der Muskelbau (Tur⸗ 
nen ꝛc.) 


Der Nervenbau. 


Die Verdauungswerk⸗ 
zeuge(Speijen, Mäßig- 
teit, Schlaf). 


Der Blutumlauf. 


Das Athmen (Lungen- 
und Halskrankheiten). 


Wiederholung.) 

Eintheilung der Thiere. 
Weirbelthiere. 
Säugethiere (Affen, 
Fledermäuſe, Raub⸗ 


thiere). 

Bögel (Banboögel, Klet⸗ 
tervögel). 

Amphibien Schildkröte, 
Eidechſe), Fiſche (Kno⸗ 

enfiſche. 

Gliederthiere. In— 
ſekten (Käfer, Schmet⸗ 
terlinge). 


Spinnen. 
Würmer. 

(Wiederholung.) 

Bauchthiere. Weich⸗ 
thiere. Strahlthiere. 
Ffſatuenthiere. Ur⸗ 


Krufter. 


Mineralien. Brenze. 
Kohlenbrenze(Graphit, 
Steinkohle, Braun- 
foble, Torf). 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — —— — 


Winter. 
weites Jahr. 


Die Sinne: Der Tafl- 


fine. 


Der Geihmad und ber 
Gerud. 

Das Gehör und das 
Gefidt. 


(Wiederholung.) 


Allgemeine Bemerkungen 
über ben menfchlichen 


tper 

8) Aktersftufen und 
Lebensdauer. 

b) Form⸗, Gewichts⸗ 
und Höhen- oder 
Längenverbältniffe 
des menfchlichen 
Körpers. 

Einiges über Krankheiten 
und das Verhalten in 
denfelben. 


Die Bebanblung von 
Berunglüdten. 

(Wiederholung.) 

Wirbelthiere. Säuge- 
tbiere (Benteltbiere, 
Nagetbiere, zahnlofe 
Säugethiere). 

Bögel (Singuögel, Tau⸗ 
ben, Hühner). 


Amphibien (Schlangen), 
Fiſche (Rnorpeifiläe) 


Gliederthiere. In— 
ſekten (Immen, Flie⸗ 
gen. 


Spinnen. Kruſter. 
Würmer. 

(Wiederholung.) 

Bauchthiere. Weid- 
thiere. Strahlthiere. 
Pflanzenthiere. Ur⸗ 
thiere. 

Mineralien. Metalle 
(Blenden, Glanze, 
Kieſe). 


Drittes Jahr. 


Knochenbau. Kuochen. 
Kopf. 


Rumpf und Gliedmaßen. 


Muskel⸗ und Nerven⸗ 


bau. 


Giederholung. ) 
Die Verdauungswerkzeuge 
Say ‚  Mäpigkeit, 


Schl 

Blutumlauf und Athmen 
(Lungen- und Half 
frantheiten). 


Behr, — Geſchmack und 


Gehör und Geſicht. 


Krankheiten, das Ver⸗ 
halten in denſelben ı. 
die Behandlung von 
Verunglückten. 

Wiederholung.) 

Wirbelthiere. Säuge⸗ 
thiere (Einhufer, Zwei⸗ 
hufer, Vielhufer, See⸗ 
hunde, Wale). 


Vögel (Laufvögel, Eumpr 
vögel, Schwimmvögel). 

Amphibien (Sröfche), Fi⸗ 
ſche dei und 
Knorpelfiſche.) 

Gliederthiere. Inſel⸗ 
ten (Netzflügler, Grad⸗ 
flügler, Halbflügler). 


Spinnen. Rufe. Wür⸗ 


(ieberolung, ) N 
Bauchthiere. Wh 
tbiere. Strahltkt 
Pflanzenthiere. Urth 
Mineralien. Ste 
und Erden. 








—— 307 — 





inter. 
weites Iahr. 






Drittes Jahr. 








Erſtes Jahr. 






39 | Harzbrenze( Erdpech, Erd. Gebiegene Metalle. Erze. | Salze. 
öl, Bernftein), Schwe- 
felhrenze (Schwefel). 
40 | (Wiederholung.) (Wieberbolung.) (Wiederbolung.) 








4. Der Unterricht in der — 


und ver er nicht, denn 
een 
horſam gegen ihre Gear! Baco von Verulam. 

Die Naturgeichichte beichäftigt fi) mit den Merkmalen und Er⸗ 
\cheinungen der Naturkörper und theilt biefelben, zur Erleichterung ber 
überſicht, nach ber Uebereinftimmung ihrer wefentlihen Merkmale in 
beiondere Gruppen ein (Naturreiche, Klaſſen, Orbnungen, Samilien, 
Gattungen, Arten, Spielarten ꝛc.). Die Naturlehre dagegen bes 
ſchäftigt fich mit ber Erforihung ver Naturgejete, denen die Körper 
(organtjche wie unorganiſche) unterworfen find. 

Die Naturgeichichte ift für die Volksſchule der leichtere Unterrichts. 
gegenftand, bie Naturlehre dagegen der ſchwierigere. Dort find bie Er- 
jcheinungen vor Augen liegend, bier find die Geſetze erſt auf Grund 
vielfacher Beobachtungen zu ſuchen. Aus diefem Grunde ift es auch 
erflärlih, warum der Gedanke feinen Beifall gefunden und im Schul- 
leben feine Wurzel gefchlagen hat, den Unterricht in ber Naturlehre 
ſchon in der Unterflafje oder doch mindeſtens in der Mittelflaffe 
zu beginnen. Soll die Naturlehre nämlich ihren bildenden Einfluß auf 
die Schüler äußern, fo muß fie zwar in ben unteren und mittleren Klaſſen 
durch den gefammten Anjchauungsunterricht vorbereitet werben; aber 
als eigentlicher Unterricht kann fie nur in der Oberklaſſe auftreten. 
Jede Verfrübung tft, wie alle Zreibhauskultur, der Sache ‚nicht dienlich 
und den Kindern nichts nütze. Ob aber ber lehrer bei | einem phyſika⸗ 
lichen Unterrichte in der Oberklaſſe die Früchte erzielt, die ber Unter 
richt bringen fol, hängt weientlich davon ab, ob und inwieweit er Herr 
des Stoffes und Herr der Methode if. Wer etwas richtig lehren 

ahi. will, muß es auch richtig wiſſen. „Hier Hilft das Tappen nicht; eh’ 
‚It man was Gutes macht, muß man es erft recht ſicher kennen.“ Wenn 
zparum ber Lehrer erſt vor der Lehrſtunde einige nothdürftige Brocken 
v⸗ Büchern zuſammenſtoppeln muß und. nicht im Stande iſt, aus 
Vollen zu jchöpfen, dann wird er e8 in feinem phyſikaliſchen Unter: 
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a |) 


HPOHE 


Erſtes Iahr. 


Der Menſch. Knochen⸗ 
bau. Allgemeines von 





den Knochen. 

22 | Spezielle Betrachtung des 
Kopfes. (Pflege ber 
ähne.) 

23 | Spezielle Betrachtung bes 
Rumpfes und ber 
Gliedmaßen. 

241Giederholung.) 

25 | Der Mustelbau (Tur⸗ 
nen 2c.) 

26 I Der Nervenbau. 


27 I Die Verdauungswerk⸗ 
zeuge(Speifen, Mäßig- 


feit, Schlaf). 
Ter Blutumlauf. 


Das Athmen (Lungen- 
und Halskrankheiten). 


(Wieberhofung.) 

Eintheilung Der Thiere. 
Wirbelthiere. 
Säugethiere (Affen, 
Fledermäuſe, Raub⸗ 
thiere). 

Vögel (Raubvögel, Klet⸗ 
tervögel). 

Amphibien (Schildkröte, 
Eidechſe), Fiſche (Kno⸗ 
chenfiſche. 

Gliederthiere. In— 
ſekten (Käfer, Schmet⸗ 
terlinge). 


Spinnen. 
Würmer. 
(Wiederholung.) 
Bauchthiere. Weich⸗ 
thiere. Strahlthiere. 
Pflanzenthiere. Ur⸗ 
thiere. 
Mineralien. Brenze. 
Kohlenbrenze( Graphit, 
oe, Braun⸗ 
kohle, T 


Krufter. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Winter. 
Zweites iſueites Jahr. · 


T Die Sinne: Der Taf Sinne: Der Taft- 


fine. 


Der Sefhmad und ber 
Geruch. 

Das Arbor und das 
Geſicht 


(Wiederholung) 


Allgemeine Bemerkungen 
über den menſchlichen 
Körper: 

a) Altersfiufen und 
Lebensdauer. 

b) Form⸗, Gewichts- 
und Höhen- oder 
Längenverbältnifie 
bes menfchlichen 
Körpers. 

Einiges über Krankheiten 
und das Verhalten in 
benfelben. 


Die Behandlung von 
Berunglüdten. 
(Wiederholung.) 
Birbelthiere. Säuge- 
tbiere (Beuteltbiere, 
Nagetbiere, zahnloſe 
Sängetbiere). 
Bügel (Singvögel, Tau⸗ 
n, Hühner). 


Xmppibien (Schlangen), 
Fiſche (Rnorpelfilße) 


Gliederthiere. In— 
(ie (Immen, Flie- 


Spinnen. Krufter. 
Würmer. 

(bieder helung ) 
Bauchthiere. MWeid- 
thiere. Strahlthiere. 
Pflanzenthiere. Ur⸗ 
thiere. 

Mineralien. Metalle 
(Blenden, Glanze, 
Kieſe). 


Drittes Jahr. 


Knochenbau. Knochen. 


Kopf. 


Rumpf und Gliedmaßen. 


Muskel⸗ und Nerven- 


bau. 


(Wieberholung.) 

Die Verdauungswerkzeuge 
(Speiſen, Mäßigteit, 
Schlaſ). 

Blutumlauf und Athmen 

(Lungen- und Hals⸗ 

krankheiten). 


Gerät ‚ Gehmad unb 


eruch. 


Gehör und Geſicht. 


Krankheiten, das Ver—⸗ 
halten in denſelben u. 
die Behandlung von 
Berunglüdten. 

(Wieberbolung.) 

Wirbelthiere. Säuge- 
thiere (Einhufer, Zwei⸗ 
bufer, Bielbufer, See- 
hunde, Wale). 


Vögel (Laufvögel, Sumpf- 
vögel, Schwimmvögel). 

Amphibien (Fröſche), Fi⸗ 
ſche Knochenſiſche und 
Knorpelfiſche.) 

Gliederthiere. Iniel- 
ten (Netzflügler, Grad⸗ 
flügler, Halbflügler). 


Spinnen. Kruſter. Wür⸗ 
mer. 


——— ) 
Bauchthiere. Weich—⸗ 
thiere. Strahlthiere. 
Pflanzenthiere. Urthiere. 

Mineralien. Steine 
und Erden. 


inter. 
weites Jahr. 


Gediegene Metalle. Erze. 






Drittes Jahr. 
Salze. 












39 | Harzbrenze(Erbped, Erd⸗ 
dl, Bernftein), Schwe- 
felbrenge (Schwefel). 
40 | (Wiederholung.) 












(Wiederholung.) (Wiederholung.) 


4. Ber Unterricht in der Jaturlekre. 


um das 
ſchen. * ie, I em al Diener ab Nusleger der 


ober — ee 8 gefahren bat. Mehr weiß 
er nicht, denn teine Reäfte arten bie 
Rette ber ber rfaen aufzulöfen ober a gerire hen, noch 
wird die Nature anders befiegt 8 durch ben Ges 
borjam gegen ihre Geſetze. 
Baco von Vernlam. 

Die Naturgejchichte beichäftigt fich mit den Merkmalen und Er- 
Icheinungen der Naturlörper und theilt diefelben, zur Erleichterung der 
Überficht,, nach ver Uebereinftimmung ihrer welentlihen Merkmale in 
befonbere Gruppen ein (Naturreiche, Klaffen, Ordnungen, Familien, 
Gattungen, Arten, Spielarten ꝛc.). Die Naturlehre dagegen bes 
ihäftigt fich mit der Erforfchung ver Naturgefege, denen die Körper 
(organiiche iwie unorganiihe) unterworfen find. 

Die Naturgefchichte ift für die Volksſchule der Yeichtere Unterrichts» 
gegenftand, die Naturlehre dagegen der fchwierigere. Dort find die Er- 
icheinungen vor Augen Tiegend, bier find die Gelege erft auf Grund 
vielfacher Beobachtungen zu ſuchen. Aus dieſem Grunde ift e8 auch 
erflärlich, warum ver Gedanke feinen Beifall gefunden und im Schuls 
leben feine Wurzel gefchlagen bat, ben Unterricht in der Naturlehre 
ſchon in der Unterklaſſe oder doch mindeftend in der Mittelflaffe 
zu beginnen. Soll die Naturlehre nämlich ihren bildenden Einfluß auf 
die Schüler äußern, jo muß fie zwar in den unteren und mittleren Klaſſen 
durch den gefammten Anſchauungsunterricht vorbereitet werben; aber 
als eigentlicher Unterricht kann fie nur in der Oberklaſſe auftreten. 
Jede Verfrübung ift, wie alle Treibhaustultur, der Sache nicht dienlich 
und den Kindern nichts nüße. Ob aber ber Lehrer bei feinem phyſika⸗ 
liſchen Unterrichte in der Oberklaſſe bie Früchte erzielt, die der Unter- 
richt bringen fol, hängt weientlich davon ab, ob und inwieweit er Herr 
des Stoffes und Herr der Methode if. Wer etwas richtig lehren 
will, muß es auch richtig wiljen. „Hier Hilft das Tappen nicht, eh’ 
man was Gutes macht, muß man es erjt recht ficher fennen.‘ Wenn 
darum der Lehrer erft vor der Lehrftunde einige nothdürftige Broden 
aus Büchern zufammenftoppeln muß und. nicht im Stande ift, aus 
dem Vollen zu jchöpfen, dann wird er es in feinem phyſikaliſchen Unter- 
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ſehr unrecht, wenn der Lehrer die fprachliche Korrektheit und die Ubung 
dem mündlichen und jchriftlicden Gedankenausdrucke da außeracht läßt, 
wo fie nicht gerade im Vorbergrunde fteht, denn eine in die engſte Be⸗ 
ziehung zum Lehrgegenftande geſetzte Sprachbildung fichert den günftigen 
Erfolg für das Lehrfah am beften. Die mündliche und fchriftliche 
Sprachübung fordert nicht allein den Zwed der Sprachlehre, fonvern 
auch den Zwed ber Naturlehre, wie ber gelammten Geiſtesbildung 
überhaupt, und es follte deshalb nie unterlafjen werben, die fprachliche 
Korrektheit im mündlichen Gedankenausdrucke Tonjequent in den Vorder⸗ 
grund zu ftellen. 

Was fchließlich die Auswahl des Stoffes anlangt, jo iſt neben dem 
formalen Zwede der praktiſche Geſichtspunkt, d. 5. die Rückſicht auf 
bie Lanbwirtichaft und Induſtrie, auf Küche und Keller nicht außeracht 
zu laffen. Aus demfelben Grunde ift an das Hauptjächlichite aus der 
Phyſik das Hauptjächlichite aus der elementaren Chemie anzureiben. 
Daß elementare Chemie in der Volksſchule eine zu jchwierige Sache 
jet, kann nur der behaupten, der von dem Weſen der Chemie nichts 
veritebt. 


Lehrplan für den phufikafifchen Mnserriht. 
(Der Kurſus ift zweijährig.) 


Erſtes Iahr. 


1) Bon ben Ofter- bis zu den Sommerferien; Die Lehre von ber 
Wärme. a) Die Erregung ber Wärme durch Reiben, durch plötzliches Zuſammen⸗ 
prefien, durch chemifche Vorgänge und durch Sonnenftrahlen. b) Wirkungen 
ber Wärme: ©) Ausdehnung fefter Körper durch Wärme. Ausdehnung tropfbar- 
flüffiger Körper durch Wärme. Ben Lu ftförmiger Körper durch 
Wärme Das Thermometer nach Beftandtbeilen, Gebrauch und Geihichte Die für 
unſer Klima wichtige Ausdehnung des Waflers durch Kälte P) Strömungen in 
Waſſer und Luft. Die Eirkulation des Waflers und bie Waſſerheizung. Das 
Emporfteigen erwärmter Luft. Luftzug und Luftheizung Die Winde, bie Arten, 
ihre Entfiebung. Die Eirkulation ber ganzen Atmofphäre. 7) Das Schmelzen 
fefter und das Berbampfen flüfftger Körper. Das Schmelzen. Gebundene (latente) 
Wärme. Berbunftungsfälte. Das Kochen. Verzögerung unb Befchleunigung bes 
Kochens durch den geringeren ober größeren Luftprud. Die Dampfbildung und bie 
Dampffraft. Der Bapinianifhe Topf. Der Leidenfroſtſche Verſuch und die Feuer⸗ 
probe. Die Berdunftung Beſchleunigung und Verzögerung ber Verdunſtung. 
Witterungserjheinungen (Thau, Reif, Nebel, Wollen, Regen, Schnee, Hagel). 
c) Die Verbreitung der Wärme. Die Leitung ber Wärme durch fefte, tropfbar- 
fläffige und Yuftförmige Körper. Gute und ſchlechte Wärmeleitung und deren prak⸗ 
tifhe Anwendung (feuerfefte Schränte, Eisteller). Ausftrahlung der Wärme bie (Ofen 
und beren Konftruftion). Aufnahme und Zurädwerfung der Wärmeftrahlen (ver- 
ſchiedene Farben der Kleiberftoffe :c.). 


2) Bon den Sommer- bis zu den Mihaelisferien: Die Lehre von 
ben tropfbars flüffigen Körpern. Beweglichkeit und Kugelgeftalt Heiner Flüffigfeits- 
mafien. a) Der Drud einer tropfbaren Flüffigleit auf den Boben eines Gefäßes 
(Realſche Ertraktprefſe). Allfeitige Verbreitung des Druckes. Die wagerechte Ober- 
fläche einer ſti Uſtehenden Flüſſigkeit. Nivellierinfirument, Waflerleitung, Spring 
brunnen, artefifhe Brunnen. Adhäſtonserſcheinungen. Die Kapillarität oder Haar- 
röhrchenanziehung. b) Der Drud eingetaudter Körper. Der Gewichtsverluft 
eingetauchter Körper. Archimediſche Geſetze. Das Schweben, Stuten ober Steigen, 
und das Schwimmen der Körper. Das fpeziftiche Gewicht feſter und flüffiger Körper. 
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Aräometer. c) Die Bewegung fließender Gewäfler und bie Wellenbewegung. 
Die Geſchwindigkeit. Wellenberg und Wellenthal. Das Waſſer als bewegende Kraft. 
Die Waſſerräder. 


8) Bon den Mihaelis- Hi8 zu den Weihnachtsferien: Die Lehre 
son ben Inftförmigen Körpern. a) Die Spannkraft verdichteter Luft. Das Ma- 
riottefche Geſetz. ucherglode. Berbichtungspumpe. Heronsball. b) Der Drud 
‚atmofpbärifcher Luft. Die Schwere der Luft. Lampen. Der Blajebalg und bas 
Athmen. Das Saugen. Der Saugheber und die Saugpumpe. Das Baro« 
meter. Das Barometer als Wetterglas. Andere Erlennungszeichen kommender Wit- 
terung. Das Alberne ber Kalenderprophezeiungen. Die Drudpumpe Die Berbin- 
‚bung bes Heronsballes mit ber Drudtpumpe: bie Feuerfprige. Die Luftpumpe. Verſuche. 

4) Bon den Weihnachtsferien bis zum Schluſſe des Schul— 
jahres: Die Lehre von ben feflen Körpern. Die Anziehungskraft ber Erbe und 
das Gewicht des Körperd. Der Schwerpunkt. Das Balancieren. Das Gleichge⸗ 
wicht. a) Die einfachen Mafchinen. c) Der Hebel. Arten. Gfleicharmige 
Wage und Schnellmage. Die mechanifche Arbeit und das Maß für mechaniſche 
Arbeiten. Die goldene Regel der Mechanik. Die Rolle Feſter und bemeglicher 
Flaſchenzug. Das Rad an der Welle. P) Die fhiefe Ebene. Die Geſetze 
der Ichiefen Ebene. Gleichgewicht. Die Reibung. Arten derſelben. Anwenbung ber 
ſchiefen Ebene. Der Keil. Die Schraube, Benutung berfelben. b) Die Zwiſchen⸗ 
maschinen. Zweck derſelben. Die Leitungen und das Maß der Mafcinen. 
Pferdekraft. Perpetuum mobile. Dreifacher Zweck der Zwiſchenmaſchinen: «) Ma⸗ 
fhinen zur Regulierung ber Bewegung. Das Schwungrad. Der Eentrifugal- 
‚regulator. Das Pendel. (Elaftifche Federn.) Phyſikaliſche Individuen zur Repe⸗ 
dition des Dagewejenen: Die Ubr — die Mühle (Mahl- und Schneibemühle). Die 
Dampfmafchine zc. 


weites Jahr. 


‚ Don Oftern Bis zu den Pfingfiferien: Die Lehre vom Shall. 
Die Entftehung des Schalles. Fortleitung bes Schalle8 durch Yuftförmige, flüffige 
und fefte Körper. Stärke und Geſchwindigkeit des Schalled. Zuridwerfung des 
Schalles (Echo). Das Hanptfächlicfte Über die Entftehung ber Töne. (Sirenen.) 
Muſilaliſche Inftrumente. Die menſchliche Stimme und beren Pflege. Das menſch⸗ 
liche Ohr und die Pflege desſelben. 


., 2) Bon den Pfingft- bis zu den Sommerferien: Die Lehre vom 
Lit. Leuchtende und mitleuchtende Körper. a) Die gerablinige Verbreitung bes 
Lichtes. Die Entſtehung des Schattens — Lage, Geftalt, Yänge, Farbe des Schatten®. 
Sonnen- und Mondfinfternifie. Die Geſchwindigkeit des Lichtes. b) Die Zurid- 
werfung bes Lichtes. Die Spiegel. Ebene Spiegel. Die Wintelfpiegel und das 
Kaleidoffop. Hohlipiegel. Erhabene Spiegel. Die ftrahlende Zurlidwerfung. Abenb- 
und Morgendämmerung. c) Die Brehung bes Lichtes. Brechungsgeſetze. Die 
Drehung des Lichtes im dem verfehiebenenen Linfen. Die Fata Morgana. Die Luft- 
ſpiegelung. d) Das Sehen und die optiſchen Inſtrumente. Der Bau bes Auges. 
Die Pflege des Auges. Weitfichtigfeit und Kurzfichtigkeit. Die Brillen. Die Lupe 
und das einfache Mikroskop. Der Guckkaſten. Die Camera obscura. Laterna 
magica. Das Sonnen- und Gasmikroſkop. e) Das farbige Licht. Das Glasprisma. 
* Regenbogen. Haupt⸗ und Mittelfarben (komplementäre Farben). Optiſche Täu- 

ungen. 

3) Bon den Sommer- bis zu den Michgelisferien: Die mag- 
netifhen und eleltrifhen Erfcheinungen. Der Magnetismug. Natürliche 
und künftlihe Magnete. Das Hindurchwirten des Magnetes durch andere Körper. 
Die Pole des Magnetes. Gefete der Anziehnug und Abftoßung. Magnetifche Ver⸗ 
tbeilung. Das Magnetifieren. Magnetifche Deagazine. Der Erbmagnetismus. Die 
Magnetnabel und der Kompaß. Die Dellination (weſtlich und öſtlich). Die In⸗ 
Hination (ſüdlich und nördlich). Die Elektrizität. Die Reibungseleltrizität. 
Der elektriihe Funke Spinnewebenähnlihes Gefühl. Phosphorähnlicher Geruch. 
Die Leitung der Elektrizität. Leiter und Nichtleiter. Die Iſolierung. Pofitive und 
negative Elektrizität. Abſtoßung und Anziehung. Der Eleltrophor. Die Leidener 
Flaſche. Die Elektrifiermafhine Die Wirkungen der Reibungselefrizität: mecha⸗ 
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niſche Wirkungen — Lichtexſcheinungen — Wärmeerſcheinungen — phyſiologiſche 
Wirkungen. Die atmoſphäriſche Elektrizität. Das Gewitter. Blitz und Donner. 
Bligableiter. Berbaltungsmaßregeln beim Gewitter. — Die galvanifhe Elek⸗ 
trizität. Entdeckung. Erregung. Voltaſche Säule. Galvanifhe Kette und 
galvanifher Strom. Galvanifhe Batterie. Die Sirtungen dexſelben. (Glühen 
der Drähte, das Solarlicht — chemiſche Zeriegung) Galvanoplafil. Das Ber- 
tupfern, Verfilbern und Vergolden. — Der Elektromagnetismus. Der Telegraph. 
Das Norblidt. 

4) Bon den Mihaelisferien bis zum Schluffe des Schuljahres: 
Chemiſche Erfheinungen. Der Sauerſtoff. Eutwidelung und Verſuche — Der 
Waſſerſtoff. Entſſehung und Verſuche. Knallgas. Platinafeuerzeuge. Der Luft- 
dallon und bie Luftichiffahrt. — Der Stidftoff. Der Kohlenſtoff. Arten ber Koblen. 
Eigenſchaft und Benutzung berfelben. Berbindung des Kohlenftoffes mit Sauerfloff 
oT und Kohlenfänre). Verbindung bes Koblenfioffes mit Waflerfioff 
Leuchtgas — Grubengas). Die Gasbeleuhtung. Die Flamme Das Breunen, 
Löihen, Rauchen. Die Lampen. — — Die Elemente Metalle. Edle und 
uneble, leichte und ſchwere Metalle Gewinnung unb Anwendung berfelben. 
Metalloide. (Siehe oben; außerdem Chlor, Iod, Schwefel, Säuren, Baſen, Salze 
[Kodhfalz).) Phosphor. Das Hauptfächlichfte aus der organifchen Chemie, insbe- 
fondere aus der Nahrungsmittellebre: Der Roggen und das Brotbaden. Die 
Speifen des Menſchen (Fleiſch, Tier, Kartoffeln xc.). Die Ouzänte (Wafler, Bier, 
Wein, Eſſig, Kaffee ꝛc.). Die Gewürze und der Zuder. Fette, Ole, Harze (Seife). 
Technologiſches. — 

Einen andeven Lehrgang (mehr auf die Verbindung der Phyfit mit ber Chemie 
Rückficht nehmend) bietet Arndt in feinen „Materialien“ (Leipzig, Voß; 2 M.). 
Das Bud ift fehr empfehlenswerth! 


Bu Die Literatur fiehe im Anhang. 


V. Die tehnifhen Serfigkeiten. 


Zu den techniichen Fertigkeiten, welche die Vollsichule zu lehren, 
zu üben und zu pflegen bat, gehört das Schönfchreiben, das Zeichnen, 
das Singen und das Turnen. In den Mäpchenichulen fommen bierzu 
nody die jogenannten weiblichen Handarbeiten: Nähen, Striden 2. — 
Laien halten den Schulunterricht in den genannten technijchen Yertigfetten 
gewöhnlich für ein mehr ober weniger geiftloje8 Geichäft und darum 
für eine fpottleichte Sache. Mit Geographie und Naturlehre kann ber 
Lehrer manchem Bauer und Bürger ganz gewaltia imponieren; mit 
Schönſchreiben und Singen aber tjt nur dann Anerkennung zu erwerben, 
wenn die Schüler Außerorventliches leiften. Es bat dieje eigenthümliche 
Beurtheilung der techniichen Fertigkeiten darin ihren Grund, daß man 
meint, Schreibunterricht zc. könne jeder ertheilen, der nur einigermaßen 
ſchön ſchreibe; eine bejondere Methode jei dazu nicht nöthig, denn eine 
Kunft des Unterrichtes ſei e8 nicht. Eine andere Meinung über ben 
Betrieb der techniichen Fertigkeiten haben nur diejenigen, welde ber 
Praris des Schullebens nicht ferne ftehen. Darin wenigitens ftimmen 
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: alle erfahrenen Schulmänner überein, Daß es in gewiſſer Beziehung 
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einen guten Schreibunterriht, und daß zu jenem zwar ein ficheres 
Kennen des Stoffes , zu diefem aber außerdem noch eime tüchtige Lehr⸗ 


geſchicklichkeit und eine Umſicht, Energie und Konſequenz gehört, die iz 


an 6 


*. der That nicht jevermanns Sadıe ift. Praktiſche Schulinipeftoren machen 


Darum auch von den veinlich gehaltenen Schreibebüchern und der ſchöneren 
Schrift immer einen berechtigten Schluß auf die gute Disziplin ver 


: Schule, auf den äfthetiichen Geiſt und die erzieberiiche Tüchtigkeit bes 


Lehrers. Man kann jagen, was man will: das eime tft eine nicht weg⸗ 


: zuleugnende Thatjache, daß zu dem Unterrichte im ben technijchen Fertig⸗ 


teiten nicht ‚allein ein geichiefter, jonbern auch ein bebarrlicher Lehrer 
gehört, der fich zugleich durch Reinheit des Geſchmackes wie durch 
Energie des Willens amszeichnen muß; wo lettere Eigenſchaften 
fehlen, da Hat e8 mit einem gurten Unterrichte ein Ende. — Durch Die 
folgenden Betrachtungen werben bie im Bisherigen aufgeftellten Behaup⸗ 
tungen ihre Begründung finden. 


1. Ber Schönfchreibe- Unterricht. 
„Eine olegt dandigrit iottte man niemals 
verzeihen, fie verräth min eine i 
Trägpeit. a8 Abſenden * en geiäriebenen 
Briefes if eine jo wnverkhlimte Hand Iung, wie id 
nur irgendeine weiß.’ ni ebehr. 

1. Über die Nothwendigkeit des Schöniereib-Unterrichtes in der 
Boltsichule brauchen wir Tein Wort zu verlieren. Die Zeiten find 
vorüber, in denen das Schreibenkönnen ein Privilegium bes Adels war. 
Wenn der alte Frig heute noch lebte, fo würbe er es bleiben laſſen, 
über den Schreibumterricht in Mädchenſchulen zu ſpotten. Schreiben 
braucht heutzutage jedermann, ber Kaifer wie ver Tageldhner, die veiche 
Salondame wie die arme Dienjtmagd. Wer’s nicht Tann, ift übel dran. 
Wichtiger ericheint e8 ung aber, Darauf hinzuweiſen, daß durch eimen 
rationellen Schreibunterricht nicht affein die Kunft des Schönſchreibens 
erlernt, fondern auch der Sinn für Reinlichkeit, Regelmäßigfeit, Ord⸗ 
nung und Schönheit geübt wird, und daß biefer erzieheriicdhe Werth von 
ungleich höherem und dauerudem Werthe iſt als alles andere. Es ver- 
ſteht ſich von felbit, Daß die Vollsfchule auch Hierin innerhalb der 
Schranken einer allgemeinen Bildung bleiben und fich vor der Verirrumng 
büten ınuß, ihre Schüler zu Kalligraphen von Tach, zu Schveibmeiftern 
und Schreibtünftlern berandilden zu wollen. Sie hat ihr Ziel erreicht, 
wenn es ihr gelungen ift, den Schülern eine beutliche, gefällige und fefte 
Handſchrift anzueignen. Daraus folgt aber auch zugleih, daß fich Die 
Volksſchule nicht mit allen möglichen Schriftalphabeten, mit der Geneftß 
der Buchftaben, mit den Gejegen ihrer Schönheit und ihre Verwandt- 
ichaft ac. zu befaffen bat, ſondern daß das Objekt des Schreibunterrichtes 
lediglich und allein die deutſche Kurrentſchrift und die engliiche Kurſiv⸗ 
det nebft den Ziffern und anderen zur fchriftlichen Darſtellung erfor⸗ 

erlichen Zeichen ift. Fraktur⸗ und Kanzleiſchriften gehören nicht in die 


—— 314 — 


Boltsichule, fondern find Angelegenheiten beſonderer Berufsichulen oder 
der litbographiichen Kumftitätten. 


2%. Ehe wir uns nach den Mitteln umſehen, durch welche das oben 
geftellte Ziel des Schreibunterrichte8 erreicht werben kann, müffen wir 
und erjt die Eigenjchaften einer guten Handjchrift Har machen. Ohne 
dieſe Klarheit ift ja weder eine richtige Beurtbeilung der Handſchrift 
möglich, noch ein einigermaßen befriebigendes Rejultat im Schreibunter- 
richte zu erzielen. 

Die Handſchrift eines jeden Schülers muß vier Eigenichaften im 
fih vereinigen: fie muß nämlih deutlih, einfach, fließend 
und gefällig fein. Betrachten wir jede dieſer Eigenfchaften etwas 
näber | 

Was zunächit die Deutlichkeit der Schrift anlangt, jo fteht dieſe 
Forderung in erjter Linie: denn eine Rede, bie man nicht verftebt, und 
eine Schrift, die man nicht Iefen fann, find für den Hörer oder Leſer 
nichts werth. Wie die mündliche Rede frei fein muß von allem Mur⸗ 
meln, Stottern und Stammeln, jo muß auch die jchriftliche Rede frei 
fein von allem, was das Verſtändnis und die Deutlichleit der Auffaffung 
hindert oder erjchwert. Zur ‘Deutlichkeit gehört aber gar mancherlei. 
a) Zunächft muß gefordert werben, daß jever Buchftube vollftändig dar- 
gejtellt werde, fo daß fein Punkt, Tein Strich, fein Bogen, keine Schleife, 
nicht8 fehlt. Außerdem müfjen die Grundftriche kräftig und ſtark 
bervortreten; dagegen müfjen die verbindenden Haarftriche fein und 
zart fein. b) Die Deutlichkeit der Schrift ift ferner in der parallelen 
Lage der Buchftaben begründet. Jede Schrift wird undeutlich, jobald 
ein Buchſtabe gerade und der andere jchief fteht. Der Parallelismus 
an und für ſich iſt indeſſen für Die Deutlichfeit noch keineswegs genügend, 
fondern e8 muß dazu ein beftimmter Neigungswintel kommen, welcher 
fowohl der Körperhaltung des Schreibenden wie der Natur der Schrift 
entipricht. Zſchille fordert bezugs der fchtefwinkligen Lage der Buch 
ftaben gegen die Schreiblinie einen Neigungswintel von 59%, Zumpe 60°, 
Heinrichs 57°, Hedmann 45%. Es Tiegt unjerer Aufgabe fern, ums 
bier auf eine tiefere Kritit der in diefer Beziehung berrichenden und 
fih widerſprechenden Anfichten einzulafjen; wir wollen hier nur einfach 
Tonftatieren, daß eine zu ſchräge Schrift unſchön ift und nicht für bie 
niederen Schichten des Volkes taugt, und Das eine zu gerade Schrift 
fteif ausfieht und nicht den Gefegen der Schönheit entipriht. Wir 
haben e8 darum feit Jahren vorgezogen, bie Schrift im Neigungswinkel 
von 55° barzuftellen, — eine Lage, welche den phyſiologiſchen Ge 
ſetzen der Hand ebenſo wie ver Schönheit des Geſchmackes entipricht. 
Die Deutlichkeit der Schrift ift c) abhängig von der Höhe der Schrift- 
züge und von der Broportionalität der einzelnen Buchitaben unter 
einander. Iſt die Schrift zu groß, fo erichwert fie die Auffaffung und 
Zujammenfaffung der einzelnen Formen zu einem einheitlichen Ganzen; 
ift fie zu Mein, fo wird das Auge Des Leſenden zu ſehr angejtrengt und 
zu früh ermübet. Nun wird aber die Größe der Schrift weientlich be- 
dingt durch den Abftand der einzelnen Schriftreiben von — deren 
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Entfernung wiederum bedingt ift von dem Alter reſp. der Schriftfähig- 
Teit der Kinder. In den unteren Klafjen müfjen die Schriftreiben weiter 
von einander entfernt fein als in den Mittelklaffen ꝛc. Im allgemeinen 
kann man in diefer Beziehung annehmen, daß es richtig ift, wenn in der 
unterjten Schreibftufe auf jeden Zoll eine Linienreihe, in ben mittleren 
auf je einen Zoll zwei Linienreiben und in den oberen drei Linienreihen 
kommen. ‘Die Proportionalität der Schrift muß dabei unter allen Um⸗ 
ftänden gewahrt werben, und es ift bemgemäß die Schrifthöhe ber 
deutſchen Kurrentjchrift in fieben Theile zu tbeilen. Bei der deutſchen 
Kurrentihrift fommt dann auf die i⸗Länge je ein Theil, und auf jede 
Unter und Oberlänge je drei Theile. Bei der englijchen Kurſioſchrift 
— der jogenannten lateinijchen Schrift — berricht Dagegen ein anderes 
Maß. Das Iateinifche © enthält nämlich die Doppelte Höhe des deut- 
fohen i. Ein Längenbuchftabe (f) bat mit Einrichtung der i⸗Länge vier 
folder Theile, jo daß auf die Oberlänge und Unterlänge je 14 Theile 
und auf die Länge 1 Theil Tommen*). — d) Die Deutlichkeit ver 
Schrift hängt ferner davon ab, daß Buchftaben und YBuchitaben, fowie 
Wörter und Wörter in gehöriger Entfernung von einander gehalten 
werden. Sit die Schrift zu weit, jo wird der Leſer zu einem unange- 
nehmen Suchen genöthigt; tft fie zu eng, fo kommt das Auge leicht in 
Gefahr, fich zu verirren. Wenn einige Schreiblehrer die Pegel geben, 
daß die einen Buchjtaben der beutichen Schrift einhalbmal jo weit 
auseinandergejtellt werben follen, als der Leine i⸗Strich hoch ift, 
oder — wie andere wollen — daß zwilchen je zwei verbundenen Buch- 
ftaben, ohne anzuftoßen, noch ein u zu fchreiben tft, und zwilchen bie 
Theile ein und desjelben Buchſtabens, z.B. n, nur noch ein Grundſtrich 
geichrieben werden darf: jo kann diefe genau berechnete Forderung nicht 
überall angewendet werben; vielmehr bleibt die richtige Regel bie: 
Schreibe jeden Buchftaben jo weit von dem anderen, baß er ohne alle 
Mühe auf den erften Augenblid als freiſtehend erfannt werben 
fann, damit alle Unklarheit und jede Verwechſelung in der Auffaffung une 


möglich iſt GB. ftatt Zn niht Zn, ſtatt —— 
nicht 


xC.). 





Je deutlicher die Schrift ift, deſto fchöner und werthvoller iſt fie, 
und deſto mehr ehrt fie den Schreibenden. Die unleferlihe Schrift 
mander Beamten iſt nie das Zeichen einer hohen, ſondern ftets das 
Zeichen einer verkehrten Bildung. Die Deutlichfeit der Schrift iſt aber 
in der Volksſchule um fo mehr mit aller Entfchievenheit zu betreiben, 
als feine andere Eigenſchaft der Schrift im fpäteren Leben fo leicht ver- 
Ioren gebt als dieſe. Das „Dreikreuz⸗ Unterzeichnen“ ftatt Namens- 
unterihrift unter die Kauffontrafte und gerichtlichen Urkunden gehört 


*) In Maßen ausgebrüdt find beim Ziehen verjDoppellinien für die fünf 
Grundſtrichlängen der Längenbuchftaben in der deutſchen Kurrentichrift auf der Unter- 
finfe 18mm — °%‘ rh., auf der Mittelftufe Ldmm — ’/s” rh. zu nehmen. Für 
die lateiniſche Schrift gilt die letztere Höhe. | 
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ftänden empfehlenswerth, die Einrichtung zu treffen, daß der jedesmalige 
Schreiblehrer die nöthigen Schreibmaterialien in bejter Qualität zum 
Engrospreis einfauft und fie im einzelnen ohne allen Vortheil an die 
Kinder verlauft. In Orten, wo dies Vornehmen unthunlich ift, würde 
e8 wenigjtens rathſam fein, wenn ver Lehrer fich mit den ortsgehörigen 
Raufleuten oder Krämern in Verbindung ſetzte und biefen bie Qualität 
ber betreffenden Schulmaterialien genau bezeichnete, bamit der Lehrer der 
Unannehmlichleit überhoben ift, in jeiner Schule funfzehnerlei Federn 
und jechszehnerlet Bücher zu haben. UÜbereinftimmung in diefen Dingen 
ift feineswegs eine Sache untergeorbnieter Art. 

Nächſt den Eltern muß auch die Schule das Ihrige thun, um 
das Ziel des Schreibunterrichtes ermöglichen zu belfen. Don jehr großer 
Wichtigkeit find hierbei zwedentiprechende Schuleinridhtungen. Wenn 
in der Schule Fein genügendes Licht (das Licht darf nur von der linken 
Seite einfallen), feine gute ſchwarze Wandtafel, feine fein geichlemmte 
Kreide ꝛc. vorhanden ift; wenn die Schulbänke und Subjellien nicht eine 
ber Größe der Schüler entiprechenve Höhe und Entfernung haben; wenn 
ferner die Subjellien nicht jo weit von einander fteben, daß ber Lehrer 
zwiichen denſelben hingehen und die Schrift eines jeden Schülers genau 
überwachen kann: dann läßt fich allerbings nicht erwarten, daß allen 
Anforderungen, welche das Leben an den Schreibunterricht ftellt, ent⸗ 
jprochen werden kann. 

Sehr wichtige Faktoren zum Gelingen des Schreibzwedes find ſo⸗ 
dann die Schüler in ihren Anlagen ımb in ihrem Verhalten. Die 
Naturanlagen, auf deren Vorhandenſein die Erzielung einer guten Hand» 
Ihrift ruht, find eine gejunde Hand (gelent, gejchmeibig, bildungsfähig, 
unverfrüppelt), fowie ein gejundes Auge und ein daraus bervor- 
gehendes richtiges Augenmaß. Zu diefen Naturanlagen müſſen fich jo 
dann aber weiterhin ein empfängliher Sinn für Ordnung um 
Regelmäßigkeit, Reinlichkeit und Schönheit gejellen, jowie 
ein guter und feiter Wille, der eine gründliche, geregelte und be- 
—5 Übung nicht ſcheut, ſondern ſich ihr mit Freude und Ausdauer 

ingibt. 

Der wichtigſte Faktor iſt unbeftritten der Lehrer. Iſt dieſer eine 
tüchtige Perſönlichkeit, dann kann er nicht allein manches gut machen, 
was die Eltern verſäumt haben, ſondern er kann auch bei gering 
befähigten Kindern und mit verhältnismäßig geringen Mitteln Schätzens⸗ 
werthes leiſten. Ein Stümper oder ein Miethling im Lehrfache wird 
dagegen, ſelbſt wenn er im Vollbeſitze der beſten Materialien ꝛc. iſt, 
bezugs ſeiner Leiſtungen ftets unter dem Nullpunkte mäßiger Anforde⸗ 
rungen zurückbleiben. Fragen wir uns: Welche Anforderungen find an 
einen guten Schreiblehrer zu ftellen? — fo lautet die Antwort: Ein 
tüchtiger Schreiblehrer muß die Fähigkeit haben, feine ſämmtlichen Schüler 
mit einem Schlage zu überſehen, fo daß feinem Blicke ſelbſt die ge- 
ringjte Kleinigkeit nicht entgeht; er muß jodann feinen Schülern ein 
Mufter im Schönichreiben fein und die Fähigkeit befiten, fein Ziel 
mit Geſchick, Energie und Beharrlichkeit zu verfolgen. Gewiſſenhaftigkeit, 
Genauigkeit, Accurateffe und Sinn für Schönheit müffen ihm eigen 
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jein. Bet aller Freundlichkeit muß er aber eine eilerne Konjequenz 
behaupten und dieſe Konfequenz in feiner Disziplin an ven Tag legen. 
Ze ftrenger die Schulzucht und je fürzer das Kommando ift, deſto ger 
ringer ift der Zeitaufwand und deſto größer ift der Gehorſam. Tür 
Schulen, an denen mehrere Xebrer arbeiten, ift es ſodann weiterhin 
unbedingt nothwendig, daß eine Einigung zunächſt inbezug auf bie 
Form und den Dultus der Schrift erzielt wird. Wenn der eine 
Lehrer verwirft, was ber andere befohlen bat; wenn ber eine lobt, 
was jener tabelt, wenn jeder rückfichtslos feine eigenen Wege geht und 
lediglich und allein feinem jubjektiven Ermeſſen folgt: dann find aller- 
dings die armen Kinder die Opfer der Lehrerwillkür oder der Lehrer⸗ 
eitelfeit. In der Aug. Herm. Frankeſchen Schuloronung von 1702 heißt 
e8 ganz richtig: „Kinder recht fchreiben zu lehren, dazu gehört ein 
großer Fleiß und ein ganzer Menſch.“ 


4. Die allererite Bedingung eines erfolgreichen Zuſammenwirkens 
ift immer die, daß jich alle Lehrer einer Schule Hinfichtlich ver Schrift 
im allgemeinen (Duktus) und ver einzelnen Schriftformen auf Grund 
ver biftorifhen Entwidelung der Schrift bis ins Kleinfte hinein 
einigen. Wo diefe Einigung fehlt, da muß nothwendigerweiſe auch vie 
Einheit im Charakter der Schulfchrift fehlen. ‘Der Duktus der deutichen 
Kurrentichrift ift nun befanntlich ein vierfaher. Wan unterjcheivet 
nämlich 1) die geradftehende Kanzlei⸗Kurrentſchrit (ſächſiſcher Duktus), 
2) die jchräge Kanzlei-⸗-Kurrentſchrift (moderner, rheiniicher oder preu- 
ßiſcher Duktus), 3) die edige flüchtige Kurrentichrift, und 4) bie joge- 
nannte kaufmänniſche Kurrentichrift (Hamburger Duktus). Man bat 
ſich ſelbſtverſtändlich vielfach über die Vorzüge und Mängel der ein⸗ 
zelnen Schreibweiſe geftritten. Ohne auf eine nähere Kritik ver obigen 
vier Schriftarten einzugeben, wollen wir nur bier mitthetilen, daß dem 
Schreibunterrichte unjerer Schule derjenige Duktus zugrunde Tiegt, den 
die Schlimbachiche Fibel und die Kerſtſchen Vorlegeblätter darſtellen 
(moderner Duktus). Ebenjo wichtig, als die Einigung über den 
Duktus tft aber die Einigung über das beim Schreibunterrichte ein⸗ 
zubaltende Verfahren, über die Schreiblehrmethode. Betrachten 
wir darum im Folgenden die Methode des Schreibunterrichtes etwas. 
ausführlicher. 


5. In früberer Zeit wurde im Schreibunterrichte ein Berfahren. 
gehandhabt, das kaum den Namen einer Methode verbiente. Der 
Schreiblehrer, vulgo Schreibmeifter, war gewöhnlich ein Mann, welder 
die verſchiedenſten Schriftarten und Frakturbuchſtaben recht ſchön malen 
fonnte, der aber nicht im Stande war, die Schrift jchnell und Deut» 
lich berporzubringen, geſchweige denn, die Schüler mit dem Verſtänd⸗ 
niffe für die Nichtigkeit der Schreibformen bekannt zu macen. Die 
Schüler fohrieben mechaniſch und geiftlos in Schreibebücher und malten 
lithographierte Vorjchriften bet unrichtiger Arm⸗ und Dandlage und 
fehlerhafter Teberhaltung ohne Sinn und Verſtand leichtfinnig oder 
gewiffenhaft nah. Bon einer geiſtig⸗klaren Auffafjung war aber 
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ebenſo wenig bie Rede, wie vor Einheit und Disziplin. Der eine 
Schüler ſchrieb ſchnell, der andere langſant; der eine weitläuflg, ber 
anbere eng; dev eine groß und gerade, der anbere Klein und ſchief; Der 
eine befünmmerte fih wur um bie Kalligraphie und nicht um die Ortho⸗ 
graphie, der andere befünmerte ſich nur um. vie Orthographie und 
nicht um bie Kalligraphie, u. |. w. War eine Seite heruntergeſchrieben, 
daun traten Die Schüler an ben Tiſch, an welchen ber Lehrer wie 
angenagelt faß, zeigten dort einzeln ihre Produktionen vor ımd vertrieben 
fich. vie Zeit mit Plaubereien und Nedeveien oder im beiten alle mit 
Faullenzerei.. So beftanden die Schreidftunden in einem. ftummen Bor- 
machen und einem geiftlofen Nachahmen; es war fein Unterrichten, 
ſondern ein Abrichten, kein. Erlernen, jondern ein Anlernen. Der Lehrer 
war nicht Lehrer, fondern nur ein ArbeitSaustheiler, die Schreibitunden 
waren feine Arbeits-, fondern Erholungsſtunden reſp. Übungen in ver 
Zeitverfchiwendung oder in der Verichlechterung des Geſchmackes. Solchem 
Unwelen gegenüber jagt Kellner im feinen Aphorismen mit Recht: „Es 
gibt keinen teoftloferen Unterricht in unjeven Vollksſchulen als den 
nach De gewöhnlichen Mechanismus ertbeilten Unterricht im Schöns- 
ſchreiben. 

In. dieſe Unmethode wurde zuerſt eine Wreeiche geichoffen, als ber eng⸗ 
liſche Schreiblehrer Carftairs in den Jahren 1817—1826 in London vor 
einem überfüllten Auditorium unter dem Vorſitze hoher Standesperſonen 
Vorträge über fein Schnellſchönſchreib⸗Lehrſyſtem hielt und dabei die Ge⸗ 
fege der Phyſiologie als die Grundlage feiner Methode aufftellte. ALS 
bie Urfache der fchlechten Handſchrift bezeichnet nämlich Carſtairs die künſt⸗ 
liche VBerfrüppelung oder die unzulängliche Bildung der jchreibenden Hand, 
die VBernachläffigung der nöthigen: Übungen: und naturgemäßen Kultur aller 
beim Schreiben nöthigen Gelente, ®lieder und Organe. Infolge 
dieſer Auffaffung fordert er zunächit beim Schreiben eine ftreng-natür- 
liche Haltung des Körpers. (beim. eriten. Untervichte Feſtbinden des 
Oberlörpers an die Stuhllehne), jodann fleißige ſyſtematiſche Vorübungen 
und Ubungen des Armes, des Handgelenkes, der Finger, des Elibogen- 
gelenkes, des Handwurzelgelenkes, der. Teverbaltung u. |. w.*) Erft 
nach. ſolchen Übungen begann Carſtairs das Schreiben einzelner Buch⸗ 
jtabentbeile in mögliche großer und ſchwunghafter Form, auf 
Papier in Folio ohne alle Linien. Vom Taktſchreiben wußte Carſtairs 
nichts. Der freie Zug der Hand und der freie Schwung des Armes 
waren ihm bie Hauptſache. 

Carſtairs erreichte wit jeiner Methode ausgezeichnete Erfolge, und 
die engliihe Regierung fah fich deshalb veranlaßt., die Einführung ver 
Carftairsfchen Methode in allen Schulen‘ des Landes: anzuempfehlen. 
Diefe Maßregel hatte die Folge, daß die neue Schveibmethove fich auch 
in. die Schulen Nordamerikas verbreitete, von da aus nach Frankreich 
und von: da durch einen: Schreiblehrer, Namens Andoyr, nach Deutſch⸗ 


*) Die Hände der Schiller wurden durch ein Minftlich angelegtes Band (Tigatur) 
jo fe gebunden, daß keine andere als bie geforberte Feberbaltung möglich war. 
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Jand fam. Daß man die Sarftairsiche Methode bier bie amerikaniſche 
Methode nennt, oft jogar die „amerikaniſche Taktſchreibmethode“, ift 
deshalb unrecht, weil fie weder den einen noch den anderen diefer 
Namen verdient. Die amterilaniiche Methode ift nichts weiter als vie 
Carſtair sſche Methode; diefe Sarftairsiche Methode aber bat mit dem 
Taktſchreiben nicht das Mindeſte zu jchaffen. 

Die Taktſchreibmethode tft eine fpätere Erfindung Nädlins 
in Stuttgart, Spreuers in Heidelberg, Löpenys in Pet u. m: a. Das 
Zaftichreiben wurde in Deutfchland ſehr bald in Verbindung mit 
der Carſtairsſchen Methode geübt. Durch diefe Verbindung entftanden 
manche Verbejjerungen der Schreibmethode überhaupt. Zunächſt hört 
der Schreibunterriht auf, Einzelunterricht zu jein, er wurde, 
was er fein fol und muß, Gefammtunterridt. Sodann wurde 
durch das gleichzeitige Thun aller Schüler in die bisher fo langweiligen 
Schreibftunden Geift und Leben, Ordnung und Zucht gebradt. Das 
erzieblihe Moment fam mehr und mehr zu feinem Rechte, denn bie 
flüchtigen Schüler wurden durch den Takt zurüdgehalten, die trägen 
aber angejpornt.e Dazu fam: jeder mußte arbeiten, alle mußten 
dasjelbe thun. Der Lehrer für alle Hatte die Kontrole über alle. 
Leider gingen die Vertreter der Taktſchreibmethode jehr bald in einzelnen 
Beitimmungen auseinander; die einen 3. B. wollten, daß der Schüler 
nur die Grundftriche zähle, die anderen aber, daß nicht allein die 
runde, fondern auch die Haarftrihe und die Punkte über ven 
Budftaben gezählt werben follten. ‘Die einen verlangten die Bezeich- 
nung „auf, ab’, die anderen „1, 2’; die dritten wollten ein gleich. 
mäßtges Fortzaͤhlen bis zum Schluſſe des Wortes — Strahlendorf in 
Berlin zählte in der Minute bis zu 220 —; die einen wünfchten, daß 
der Lehrer taftiere oder zähle, die anderen, daß das Zählen gemein» 
fame Sade ver Schüler fet, u. f. wm. Mag nun auch durch derartige 
Heinlide Streitereien manchem Lehrer die Luft am Taktſchreiben ver- 
leitet worden fein, jo ftebt doch das eine feit, daß ber verjtändige Bes 
trieb der Zaftichreibmethode für Unterflaffen (2. und 3. Schuljahr) von 
ganz ausgezeichnetem Werthe tft. Wir empfehlen zu dieſem Behufe die 
Bücher über die Taktfchreibmethode von Schöne (Langenſalza, Schul» 
buchhandlung), Ebenfperger (Nördlingen, Bed), Neff (Heidelberg 
1846) und bejunders Robolsky (Nordhauſen). 

Als ein weiterer Fortſchritt in der Methode des Schreibunterrichtes 
galt eine Zeit lang das von Strobel empfohlene Überziehen blauer 
oder grüner Buchftabenformen. Bon größerem Werthe und von längerer 
Dauer ijt dann weiterhin die Einführung des Liniennetzes geweſen 
(Hilbard, Zſchille, Heckmann ꝛc.). Die Kinder werden durch ein der⸗ 
artiges Linienneg, das fich entweder in ben Büchern befindet (liniierte 
Bücher) oder das gefondert gekauft werben kann (Unterlagenneb), 
gleih von vornherein an Form und Regel gebunden, und lernen fich 
bewußt werben, was und wie fie zu fchreiben haben. Wenn das Linien- 
neß durch bie Menge der Richtungslinien nicht das Auge verwirrt und 
verdirbt (— ein abichredendes Beiſpiel ift die Darmitädter Bibel —), 
jondern wenn e8 einfach und fchlicht gehalten ift, dann hat es jedenfalls 

Kehr, Praris der Vollsſchule. 9. Aufl. 
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für den erften Unterricht großen Segen. Das Ebenmaß der Einfachheit 
und Schönheit wird durch dasſelbe mwejentlich gefördert; der Schüler 
wird mitteljt desjelben dahin gebracht, daß ihm die richtige Geſtalt ber 
Buchſtaben mit lebendiger, mathematiſch genauer Anfchauung als eine 
zecht verftändliche, nie verlierbare Vorfchrift vor die Seele tritt. Sage 
niemand, ein Liniennetz ſei überflüjfig! Das gefündefte Bäumchen 
wird krumm, wenn ihm ber Gärtner feinen Pfahl gibt. Wichtig ift es 
aber, daß das Lintenneg nur in den unterſten Klaffen zur Anwen- 
bung kommen barf, und daß der Schüler nach und nach auf geordnetem 
Wege an Selbftändigfeit gewöhnt werden muß, um bann |päter auch 
ohne Die Hilfelinien ſchön zu fchreiben. 

Gebe der im Bisherigen bejchriebenen Schreiblehrmethoden hat, 
wenn ſie am rechten Platze ſteht und zur rechten Zeit und in der 
rechten Weiſe betrieben wird, ihre methodiſche Berechtigung. Nur würde 
es als eine Einſeitigkeit betrachtet werden müſſen, wenn man jet, ba 
das Gebiet der Methodik uns offen vorliegt, eine oder die andere Me⸗ 
tbode ausschließlich betreiben wollte. Es gilt bier, aus allen Mes 
thoden das Beſte auszuwählen. Das Beſte aber, was wir jebent 
Schreiblehrer zum Behalten empfehlen können, iſt ein Dreifaches; 
a) ſorge für ſcharfe Auffaffung der Budftabenformen; 
b) halte mit aller Feftigfeit auf genaue Nahahmung bes 
richtig Erfannten; c) vernadläffige die rechte Übung 
nicht! Um diefe drei Sätze brebt fich die ganze neuere Methodik des 
Schreibunterrichtes. Es ift darum der Mühe werth, fie genauer ins 
Auge zu fallen. Ä 


6. a) Die gründliche Anfhauung und [harfe Auffaifung 
der Buchſtabenformen tft für den Schüler nicht allein das Erite, 
jondern auch das Wichtigfte. Wenn der Schreibunterricht nicht Ans 
ſchauungsunterricht tft, wenn dem Schüler nicht das geiltige Bild des 
Buchſtabens Har und deutlich vor der Seele ſteht; wenn der Schüler nicht 
eine fcharfe Erkenntnis der Elemente, aus denen der Buchitabe be⸗ 
jtebt, erlangt bat: dann fehlt allem Schreibunterrichte der naturgemäße 
Unterbau. Soll aber die klare und deutliche Auffafjung ermöglicht 
werden, jo müſſen in der Schulpraris folgende Thätigfeiten aufeinanber- 
folgen: «) Der Lehrer bat vor den Augen aller Schüler den Buche 
jtaben jchön und deutlich mit Kreide an der ſchwarzen Wandtafel ent- 
fteben zu lajjen*); die Schüler müfjen ihre ganze Aufmerkſamkeit auf 
das entjtehende Vorbild richten. 4) Der Lehrer hat ſodann den Buch⸗ 
ftaben in feine Theile (Elemente) zu zerlegen und die Entjtehung 
eines jeden biejer Zheile fo ſchön als möglich barzuftellen; nur bei 
einem beutlichen Wahrnehmen dieſer Theile ift eine deutliche Auffaffung 
der Buchftabenformen möglich. y) Mit der Zerlegung des Buchſtabens 
in ſeine Theile geht die Benennung dieſer Theile Hand in Hand; 
wenn das Ding keinen Namen hat, wird es dem Gedächtniſſe ſchwerer 


) „Die Kreide in der Hand bes Lehrers ſpielt beim Schönſchreib⸗ Unter⸗ 
richte eine "Sanptrolle.“ 2. Sartmanns Methobifche Anleitung (Stuttgart, See) 
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bebaltbar. 5) Zulegt folgt die mündliche Beſchreibung des Har und 
vollſtändig erfaßten Buchitabend, wobei die Schüler anzugeben haben, 
aus welchen einzelnen Theilen der betreffende einzelne Buchjtabe befteht, 
wie groß jeder diefer Theile im Verhältnis zum anderen ift, welche 
Entfernung, Höhe, Richtung, Stärke ıc. er hat und auf welche Weife 
bie einzelnen heile mit dem Ganzen verbunden find. Das einfache, 
Veichtverftändliche Geſpräch ift bier die zweckmäßigſte Lehrform. Der 
Unterricht iſt Klaſſenunterricht. Das ſcharf Aufgefaßte und ar 
Erkannte wird, je nach dem Befehle des Lehrers, bald von einzelnen 
Schülern, bald von den Schülern einer Bank oder von denen der 
ganzen Klaſſe in jprachlich feitgeftelltem Ausdrucke zur Darftellung ges 
bracht. Zuerſt Befchreibung der Buchftabenform angeſichts der Vor» 
zeichnung, dann Beichreibung ohne Anſchauung der Vorzeichnung. Wenn 
ſomit der Schwerpunkt der gefammten Thätigfeit in dem Vorſchreiben 
des Lehrers Liegt, jo iſt jedenfalls die Erinnerung hier nicht überflüfjig, 
daß der Lehrer ſehr nöthig hat, auf ein jchönes und deutliches Anjchreiben 
an die Schwarze Wandtafel zu balten, und daß er fich ſehr zu hüten 
bat, durch faliche oder unſchöne Schriftzüge das Ideal der Kinder zu 
zerftören. Erjt wenn der Lehrer dem Schüler die Entjtehung der Buch⸗ 
jtabenform gründlich gezeigt bat und die Schüler das Buchftabenbild 
in feinen einzelnen Theilen deutlich erfaßt haben, erft dann wird bie 
zweite Stufe des Unterrichtes betreten: 


7. b) Die genaue Nachahmung des deutlich aufgefafßten 
Borbildes. ES entipricht diefe Stufenfolge dem Geſetze, daß bie 
Sache dem Zeichen vorausgeben muß, und daß nicht Die Übung ber 
Ertenntnis, jondern die Erkenntnis der Übung vorausgehen muß. 
Die Nachahmung des zum Bewußtſein gebrachten Buchjtabenbildes Tann 
ſeitens der Schüler dadurch gefcheben, daß diefe den Buchſtaben in bie 
Luft fchreiben, indem fie mit dem Zeigefinger der rechten Hand 
das an der Wandtafel ftehende Buchjtabenbild überziehen, — oder 
auch, daß fie das aufgefaßte Buchftabenbild fofort auf die Schiefer- 
tafel oder auf das Papier übertragen. Dabei wird e8 dem Schüler 
ſehr zuftatten fommen, wenn dem Lehrer [zubaufe] die Wandtafelvor- 
Ihrift auh im Buche [des Schülers] vorfchreibt, damit die Schüler 
wenigſtens einen Maßſtab für die Größe ıc. des Buchitabens baben. 
Erfahrungsmäßig ift das Vorjchreiben in die Schreibebücher von ganz 
gutem Erfolge. Ob und inwieweit freilich das Nachbild des Schülers 
dem Borbilde des Lehrers entipricht, hängt von verjchtedenen Umjtänden 
ab, in erfter Linie jedenfalls von dem Grabe ber geiftigen Auffafjung 
des an der Wandtafel dargeftellten Buchſtabenbildes. Nicht weniger 
ſchwer fällt auch der Umftand in die Wagjchale, ob und inwieweit bie 
Hand des Schülers befähigt ift, das Nachbild dem Urbilde möglichit 
ähnlich varzuftellen. Von Natur Hat nämlich die Hand diefe De- 
fähigung nicht, und die Kinder fträuben fich darum mit Macht und 
Gewalt gegen bie richtige Federbaltung und gegen manches andere, 
was ihrer Willkür Zügel anlegt. Es Handelt ſich aljo Hier zunächſt 
darum, den Arm, die Hand und die Finger in den Dienft des Geiftes 
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zu ftellen. Der Geift muß ber Herr, die Hand muß ber Diener bes 
Geiſtes werben. Zu biefem Behufe müſſen dem geſammten Schreib- 
unterrichte (wie fchon Carſtairs wollte) Vorübungen vorausgeben, 
die mit dem Schüler jo lange und mit fo unerbittliher Bebarr- 
lichkeit geübt werden müfjen, bis fein Widerftreben gebrochen und 
ihm die rechte Haltung des Armes, der Hand, der Feder 2c. zur zweiten 
Natur geworden ift. Dieſe Borübungen beftehen in Belehrungen und 
Übungen im richtigen Sigen und in der Haltung bes Oberlörpers. 
Das Kind muß beim Schreiben gerade figen, nicht vorgebeugt. “Die 
Füße müffen gerade neben einander und feft aufgeftellt werden. Die Bruft 
darf weder eingeflemmt fein, noch gegen ben Tiſch geftemmt werben. 
Die ſchiefe Haltung der Schultern muß vermieden werben. Das Auge 
muß während des Schreibens ſowohl die Vorſchrift wie die eigene Schrift 
überfeben können, ohne daß eine veränderte Haltung des Körpers nöthig 
wird. Der line Arın, die Stüße des Körpers, liegt neben der Tiſch⸗ 
fante und parallel mit derjelben auf; die Finger der linken Hand halten 
die Tafel oder das Schreibebuch feſt. Der rechte Arm wird in ver 
Mitte zwiichen Elibogen und Handgelenf fo aufgelegt, daß er fich leicht 
von der Linken zur Rechten fortbewegen fanı. ‘Der Daumen, der zweite 
und dritte Finger balten den Stift oder die Feder in der Weile, daß 
die Singer leicht und etwas gewölbt an demjelben anliegen. ‘Der ‘Daumen 
liegt mäßig gebogen an der linken, ver Mittelfinger an der rechten Seite 
der Feder, der Zeigefinger liegt Dagegen in der Richtung des Federſpaltes 
auf der Feder ausgeftredt. Der Mittelfinger liegt der Federſpitze am 
nächiten (3 Zoll weit), ver Daumen am entfernteften (13 Zoll weit). 
Das Kneifen der Feder, bei welchem der MDeittelfinger fih unter ber 
Feder befindet und bei welchem die Mitte des Zeigefingers einen fpiten 
Winkel bildet, ift mit aller Strenge zu verhindern. ‘Der vierte und 
fünfte Finger werben zurüdgezogen. ‘Der auswärtsſtehende Federhalter 
zeigt nach der rechten Schulter, u. ſ. w. 

Auf Erfüllung diefer Forderungen kann nicht frühzeitig und 
nit ftreng genug gehalten werden. Nachtbeile für die Handſchrift 
find außerdem unvermeidlich; noch beveutender aber find die Nachtheile 
für Gefiht, Bruft, Unterleib und geraden Wuchs des Schüler. Es 
ift ein Werk der barmherzigen Liebe, wenn der Lehrer fich in diefer Be- 
ziehung der armen Kinder annimmt, und es ift ein Akt der Gewifjen- 
Lofigfeit, wenn er Rüdfichten auf die Gefundheitsverhältniffe ver Schüler 
unbeachtet läßt und nicht mit aller Strenge und aller Feſtigkeit 
auf Erfüllung der oben geftellten Forderungen bält. ‘Der Lehrer bat 
deshalb eine geraume Zeit hindurch jede Stunde mit den im Obigen 
geforderten Vorübungen zu beginnen. Alles gejchehe von Der ganzen 
Klafje zugleih, auf kurze, beftimmte, aber mit Freundlichkeit gegebene 
Kommandomwörter. Auf ein gegebenes Zeichen müffen z. B. die Rinder 
bie vorgejchriebene Körperhaltung annehmen, auf ein zweites die 
Tafeln oder Bücher in die richtige age bringen, auf ein drittes vie 
Hand mit dem Griffel oder die Feder in vorjchriftsmäßiger Haltung 
erheben und erſt auf ein viertes bie Arbeit beginnen. Auch hier ift 
und bleibt e8 Grundfag: es ift beſſer, Fehler verhüten, als Fehler 
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beſtrafen. So ſehr wir in dieſer Beziehung die ernſteſte Strenge 
empfehlen, ſo ſehr möchten wir vor der Anwendung der Carſtairsſchen 
Gewaltmittel warnen, nämlich vor dem Anbinden des Körpers an 
die Subſellienlehne oder der Herſtellung einer richtigen Federhaltung 
durch die Ligatur. Nur die äußerſten Nothfälle können derartige 
Hilfsmittel rechtfertigen. 


8. c) Sind die Kinder endlich in den Stand geſetzt, die deutlich auf⸗ 
gefaßte Buchſtabenform langſam und getreu darzuftellen, dann erfolgt 
— als der dritte wejentliche Schreibfaltor im Unterrihte — die fon» 
fequente Übung. Das Schreiben ift eine Vertigfeit und eine Kunft. 
Zur Fertigkeit gelangt man nur durch bewußte Übung, und „Kunſt“ 
fommt ber von „fönnen” Es muß daher jeder Buchitabe fo lange 
geübt werben, bis jeder erforberliche Zug ficher und geläufig, faft unbes 
wußt richtig und mechanisch gut gefchrieben werden Tann. 


9. Das Reſultat aller Schreibübungen muß eine feite Handichrift 
und eine ſchöne Schnelifchrift fein. Die Feſtigkeit ver Handſchrift 
hängt zum großen Theile davon ab, daß der Lehrer nicht allein in ben 
eigentlichen Schreibftunden mit unerbittlicher Beharrlichkeit auf Schöns 
ihrift Hält, jondern daß er e8 fich zum Grundſatz macht, daß alles 
Schreiben (Dittate , Auffäge 20.) Schönfchreiben fein muß. Läßt ber 
Lehrer das Schönfchreiben da außeracht, wo es nicht gerade im Vorder⸗ 
grumde fteht, dann entfteht zwifchen der Tpezifiich-Falligraphifchen und ber 
übrigen Schrift ein förmlicher Kriegszuftand, und der Lehrer reißt mit 
der einen Hand wieder ein, was er mit der anderen aufgebaut hat. 
Jedenfalls ift e8 für jeden Lehrer einer tieferen Erwägung werth, woher 
es wohl kommen mag, daß troß der vielen Schreibitunden die Schrift 
berjenigen Schüler, welche etliche Jahre aus der Schule entlaffen find 
und in diefer Zeit mit Art und Säge, Hammer und Kelle, Hobel und 
Meiſel, Amboß und Feile, Pflug und Egge, Kochtopf und Scheuereimer 
umzugehen haben, faum noch eine Ähnlichkeit mit der früheren Schul- 
Ihrift hat. Die Seftigfeit und bie dauernde Sicherheit der Handjchrift 
iſt eines der erften Erforberniffe, welche ver Schreibunterricht der Schule 
erzielen muß. Zu der Feſtigkeit muß fich jodann eine relative Ge⸗ 
ſchwindigkeit gejellen. Die Schrift verfehlt einen guten Theil ihres 
Zwedes, wenn der Schüler nicht im Stande ift, fie geläufig hand—⸗ 
haben zu können. Das langſame Malen der Schriftzüge Tann dem 
Schüler im Leben nur wenig helfen. Freilich darf die Schnellichrift 
nicht der Anfangspunft, fondern muß der Schlufßpunft des Schön» 
jchreibunterrichtes jein, und es muß die Vertigfeit, fchnell zu jchreiben, 
erjt dann gepflegt werden, wenn der Schüler bereits eine deutliche und 
ſchöne Handichrift erlangt Hat. Nichts fchadet bier mehr als Ver⸗ 
frühung. Die. befudelten Schülerhefte, in denen die Sturmichrittspifate 
den deutlichen Stempel ver übergroßen Schnelligkeit und ſyſtematiſchen 
Schriftverderbnis an fih tragen, find ſchlimme Zeugnifje für die päda- 
gogijche Bildung und das methobifche Geſchick des Lehrers. Die Übungen 
im eigentlichen Schnellſchreiben können alſo erſt in der Oberklaſſe 
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vorgenommen werben und find bort fo zu betreiben, daß durch allmäh⸗ 
liches und bejchleunigtes Taktſchreiben Fluß und Schwung in die Hand 
fommt. Dort wird es fich auch zeigen, welche Charakterſchrift ver 
Schüler fich aneignet, und welche individuelle Ausprägung feine Hand- 
Ichrift gewinnt. Es ift felbjtverjtändlich, daß fich die Charakterichrift nur 
innerhalb einer gewiffen Grenze bewegen darf und die im Eingange 
geforberten vier Eigenschaften (Deutlichkeit, Einfachheit, Gefälligkeit und 
Schönheit) unter allen Umftänden haben muß. Ubrigens gibt der indivi⸗ 
duelle Schriftcharalter, der fich bei den Schülern nach Überwindung des 
mechanifchen Theiles der Schrift zeigt, dem Lehrer vielfach Veranlaffung 
zu interefjanten piucholochiichen Beobachtungen! Wir erinnern bier nur 
an die Eigenthümlichkeit, daß ein Knabe von feſtem Charakter feine 
Schriftzeichen jelten ändert, während der Leichtfuß mit feiner Schrift 
wechfelt, wie der Narr mit feiner Kappe. „An der Schrift erlennt 
man den Mann.‘ 


10. Eine jehr wichtige Sache bei allen Schreibübungen ift außer 
ber ſtrammen Schulvisziplin die Korreftur des Lehrers. Daß die 
Korrektur nothwendig ift, wird wohl kaum bezweifelt werden können; 
nüglich wird fie aber nur erft dann, wenn fie in rechter Weile bes 
trieben wird, d. h. wenn fie Klaſſenkorrektur iſt, fih aljo gleich 
zeitig auf alle Schüler und auf einen und benjelben Gegenftand bezieht. 
Dabet ift feftzubalten: Der Lehrer darf nicht nur die Fehler tadeln, 
jondern er muß auch dem Schüler zum feften und klaren Bewußtjein 
jeiner Fehler verhelfen und ihm die zwedentiprechende Anleitung zur 
Berbejferung und zur Verhütung der Fehler geben. Es iſt wirklich 
widerlih, wenn man in den Schreibftunden fort und fort tabeln hört: 
„Das taugt nichts — Das ift geichmiert — das ift gefrigelt — der 
Buchſtabe fteht zu fteif 2.” — Was follen denn dem Schüler dieje 
Redensarten, wenn er feine Einfiht in feine Fehler befommt? Wozu 
diefer unnüße Gebrauch abgegriffener Redensarten, wenn bie fchrift 
fündige Jugend dadurch nicht um einen ‘Deut beffer wird? Es iſt ein» 
für allemal wahr, daß ein tüchtiger Lehrer wenig zu tabeln und gar 
nicht zu prügeln braucht, fondern durch einen Haren Unterricht, durch 
eiſerne Beharrlichkeit, durch ftramme Zucht und durch die Macht feines 
Vorbildes mit wenig Worten viel ausrichten kann. Das rechte Vor⸗ 
machenkönnen ift und bleibt auch im Schreibunterrichte die beſte Methode. 


11. Nachdem wir im Bisherigen die Grundſätze, die Erforberniffe 
und die Methode der Schönfchrift feitgeftellt haben, geben wir im Yol- 
genden zur Aufitelung eines geordneten Lehrplanes für vie verichtes 
denen Klaſſen unferer Schule und zur Stoffvertheilung über. 
Dei Aufitellung des folgenden Lehrganges find 3 Hauptftufen unters 
jchieden: a) bie Einübung der deutſchen Schrift — Einfachheit und 
Deutlichfeit; b) die Einübung der lateiniſchen (engliichen) Schrift 
mit Wiederholung und genauerer Ausführung ver deutſchen Schrift — 
Oenautgfeit und Beftimmtheit; c) die Aneignung einer gefälligen, fließenden, 
feiten Schrift, wie fie das Leben verlangt — Feſtigkeit und Geläufigkeit. 
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Klaffe IV, Da wir in biefer Klaſſe die Sprech⸗Schreib⸗Leſe⸗Methode haben, 
jo wird das Schönſchreiben mit dem Recht- und Gebanfenfchreiben zufammen 
geübt. Beſondere Schönfchreibeftunden gibt e8 alfo auf dem Stunvenplane biefer 
Klafle nicht; wohl aber wirb gerabe bier ein fiherer Grund für ben fpäteren 
Schreibunterricht gelegt, indem gerade in dieſer Klaſſe Die S. 314 entwidelten Ge- 
fege über die Deutlichfeit ber Schrift in ber Seele bes Kindes befefligt und bie 
auf ©. 323 geforderten Borübungen bis zur größtmöglichen Fertigkeit eingelibt 
werben müſſen. Selbftverfländlihd wirb bier nur die beutfche Schrift und Das 
Schreiben der Ziffern (1, 4, 7; 2, 3, 5; 0, 6, 9, 8) gelehrt. Die Schriftgröße 
muß vor allem bem Grundfate ber Deutlichleit entiprehen. Kleine Schrift ift 
der Tod der Deutlichkeit! Je größer anfangs die Schrift, befto ſchöner 
wird fie [päter! Als ein ansgezeichnetes Mittel für den erften Schreibunterricht ift 
das wiederholte Uberziehen der auf bie Schiefertafel vorgefhriebenen Bud- 
ftaben zu empfehlen. Über den Schreibftoff und über den Stufengaug gibt bie 
„Methodil des ſprachlichen Elementarunterrichtes” von Kebr und Schlimbad 
(jet unter dem Titel: „Der deutſche Sprachunterricht im erften Schuljahre” in 
6. Auflage erſchienen) weitere Auskunft. Indem wir auch bier auf das bereits 
mehrfah erwähnte Buch Hinweifen, bemerfen wir nur noch, daß die Kinder biefer 
Klaffe nur auf die Schiefertafel (alfo nicht ing Schreibebuch) fchreiben und daß 
von dem allererften Anfange an bie rihtige Haltung bes Stiftes, fowie bie 
Befolgung der übrigen auf S. 323 geforderten Regeln mit aller Feftigfeit erftrebt 
werden muß. Wenn auf irgend einer Klafjenftufe, jo gilt's gerade bier, im Kleinen 
treu und im foheinbar Unbedeutenden beharrlich zu fein. 


Klaffe HI (wöchentlich 4 Stunden). Hier befommen bie Kinder zum erfien- 
male die Feder in die Hand. Der Abftand zwifchen dem harten Schieferflifte und 
der elaftiihen Stahlfever ift fo groß, daß erft einige Zeit das Schreiben mit 
trodener Feder geübt werden muß. Sobald die Kinder fih an die Führung ber 
Feder gewöhnt haben, beginnen dann die taftmäßigen Übungen mit dem Eintauchen 
der Feder in die Tinte, dem Entfernen der überflüffigen Tinte aus ber 
Feder, dem Weglegen der Feder, u. f. w. u. ſ. w. Die Vorübungen flir die 
ſchreibenden Organe (befonder8 die Keberhaltung) müſſen mit aller Strenge be- 
trieben werben. Nichts rächt fich fo fehr als Nachficht und Nachläſſigkeit! Erft wenn 
alle Vorübungen beenbigt find und die Schüler willen, wie fte ſchreiben follen, be= 
ginnt die Schreibung des deutſchen Alphabetes in genetifcher Ordnung, zuerft i, e, 
m, n, n, v, w, r, d, a, ü, o, ä — fodann I, b, t, k,d, s — fodann f, g, q, y, 
x, 3 — zuletzt ſ, h, f, ſt, B. — Nach der Schreibung eines neuen Buchſtabens er⸗ 
folgt ſofort die Verbindung mehrerer zu Silben; namentlich iſt nach jeder Gruppe 
eine mannigfaltige Zuſammenſtellung von Wörtern nöthig, welche bie zuvor ge» 
übten Buchſtaben enthalten. Dasfelbe gilt inbezug auf das große Alphabet: 
1) 0, 8,X%,6,6;2)3,8%,4,9,9,9,%8, 9%, 3, %; 3) 3, 5, od), €, 
8, 8, 2; 4) 9, P. — Jede der bier bezeichneten vier Gruppen verlangt befonbere 
Borübungen (Übung ber Bogen-, Schlingen-, Schlangen-, Flammen- und- 
Wellenlinien 2c.). Ein Linienneg ift nöthig. Mit befonderer Sorgfalt ift in Klaſſe II 
das Schreiben nach dem Takte anzubahnen. Des Haarftrih wird mit „zwei“, der 
Grundftrih mit „eins“ angegeben. Die ganze Klafle muß die einzelnen Takttheile 
einhalten. Es ift gut, wenn bie Kinder felbft zählen (Chorzählen). Kleckſe und 
andere Unreinlichkeiten bürfen in den Büchern nicht vorlommen. Kommen fie vor, 
dann ift ber Lehrer dafür verantwortlich, der das Seine nicht, oder wenigftens nicht 
ordentlich getban hat, um berartigen Unziemlichleiten vorzubeugen*). Es dürfte 


*) Für Klafje III läßt ſich auch bie andere Art des Taktierens anwenden, 
nad welcher nur die Grundſtriche gezählt werden. Es würden banıı zwei Stufen 
des Taftierens entftehen: I. Stufe. Im den unteren Klafen, in denen anfänglich 
auf die Schiefertafel, dann auf Papier zu ſchreiben if, wird jeder Schriftzug mit 
einem Takttheil bezeichnet. Das Zählen darf nicht zu langfam vor ſich gehen und 
muß mit ber fich fleigernden Sertigfeit der Schüler im Tempo bewegter werben 
und fo überleiten zur Stufe II. Nachdem auf ber I. Stufe bie Schwierigteiten 
in Beziehung auf Feber- und Körperhaltung und Auffafjung der Schriftformen 
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ſchließlich noch zu bemerken fein, daß die Sache weientlich geförbert wird, wenn man 
den erfien Wochen bed neuen Schuljahres die Zahl der Schreibftunden vermehrt. 


Klaffe II (wöchentlich 2 Stunden) wird bie beutihe Schrift in ber Weife 
fortgefegt, daß beſonders auf richtige Entiernung ber Buchftabentheile, der Buchftaben 
und der Worte zu achten if. Auch der Paralleliomus und die Proportionalität 
(tie Eyrametrie der Schrift) ift fehr zu pflegen. Die Kinder befommen bier zum 

eiften Male lithographirte Vorſchriften (Bolksiprichwörter, Sentenzen; — 

„goldene Äpiel in filbernen Schalen“). Bon den zwei Echreibfiunden wird durch— 
hnittlih eine der Vefeftigung der deutſchen, eine Stunde der Erlernung ber 
lateiniſchen Schrift gewidmet. Im ziveiten Salbiahre vorwiegend lateiniſche 
Schrift. Auch bei der lateiniſchen Schrift aber immer erſt Vorübungen! Erft 
nah Durchnahme der Vorübungen folgt dann das Heine Alphabet in folgender 
Reiheniolge: i, u, n, m, v, WG 6,0,a,83,2,2, —ı,b,t,h,k,d, — 3, y, 
q, P, I; ſs, f. Die Einübung der großen Buchftaben erfolgt nach folgenden fünf 
Gruppen: 0, 0,0, E—-—V,WY-AN,M—- LJ, H,X,K, 2, G— 
85, L,P, B, RT, FD. Die Ausführung erfolgt genau nad bem Siniennege. 
Jeder Buchflabe if fodann recht vielfach zu verbinden, ehe zu ber Einübung eines 
anderen gejcritten wird. Der Mafftab für die Schriftgröße wird am Ende bes 
Schuljahres kleiner genommen. Das Tattſchreiben erftredt ſich bier nicht blos auf 
einzelne Buchftaben, Ziffern (arabifche und römiſche) und Satzzeichen, fondern auch 
auf Worte und Heine Säge. Nah und nah wird das Tatktſchreiben feltener ge 
braucht; zulegt erfolgt das Echreiben nah dem Takte in fchnellerem Tempo, b 

ift der Lehrer vor einer allzu rafhen Schnellihrift zu warnen. 


Kaffe J Hat auf dem Stunbenplan feine befondern Schreibftunden mehr. 
Grundſatz if, daß jede Schreibftunde eine Schön ſchreibſtunde ift, und daß bie 
Schüler genug Gelegenheit haben, die bisherigen Rejultate des Echreibunterrichtes 
zu ergänzen und zu befeftigen. Rur ſelbſtverſchuldete Erfahrung kaun fi vorreben 
und einreden, daß in der Oberklaſſe nod ein für ſich beſtehender Schreibunterridt 
nöthig fei. Die Kinder haben bisher circa 400 Stunden Schönſchreibunterricht ge= 
habt; find fie in, diefen Echreibftunden wie in allen Übrigen Schulftunden vor dem 
Anfcauen und Üben unrichtiger oder häßlicher Buchftaben jorgfältig bewahrt worden, 
und bat der Lehrer in allen Stunden darauf gehalten, daß die Schrift gleiche Rich- 
tung, Eymmetrie, gehörige Entfernung und ben nöthigen Fluß und Schwung hat:. 
dann ift fchwer zu begreifen, warum in ber Oberklaſſe noch ein befonderer 
Schreibunterricht ertheilt werben fol. Die gefammten Ehul- und Aufſatzbücher 
diefer Klafje müflen Zeugnis dafür ablegen, ob der Lehrer den Geift der rationellen. 
Schreibmethode erfaßt hat und ob er es verſteht, den Uuterriht im Schönſchreiben 
in den Dienft anderer Unterrichtsgegenftände zu fielen. Das letere ift ebenfo noth- 
wendig als wichtig. Wenn e8 der Lehrer dahin gebracht bat, daß die Schüler erft 
ihren Stolz in der ſchönen ſchwunghaften Schrift ber Auffatbücer x. ſuchen und 
ſich durch edlen Wetteifer darin gegenſeitig zu übertreffen ſuchen, dann iſt das Beſte 
erreicht. Wo die Kinder aber gleichgültig gegen die Schönſchrift ſind, da iſt im 
Unterrichte irgend etwas nicht richtig geweſen. Der Lehrer ſchaue dann um und in 
fich; die Schule ift die Photographie des Lehrers] 


DE Die Üteratur fiehe im Anhang. 


überwunden find, läßt man bie Bezeichnung ber ſchwachen Theile fort und bezeichnet 
nur die Stärken mit Zahlwörtern. Diefe Mobifitation macht die Hand leicht, ver- 
hindert das zu langſame Echreiben, das Malen, ift nit fo monoton, wie das 
Zahlen auf Stufe J, und ermöglicht ein frifcheres Fortſchreiten. Nur muß man ſich 
hüten, in Schnellfchreiben zu verfallen. Bgl. Zietzkie, Der Schreibunterridt in. 
feiner Bebeutung für Erziehung und praftifches Leben, ſowie besjelben Methodiſcher 
Lehrgang des Schreibens. 
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2. Ber Unterricht im Sreihandzeichnen. 

„Bon der Wichtigkeit bes Unterrichtes in ber 
Zeichentunft, als Zheil der Erziehung betrachtet, Tann 
man fi) am beften überzeugen, wenn man bebentt, 
daß dem Menichen durch dieſen Unterricht eine fhöne 
und edle Erweiterung feines Genuſſes an der Sinnen» 
welt zuwächſt; das ganze Reich der Formen und Farben 
(licht fih ihm auf, ein neues Organ wirb belebt, 
sie „Heiteriten Begriffe erwachen, er lernt die ſchene 

tur kennen, fie hochachten, lieben, und In ihrer 
erfreuen." 

1. Dan unterſcheidet bekanntlich ein Zeichnen mittelft Lineals und 
Zirkels (Kinear- und konſtruktives Zeichnen) und ein Zeichnen ohne ben 
Gebrauch dieſer Hilfsmittel, bloß mit ber Hand und dem Zeichenftifte 
(freie8 Zeichnen oder Sreihanbzeichnen). Das Linearzeichnen tft geometri« 
icher Art und wird demgemäß beim geometrilchen Unterrichte gelehrt, 
geübt und gepflegt; das Freibandzeichnen dagegen erfolgt nach freier Auf- 
faffung durch das Auge. 


2. Wie ſehr die Thätigfeit des Freihandzeichnens die Kinder in⸗ 
terefjiert, gebt ſchon daraus hervor, daß die Heinen Kinder bereit8 vor 
dem fchulpflichtigen Alter für ihr Leben gern malen, und baß dann 
ipäter für alle fchulpflichtigen Kinder das Zeichnen eine der Tiebiten Be⸗ 
ihäftigungen ift und bleibt. Wir haben allen Grund, dieſes Intereſſe 
der Kinder mit Freuden zu begrüßen und ben kindlichen Bildungstrieb 
recht forglih zum Ziele Binzuleiten, das der Freibandzeichen - Unterricht 
erjtreben joll. In legterer Beziehung ift e8 zwar nicht zu unterichägen, 
daß das Freibandzeichnen fürdernd in den Dienft anderer Unterrichts» 
gegenftände eingreift (Naturgefchichte, Geographie, Geometrie zc.), ſowie 
daß die ſpätere Lebensftellung der Schüler in allen Gewerben eine gewiſſe 
Bertigfeit im Zeichnen beanſprucht: allein ungleich wichtiger als dieſe 
Nützlichkeitsrückſichten ift unbeftritten der Umftand, daß das Zeichnen eines 
der fruchtbariten Bildungsmittel des Geiftes iſt. Wir erinnern in biefer 
Beziehung nur daran, daß dem findlihen Sinne durch klares Auffaffen 
der Dinge die Fülle der Körperwelt nach Geftalt, Grenze, Größe, Farbe 
und anderen Eigenthümlichkeiten erjchloffen und dadurch der Geift mit 
einer Menge neuer Vorftellungen bereichert wird; daß ferner durch das 
Vorführen und Wiedererzeugen jchöner Formen das Wohlgefallen am 
Schönen gewedt, der äftbetifhe Sinn ber Schüler in fehr förber- 
jamer Weiſe gebildet wird und daß Neinlichkeit, Ordnung, Regelmäßig. 
teit, Genauigfeit, Sauberkeit zc. die Yrüchte find, die am Baume eines 
erzieblichen Zeichenunterrichtes wachen. Faſſen wir das Gejagte zujam- 
men, jo bezwedt der Zeichenunterricht: Bildung des Auges und der 
Hand; Wedung und Belebung des Sinnes für das Geordnete, Rein- 
lie und Schöne; Verftändnis und Würdigung des Darftellungswerthen 
im Gebiete der Runft, der Natur und des Gewerbelebens oder ber 
äußeren Umgebung nach dem Ganzen und nach den Theilen (Beziehung 
zur Sormen- und Größenlehre) und jelbftändiges Erfaffen des Schönen 
und Nüglichen (Wedung und Richtung des Erfindungsvermögens, Bes 
fruchtung der Phantafie und techniiche Gewandtheit). 
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8. Der Zeichenunterricht hat fein Bürgerrecht in der Volfsichule 
erft durch Pejtalozzi erworben. Bevor dieſer Großmeijter der Päda- 
gogif das Gebäude des Sculunterrichtes auf die drei Grundpfeiler 
„Wort, Form und Zahl‘ aufbaute, war von einem Zeichenunterrichte 
in der Volksſchule fo gut als nicht die Rede. Erft als durch die Unter- 
brüdung Napoleons I. das deutiche Volk zur Erkenntnis fam, daß es 
mit der Jugend anders und beffer werden müſſe, wenn es mit bem 
Volke anders und beffer werden folle, erft feit diefer Zeit gewann die 
Volksſchule das Intereffe der Nation, und das Wort begeifterter Päda⸗ 
gogen fand im beutichen Volke eine gute Stätte. Allein in jener Zeit 
der jungen Begeifterung war es auch leicht erflärlih, daß fih in Das 
Wahre und Schöne der Idee viel Unreifes und Trübes milchte, und 
daß es einer geraumen Zeit bedurfte, ehe fich die Anfichten vollſtändig 
Härten. Das war jedenfalls ein großer Fehler, daß man auf einmal 
an die Vollsichule übergroße Anſprüche ftellte und riefige Erwar- 
tungen von ihr Hatte; daß man Künftler und Gelehrte in ihr zu 
bilden fuchte und dabei — ganz im Gegenſatze zu Peſtalozzi — die 
allgemeine Menichenbildung vergaß. Wie in ben meilten Lehrfächern, 
jo wurden auch im Zeichenunterrichte die Forderungen überipannt ; 
man wollte alle8 auf einmal und erreichte deshalb — nichts. Als 
dann das erjte Feuer der Begeifterung verlodert war, trat die Neaf- 
tion um fo energifcher hervor, und im Zeichenunterrichte war nach 
der Übergründlichkeit der Sormenlehre das mechaniiche Nachzeichnen, Ab⸗ 
ftechen, Durchpaufen vorgelegter Bilderchen der Anfang des Endes, bis 
endlich die Unfähigkeit oder die Bequemlichkeit der jenesmaligen Volks⸗ 
ſchullehrer e8 dahin brachte, daß in ben meiften Dorfichulen gar nicht 
mehr gezeichnet wurde und das Zeichnen höchſtens noch als Luxus im 
Hausrathe Höherer Bürgerichulen einige Geltung behielt. 

Das Verdienſt, den Zeichenunterricht wieder in Gang gebracht zu 
haben, gebürt ven Pädagogen C. 2. Franke, Hippius, A. Lüben, F. Otto, 
Profeffor Wetshaupt, Herdtle, Domſchke u. m. a. Trotz der nicht zu 
unterjchägenden Verdienſte dieſer Männer herricht aber im ganzen ge= 
nommen in ben verjchievenen Schulen in Betreff des Zeichenumterrichtes 
nur wenig Übereinftimmung in Bezug auf Methode, Lehrgang und 
Stoffvertheilung. Die einen wollen ben Freibandzeichen-Unterricht auf 
dem Grunde einer elementar gehaltenen Formenlehre aufgebaut 
haben (das Schiefertafelzeichnen von Lindig in Eilenburg); die anderen 
wollen einen Kurjus im Linearzeichnen vorausgeſchickt haben, um durch 
die Benugung des Lineals und Zirkeld die Kinder in den Stand zu 
jegen, wirklich faubere und ſchöne Zeichnungen zuftande zu bringen und 
an ihnen eine richtige Anfchauung der Linien und den Maßſtab zur 
Deurtheilung der ſpäter aus freier Hand zu zeichnenden fich zu ber» 
Ihaffen, die dritten wollen das fogenannte Netzzeichnen Zultiviert 
wiſſen; die vierten verlangen fofort Vorlegeblätter angewendet 
zu wiſſen, und zwar jo, daß die Schüler mit der Stigmograpbte (bie 
Vorlage ift im Schülerbuche durch Hilfspumkte angedeutet) beginnen, 
dann zum freien Nachzeichnen übergeben und mit einem proportionalen 
Bergrößern over Berkleinern der nachzuzeichnenden Vorlage enden. 
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Andere wieder verwerfen das Vorlageweien ganz und gar; fie fagen, 
es fei ein methobilches Unweſen, nicht allein wegen ber Betrügereien, 
die dabei vorkommen (Durchpaufen — Yenfterbilder!), fondern auch 
wegen des Mangels an jeglicher Methode. Meift — jagt man — 
entjcheive über die Auswahl und Stufenfolge der Vorlagen ver Zufall; 
beute befomme der Schüler ein Dreieck, morgen eine Schlange, über. 
morgen eine Hausthür und das nächſte Dal eine Kuh, einen Blumen» 
franz oder ein menfchliches Antlig x. Daher fommt es, daß andere 
den Wandvorlagen den Vorzug gegeben haben, bet denen das Augen- 
maß nach freier Auffaffung gebildet wird, ver Schüler zu einer pro- 
portionalen Verkleinerung der Wandtafel gezwungen ift, ber Zeichen» 
unterricht ftufenmäßig ertheilt wirb und (bei einer gemeinfamen Vorlage) 
zu einem Sejammtunterrichte werden kann. Andere dagegen verwerfen 
auch den Unterriht nah Wandtafeln und fordern, daß die Vorlage 
vom Lehrer an bie Schultafel gezeichnet werde, weil dadurch der 
Schüler die genetiiche Entftehung der Zeichnung und damit zugleich 
auch die Art und Weile ihrer Ausführung Tennen lerne. Mit Recht 
beruft man fich dabei auf die Erfahrung, daß die Kinder mehr lernen, 
wenn fie zeichnen ſehen, als wenn fie nur Gezeichnetes fehen. In⸗ 
zwijchen bat der dabei aufgetauchte Vorwurf, daß das Vorzeichnen ein 
unnöthiger und unverantwortlicher Zeitraub ſei, andere darauf geführt, 
die Vorlage nur theilweiſe anzuzeichnen und die Ergänzung bem 
Schüler zu überlafien. Dean hat gehofft, auf diefem Wege ven Er- 
findungsbetrieb der Schüler anzuregen und durch das Zeichnen in ver⸗ 
änderter Stellung des Originals dem jogenannten Gedächtniszeichnen 
fruchtbar vorzuarbeiten. Letzteres haben andere dadurch zu erreichen 
gejucht, daß jie von vornherein jede Hand» und Wandvorlage verpönten 
und ftatt der äußeren Vorlagen das fogenannte Diktatzeichnen ein. 
führten *). 

Die bisherigen Verfahrungsweiien ftimmen insgefammt darin über« 


*) Weishaupt gibt in feiner „Theorie und Praris bes Zeichenunterrichtes“ 
©. 15 folgendes Beifpiel für das Diktat einer Figur zur Übung von Senf- und 
Wagerechten: 


Zeichnet: a) den Mittelpunkt eures 
Blattes, b) eine Senk⸗ und Wagerechte, und 
macht nad Längenwahl bie Winkelarme gleich, 
c) zeichnet durch die gewonnenen Endpuntte 
ein Duabrat mittelft jent- und magerechter 
Linien, d) zerlegt deſſen Seiten in 5 gleiche 
Theile, e) verbindet bie ſich entgegenftehenden 
Punkte der parallelen Seiten durch blafſe 
gerade Linien. — Frage: Was habt ihr ge= 
zeichnet? Antwort: Ein Ouadrat. Frage: 
Wieviel wagerecht fichenbe Reihen von Win⸗ 
felpunkten zählt ihr? Antwort: 6 Reiben. 
Frage: Wieviel foldder Bunte im jeder Reihe? 
Antwort: 6 Punkte. — Beziffert die Bunte 
diefer Reihen von links nach recht, wie ich 
euch diktieren werde; beginnt mit ber oberften 
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ein, daß das planimtetrijche Zeichnen in erfte Linie zu ftellen ſei. 
Den Bertretern diefer Richtung hat fich aber eine andere Partei gegen- 
übergeftellt, welche Dda8 Kopieren nach Hand» oder Wandvorlagen 
verwirft und dagegen mit dem Zeichnen plaftifcher Formen (per- 
ſpektiviſches Zeichnen) angefangen haben will. Die Vertreter und 
Anhänger diefer Richtung berufen fich dabei auf den Umftand, daß es 
für einen Handwerker nicht den mindeſten Nuten babe, wenn er ein 
ichönes Bildchen mechaniſch Topieren oder eine Lithographie, die man in 
einem Buchhändlerlaven für ein Geringeres bejjer kaufe, abzeichnen Terre. 
Das Abzeichnen nah Vorlagen — jagt man — Sei Zeitverſchwendung, 
denn der Schüler könne dann feine Kunſt weder in der freien Natur, 
noch in jenem Handwerke verwertben. Der Handwerksburſche in ber 
Fremde fei nicht im Stande, ein Mufterftüd (etwa ein Gebäude) nach 
der Natur aufzunehmen, auch wenn er in der Zeichenjtunde die kunſt⸗ 
volliten Lithographien abgezeichnet babe. Es jet auch für bie Geiftes- 
bildung überhaupt bevenklich, wenn ver Zeichenunterricht nur ein Ab⸗ 
zeichnen nach Vorlagen und nicht ein Nachzeichnen der wirklichen Natur 
eritrebe, denn die geiſtige Xhätigfeit des Schülers werde nur dann 
geübt, wenn der Schüler feine Aufmerkſamkeit auf die Form wirk⸗ 
liher Dinge richte und dadurch Luft und Liebe zum Zeichnen er- 
balte. Dazu komme endli noch der Umſtand, daß nur das Zeichnen 
nad der Natur dem Begriffe ‚Zeichnen‘ entipreche; denn Zeichnen 
heiße Doch nichts anderes, als einen wirklichen over als wirklich ge- 
dachten Gegenftand auf einer Ebene barzuftellen. Das jet e8, was jeber 
Schüler im Zeichenunterrichte lernen jolle; aber das ſei es, was die meiften 
burch das taglühnerartige Kopieren der Vorlagen nicht lernten. 

Wir haben die entgegenjtebenden Anfichten bier ganz objektiv auf- 
geführt, damit fich ver Leſer felbft ein Urtheil über die Nichtigkeit over . 
Unrichtigfett der entgegenftehenden Behauptungen bilde. Wir wollen 
bier nur noch Hinzufügen, daß die beiden Hauptvertreter bes peripef- 
tiviichen Zeichnens (Peter Schmid in Berlin und die Gebrüber Dupuis 
in Baris) darin übereinftimmen, daß der Zeichenunterricht damit 
anfangen müſſe, womit man fonft aufhört, nämlich mit der Kenntnis 
und dem Verſtändnis der Perſpektive; daß aber beide Vertreter 
darin von einander abweichen, daß Peter Schmid mehr das Zeichnen 
nach der wirkliden Natur, die Gebrüder Dupuis dagegen mehr das 
Seicmen nach Modellen (Dupuisihe Draktfiguren und Gipsmodelle) 
etonen. 


Reihe, indem ihr bie Ziffer blaß, aber beutlich gefchrieben, etwas rechts über bie 
Punkte jet: 


Nun verbindet die Punkte mittelft reinliher gerader Linien nad ber Neihen- 
folge der Ziffern, und löſcht die letzteren nebſt dem Quadratnetz aus. 
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Man ſieht aus dieſen kurzen Andeutungen, daß auf dem Gebiete 
der Methodik des Zeichenunterrichtes kein Stillſtand und nicht die 
Übereinſtimmung herrſcht, die manche vorausſetzen. Recht anſchaulich 
ſind die verſchiedenen Cnlwickelungoftadien des Zeichenunterrichtes dar⸗ 
geſtellt von H. Weishaupt (,, Die Theorie und Praxis des Zeichenunter⸗ 
richtes“; Weimar, bei Bernhard Tr. Voigt, 1867). Auch Torſchels 
Monatsblätter (Berlin) geben beachtenswerthen Stoff. Am empfehlens- 
wertbeiten tft das Buch über den Zeichenunterricht von Flinzler in 
Leipzig (Bielefeld u. Leipzig 1876). 


4. Legt man ſich die Frage vor: Welche der oben genann— 
ten Methoden tft diejenige, welche fih für die Volks— 
fhule eignet? — fo iſt die Antwort unbeftimmter Art. Nach 
unjerem Dafürbalten hat jede ver oben genannten Methoben für die 
Boltsichule ihre Berechtigung. Unbrauchbar wird fie nur dann, wenn 
man fie einfeitig (exflufiv) betreibt oder fie an der unrechten Stelle 
anwendet. So iſt 3. DB. das jogenannte Nebzeichnen (Schmidt in 
Weimar) ein recht fchöner Anfang des primitiven Zeichenunterrichtes; 
jobald man aber das Nebzeichnen (gleich dem Netichreiben) zum Prinzip 
für den gefammten Zeichenunterricht erheben wollte, würde die Sache 
einjeitig und damit falfch fein. Ebenſo Haben die Wandtafeln 
Berechtigung; allein diefe Berechtigung kann fich nur dann behaupten, 
wenn der Lehrer die Wandtafel für eine beftimmte Stufe und zu einem 
beftimmten Zwede des Zeichenunterrichtes benutt und durch Vorzeichnen 
an der Schultafel mindeſtens einzelne Theile ver Wandvorlagen verbeuts 
licht. Sobald der gefammte Unterriht nah Wandvorlagen erthetlt 
und dieſem Prinzipe zuliebe jedes andere Vorlegeblatt ‚verbannt wird, 
tt die Sache einfeitig und damit verehrt. Berechtigt ift auch das 
perfpeftivijche Zeichnen; nur muß vorausgefegt werben, daß man 
es nicht zum Ausgangspunkt des Zeichenunterrichtes macht, fondern als 
Ziel desſelben hinſtellt. 

Genug, es hat jedes Verfahren ſeine Berechtigung, vorausgeſetzt, 
daß es am rechten Orte, zur rechten Zeit, in rechter Weiſe und — was 
die Hauptſache iſt — von einem rechten und tüchtigen Lehrer ges 
Handhabt wird. Das Gedeihen eines Unterrichtes ift ja überhaupt nies 
mals von einem Shiteme an fich, ſondern ftet8 von der rationellen An⸗ 
wendung und Durchführung desjelben abhängig. Der Schwerpunft des 
Ganzen Tiegt alſo immer und allzeit im Lehrer. Derjenige Lehrer 
wird darum die befte Methode haben, der e8 verjteht, mit praftiichem 
Blicke von jeder Methode das Pafjendfte auszuwählen und es den ge- 
gebenen Umſtänden refp. der Natur des Kindes gemäß in zwechmäßiger 
Weile zur Anwendung zu bringen. 


5. Nachdem wir im Bisherigen gezeigt haben, was in Sachen 
des Zeichenunterrichte8 zu thun und zu laffen tjt, fügen wir im Fol⸗ 
genden für junge Lehrer noch einige NRatbichläge aus der Praris bes 
Schullebens bei. 

a) Sorge in der Zeichenſtunde vor allem für ftrenge 
Ordnung und ſtramme Disziplin. Wenn im Zeichenunterrichte 
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nicht alles bis ind Kleinſte beſtimmt und bis aufs genaueſte ge- 
regelt ift, dann iſt etwas Rechtes zu leiſten unmöglich. Sorgt der Lehrer 
nicht für ftramme Ordnung, dann fajeln, träumen, jchmieren, plaudern, 
wifchen die Schüler, und der Lehrer muß zu viel tadeln umd ftrafen. 
Dem Zeichenunterrichte wird dadurch viele Zeit abgeſchwatzt und ber 
Schüler verliert die Luft und Liebe zur Sache. Das erfie, was ber 
Lehrer beim Zeichenunterrichte fordern muß, ift die rechte Haltung 
des Körpers. Wir verweilen bier auf das im Schreibunterrichte 
©. 324 Gefagte. Sodann ift nothwendig, daß der Lehrer auf gutes 
Zeihenmaterial Hält. Was zunächſt die Bleiftifte anlangt, 
fo müfjen harte Stifte vermieden werden. Der Stift muß weich jein, 
damit der Schüler gleich im Anfange fich daran gewöhne, mit weichent 
Stifte milde und jchöne Striche zu machen (Faber Nr. 2). Starkes 
Aufprücden darf nie geduldet werden. Ale Striche mülfen fein und 
weich fein! Kurze Stifte dürfen nicht geduldet werden, und es ſind 
deshalb nöthigenfalls StiftHalter einzuführen. Das Spiken des 
Stiftes darf, um Unreinlichkeit zu verhüten, nicht während der Stunde 
gejchehen, jondern ift vor Beginn des Unterrichtes vorzunehmen. Das 
Zeichenheft muß rein und ungzerfnittert erhalten werden, das Papier 
barf nicht glatt, muß aber weiß und feft fein. Aller Luxus bleibe fern — 
man kann auch mit den einfachiten Mitteln ZTüchtiges leiſten! Als 
Hanbunterlage muß der Schüler ein Stüd reines Papier haben, damit 
das Zeichenbuch vor jedwedem Schmute behütet werde. Ein in Papier 
gewickeltes Stüfd Gummi elasticum darf dem Schüler nicht fehlen, 
Doch foll er e8 jo wenig als möglich benugen. Gegen ben zu häus 
figen Gebrauch des Gummis ift mit aller Entſchiedenheit anzulämpfen, 
denn das vielfache Wifchen ift nicht allein ein eflatantes Zeichen des 
Leichtfinnes oder des Mangels an elementariicher Methode, fonvern 
auch der Hauptgrund zur Unreinlichkeit der Zeichenhefte. Ein unrein« 
liches Zeichenheft iſt das ſtärkſte Armutszeugnid der Disziplin des 
Lehrers. Neinlichkett ift dagegen mehr werth als große Leitungen. 
Jede Zeichenftunde hat darum mit einer Reviſion des Zeichenmatertals 
zur beginnen. 

b) Gehe den Schülern in allem mit einem guten Bei- 
jpiele voran! Zeichne die Zeichnung an die Wandtafel jo ſchön als 
möglich, damit der Schüler Veranlajfung erhält, ein jchönes Rachbild 
zu liefern. Zeichne die Vorlage an die ſchwarze Wandtafel fo, daß alle 
Schüler deine Handbewegungen jehen fünnen und die nothiwendigen 
Anihauungen über alle beim Zeichnen anzumwendenden Vortheile 
fommen. Einer biejer Vortheile beftebt z.B. darin, daß beim Zeichnen 
von Linien deren End- und Zwiſchenpunkte man zuvor beftimmt 
zuerit die Richtung von einem Punkte zum anderen in der Luft, 
mittelbar über der Zeichenfläche gezeigt wird und daß dann in dieſer 
Richtung und zwar in Heineren Abfägen eine Spur der Linie gebilviet 
wird, welche fchlieklich kräftig auszuzeichnen iſt. Sorge überhaupt dafür, 
daß beine Zafelzeichnung ſcharfe und reine Umriffe (Konturen) babe,‘ 
und daß die Sauberfeit und Genauigleit deiner Arbeit dem Urtheile des 
Schülers nichts zu wünfchen übrig läßt. Weine und zarte Striche fin « 
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beim Zeichenunterrichte der Volksſchule die Hauptſache, nicht das 
Tuſchen, nicht die Benutzung der Sepia, nicht das Malen mit bunten 
Farben, nicht das Schattieren (mit dem Wilcher) u. dgl. m. Fühlft bu 
dich zu ſchwach, diefe Bebingungen zu erfüllen, dann zeichne bie Figur mit 
kaum fichtbaren Strichen mit Hilfe der Kreide und des Lineald vor 
ber Stunde an die Wandtafel, damit du dann in der Stunde vor 
Beihämung bewahrt bleibit. 

c) Was du an die Wandtafel gezeichnet haft, und was 
der Schüler nachzeichnen joll, muß nidtalleinanihaulid, 
erfennbar und praltifh durchführbar fein, fondern muß 
aub den Schülern, ehe fie ihre Arbeit beginnen, behufs 
iharfer Auffafjung und fefter Aneignung gebörig erklärt 
werden. Rinder wollen zunäcft wiljen, was fie zeichnen, und es 
haben darum zunächſt nur die Bilder wirklicher Dinge Intereffe für 
fie. Das Bild einer Schiefertafel, eines Spiegels, einer Wetterfahne, 
eines Kreuzes u. |. w. bat für den Schüler mehr Intereffe als irgend» 
ein Gedankending, dem die Wirklichkeit fehlt. Dieſe Thatſache jet bein 
Rathgeber bei der Wahl der Vorlagen! Wenn du felbft nicht weißt, 
was das Bild beveuten fol, dann lege die Vorlage unbenußt beijeite. 

Die deutliche Auffaffung eines Dinges wird befanntlich dadurch 
erzielt, daß man fich der Theile des Dinges Har bewußt wird. Che 
eine Figur gezeichnet wird, müſſen fie die Schüler in allen ihren 
Theilen und Berbältniffen fennen. Haft du darım z. B. ein Blatt 
angezeichnet, jo haſt du den Schülern nicht allein zu fagen (fie zu 
fragen, was für ein Blatt e8 ift, Erpbeerblatt, Ahorn 2c.), ſondern 
auch welche Grundformen es hat (Dreied, Viered), wie die Haupt» 
tippen laufen, wie bie Richtung, Länge und Stärke, Stiele, wie der 
Rand des Blattes bejchaffen tit c. Sit die Vorzeichnung nach Sache 
und Form erläutert, dann ift der Schüler in den Stand gefekt, das 
Bild richtig aufzufafjen, feitzubalten und darzuftellen. Erſt dann 
darf das Nachzeichnen beginnen. Die befte Methode des Zeichnens ift 
immer die, welche die Entwidelung der Denkfraft am meiften anregt 
und die gleichmäßige Ausbildung der Erkenntnis, des Augenmaßes und 
des Darjtellungstalentes zum Ziele bat. Unter allen Umftänden bat 
darum der Lehrer zur Erreichung dieſer Zwecke darauf zu jeben, 
daß fein Unterricht im Zeichnen anfchaulih und lückenlos jei. Nicht die 
Schwierigfeit der Zeichnung, jondern die Sicherheit des Gelingens tft 
die Hauptſache. 

d) Während die Schüler zeichnen, bat fie der Lehrer 
jo fharf als möglih zu beobachten und zu überwacden. 
Als Korrektor muß er allezgeit auf dem Plate fein. So aufßerorventlich 
wichtig die Korrektur des Lehrers ift, jo jchwierig iſt es, dafür ſpezielle 
Anweifungen zu geben; bier tft das taktvolle und humane Wejen des 
Pädagogen die Hauptfache. Nur dreierlei wollen wir bier kurz wieber- 
holen: «) Ändere und beffere fo wenig als möglich ſelbſt, ſondern leite die 
Schüler zur Korreftur an. Nicht die fehriftliche, Jondern die münd⸗ 
liche Korrektur ift die Hauptſache. 4) Suche deine Freude nicht am 
Bekritteln der Fehler, jondern am Verbüten verjelben. y) Erfenne auch 
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ſchwache Leiſtungen lobend an; denn Fleiß und guter Wille find oft 
mehr wertb als hervorragende Talente. Das ſchonungsloſe Durchitreichen 
übelgeratbener Zeichnungen ift eine Schändung der Zeichenbücdher und 
eine Barbarei des Lehrers. Die Klaſſenkorrektur verdient ben 
Borzug vor der Einzelforreftur! Freundlichkeit berriche in allem! Bei 
der öffentlichen Prüfung find wicht allein die Zeichenhefte vorzulegen, 
jondern es hat auch der Lehrer eine öffentlihe Prüfung im Zeichnen 
zu veranftalten (eine Zeichnung von den Schülern ausführen zu laſſen). 
Das Wort Hentfchels: ,‚Die Schule erziehe durch das Zeichnen die 
Rinder nicht zur Züge, d. h. die Zeichnungen feien vom Schüler, nicht 
vom Lehrer oder von feinem Gebilfen gemacht‘ — wird dann jeine 
Beurtbeilung finden. 

Zum Scluffe noch eind. Die vorjtehenden Regeln find aus ber 
Praxis des Schullebens, nicht aus der Werfftätte des Künſtlers hervor⸗ 
gegangen. Da kann e8 denn leicht fommen, daß der Künftler und ber 
Schulmann nicht mit einander einverjianden find. Höre darum ven Rath 
eines berühmten Zeichners (Hipptus): „Lieber Lehrer, gehe bejonnen deinen 
Weg und laß dih durch Künftler nicht irre machen, denn Lehrer und 
Künſtler verftehen fich felten. ‘Der wahre Maler ift am glüdlichiten, wenn 
er malt, der wahre Lehrer aber am glüdlichiten, wenn er lehrt. Künftler 
bilden von außen herein Durch ihr Können; Lehrer bilden von innen heraus 
durch ihr Wilfen. Jener erlangt lauten Ruhm, diejer erlangt ftillen Segen. 
Der Lohn deiner Lehrerarbeit aber jei nicht der Künftlerbeifall, ſondern 
ber Geiftesgewinn und die Seelenfreude deiner Schüler!‘ 


Achıplan für den Zeichenunterricht. 

Bon der Thatfahe ausgehend, daß das Ziel des volksſchulmäßigen Zeichen- 
unterrichte8 die Ausbildung des Schönheitsfinnes ift, und daß als das wich— 
tigfte Mittel zur Erreihung dieſes Ziele8 die Übung des Auges betrachtet werben 
muß, empfiehlt es fich, in jeder Stunde für die Übung des Auges mindeftlens 10 Mi- 
nuten zu verwenden (zur Abfhägung von Entfernungen und zur Beurtheilung ber 
Richtungen). — Unter ver Leitung des geübten Auges folgen dann bie Übungen der 
Hand, welde um fo fchneller fortfchreiten, je ſicherer das Auge geübt if. Der 
Plan für den Zeichenunterricht wird fich demgemäß immer auf die Übungen des Auges 
und der Hand zu gründen haben. 

I. bungen des Anges. 


1. Prüfung und Abſchätzung von Entfernungen. — Punkte und Linien in 
gleihen und ungleihen Entfernungen. Die Seiten der Flächen und die 
Kanten verfchiedener Körper. 

2. Prüfung und Beurtbeilung der Richtungen. — Punkte, Linien, Seiten und 
Kanten in ſenkrechter, wagerechter und fchiefer Lage. — Senkrechte, wage⸗ 
rechte umd jchiefe Linien, Seiten und Kanten in gleicher und verfchiedener 
Lage. — Krumme Linien in verfchiedenen Lagen. 

3. Prüfung und Abſchätzung der Größenverhältniffe zweier und mehrerer Flächen 
mit geraden und frummen Seiten. 

Es ift natürlich, daß diefe Übungen dem Grabe der Gewanbtheit der Zeichner 
anzupafien find. — Zu diefen Übungen find Wanbtafeln, Dupuisfhe Drabtnege 
und Holz⸗ oder Gipslörper zu verwenden. 

II. Übungen der Hand. 
a) Gerade Linien. 


1. Darftellung von geraben Linien mit Hilfe des Lineal. — Senkrechte, wage- 
rechte, fchiefe, Divergierende und fonvergierende Linien. leichichenfelige und 


—— 337 — 


ungleichichentelige, rechte, ſpitze und ſtumpfe Winkel. — Rechte, ſpitz⸗ und 
ſtumpfwinkelige, gleichſeitige, ungleichſeitige und gleichſchenkelige Dreiede. — 
Quadrat, Rechteck, Rhombus, Rhomboid, Trapez und Trapezoid. — Regel⸗ 
mäßige und unregelmäßige Fünf-, Sechs⸗, Sieben⸗, Acht⸗, Zwölf⸗ und Sech⸗ 
zehnecke. — Zufammenftellung ber vorerwähnten Linien, Winkel und Figuren 
zur Darftellung der Umriffe von den einfachſten Gegenftänden aus ben ver- 
ſchiedendſten Gebieten des Lebens. Einfache Ornamente. Kryſtallographiſche Netze. 

2. Darftellung von geraden Linien unter Anwendung punltierter Hilfslinien. Wie. 

3. Darftellung von geraden Linien ohne Anwendung von Hilfsmitteln. Wiel. — 
Maß und Lineal find nur bei der Korrektur zu verwenden. 

b. Krumme Linien. 

1. Darſtellung krummer Linien mit Hilfe des Zirkels. — Kleine Kreisbogen 
mit der ffnung nach verſchiedenen Richtungen. — Größere Kreisbogen. — 
Zuſammenſtellung mehrerer Kreisbogen: Umriß der bikonveren Linſe, Wellen⸗ 
linie, einfache Blattformen. — Halbkreiſe von verſchiedener Größe. — Zu⸗ 
ſammenſtellung der Halbkreiſe: Schlangenlinie, Schneckenlinie und Spiral⸗ 
linie. Kreiſe von verſchiedener Größe. Konzentriſche und erzentriſche Kreife. 
Zufammenftellung der Halbkreiſe, Bogen, Kreife und der übrigen krummen 
Linien zu einfachen Hofetten. — Einfachere Ornamente, Ellipfe, Eilinien, 
Parabel und Hyperbel. — Zufammenftellung ber vorerwähnten Linien zu 

. Umriffen verfchiedener Gegenftände. — Schwierige Ornamente. 

2. Darftellung von krummen Linien mit Anwendung punktierter Linien. Wie 1. 

3. Darftellung frummer Linien ohne Hilfsmittel. Wie 1. — Nur zur Kor- 
reltur werden Maß und Zirkel gebraucht. ' 

c. Gemiſchte Linien. 

Gerade und krumme Linien werden zur Darftellung jchwieriger Formen ver- 
bunden. — Mafchinentheile, Gefäße, Feld-, Garten-, Haus» und Küchengeräthe. 
Elemente des Situationszeichnens. Horizontale Grenzen eines Gebietes, Kunftitraßen, 
Eifenbahnlinien, Flüffe, Seen, Wald, Wiefe, Bruch ꝛc. — Menfchlihe und thieriſche 
Körperformen. — Pflanzenformen. — Baumſchlag in Konturen. 

Benutst werben babei außer einer Auswahl Vorlagen von Trettau (Der 
Heine Zeihner), Domfchle, Hermes, Julien, Zaubinger, die Wandvor⸗ 
lagen von Herdtle u. a. m., die Wandtafeln von Thiele (Braunfchweig, Harald 
Ar und bie perfpeftivifhen Wanbdtafeln von Schrader (Hannover, TH. Mier- 

8 


zinsty). 
DE Die Üteratur ſiehe im Anhang. 


3. Der Gefangunterricht, 
„Einen Schulmeiſter, ber nicht fingen kann, 
den ſeh' ich nit an.’ A Euther. 

1. Warum foll in der Volksſchule geſungen werden? 

Wie beim Zeichenunterrichte der Volksſchule keine Maler, ſo ſollen auch 
beim volksſchulmäßigen Geſangunterrichte feine Tonkünſtler gebildet wer- 
ben. Der Grund, weshalb der Geſang unter die Unterrichtsgegenftände 
der Volksſchule aufgenommen ift, ruht aljo nicht in einer fpeziftich be- 
ruflihen Bildung, fondern bat allgemeinere Zwede. In erjter Linie 
fteht Die Liebe zum Gefange. Die Liebe zum Gejange ift dem Menſchen 
gleihfam angeboren. Wir finden darum auch die Tonſprache als 
bie überall gleiche Sprache der Völker im beißen Süden wie im falten 
Norden, weit binten in Ajien wie drüben in der neuen Welt. Die 
alten Sagen von Orpheus, deſſen Gefang die Stürme ftillte und den 
Pluto rührt, — von Amphion, der durch die Kraft jener Gejänge 
bie Steine in Bewegung jegte, — von Arion, ber fich durch den Ges 
fang das Neben rettete: jene uralten Sıgen haben noch heute eine tiefe 

Kehr, Praris der Volksſchule. 9. Aufl. 22 
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Wahrheit. Der Menſch bedarf des Gefanges! Darum laujcht ſchon 
das zarte Kind mit Entzüden den Liedern der Mutter, und e8 leuchtet: 
ihm die Freude aus den Augen, wenn eine einfach-jchöne Melodie fein 
Ohr berührt. Insbeſondere fingen die Kinder gern in der Schule. 
Diefe Erjcheinung bat zum Theil wohl ihren Grund in der Gemeinſam⸗ 
teit, melde ber Geſang um die Klafje jchlingt. Im den meiften ans 
deren Unterrichtögegenftänden fteht der Schüler für fih allein da; im. 
Gejangunterrichte aber fühlt er den Segen des vereinten Wirfens. 
„Ein Chor ift gleichfam fchon eine Geſellſchaft Brüder; das Herz wird- 
geöffnet, und die Menjchen fühlen im Strome des Geſanges fich eine: 
Seele und ein Herz‘ (Herder). Dazu kommt noch das andere: Die- 
Muſik ift die Sprade des Gefühles. Wie fih im Worte der 
Gedanke verkörpert, jo im Zone die Empfindung. Wie aber der Ge⸗ 
fang der mufifaliihe Ausdruck des Gefühles ift, fo weckt und erzeugt 
er auch in ver Seele anderer die entiprechenden Gefühle. Ein heiterer 
Sinn fingt, und ein beiterer Geſang macht froh; ein ernfter Trauerge- 
fang verjegt uns in Wehmut; ein ſchwungvolles Feſtlied begeiftert die 
Seele, und ein erbabener Kirchengejang trägt auf den Schwingen ber 
Andacht das Herz bimmelan. Das ift ja das Kigenthümliche des 
Gejanges, daß er nicht bloß dem Schönen bient, fondern durch das 
Schöne auch zum Guten führt Wollte man alfo die Mufif und 
namentlich den Geſang aus der Schule verbanuen, fo würde man eines 
der bebeutfamften Bildungsmittel des Gemüthes und des Geſchmackes 
verlieren, und von einer barmonilchen Menjchenbilvung würde dann. 
nicht mehr die Rede jein können. 

Den Haus, Volks⸗ und Kirchengefang in feiner edlen, volfs- 
thümlichen und fittlichen Geftalt in entiprechender Weife auszubilden; ben- 
Sinn der Jugend für das Reich der Töne zu fördern, und bie Stimm-- 
organe zu befähigen, die im Herzen wohnenden Gefühle durch wohl- 
Yautenden, würdigen Gejang zum reinen und unverfälichten Ausdruck zu. 
bringen: das ift die Aufgabe des Gejangunterrichtes in der Volksſchule, 
jelbft in der Meinften Dorfſchule. Gerade in unferer Zeit, in welcher 
die einfettige Kultur des Verſtandes und die materiellen Intereffen des 
Lebens den Sinn für das Schöne und Ideale zu erſticken drohen, ſo 
daß alles Sinnen und Trachten, Hajchen und Sagen darauf ausgeht, 
jenes „Metall zu erobern, das ſchon von den Israeliten des alten: 
Bundes in Geftalt des Kalbes umtanzt wurde: gerade in dieſer un- 
ferer Zeit thut e8 noth, das Banner der Kunſt hoch zu Halten und 
durch das Ideale und Humane für das Ideale und Humane zu wirken. 
Unfer deutſches Volt hat ja vom Herrgott die Kunſt des Gefanges, 
welche ven größten und innigften Einfluß auf den Menjchen ausübt, in. 
jo reihem Maße erhalten, daß es in feiner Sangesluft und Sanges- 
freudigfeit Größeres zu leiſten im Stande ift als irgend ein anderes 
Bolt des Erdbodens*). Die poetiſche Gewalt des Gefanges der deutſchen 


*) In vortrefflicher Weife find bie Gedanken in dem höchſt Iefenswerthen- 
Schriftchen von Shäublin durchgeführt: „Uber die Bildung des Volles für Muſik 
und durh Muſik“ (Bafel, €. Detloff, 1865). Einzelne der obigen Sätze ſind dem 
genannten Buche entlehnt. 
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Stammesgenoſſen hat ſich beſonders im letzten franzöſiſchen Kriege ges 
zeigt, den das franzöſiſche Volk liedlos geführt hat. Nach alledem aber 
iſt es erklärlich, daß wir mit vollem Herzen in die Worte des ver⸗ 
ſtorbenen Goltzſch einſſtimmen: ‚Auf den Geſangunterricht kann kaum 
ein zu großer Werth gelegt werden; er gehört zu den Unterrichtsgegen⸗ 
ſtänden, durch welche die Schule am tiefſten, fruchtbarſten und 
nachhal tigſten auf die Volksbildung einwirken kann und ſoll.“ „Durch 
das Sehen tritt der Menſch in die Welt, durch das Hören tritt die 
Welt in den Menſchen“, ſagt Oken. 

Wenn aber die Volksſchule im Geſangunterrichte nicht allein den 
Kunſtgenuß, ſondern durch die Kunſtübung auch die Kunſtfertigkeit för⸗ 
dern ſoll, dann iſt die Frage nach der Auswahl der Geſänge nicht ohne 
pädagogiſche Wichtigkeit. Alſo: 


2. Was ſoll geſungen werden? Die Antwort auf dieſe 
Frage lautet: Volkslieder und Kirchenlieder! 

a) Volkslieder. Das Volkslied in ſeiner natürlichen Schönheit 
und Unbefangenheit entſpricht dem Charakter der Volksſchule am beiten. 
Das Volkslied ift frei von gemachter Abfichtlichkeit, von unmelodiſchem 
Schwulſte und von phrajenhafter Rhetorik. Die echten Volkslieder find 
Lieder von wundberfamer Innigkeit und gewaltiger Kraft, einfach und 
lieblich, rührend und evel, die edelſten Tugenden bes beutichen Volkes 
darftellend. Im deutichen Volksliede Liegt des deutichen Volkes Freude 
und Leid, Wiebe und Haß, Jubel und Schmerz, Stolz und Demut. 
„Das Volkslied”, jagt A. B. Marz, „iſt die Unfterblichkeit der Muſik. 
Es iſt ewig dasſelbe, wenngleich es in feiner Ausprägung nach Zeit 
und Art wechſelt. Es gehört der grauejten Vergangenheit an, wie der 
blühenden und beftaubten Gegenwart, und ift zugleich die eigentliche 
Zukunftsmuſik. Es tft die unantaftbare Muſik von Gottes Gnaden, 
und fein Schöpfer und fein Inhalt tft überall und alle Zeit derſelbe: 
Das Volk jelber und ber in das Lied übergehenvde Inhalt bes Volks⸗ 
lebend. Was das Bolf mit regem Gemüthsantheil an Ereigniffen ers 
lebt, oder an Stimmungen durchlebt, oder in finniger Betrachtung fich 
zum Schatz feiner Seele zurüdlegt: das ift der umverfiegbare Inhalt 
ſeines Liedes und feines Lebens. Die Volksſtimmung — die Stimmung 
jedes Volkes für ſich und in jedem feiner Lebensmomente, in jeder Rich 
tung feines Gemüthes — das ift der Grundgehalt des Volksliedes.“ — 
Weil das Volk felbft der Dichter ver Volkslieder iſt, darum weiß man 
auch nie, welchen Antheil der Einzelne im Volfe an der Entftehung des 
Volksliedes Kat, d. h. wer das Volkslied gedichtet und wer die Melodie 
fompontert bat, — vielleicht ein fröhlicher Handwerksburſche, ein fah⸗ 
render Schüler, ein junger, tapferer Landsknecht, ein treues, beutjches 
Mädchen u. ſ, w., jevenfall8 aber ein unverfälichtes Kind des deutjchen 
Volkes, in deſſen Geiſt fich der Geift des deutſchen Volkes wieerpiegelt*). 


*) Bol. Bilmars „Literaturgefchichte” über das Volslied. — „In den Volks⸗ 
liedern“, fagt Heinrich Heine, „Liegt ein fonderbarer Zauber.” Die Kunftpoeten 
wollen diefe Naturerzeugniffe nachahmen, in berjelben Weife, wie man fünftliche 

22* 
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Dem Volkslied tft Kunſt und Natur eins, und nur ben größten un⸗ 
ferer Tonkünſtler ift es möglich geweſen, die Kunft der Natur des 
Volkes nachzuahmen. Nach alle dem bat die deutſche Vollsichule allen 
Grund, diefe alten, fchönen, edlen Volkslieder als einen theuren 
Schatz zu bewahren und jene einfachen, ſchlichten, aber innigen und 
finnigen Lieder immer wieder aufs neue auf bie künftigen Gefchlechter zu 
vererben. 

Außer den Volksliedern können in der Volksſchule auch volks⸗ 
thümliche Lieder geſungen werden. ‘Die volksthümlichen Lieder unter⸗ 
ſcheiden ſich von den Volksliedern dadurch, daß die letzteren aus dem 
Geiſte des Volkes hervorgegangen ſind, daß dagegen jene erſt in 
ben Geiſt des Volles hineingebracht werben. Die Dichter oder Ber: 
faffer vollsthüämlicher Lieber fennt man, die Dichter oder Kom- 
poniſten der Volkslieder aber kennt man nicht. So jehr man fich zu 
freuen bat, wenn Lieber, wie 3. B.: Es ift beftimmt in Gottes Rath 
— die Lore⸗Ley — Morgenroth x., im Volke gefungen werden, jo 
ſehr joll man ſich hüten, jedes Lieb, das eine Zeit lang vom „Pöbel“ 
gejungen und befien Melodie auf den Straßen von den Schuiterjungen 
gepftffen wird (Ach, ich bin fo müde‘), für ein volfsthümliches Lieb 
zu balten. Uber bie Bollsthümlichleit eines Liedes kann am ficherften 
bie Dauer bes Liedes enticheiven. Leichte Waare kommt und vergeht; 
was aber inneren Werth bat, bleibt und bejteht. 

Hört man in mande Schule hinein, dann macht man leider die 
Erfahrung, daß man für das Vollslien feinen Pla und feine Zeit Bat, 
weil man mr die Stelle desfelben fabe, triviale Schulliever treten läßt, 
Lieder, die ein eitler Lehrer nach Tiſche zu Dutzenden komponieren Tann. 
Den Freund bes Volkes und des Volksgefanges muß biefe Erfcheinung 
mit tiefer Wehmut erfüllen. Glücklicherweiſe widerftrebt die reine Kindes⸗ 
natur mit aller Macht und Gewalt der Unnatur jener nichtenußigen 
Schulliever, jo daß alle Lehrerarbeit Zeitverſchwendung tft. Trage doch 
nad, ob die Kinder jene von umberufenen Dichtern und Komponiften 
eigens für die liebe Jugend gemachten Lieder, bet welchen das Kindiſche 
mit dem Kindlichen auf eine fo traurige Weife verwechſelt tft, gern 
fingen. Trage doch nah, ob die Kinder jene Lieder, die in manchen 
Liederbüchern, Lieverblüten, Lieverflängen, Lieverquellen, Liederhallen, 
Liederſchätzen, Lieberfträußen, Liedergärten ꝛc. von den Buchhändlern um 
ein Billige dargeboten werben, auch außer ver Schule fingen! Frage 
boch nach in den Häufern, wenn die Mädchen fich in ven Winterjpinn- 
ftuben bei der traulichen Lampe fchauerliche Gefchichten erzählen — bei 
ben Kirmſen, wenn bie jungen Burfchen fich Tuftig halten — an ben 
ftillen Sommerabenvden, wenn jung und alt nach des Tages Laft und 
Hige vor der Hausthüre fit — frage nah, ob diefe gemachten und 
mühſam eingelernten Lieder im Volke Wurzel fchlagen und ob fie aus 
ben Herzen berausichallen in Wald und Feld. Du wirft die Erfahrung 


Dineralwäfjer verfertigt. Aber wenn fie auch durch chemiſchen Prozeß bie Beftand- 
theile ermitteln, fo entgeht ihnen doch bie Hauptſache, die unzerfegbare, ſympathe⸗ 
tiſche Naturkraft. 
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machen, daß weder der Bauer hinter dem Pfluge, noch der Hirt bei der 
Herde, noch das Volk unter der Linde bie Lieder anftimmen. Es ift 
ftill von ihnen in Haus und Straße, in Feld und Wald. So jehr man 
fich freuen fann, daß jene Schulliever im Volke feine Wurzel fchlagen, 
to ſehr iſt e8 zu beflagen, daß da, wo die Schule nicht ven edlen Samen 
bes Volks liedes in das Herz der Jugend ſäet, die gemeinen Zotenlieder 
und unjauberen Gaffenhauer als wildwachſendes Unkraut fich zeigen. 
Diele Erfahrung mag wohl auch unferen Hentichel beitimmt haben, den 
Bolfsliedern jo warm das Wort zu reden. „Ich bebarre‘, ſagte er, 
„bei dem Satze, daß von der Zeit an, wo der Menſch überhaupt fingt, 
er in den Kreis unjerer wahren, nicht gemachten, ſondern gewor⸗ 
denen Lieder eingeführt werden muß.‘ 

Die wichtigfte Forderung muß freilich auch bezugs der Volkslieder 
die jein, daß die Lieder nach Zert und Melodie vorzüglich find. 
„Das Beſte ift für Kinder gut genug.” Nicht nur im Moment der 
Einübung müfjen bie Lieder durch ihre Poefie eine Macht auf das Kind 
ausüben, jondern fie müflen auch eine Mitgabe fürs Leben bilven. 
Was an fich werthlos ift, kann niemals ben Kunſtſinn bilden. Wo 
man gute Volksmelodien bat, zu denen nur der Tert nicht für bie 
Schule paßt, muß man fich jelbftverftänplich nach einem anderen Texte 
umſehen. &8 bat Dies nichts Bedenkliches, jobald das Gedicht fittlich- 
rein ijt und der Text dem Weſen der Melodie entipriht. Nur büte 
man ſich, Melodien zu wählen, zu welchen uriprünglich ſchlechte Texte 
(Zotenlieder) gehören. Gewöhnli kommt mit der Melodie auch ver 
Driginaltert in Aufnahme, und die Schule jet ſich dadurch dem Ver» 
dachte aus, dem Schlechten Borichub geleiftet zu Haben. Unter allen 
Umständen ift e8 aber richtig, daß das, was für Erwadlene gut iſt, 
deshalb noch nicht für Kinder gut ift; Dagegen ift e8 wahr, daß ein 
Kindeslied niemals fchön ift, wenn es nicht auch von Erwachlenen mit 
Antheil gefungen wird. Liebeslieder find aus dem Schulunterrichte ſelbſt⸗ 
verjtändlich auszufchließen: nur joll man nicht jo zimperlich fein und etwa 
Deshalb eim jchönes Lied wegwerfen, weil der Ausprud ,, Schätschen‘' 
darin vorlommt. Ebenſo wenig ſchadet e8, wenn die Mädchen in den 
Oberklaſſen gemijchter Schulen Knabenliever mitlernen („Ich hatt' einen 
Kameraden“ over „Morgenroth“). 

Was die Vaterlandslieder anlangt, ſo verlangen dieſe markigen 
Rhythmus, kräftigen Ton, großen Chor und aufrichtige Begeiſterung fürs 
Vaterland. Bei vaterländiſchen Feſten oder größeren politiſchen Ereig⸗ 
niſſen in der Schule ſolche Lieder ſingen zu laſſen, iſt beſonders für 
Knaben von ſittlichem Werthe, nur ſoll man mit den Vaterlandsliedern 
keinen Misbrauch treiben, denn man iſt deshalb noch kein Patriot, wenn 
man mit vollen Baden und kirſchbraunem Geſichte das einige Deutſch⸗ 
and anplärrt. Eigenthümlich ift es jedenfalls, daß wir die Melodie 
zu unjerer Nationalhymne vom engliichen Wolfe haben borgen müſſen 
(God save the king). 

b) Kirchenlieder. Des Kirchengefange8 wunderbare Gewalt, 
feine innigserbauende Kraft, feine hohe Majeſtät hat ſchon St. Ephrem 
empfunden, wenn er fagt: „‚Andächtiger Geſang Tanıı auch fteinerne 
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Herzen in Thränen ſchmelzen; andächtig ſingen iſt eine Beſchäftigung der 
Engel.“ — Das Kirchenlied iſt im vollſten Sinne des Wortes ſeiner 
Entſtehung wie ſeiner Bedeutung nach das geiſtliche Volkslied. Es 
iſt der Volksgeſang der Chriſtengemeinde, in dem jung und alt, arm 
und reich die religiöſen Gefühle des Glaubens, des Gottvertrauens, des 
Troſtes, des Dankes, der Liebe und der Erbauung ausdrüden. Im 
Choralgefange der Gemeinde Tiegt eine gewaltige Macht, und unſere 
Väter, die das geiftliche Lied nicht allein im Gotteshaufe, jondern auch 
als Danklied auf dem Schlachtfelde und al8 Familienliev in den Häu- 
jern fangen, wußten den Werth des Kirchenlieves mehr zu fchäten, als 
dies in unjerer poeflelojen Zeit der Fall tft. ‘Das eine fteht feit, daß 
das Ereignis der Reformation nicht allein befungen, ſondern thatjäch- 
lich auch erjungen worden ift, und daß noch Heute die Vereinigung von 
Religion und Muſik einen erhebenden Einfluß auf Gemüth und Herz 
auszuliben im Stande if. Wenn 3. B. das Schut- und Trutzlied Der 
evangelifchen Kirche. „Eine feite Burg 20.” angeftimmt wird, ober 
wenn am Erntefeit das „Nun danket alle Gott 20.” aus taufend Kehlen 
erichallt, da fühlt ſich das Herz erhoben, und die Seele öffnet fich dem 
Göttlihen. Es wird darım auch zu allen Zeiten Pflicht der Schule 
jein, dem Kirchengeſange feine Volksthümlichkeit zu fichern und dafür 
Sorge zu tragen, daß das Kirchenliev mehr und mehr mit dem Geifte 
unſeres Volles zufammenwachie. 

In den meilten Kirchen ift der Choralgefang ein accentuieren» 
der, im Gegenfate zum rhythmiſchen Chorale, deſſen Einführung 
man in manchen preußiichen Kirchen verfucht hat. Beim rhythmiſchen 
Chorale, der fih aus dem Volksliede herausgebildet bat, ift da8 Tempo 
lebendiger und die Töne find von ungleicher Zeitbauer; beim accen- 
tuterenden Chorale dagegen find alle Töne von gleicher Länge. Er 
eignet fih dadurch zum Zuſammenhalten einer großen, wenig geübten 
Chormafje beifer al8 der rhythmiſche Choral, der wegen größerer 
Lebendigkeit und Friſche beim Einzelgefange den Vorzug verdient. — 

Nachdem wir im Bisherigen uns die Fragen beantwortet haben; 
Warum und was foll gefungen werden, geben wir im Folgenden zur 
Beantwortung der dritten Trage weiter: 


3 Wann foll gefungen werden? 

Das Kind fühlt zum Singen ſchon in der früheften Jugend Luft 
und Bedürfnis. Wie das Wiegenliev der Mutter das Kind in fanften 
Schlummer einlullt, jo fingt das Heine Mädchen ver Puppe ein 
Schlummerlied. Spiel und Geſang find die Elemente, in denen das 
Kind gedeiht, und der frohe Gefang begleitet darum den munteren 
Knaben auf allen feinen Wegen. Leider haben bie meiften Eltern der 
Gegenwart entweder nicht die Zeit oder nicht bie Luft, ben Tonſinn 
der Kinder innerhalb des Tamilienlebens weiter zu entiwideln. Um 
dieſe Lücke auszufüllen, müffen die Kleinkinderſchulen, Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten und Kindergärten ſtellvertretend als Helfer eintreten. So 
ſchätzenswerth es aber iſt, daß in dieſen Anſtalten der Geſang der 
Kinder gepflegt wird, ſo beklagenswerth iſt es, daß man dort oft nicht 
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das rechte Maß im Singen hält und die Sache übertreibt. Wenn 
Heine Kinder ftundenlang in einem engen, oft mit Staub erfüllten 
Raume zur Begleitung ihrer mimilchen Spiele bis zur Ermüdung 
-mit Singen beichäftigt werden, jo tft e8 fein Wunder, wenn die Stimm⸗ 
-organe der Kinder frühzeitig verwüftet und die Iindliche Freude am 
Geſange gründlich verborben wird. E8 trifft die Klage nicht alle 
Kleinkinderichulen; allein wir bielten die im einzelnen vorkommende 
Thatſache der Erwähnung für wertb, weil der Erfolg des Gefang- 
‚anterrichtes in der Volksſchule zum großen Theile von der Sorgfalt 
‘der im Kreiſe der Familie oder der Kleinkinderfchule gepflegten Stimm- 
-organe abhängt. 

Was die Vollsichule anlangt, jo kann fich diefe nicht mit einem 
fakultativen Gejfangunterrichte begnügen, ſondern fie bat ihn als obliga- 
toriſches Lehrfach zu fordern. Anfangs darf jelbftverftändlich nicht eine 
Holle Stunde auf den Gejang verwendet werben. Es genügen täglich 
10 Minuten over Ya Stunde. Gut ift’8 dann auch allemal, wenn ver 
Lehrer darauf bält, daß die Kinder während des Gefanges nicht fiten, 
Sondern jtehen. „Kopf frei, Bruft heraus!” Eine Singübung früh oder 
Nachmittag in bie erfte Schulftunde zu legen, iſt ebenfo wenig wohl 
getban, wie wenn man in ftauberfüllter Schulluft zur Begleitung der 
fogenannten Freiübungen (Turnen) fingen läßt. Wenn die Kinder mit 
aller Kraft den „Hochſtoß“ ausführen und dazu aus voller Bruft ‚Ich 
Hatt’ einen Kameraden‘ fingen müfjen, fo ift es kein Wunder, wenn 
Bruft, Zunge und Stimme ruiniert werden. In fpäteren Jahren bes 
dürfen diejenigen Knabenſtimmen einer bejonderen Schonung, welche in 
der Meutationsperiode begriffen find. Am beften ift e8, wenn man 
ſolche Knaben gar nicht fingen Täßt. 

Die VBollsichule kann fich nicht mit einer einzigen Singitunde tn 
der Woche zufrieden ftellen, jondern bat dafür Sorge zu tragen, baf 
die friſchen und froben Klänge des Volks⸗ und Kirchenliedes in die ges 
fammte Schulwelt Hinein» und in das Leben binausklingen. Es 
muß darum zur Sitte gemacht werben, am Anfange und zum Schluffe 
jeder Schule einen Choral oder ein Volkslied anzuftimmen, jowie ven 
Sejangunterricht mit anderen Unterrichtsgegenftänden und mit Schul- 
feterlichleiten in Verbindung zu fegen. Wo in der Religionsftunde, in 
der Leſeſtunde, in der Heimatskunde, im Gefchichtsunterricht ꝛc. Ge⸗ 
danken anklingen, die in einem ben Kindern befannten Liede fich aus- 
geſprochen finden, da foll ver Geſang dieſes Liedes dem Unterrichte er⸗ 
frifchend an die Seite treten und feine wunderbar belebende Wirkung 
auf Anfchauung und Gefinnung der Kinder ausüben. An einem beißen 
Sommertage ein gemeinfames Lied mitten in bie Stunde bineingejungen 
macht auch den Schlaffjten wieder ſtark. Daß die Lieber fich nach den 
Zahreszeiten zu vichten baben (3. B. im Frühlinge „Alle Vögel find 
ſchon da‘), bedarf bier wohl nur der Andeutung. — Auch bei der 
Beier von Schulfeften darf das Lied nicht fehlen. Und wenn der Früh—⸗ 
Ying ins Land fommt und ein frifch-frei-fröhliches Wanderleben in ber 
Jugend erwacht, „wenn die Büchlein von den Bergen fpringen, bie 
Lerchen jubeln hoch vor Luft‘, dann fol die Schule mit fröhlichen 
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Wanderliedern gerüſtet ſein, um den Marſch zu verkürzen und das Ge⸗ 
müth zu erfreuen. Vorausgeſetzt bleibt freilich immer, daß das, was 
in ſolchen Stunden geſungen wird, bereits das vollſte Eigenthum des 
Kindes geworden tft, jo daß der Geſang der Kinder feine andere Mit—⸗ 
hilfe des Lehrers beaniprucht als höchſtens Die, daß er mit feiner 
Stimme den Geſang anhebt. Möge ver Lehrer nun weiterhin nur auch 
dafür forgen, daß der Gefang feiner Schüler nicht nach den Schul- 
jabren verftummt, fondern daß der Schulgefang fich zum Haus⸗, Ge⸗ 
ſellſchafts⸗ und Kirchengefang erweitere und im Leben ven äjtbetiich 
bildenden und fittlichen Einfluß bringe, den man im Intereffe der Volks⸗ 
bildung ihm wünfchen muß. — Selbtverjtändlich kann der Lehrer zur 
Einwurzelung und zum Wachstum der Muſik durch Gründung und 
Pflege guter Muſikvereine jehr viel beitragen. Nur wäre e8 wün- 
ichenswerth, wenn unfere Lehrer fich weniger der ausjchlieglichen Pflege 
ver Männerchöre, fondern mehr der Bildung gemifchter Chöre 
annähmen. Die Männerchöre haben — das tft nicht zu leugnen — 
mandes Gute; allein die ihnen von ber Natur gezogene Grenze iſt 
fo eng und darum jo vielfach überjchritten worden, daß fie dem Volfs- 
gejange und dem Volfsliede mehr gejchadet al8 genügt haben. Mean 
braucht nicht der deutihen Mufilzeitung (Wien 1862, Nr. 14) zuzu⸗ 
jtimmen, welde jagt: „Die Liebertafeln find Mörder ver Männerkehlen, 
Verderber des guten Gejchnades, Beförberer der Eitelfeit, Hemmſchuhe 
des gemilchten Geſanges“ ꝛc.; allein es iſt eine Wahrheit, daß bie 
Liedertafeln nicht bei der urjprünglichen Einfachheit des Volksliedes und 
des vollsthümlichen Liedes geblieben find, und daß Tich zu der Sucht, 
möglichſt ſchwierige Kompoſitionen aufzuführen , bei vielen Siedertafeln 
der Hang zu öffentlichen Produktionen geſellt hat, bei denen ver Ge» 
lang nur das Aushängeichild, die Kitelkeit, das Bier oder das Tanz⸗ 
bergnügen aber bie Dauptiade find. „Singfeſte und Schlingfefte 
veimen ſich.“ Dazu kommen die Verivrungen mander Liedertafeln, 
welche meinen wunder was Großes geleiftet zu haben, wenn fie den 
Schildaerſchützenmarſch, das Schneiderlied „Meck, med‘, die Schweins- 
Indchelfantate, das Käferquartett, den feinen Wilhelm, Öroßmutter will 
tanzen, Frau Bullerich und Frau Mullerich, den Heirathöfonvent, die 
Froſchkantate oder ein Lied von Brummſtimmen u. |. w. aufführen. 
Sind denn ſolche fade Wie und gemeine Späße wirklich geeignet, für 
das Volk eine äfthetiiche, fittliche Nahrung und Kräftigung zu jein? Sit 
ſolch nichtsnutziges Zeug wirklich würdig, von Männern geſungen zu 
werden ?*) Da lobe ich mir denn doch den gemiſchten Chor, mwel- 
her nicht allein wegen der Mannigfaltigfeit der Klangfarben vortheil- 
haft gegen die enge Tonlage des Männergejanges abfticht, fondern auch 
bei feinem größeren Tonumfange und bet feiner größeren Fülle, Kraft 
und Schönheit den Vorzug vor der Einfeitigfeit ver Männergefanges 
verdient und welcher, meines Wiffens, nicht durch fade Späße fich jo 


*) Bol. auch dag Urtheil von Reißmann in befien Buch: „Das beutfche 
Lied“ (Halle, Barthel). 
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erniedrigt hat wie der Männerchor. Leider hat der gemiſchte Chor jetzt 
ſein Hoheitsrecht verloren, er geht in Knechtsgeſtalt einher und ſteht 
am Markte des Lebens müſſig, denn es hat ihn niemand gedinget. Sollte 
es denn aber nicht möglich ſein, die Knaben und Mädchen, die Frauen 
und Jungfrauen, Jünglinge und Männer zu einem tüchtigen und ein⸗ 
trächtigen Zuſammenwirken zu gewinnen? Iſt denn das Schillerſche 

Wort ganz und gar vergeſſen: 


„Nur wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang”? 


Wäre es nicht der Mühe werth, wenigftens den Verſuch zur Grün- 
dung gemtjchter Chöre zu wagen und dann von dem gemilchten Chor 
in der Kirche von Zeit zu Zeit einen fchönen vierftimmigen Choral, ein 
einfaches religiöjes Lied fingen zu lafjen? Das wäre wahrhaftig beifer 
als das ohrenzerreißende und nervenerjchütternde Dideldumdei mancher 
Kirchenktantaten, von denen ſchon jener Biſchof im Mittelalter fagte: 
„xieber will ich einen Sad voll Heiner Ferkel hören als folche Kirchen- 
muſiken.“*) 

Wann und wo aber auch geſungen wird, immer muß der Lehrer 
wiſſen, was zu einem guten Geſange gehört und welche Anſprüche in 
dieſer Beziehung an ihn als Sänger und Geſanglehrer gemacht werden 
müſſen. Wir kommen damit zu der Frage: Was gehört zu einem 
guten Geſangsvortrage? Die Antwort auf dieſe Frage iſt mehr⸗ 
facher Art: Zu einem guten Geſangvortrage gehört nämlich a) ein 
gutes Auffaffen und ſchönes Lejen des Tertes. Der Geſang 
befommt erjt das rechte Leben, wenn Ton und Wort in das rechte 
Verhältnis zu einander gejegt werden, und wenn ſich Text und Melodie 
gegenjeitig durchdringen und ergänzen. Beim Cinüben der Gejänge ift 
immer das Wort das erfte, der Ton iſt das zweite. Es ift darum 
auch nothwendig, daß der Text mit deutlicher, accentuierter Ausiprache 
gelejen und rhythmiſch (mit Beachtung der Silbenguantität) vorgetragen 
wird. Die Pflege ver Sprache förvert die Bildung der Muſik ganz 
wejentlih. Es iſt nichts widerlicher, als wenn die Kinder jtatt des 
Textes „la Ia la’ over „hm hmuhm“ fingen, oder wenn man vom 
Texte des Liedes auch nicht ein einziges Wort verfteht, oder wenn die 
Sänger nad den erjten Strophen eines Liedes ftumm werben und bie 
Erflärung abgeben; „Wir können nur den erjten Vers.“ Was zur 
Erflärung des Sach⸗ und Wortverjtändnifjes nöthig it, kann mit ein 
paar Worten abgemacht werben; lange Reden find dazu nicht nöthig. 


*) „Biele Kirchenmuſiken find fo jämmerlich, baß fich kein Menſch daran er= 
bauen fann. Aber was kümmert uns die Erbauung! Kommt e8 nicht Lediglich 
darauf an, baß wir fagen können: wir haben große Hymnen und Kantaten auf- 
gerührt? Iſt es nicht rühmlich genug, nicht umgeworfen zu haben? Mo fleigt 
nicht übrigens ber Reſpelt der Zuhörer, je Bebenklicheres der Chor zu Hören gibt? 
Selbſt das Umwerfen bat nichts zu bedeuten, wenn nur Teiner aufhört; die Bauern 
fieden dann bie Köpfe zufammen und fagen: ‚Nun lommt’S gelehrt; es ift eine 
Fuge‘ (Aus Diefterwegs Wegweifer.) 


—— 346 — 


Wird der Text zu Brei zermahlen und das Gedicht nicht er-, fondern 
zerklärt, jo wird auch Die Poefie desjelben zermartert. Bezugs des 
Textes thut übrigens der Lehrer nicht das Beſite durch die Erklärung, 
ſondern durch ein mufterhaftes Sprechen. Es wird in diefer Beziehung 
von Lehrern, die fich nicht überwachen und nicht beherrichen, viel und 
ſchwer gefündigt*). — Zum guten Vortrag gehört b) edle Tonbil- 
bung und reine Intonation*). Die Zonbildung muß natür- 
lich fein; das Singen dur die Nafe, durch die Zähne, durch ben 
Gaumen, das Tremulieren, das fogenannte Durchziehen der Noten zc. 
muß vermieden werden. Die Mundſtellung muß beim Singen oval, Die 
Stimme voll fein. „Es ift ein großer Fehler‘ — fagt Hentichel —, 
„wenn die Kinder nicht mit dem Tone herausgeben; venn ein zimper- 
licher, lispelnder und Fraftlofer Geſang wird nie rein.” Laut fingen 
iſt ja Übrigens nicht fchreien. Laßt dem Schüler die Töne gehörig 
balten, jo kann er nicht fchreien. Weber die Volkslieder noch Die 
Choräle können das ſchmachtende Pianilfimo, noch das anjchwellende Eres- 
cendo, noch das hinfterbende Decrescendo, noch das braufende Fortiſſimo 
vertragen. Eine fanfte, jchöne und dem Texte angemeffene Melodie, reine 
Intonation, Korreitheit und Präzifion der Darftellung find auch hier in 
erſte Linie zu ftellen. — Der gute Vortrag ift c) von der richtigen 
Gliederung der Melodie und finnvoller Athmung ab- 
hängig. Die Gefege, nach denen beim Geſange die Athmung in An- 
wendung kommt, berußen auf den Regeln der Sprade. Es helfen 
dazu weniger weite und breite Erklärungen, als ein gutes Vormachen 
jeitend des Lehrers, durch deſſen Nachahmung ver Schüler gewöhnt wird, 
die Melodie in richtiger Weije zu gliedern und zur rechten Zeit Athem 
zu holen. Das Prinzip der Anſchauung und Nachahmung bis zu voll 
ftändiger Geläufigkeit Hat auch im Gefangunterrichte feine Berechtigung. — 
d) Der gute Bortrag wird fodann wefentlich gefördert 
durch häufiges Auswendigfingen. Der Sänger kann nur erft 
dann feine volle Aufmerkiamfeit auf den Vortrag des Gelanges richten, 
wenn der Zert und die Melodie feit im Gebächtniffe jigen. Der Lehrer 
wird darum wohltbun, wenn er fich beim Einüben der Gefänge nicht 
übereilt und ihre Zahl nicht zu Hoch bemißt. Lieber wenige einfache 
und fchöne Volkslieder jahraus und jahrein bis zur Unverlierbarleit 
eingeübt (und zwar jedes Jahr biejelben!), al8 eine zu große Zahl Ge- 
jänge, welche die Schüler nie richtig und nie ſchön fingen lernen und Die 
darum für das jpätere Leben nicht den minveften Werth haben. Nur 


*) Ein Heinesg Mädchen fang in einem Frühlingsliede, welches ſie in ber Schule 
gelernt hatte: „Ein Mohr aus jeiner Hülle drängt fi der junge Halm“, und als 
man ihr fagte, e8 hieße: „Empor aus feiner Hülle ꝛc.“, fo erwieberte fie, das 
müfle doch wohl der Lehrer am beften verftehen. — Ein andermal antwortete ein 
Knabe auf die Frage, was in der Schule gefungen worden: „Der Kronleuchter!” — 
jo hatte er nämlih das Wort „Tonleiter” verftanben. 

**) Die Intonation ift abhängig von der Melodik (Höhe und Tiefe des 
ones), von der Rhyt hmik (Länge und Kürze des Tones) und von der Dynamil 
(Stärke und Schwäche des Tone). 
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Hei Berüdjichtigung diefer Forderungen wird der Schulgefang das, was 
er werden fol: ein Nebensgefang. 

Aus dem allen geht hervor, daß ein Gefanglehrer, der in jeiner 
Schule etwas Tüchtiges leiſten will, nicht allein feinen Geihmad und 
bebeutendes Geſchick, große Umficht, eine anregende Energie, fondern 
auch eine gute Stimme haben und gut fingen Tünnen muß*). Theils 
zur Schonung jeiner Stimme, tbeils zur Erzielung einer reinen Ins 
tonation iſt e8 aber nicht allein wünfchenswertb, fondern es tft 
auch nothwendig, daß er beim Gejangunterrichte eine Geige benust. 
Die Geige iſt vor allen anderen muſikaliſchen Inftrumenten zur Ein- - 
äAbung ber Geſänge geeignet, weil ihre Tonhöhe und Klangfarbe der 
jugendlichen Stimme entipricht, die verſchiedenſten Empfindungen auf ihr 
zum klaren Ausbrude gebracht werden können und ihr Gebrauch weder 
die Uberficht über die Klaſſe noch die Schulvisziplin ſtört. Handelt es 
fich freilih um Einübung mehrftimmiger Gefänge, fo tft Dazu der Ge⸗ 
brauch eined Harmontums beffer, weil bierbei bie Kinder neben der 
Melodie auch noch die Harmonie bekommen. — Leider fehlt e8 aber 
den meiſten Volksſchulen zur Beſchaffung derartiger Hilfsmittel an Geld. 
Übrigens ift das Singen mit Begleitung nicht da8 Ziel, fondern nur 
ber Weg zum Ziele. Das Beſte ift*erreicht, wenn die Schüler ohne 
Begleitung — a capella — rein und ficher fingen. 

e) Choräle werden einftimmig, Volkslieder werden 
zweiitimmitg gefungen. Im einftimmigen Choralgeiange zeigt fich 
die Eintracht und Einheit ver Gemeinde. Wie ein voller Strom wogt 
die Tonwelle des Chorales majeftätiich dahin durch bie Kirche. Sobald 
ber Choral zweiftimmig gefungen wird, Mingt er dünn, und es fehlt 
ihm die Kraft und die Würde. Mit dem Volksliede ift es anders. 
Die maldhornartige, in Serten und Terzen fortichreitende Begleitung 
des Volksliedes gehört zum Weſen desſelben. Volkslieder werben 
darum im Volke auch ſtets zweiſtimmig geſungen, und man kann den 
Werth des Volksliedes ſogar daran prüfen, ob das Volk inſtinktiv die 
zweite Stimme dazu findet, oder ob nicht. Drei⸗ und mehrſtimmige 
Geſänge überſteigen die gewöhnliche Leiſtungsfähigkeit der Kinder und 
gehören nicht in die Volksſchule. Theils iſt für die Schule die Einübung 
dreiſtimmiger Lieder zu ſchwierig und zu zeitraubend, theils fehlt der 
Kinderſtimme meiſt die zur dritten Stimme nöthige Tiefe, und endlich 
wird durch den dreiſtimmigen Geſang dem zweiſtimmigen Abbruch gethan. 
Hat der Lehrer eine beſondere Paſſion für ſchwierige Kunſtgeſänge, ſo 
wird er außerhalb feiner Schulſtunden ſchon die nöthige Gelegenheit dafür 
finden; in die Schule gehören aber drei- und vierſtimmige Singitüde 
ein- für allemal nicht. Bemerken wollen wir bier nur noch, daß fich 
der Lehrer die Mühe erleichtert, wenn er (etwa zu Michaelis) die ab» 
gehenden Sänger der zweiten Stimme (Konfirmanden) durch neue 


a) Wo dies nicht der Fall ift, thut ber Lehrer wohl, bie beiten Sänger 
von Zeit zu Zeit einmal auf feine Stube zu nehmen und biefen bie neuen Lieder 
en forie einzuüben. Es läßt ſich dadurch ein recht erfreuliches Reſultat er 
reichen. 
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Schüler derart ergänzt, daß die abgebenden Schüler den zurückbleibenden 
die zweite Stimme durch Vorſingen einüben. 

Was die Art der Einübung der Geſänge anlangt, jo Bat man ſich 
vielfach geftritten, ob diejelbe mit Hilfe der Noten oder nur 
nad dem Gehör geſchehen joll. Nach meiner Auffafjung iſt für 
die Volksſchule die Notenfenntnis nicht nothwendig. Zunächſt muß 
jedenfalls zugegeben werden, daß beim Gejangunterrichte die Ausbildung 
des Gehörs das Wichtigfte iſt und daß biefe Ausbildung nur durd 
Bor und Nacfingen, nicht aber durch Kenntnis des Noten- und Ziffer 
ſhſtems, noch durch das Benennen der Takt⸗ und Tonarten erzielt werben 
kann. Sodann ift e8 eine Zhatjache, daß das Volk entweder gar nicht 
oder nur ſcheinbar nach Noten fingt, denn zwilchen Notenfennen und 
Notentreffen ift ein himmelweiter Unterjchied. Noten fennen lernen 
Zaufende, Noten treffen dagegen nur wenige) Jenes allein ift ein 
unnüger Gedächtnisballajt; Diefes aber jet ein inneres Anſchauen ſämmt⸗ 
licher innerer Zonverbältniffe, gleichjam ein Denken in Zönen voraus, 
das jich oft nicht einmal bei denen findet, Die jahrelang Deufitunterrict, 
3. DB. im Pionofortejpiel, gehabt haben. Enplich ift e8 eine Thatſache, 
daß durch die Theorie einer muſikaliſchen Grammatif der Gefang nur 
in feltenen Fällen geförbert, meift aber vernachläffigt wird, weil bie 
Kinder in manden Schulen vor Tauter kunſtmäßiger Anweifung gar 
nicht zum Singen kommen. Bat der Lehrer in ver Volksſchule Zeit, 
jo mag er immerhin die Kenntnis, vejp. Benennung der Noten pflegen; 
wichtiger aber ift es jedenfalls, Daß er den Kindern im Notenſyſtem 
die Tonanfhauung vermittelt, und zwar baburch, daß er zeigt, wie 
aufwärtsfteigende Noten auch ein Aufiteigen der Stimme und ab 
wärtsgehende ein Abſenken der Stimme erfordern. Benutzt er dieſes 
Mittel, jo gejellt er zu der Auffaffung des Gehörs auch die Auffaffung 
des Auges und macht fomit dem Gejange zwei Sinne dienftbar. Im 
Verein mit der Notenjhrift kann dann der Lehrer auch bie Kloſeſchen 
Zreppenbilder und die Notenziffern von Gallin-Cheve benugen. Andere 
Hilfsmittel, 3. B. die Heeringichen, die Thomascijchen, die Bree⸗Schuh⸗ 
mannjchen Noten u. |. w., find für die VBolksfchule unbrauchbar. Man 
jollte doch froh fein, daß man die Univerfalfehrift unjerer Noten 
bat! Hauptiache ijt aber jebenfall$ ein gutes Vorjingen, ein fon 
jequentes Halten auf wohltlingenden Ton, reine Intonation, deutliche 
Ausſprache, finngemäße Accentuierung, genaue Beobachtung der Ton⸗ 
ftärke, präziier Takt und fleißige Übung im Einzel- wie im Chor 
gefange *). 

Schließlich dürfte noch zu erwähnen fein, daß für die Hand ber 
Kinder ein wohlfeiles Singbuch, welches den Text der beften Volle 


*) Es möge hier als Beifpiel dienen, wie Hentfchel das Lieb: „O, wie ifl 
e8 kalt geworden zc.”, eingeibt haben will. Zuerſt Vorfpreden und Nad- 
ſprechen ber Worte. Einige Kinder ſprechen vielleicht fiatt „kalt“ „galt“, — andere 
ftatt „Ieer” „Iee”, — wieder anbere fiatt „io“ „fo“ 20. — Ieber Fehler wirb jorg- 
ſam verbefiert. — Dann folgt eine kurze Erklärung ber Ausdrücke „Bde” und „ler, 
„Norden“. Jetzt kündigt ber Lehrer an, daß er die Weife zu biefem Liebe 
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lieder enthält und durch welches das zeitraubende Diltieren unnöthig 
gemacht wird, in Feiner Schule fehlen jollen. 

Nach diefen Darlegungen wird der folgende Lehrplan im Gefang- 
unterricht unjerer Schule zur Ausführung gebracht. Sollte der Stoff 
zu reich bemeffen jein, jo bat der Lehrer unter den angegebenen Liedern 
die Auswahl. 


Lehrplan für dem Geſangunterricht. 


ſtlaſſe IV. 
a. Volkslieder reſp. Volksmelodien. 


1. Kuckuck, Kuckuck ruft aus dem Wald ꝛc. — 2. Es klappert die Mühle am 
raufhenden Bach ꝛc. — 3. Summ, ſumm, Bierchen ꝛc. — 4. Anf dem grünen 
Raſen ꝛc. — 5. Vöglein im hohen Baum ꝛc. — 6. Höre an, mein lieber Fink ꝛc. — 
7. Wenn die Kinder artig find x. — 8. Die Uhren, liebe Kinder ꝛe. — 9. Aus 
ben Himmel ferne x. — 10. Bald ift e8 wieder Naht ꝛc. — 11. Wer bat bie 
ſchönſten Schäfdhen? ꝛe. — 12. Ein fhediges Pierd x. — 18. Hopp, bopp, ich bin 
ein Reitersmann ꝛc. — 14. Fuchs, dur baft die Gans geftohlen ꝛe. — 14. Wenn 
ih ein Böglein wär? — 16. Du lieblider Stern ıc. 

Die genanıtten Lieber finden fih zum größten Theil in ber bereits früher 
genannten „Methodik des Elementarunterrichtes” (Der deutihe Sprachunterricht im 
erften Schuljabre) von Kehr und Schlimbad. 

Die Kinder fingen einfiimmig. Der Lehrer fpielt die zweite Stimme auf ber 
Geige. Zeven Tag wirb mindeſtens 10 Minuten gefungen. 


b. Choräle. 

Wach auf, mein Herz und finge ꝛc. — Ich dan’ dir ſchon x. (Text: Gelobet 
feift du ꝛc.). — Ab, bleib mit deiner Gnade sc. — Ich finge dir mit Herz und 
Mund ꝛc. — Jeſu, geh voran ıc. 

ſtlaſſe IH. 


(2 Stunden zum Einüben nener Lieder, außerdem tägliche Übung im Singen.) 
a. Volkslieder. 


1. Alle Vögel find Thon da ꝛc. — 2. Alles neu macht der Mai ꝛc. — 3. Vögel 
fingen, Blumen blühen 2c. — 4. Maiglödchen läutet in dem Thal ꝛe. — 5. Es famen 
grüne Bögelein sc. — 6. Ein Sträußchen am Hute, den Stab in der Hand ꝛc. — 
7. Mein Bater, der im Himmel wohnt x. — 8. Nadıtigall, Nachtigall, wie fangft 
du fo ſchön x. — 9. Fort, fort, fort und fort an einem andern Drt 2. — 
10. Mit dem Pfeil, dem Bogen x. — 11. Müde bin ich, geh’ zu Ruh’ ꝛc. — 
12. Weißt du, wieviel Sternlein ſtehen ꝛc. — 13. Guter Mond, du gebft fo ftille 2c. — 
14. DO, Tannenbaum ꝛc. — 15. Morgen kommt der Weihnachtsmann 2c. — 16. Singt, 


fpielen wolle. Alles ift gefpannt. Er fpielt die erfte Hälfte bes Ganzen ein-, 
zwei=, drei, viermal; die Kinder ſchlagen ben Takt, was ganz leicht gebt. Cinige 
Kinder fummen bie Weife bereits mit, werben aber zur Stille ermahnt; beim fünften 
Mal dürfen alle Yeicht mitfingen. Nun fingt der Lehrer allein; hierauf geigt er noch 
einmal allein; enblih fingen die Kinder ohne feine Hilfe, nur daß er mit bem 
Bogen den Takt angibt. Vielleicht nehmen fie das zweite oder britte gis zu tief, 
vielleicht ſchleppen fie, Holen fchon binter „es“ Athen, machen bie erfie Note des 
dritten vollen Taktes zu kurz 2c.; alle diefe Fehler werden auf ber Stelle befeitigt. 
Zur Abwechſelung fingt bald eine einzelne Abtbeilung, bald bie ganze Klaſſe; auch 
ein muthiger Solofänger findet fih wohl. Der Lehrer Hilft immer wieber mit ber 
Beige nach, damit ja nicht beramtergezogen werde. — Wie die erfte Hälfte der Melodie, 
fo wird nun die zweite beyanbelt. Sft das Ganze feft eingelibt, fo geigt wohl der 
Lehrer zu dem Gefange der Kinder die zweite Stimme, oder er fingt fie, während 
er die erfte mitgeigt. Schledt macht es fih, wenn er die erfie mitfingt. — Der 
erften Strophe des Liedes folgen dann bie anderen. Alles wird fein und fauber 
ausgeprägt. Das Refultat ift am Ende ein ſehr erfreuliches. Kommen bie Kinder 
nachhauſe, fo fingen fie das Lieb, wo fie geben und ſtehen. Was will man mehr?” 
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Gottes Lob im Winter auch ꝛec. — 17. Es gebt durch alle Lande x. — 18. Wer 
will unter die Soldaten ꝛe. — 19. Fort, fort, du harter Wintergmann 2. — 
20. Komm, lieber Mai ıc. 
b. Choräle 

Liebfter Jeſu, wir find Hier ꝛc. (Xert: Unfern Ausgang ꝛc.). — Herr Jeſu 
EHrift, dich zu ung wend ı.). — Gott bes Himmel! und der Erben ꝛc. (Tert: Gott, 
ih danke dir von Herzen 2c.). — Nun ruben alle Wälder ꝛc. (Tert: Breit aus bie 
Flügel beide 2c.). — Dies ift ber Tag 2c. — Lobe ben Herrn, ben mächtigen König sc. — 
Nun danket alle Gott ꝛc. 

Die in ber IV. Klafie gelernten Vollslieder und Choräle find in dieſer Klafſe 


u rebetieren. 
zu rep Klaſſe 11. 


a. Volkslieder. 


1. Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus ꝛc. — 2. Hier fit’ ich 
auf Raſen ꝛc. — 3. Erwadht vom ſüßen Schlummer 2. — 4. Morgen müfien 
wir verreifen c. — 5. Nun abe, du mein Lieb Heimatland sc. — 6. Wie Tieblich 
Yacht dem Jugenbfinn x. (Mel.: Wir winden bir 2c.). — 7. Wie lieblich ſchallt ıc. — 
8. Goldne Abendſonne, wie bift bu fo ſchön ꝛc. — 9. Ub immer Treu’ und Reb- 
lichkeit <=. — 10. Der Mond ift aufgegangen ꝛe. — 11. Schlaf, Herzens- 
fühnden x. — 12. Seht, wie die Sonne bort finfet ꝛe. — 13. Willlommen, o 
feliger Abend ꝛc. — 14. Es gingen brei Zäger 2c. — 15. Über die Wogen Hin 
tanzt unſer Kahn ꝛe. — 16. Lobt froh ben Herrn x. — 17. Ein Herz, das ſich 
mit Sorgen quält ꝛe. — 18. Geſang verfhönt das Leben ꝛc. — 19. Abend wird 
es wieder ꝛc. ꝛc. — 20. O, wie ift e8 kalt geworben sc. — 21. Es kann ja nicht im⸗ 
mer fo bleiben ꝛc. — 22. Ich hab’ mich ergeben mit Herz und mit Hand zc. — 23. Ich 
batt’ einen Kameraden ꝛc. — 24. Heil bir im Siegerlrang ꝛe. — 25. Stille Nacht, 
beilige Nacht ꝛc. — 26. O Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadt x. 


b. Choräle. 


Aus meines Herzens Grunde zc. — Liebe, die du mich zum Bilde ꝛc. — 
Allein Gott in ber Höh’ fei Ehr’ sc. — Alle Menſchen müflen fterben ꝛc. — Es 
ift das Heil uns kommen her ac. (Tert: Wenn id, o Schöpfer ꝛc.). — Mir nad, 
ſpricht Chriſtus ac. — Wie groß ift des Allmächt’gen Güte 2 — Was Gott thut, 
das ift wohlgethan ꝛe. — Werbe munter, mein Gemüthe ze. — Warum follt’ ich mich 
denn grämen ꝛc. — Wer nur den lieben Gott läßt walten ꝛe. — O, baß ich taufend 
Zungen hätte ıc. en 

Die Ehoräle werben einftimmig, die Volkslieder zweiftimmig gefungen. 

Ale Kinder lernen zunächſt bie erfle Stimme (man denke fih in bie Lage 
eines Kindes, welches in Frühlingsluft und Sonnenſchein durch Feld und Wald 
dabinwandert und, von Sangesluft getrieben, doch ſſumm bleiben muß, weil e8 je 
in der Schule flet8 nur bie zweite Stimme fingt refp. gefungen bat und jetzt nie- 
manben bei fih hat, der ihm zu feiner zweiten bie erfte Stimme fingt), und erfl, 
wenn diefe von Allen fiher und gut gefungen wird, faun an bie Einübung ber 
zweiten Stimme gebacht werben. Bei ber Auswahl ber Sänger für biefe ift nicht 
ausſchließlich, ja nicht einmal vorwiegend die Stimmlage bes Kindes, fondern vor 
allen Dingen das muftlalifche Gehör maßgebend. Nur die Kinder, denen es Teicht 
wird, neben ber exrflen auch noch die zweite Stimme aufzufafien, ja, bie vermöge 
ihrer muftfalifhen Begabung im Stande find, fich nöthigenfalls felber eine folche zu 
bilden, werben für diefe ausgewählt. Jedes Kind bat fih das eingeführte VoLlfs- 
liederbuch von Erf u. Greef anzufhafien. — Für die Vorübungen bat fich 
der Lehrer nah Serings Elementar-Gejangunterricht (Gütersloh, Bertelsmann) 
zu präparieren. Bon Klafie II an wird dabei das erfte Notenbuch von bemfelben 
Berfafler benutt. — Die in der IV. und in ber III. Klafje gelernten Ehoräle, ſowie 
die für die III. Klaſſe vorgefchriebenen Volkslieder find zu repetieren. 


Klafie 1. 


a. Volkslieder. 


1. Wenn Frühlingstage neu beleben sc. — 2. Bor dir, Allmächtiger, tritt 
unſer Ehor ꝛe. — 3. Geh aus, mein Herz, und fuche Freud’ ꝛe. — 4. Wen Gott 
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will rechte Gunft ꝛc. — 5. Heimatslieder: Im ſchönſten Wiefengrunde x. und: O, 
du mein Heimatland ꝛce. — 6. Lobt den Herrn, die Morgenfonne ꝛe. — 7. No 
ahnt man kaum der Sonne Licht x. — 8. Des Morgens in der Frühe ꝛc. — 
9. Seht die Lilien auf dem Feld’ zc. — 10. Im ber Heimat iſt e8 ſchön 20. — 
11. Wenn in die gerne vom Felſen ich ſeh' ꝛc. — 12. An des Rheines Strand x. — 
13. So Ieb denn wohl zc. — 14. Bon meiner Heimat muß ich ſcheiden ꝛec. — 
15. Es ift beftimmt in Gottes Rath ꝛe. — 16. Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn ac. — 
17. Fahr wohl, o golbne Sonne ꝛc. — 18. Schon bie Aberidgloden Hangen ac. — 
19. Wie könnt’ ich ruhig Schlafen ac. — 20. Teste Roſe zc. — 21. Dort unten in 
der Mühle ꝛe. — 22. Im Walb und auf ber Heide ꝛe. — 23. Stimmt an mit 
hellem, hohem Klang zc. — 24. Hinaus in bie ferne ac. — 25. Leiſe, leife, fromme 
Weiſe ꝛc. — 26. Wer Gott das Herze gibt x. — 27. Harre, meine Seele ꝛe. — 
28. O dur fröhliche, o du felige ꝛc. — 29. Die Loreley. — 30. Was iſt bes Deutichen 
Jeterland x. — 31. Ih bin ein Preuße ꝛe. — 32. Der alte Barbaroſſa ꝛc. — 

33. Zu Straßburg anf der Schanz' ꝛc. — 34. In dem wilden Kriegestanze ıc. — 
35. Cs geht in gebämpfter Trommel Klang zc. — 36. Es brauft ein Auf ac. — 
37. Was blafen die Trompeten ꝛc. — 38. Held Friedrich zog mit feinem Heer ıc. — 
39. Morgenroth 2c.*) 

b. Ehoräle. 


Befiebl dur deine Wege ꝛc. — Chriſte, dr Lamm Gottes x. — Dir, bir, 
Jehovah, will ich fingen ꝛc. — Es ifl gewißlich an ber Zeit ꝛe. — Ein’ feftle Burg 
iſt unfer Gott ze. — Eins iſt noth ac. — Freu dic jehr, o meine Seele ac. — 
Herr Jeſu, Gnadenſonne zc. — Herr Jeſu Chrift, mein's Lebens Licht ac. — Jeſu, 
meines Lebens Leben zc. — Jeſus, meine Zuverfiht sc. — Jeruſalem, du hochge⸗ 
baute Stadt ꝛc. — Made di, mein Geift, bereit zc. — O Gott, bu frommer 
Gott ꝛe. — Schmüde bi, o Tiebe Seele ꝛe. — Sollt' ich meinem Gott nicht 
fingen ꝛc. — Bon Gott will ih nicht laſſen ac. — Wie ſchön leuchtet der Morgen- 
fern 2c. — Wachet auf, ruft und die Stimme ıc. 


BE Die Üteratur fiehe im Anhang. 


4. Ber Turnunterricht. 


F Geſund und friſch jein, iſt befſer denn Gold, 

da gute, Leib ift befſer denn groß Gut. 

Pr ift fein Reichthum zu vergleichen einem ges 
funden Leibe.‘’ Jeſ. Zir. 30, 15 


Der Turnunterricht ift nit allein eine 
Disziplin des Körpers, fonbern au bes be Gl Ab. “ 
1 


Die bisher behandelten Unterrichtsgegenftände haben es vorwiegend 
mit der Bildung des Geijtes zu thun. Nun ift aber ber Menfch nicht 
allein Geift, jondern auch Leib. ‘Daher darf die erziehliche Pflege 
und Ausbildung des legteren auch nicht außeracht gelaffen werben. 
Gilt ja doch im allgemeinen immerbar der Grundſatz Juvenals, daß 
„ein gejunder Geift in einem gefunden Körper‘ wohnt. 

Die Leibespflege, als die Unterftügung und Hütung der geſunden 
Zeibesentwidelung, fällt allerdings mehr dem Haufe al8 der Schule zu. 
Doch Hat die Schule gewiß die Pflicht, eine vernünftige Aufflärung, die 
in dieſer Beziehung noch jo vielfach noththut, ohne Unterlaß zu ver⸗ 
—* und alle dahin einſchlagenden zweckmäßigen Einrichtungen zu 
ördern. 

Daher ſoll der Lehrer ſeine Schüler in geeigneter Weiſe über den 


*) Einzelne dieſer Geſänge, z. B. Nr. 20. 25 ꝛc., werben nur in ber Mädchen⸗ 
klaſſe, andere, 3. B. Nr. 24. 34 x., nur in der Knabenklafſe geſungen. 
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Bau und die Thätigleit des menfchlichen Körpers, über die Naturgefete 
des Lebens, über den Werth, die Verdaulichkeit und Nahrhaftigkeit ver 
Nahrungsmittel, ſowie über das rechte Verhalten in Geſundheit und 
Krankheit belehren und beratben (wie jchon im Lehrplan der Naturge⸗ 
ſchichte und Naturlehre angebeutet worden iſt). Er joll auf eine gute, 
aufrechte Haltung beim Steben und Siten ber Finder, auf Orbnung 
und Reinlichkeit ihrer Kleidung, ihrer Wäjche, ihrer Hände, des Gefichtes, 
der Haare ohne Unterlaß achten. Er foll fi eine genaue Kenntnis 
der Gejundheitsverhältniffe ſämmtlicher Schüler verjchaffen und liebevolle 
Theilnahme für kranke Schüler zeigen. 

Terner ſoll der Lehrer in verftändiger Weiſe feinen Einfluß auf 
die Eltern und bejonders auf bie Gemeindevorftände und unteren Schul- 
bebörden (den Schulvorſtand) inbetreff der erforderlichen Einrichtungen 
der Schulräume auszudehnen ſuchen. Natürlich ift dazu eine gründlich 
eingebenve, nicht nur oberflächliche Kenntnis der Dinge nöthig. Mit 
dem rechten Wiffen ausgerüftet, wird der Lehrer bejonvers bei Neu- und 
Umbauten der Schulbäufer, fowie bei der inneren Einrichtung berielben 
Gelegenheit haben, feinen Rath zur Geltung zu bringen. 

Dabei gibt e8 gar viele Verbältniffe zu bedenken. Es fei bier nur 
an die Lage und bie Bodenbeichaffenbeit des Bauplatzes einer neuen 
Schule, an das Baumaterial, an die äußere Ausftattung des Schulhaufes 
(Dachrinnen!), an die Dede der Wände, an die Größe der Lehrzimmer 
binfichtlich der Schülerzahl, an die Lage und Größe der Fenſter (Rouleaux 
over Zugvorhängel), an bie Höhe und Länge ber Subjellien (Lehnen! 
gehörige Steigung der Pultflähe und Stellung der Zintenfäfjer!), an 
die Entfernung zwiichen ven Bänken und Pultflächen, an die Höhe und 
Farbe der Schulftube, an die nöthigen Lüftungsvorrichtungen, an bie 
Seizungseinrichtungen und Temperaturverhältniffe, an die Einrichtung 
zur Reinhaltung der Schulitube (Lüften, Kehren, Scheuern, Apparate 
zum Reinigen der Schuhe u. dgl.), an bie Lage und Reinhaltung der 
Abtritte und Piffoirs erinnert. 

Alle diefe Umftände find aufs genauefte ind Auge zu fallen, weil 
fih die hier vorlommenven Vernachläffigungen nicht allein an ber kör⸗ 
perlichen, fondern auch an ber geiftigen und fittlihen Entwidelung bes 
heranwachſenden Gejchlechtes oft furchtbar rächen. Es ift daher eine 
Schmach für den Lehrer, wenn er diefe Verhältniſſe ignoriert oder in 
ihnen ein Fremdling bleibt und jo bie Schädigung der Gejundheit vieler 
Menſchen mit verfchulpet. 

Zur Unterweiſung über die hier beregten Gegenftände können fol 
gende Werke benugt werden: Bod, Volksgeſundheitslehre. Leipzig, 
E. Keil. — Suillaume, Die Gefundheitslehre in den Schulen. 
Aarau 1865. — A. Hofmann, Beobachtungen und Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Gejunpheitspflege. Naumburg, Aug. NRednagel. — 
Schreber, Kallipädie oder die Erziehung zur Schönheit. Leipzig, 
1858. — 9. Cohn, Unterfuchungen der Augen von 10,060 Schul⸗ 
findern. Leipzig, Ir. Fleiſcher, 1867. — W. Zweg, Das Schul- 
haus und deſſen innere Einrichtung. Weimar, Böhlau, 1864. — 
Dr. Rudy, Das Volksſchulhaus. Augsburg, WNieger, 1875. — Dr. 
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Fahrner, Das Kind und der Schultiſch. Zürich 1865 — Parow, Über 
die Nothwendigkeit einer Reform der Schultiihe. Berliner Schulgeitung, 
1865. — Schildbach, Die Schulbank. 2. Aufl. — Desgleichen: Joh. 
Schoben, Die Olmüger Schulbanf. Wien, Pichlers Wwe. 1873. — 
A. Hermann, Die Sigeinrichtungen in Schule und Haus, mit bejonderer 
DBerüdjichtigung der Schulbankfrage. Braunjchweig, 9. Bruhn, 1879. 

Wenn nach ven vorjtehenden Betrachtungen die Schule jchon die 
Pflicht bat, auf eine gejunde Xeibesentwidelung der Schüler zu achten, 
10 hat fie um jo mehr die Pflicht, eine geichidte Leibesausbilpung 
derjelben direkt zu fördern. 

Die Leibesausbildung, d. h. die Führung zum zwedmäßigen 
‚Gebrauch der Organe, gejchieht aber durch Leibesübungen, welche abficht- 
lih unternommen werden, um ben Leib tüchtig zu machen zum fräftigen 
Träger und wohlgefälligen Diener des Geiftes. 

Dabei kann man Übungen der Sinne und Übungen der Bewegungs⸗ 
organe unterjcheiden. Die Sinnesübungen find im gewöhnlichen 
Unterricht und namentlich im Anfchauungsunterricht zu beachten, fo wie 
fie im Leben häufig ausgeführt werden. Einer dazu beſonders geordne⸗ 
ten Unterrichtöjtunde bedürfen fie nicht. Die Übungen der Bewegungs. 
organe, die wir mit dem Namen Turnübungen bezeichnen, fordern 
dagegen einen ſyſtematiſchen Unterricht. 

Die Turnübungen fördern nicht allein Gefundheit und Kraft und- 
geben den Gliedern Geſchicklichkeit und Gewandtheit, fo daß der Leib 
als ein harmoniſches Ganzes fich ausbildet; fondern fie heben auch durch 
die dabei nöthige Aufmerkſamkeit die Willensfraft des Geiſtes, wecken 
Befonnenheit und Muth und führen durch die Einorbnung in eine 
gleichitrebende Genoffenbeit zu fittlicher Gefinnung und Thatkraft. 

Hiernach follte e8 überall fetftehen, daß ſowohl Dorf ald Stadt 
finder, fowohl Mädchen al8 Knaben pafjende Turnübungen treiben 
müffen. Denn die jungen Glieder der menjchlichen Gefellichaft Tollen 
ja alle zunächſt an fich tüchtig werden und dann im Haufe, in der Ge- 
meinde und im Vaterlande ihren Platz in rechter Weile ausfüllen. Dies 
alles aber ift nur möglich, wenn der Leib als Tempel des Geiftes zu 
allen guten Werfen geſchickt gemacht wird. 

Trotzdem fragt man auch heutzutage noch, ob denn bei allen Kindern 
beiderlei Gefchlechte8 in Stadt und Land Zurnübungen nöthig feien, und 
macht dagegen mancherlei Einwendungen. So jagt man oft, duß die 
Jugend ohnehin Bewegung und das reifere Alter Arbeit genug babe, 
bedenkt aber nicht, wie einjeitig die Thätigkeiten meiftens find und welche 
auffallende Verfteifungen und ungeſchickte Haltungen dadurch am Körper 
fih geltend machen. Auch ſieht man die Zurnübungen oft als eine 
bloße Spieleret oder gefährliche Gaukelei an, überfieht aber, daß ein 
guter Zurnunterricht immer volle und wohlbedachte Arbeit verlangt und 
zu dem Muthe und ver Entichlofjenheit führt, die für unzählig viele Fälle 
des Lebens nothiwendig werden. Terner glaubt man häufig, daß das 
Turnen Roheiten befördere, beachtet aber nicht, daß in einer zuchtuoll 
georoneten Gemeinſchaft Sitte und Anftand ſich mehr ausbilden Tönen, 
als in gefeglofer Ungebundenheit oder in fündhaft- beimlicher Zurück⸗ 

Kehr, Praris der Volksſchule. 9. Aufl. 93 
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Wanderliedern gerüftet fein, um ven Marſch zu verkürzen und das Ges 
müth zu erfreuen. Vorausgeſetzt bleibt freilich immer, daß das, was 
in ſolchen Stunden gefungen wird, bereitS das vollſte Eigenthum des 
Kindes geworden tft, jo daß der Geſang der Kinder feine andere Mit- 
hilfe des Lehrers beanſprucht als höchſtens die, daß er mit feiner 
Stimme den Gefang anhebt. Möge der Lehrer nun weiterhin nur auch 
dafür jorgen, daß der Gefang feiner Schüler nicht nach den Schul 
jahren verftummt, ſondern daß der Schulgejang fich zum Haus⸗, Ge⸗ 
ſellſchafts- und Kirchengefang erweitere und im Xeben den äſthetiſch 
bildenden und fittlihen Einfluß bringe, den man im Intereffe der Volks⸗ 
bildung ihm wünfchen muß. — Selbitverftändlih kann der Lehrer zur 
Einwurzelung und zum Wachsthbum der Mufit dur Gründung und 
Pflege guter Mufitvereine jehr viel beitragen. Nur wäre es wün- 
ichenswertb, wenn unfere Xehrer ſich weniger der ausschließlichen Pflege 
ver Männerchöre, fondern mehr der Bildung gemifchter Chöre 
annähmen. ‘Die Männerchöre haben — das ift nicht zu leugnen — 
mandes Gute; allein die ihnen von der Natur gezogene Grenze ilt 
jo eng und darum jo vielfach überjchritten worden, daß fie dem Volks— 
gejange und dem Volfslievde mehr gejchadet als genügt haben. Man 
braucht nicht der deutihen Mufilzeitung (Wien 1862, Nr. 14) zuzu⸗ 
ftimmen, welce jagt: „Die Liebertafeln find Mörder der Männertchlen, 
Verderber des guten Geſchmackes, Beförberer der Eitelkeit, Hemmſchuhe 
bes gemilchten Geſanges“ ꝛc.; allein es iſt eine Wahrheit, baß bie 
Liedertafeln nicht bei der urjprünglichen Einfachheit des Volksliedes und 
des vollsthümlichen Liedes geblieben find, und daß fich zu der Sudt, 
möglichft fehwierige Kompofitionen aufzuführen, bei vielen Liedertafeln 
der Hang zu öffentlichen Produktionen gejellt Hat, bei denen der Ge 
fang nur das Aushängeſchild, die Kitelfeit, das Bier over das Tanz 
vergnügen aber die Hauptjache find. „Singfeſte und Schlingfeite 
reimen fi.‘ Dazu kommen die Verirrungen mancher Xiedertafeln, 
welche meinen wunder was Großes geleiftet zu haben, wenn fie ben 
Schildaerſchützenmarſch, das Schneiderlied „Med, med’, die Schweind 
Inöchelfantate, das Käferquartett, ven feinen Wilhelm, Großmutter will 
tanzen, Frau Bullerich und Frau Mullerich, den Heirathöfonvent, die 
Troichlantate oder ein Lied von Brummftimmen u. ſ. w. aufführen. 
Sind denn ſolche fade Wite und gemeine Späße wirklich geeignet, für 
das Volk eine äſthetiſche, fittliche Nahrung und Kräftigung zu jein? Sit 
ſolch nichtsnugiges Zeug wirklich würdig, von Männern gejungen zu 
werden?*) Da lobe ich mir denn doch den gemifchten Chor, wel- 
cher nicht allein wegen ber Mannigfaltigleit der Klangfarben vortheil- 
haft gegen die enge Tonlage des Männergefanges abjticht, fondern auch 
bei feinem größeren Tonumfange und bei feiner größeren Fülle, Kraft 
und Schönheit den Vorzug vor der Einfeitigfeit der Männergeſanges 
verdient und welcher, meines Wiffens, nicht durch fade Späße fich 10 


. . Bgl. auch das Urtheil von Reißmann in befien Bud: „Das deutſche 
Lied“ (Halle, Barthel). 
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erniedrigt Hat wie der Männerchor. Leider bat der gemilchte Chor jekt 
jein Hoheitsrecht verloren, er geht in Knechtsgeſtalt einher und ſteht 
am Markte des Lebens müjjig, denn es hat ihr niemand gedinget. Sollte 
es denn aber nicht möglich jein, Die Knaben und Mädchen, die Frauen 
und Jungfrauen, Sünglinge und Männer zu einem tüchtigen und ein» _ 
trächtigen Zuſammenwirken zu gewinnen? Iſt denn das Schillerfche 

Wort ganz und gar vergejjen: 


„Nur wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang”? 


Wäre e8 nicht der Mühe werth, wenigftens den Verſuch zur Grün« 
dung gemilchter Chöre zu wagen und dann von dem gemijchten Chor 
in der Kirche von Zeit zu Zeit einen fchönen vierjtimmigen Choral, ein 
einfaches religiöſes Lied fingen zu laſſen? Das wäre wahrhaftig beifer 
al8 das ohrenzerreißende und nervenerfchütternde Dideldumdei mancher 
Kirchenkantaten, von denen ſchon jener Biſchof im Mittelalter fagte: 
„Lieber will ih einen Sad voll Heiner Ferkel hören als ſolche Kirchen- 
muſiken.“*) 

Wann und wo aber auch geſungen wird, immer muß der Lehrer 
wiſſen, was zu einem guten Geſange gehört und welche Anſprüche in 
dieſer Beziehung an ihn als Sänger und Geſanglehrer gemacht werden 
müſſen. Wir kommen damit zu der Frage: Was gehört zu einem 
guten Geſangsvortrage? Die Antwort auf dieſe Frage iſt mehr⸗ 
facher Art: Zu einem guten Geſangvortrage gehört nämlich a) ein 
gutes Auffaffen und ſchönes Lejen des Tertes. Der Geſang 
befommt erft bas rechte Leben, wenn Ton und Wort in da8 rechte 
Verhältnis zu einander gejegt werden, und wenn fich Text und Melodie 
gegenjeitig durchdringen und ergänzen. Beim Cinüben der Gejänge ift 
immer das Wort das erite, der Ton tft das zweite. Es ift darım 
auch nothwendig, daß der Text mit deutlicher, accentuterter Ausſprache 
gelejen und rhythmiſch (mit Beachtung der Silbenquantität) vorgetragen 
wird. Die Pflege der Sprache fördert die Bildung der Muſik ganz 
wejentlih. Es iſt nichts widerlicher, als wenn die Kinder jtatt des 
Zertes „la la la” oder „hm hmuhm“ fingen, oder wenn man vom 
Texte bes Liedes auch nicht ein einziges Wort verfteht, oder wenn die 
Sänger nach den erjten Strophen eines Liebes ftumm werben und die 
Erklärung abgeben; „Wir können nur den erften Vers.“ Was zur 
Erflärung des Sac- und Wortverjtändnifjes nöthig ift, Tann mit ein 
paar Worten abgemacht werben; lange Neben find dazu nicht nöthig. 


*) „Biele Kirchenmuſilen find fo jämmerlich, daß fich fein Menſch daran er- 
bauen kann. Aber was kümmert ung die Erbauung! Kommt es nicht Lediglich 
darauf an, daß wir fagen können: wir haben große Hymnen und Kantaten auf- 
geführt? Iſt es nicht rühmlich genug, nicht umgeworfen zu Haben? Mo fleigt 
nicht übrigens der Reſpelt der Zuhörer, je Bedenklicheres der Chor zu Hören gibt? 
Selöft das Umwerfen bat nichtS zu bebeuten, wenn nur Teiner aufhört; die Bauern 
ſtecken dann bie Köpfe zufammen und fagen: ‚Nun kommt's gelehrt; es ift eine 
Fuge“.“ (Aus Diefterweg$ Begweifer.) 
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Schulſtunden eins oder angereiht. Die ſogenannten Freiviertel⸗ und 
Zwiſchenſtunden, welche für Lehrer und Schüler die nothwendige Erho⸗ 
lung bieten ſollen, kann man nur im Nothfalle zu einigen Turnübungen 
verwenden ; ein rechter Zurnunterricht kann dabei nicht ertheilt werben. 

Die Leitung der Übungen foll ganz in der Hand bes Lehrers Liegen. 
Nur bei den Geräthübungen möge man Vorturner verwenden, haupt: 
ſächlich wenn die Klaffen zu ſtark befucht find, als daß einer allein alle 
Schüler gut beichäftigen könnte. 

Die Auswahl der Übungen muß natürlich planmäßig gefcheben, 
und es bürfen für Knaben und beionders für Mädchen nur die ber 
Sitte und dem Anſtande gemäßen Übungen vorgenommen erben. 

Für Preußen enthält der „Neue Leitfaden für den Zurnunterricht in 
ben preußiichen Volksſchulen“ den gefammten Lehrſtoff. Die methodiiche 
Anordnung der Übungen bleibt bei ihrer Auflöfung dem Lehrer überlaffen. 


— — 


Der Lehrſtoff wurde früher gewöhnlich in Stufen aufgeſtellt uud zugleich aus⸗ 
führlich beſchrieben. So ift 3. B. verfahren worden: 

8. Bon Eifelen in feinen Turntafeln in 4 Stufen. Berlin, Reimer. 3 M. 

b. Bon Spieß in feinem Turnbuch für Schulen, ebenfalls in 4 Stufen. 1. Theil. 
Bafel, Schweizerbart. 2 Theile. 11 M. 

Neuerdings find dagegen Lehrpläne anfgeftellt worden, weldye die Kenntnis des 
Stoffes vorausfegen und deshalb nur die Namen der Übungen in ber vorzunehmen- 
den Reihenfolge angeben, wie e8 in anderen Lebrfächern längft Gebrauch if. Der- 
artige Pläne find vorhanden: 

a. Bon 3. C. Lion in den Bemerkungen über Turnunterricht in Knaben- 
ihulen (2. Auflage, Leipzig 1869) und in Mäpdchenfchulen (Leipzig 1870). 

b. Bon Alfred Maul im Lehrziel für den Turnunterricht in Knabenſchulen 
86 80 Pf.) und in den Klafſenzielen für das Turnen in den badiſchen 

ulen. 

c. Bon Niggeler in den Lehrzielen für den Zurnunterricht in der berniſchen 
Volksſchule (1872). 

b. Bon Hausmann u. Goldner für die Schulen bes weimarifchen Landes 
in dem Bude: „Das Turnen in der Volksſchule, mit Berüdfichtigung des 
Turnens in den höheren Schulen“ von €. F. Hausmann. Weimar, Böhlau. 

Eine genaue Durchficht folcher Pläne wird die Aufftelung von Lehrzielen für 
die eigenen Zwede fehr erleichtern. 

Inbetreff der methodifhen Winte, welhe dem angehenden Turnlehrer noth- 
thun, ſetzen wir aus dem Hausmaunſchen Buche folgende Imperative hierher, 
die dort ihre Ausführung und Begründung finden und die bei dem Gebrauche jedes 
beliebigen Turnbuches wohl zu beachten ſind: 


. Sei auf jede Stunde in Stoff und Methode gut vorbereitet. 

. Sieh auf regelmäßigen Beſuch der Turnſtunde, ſowie auf pünktlichen Beginn 
und Schluß. 

. Gewöhne die Schiller an gute Zucht und Ordnung auch vor Beginn und 
nah Schluß der Turnfiunte. 

. Theile die Schüler zwedimäßig ein und beichäftige fie ihren Kräften gemäß. 

. Achte auf eine planmäßige Verwendung der Zeit mittelfi einer geeigneten 
Bertheilung des Stoffes auf die einzelnen Monate, Wochen und Stunden. 

. Bringe jebe Übung durch genaue Benennung, Klarlegung und Borzeigung 
derſelben zum richtigen Verftändnis. on 

. Siehe beim Borturuen bald auf das Hervorheben einzelner Theile einer Übung, 
bald auf der abgerundeten Zufammenbang ber einzelnen Thätigleiten zum 
ſchönen Ganzen. 

8. Die Befehle gib in bezeichnender Weife und wende bei der Ausführung bet 

Übungen das Taltzählen in rechtem Maße an. 
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9. Laß jede Übung ſcharf und pünktlich nachturnen. 

10. — den Geräthübungen gib die erforderliche Hilfe, ohne die Schüler zu ver⸗ 
mwöhnen. 

11. Im Berbeffern eintretender Fehler jet befonnen und unverbrofien. 

12. Berfäume trotz der Genanigteit den planmäßigen Fortſchritt nicht. 

13. Set durch fleißige Wiederholung ber Hauptübungen die Schüler zur 

Sicherheit. ö 

14. Zur Aufmunterung gib mander Übung die Form des Spieles und Scherzes. 
15. Ordne dann und wann den Gejang pafjender Lieder an. 

16. A Förderung der Selbftentichliegung laß zumeilen ein Kürturnen aus» 
führen. 

17. Berbiete e8 niemanden ſich auszuzeichnen, laß aber babei feine Eitelkeit auf» 
fommen. 

18. Nimm zuweilen Meflungen und Aufzeihnungen ber Leiftungsfähigkeit und 
ber Leiftungen der Schüler vor, und beurtbeile danach deinen und beiner 
Schüler Fortigritt. 

ST Die Literatur fiehe im Anhang. 
In welder Weife die Turnübungen auf die verſchiedenen Klaffen unferer 
Seminarſchule zu vertheilen find, zeigen die im „Neuen Leitfaden” angegebenen An⸗ 
deutungen (Sternden ꝛe.). 


5. Der Unterricht in den weiblichen Bandarbeiten. 
„Wir haben an biefem Fache ein noch junges, 
deshalb unentwideltes Glied im Cyklus unferer 
Bollsihuldisciplinen, weshalb wir es für unſere 
Aufgabe anfehen, diejem wichtigen Fehrgegenftanbe 
eine Methodit gründen zu helfen.‘ 
Martin Godel. 


1. Der Ausdrud ‚Unterricht in den weiblichen Handarbeiten ’' bes 
deutet einen Unterricht, durch den weibliche Perſonen die Fertig- 
feit des Strideng, Stopfens, Häkelns, Nähens, Flickens, 
Stidens erlangen ſollen. — Diefer Unterricht wurde naturge- 
mäß zunächft innerhalb der Familie ertbeilt; das Mädchen Iernte von 
der Mutter oder fonft einem ältern weiblichen Bamilienglieve. Daraus 
ift erflärlich, warum diejer Unterricht Einzelunterricht fein mußte. 
An diefem feinem Weſen änderte fich auch nichts, als ſich an vielen 
Orten Perjonen fanden, welche jogenannte Stridichulen ins Leben riefen, 
ja au dann nicht, als er in die ftaatlichen Schulanftalten als Lehrfach 
aufgenommen wurde. Erſt als Nofalie Schallenfeld, Leiterin eines 
Seminars für Handarbeitslehrerinnen in Berlin (F 1864), im Jahre 
1862 ihre Stimme erhob: „Alle Schülerinnen auf verjelben Stufe 
müſſen ein’ und biejelbe Art der Arbeit und ein’ und biefelbe Ubung an 
jolcher Arbeit haben. Die Lehrerin muß vie Belehrung an die Ge- 
jammtbeit der Schülerinnen richten. Sie muß zugleih für alle jein, 
indem fie für jeden ift, und für jeden, indem fie für alle if. Sie ge- 
hört der Klaſſe, nicht dem Einzelnen‘ — änderte fi) die Sache. Und 
jeit der Zeit find alle ftimmfähigen Perjonen tarüber einig, daß ber 
Unterricht in den weiblichen Handarbeiten, wie aller Schulunterricht, 
„Klaffenunterricht‘ oder genauer gefagt „Abtheilungs⸗“, 
„Stufenunterricht‘ fein müffe. 


2. Eine um fo größere Verjchiedenheit macht fich bemerklich, ſobald 


e8 ſich um die Bezeichnung des Lehrgegenftandes und feines Unter 
richte handelt. — In bebörblichen Verfügungen und auf Stunden- 
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plänen findet man häufig die Benennung „Arbeitsunterricht“; fie tft 
gewählt im Hinblid darauf, daß die Thätigfeiten des Stridend zc. ganz 
allgemein betrachtet ‚Arbeiten‘ find. inige Methodiker nennen den 
in Rede ftehenden Unterricht ‚, Handarbeitsunterricht‘' in Rüdficht darauf, 
daß die eben genannten Arbeiten mit der Hand ausgeführt werben. 
An andern Orten findet man dieſen Unterricht in Anſehung deffen, daß 
weibliche Perjonen es find, die ihn empfangen, mit bem Namen „Untere 
richt in ben weiblichen Handarbeiten‘ belegt. — Eine Beurtheilung 
biefer verfchievenen Bezeichnungen ergibt Folgendes: Der Name „Ar⸗ 
beitSunterricht  ift von vornherein als viel zu allgemein zu veriwerfen. 
Der nächte Ausprud , Handarbeitsunterricht‘‘ bringt die in Rebe ftehen- 
den Arbeiten im Gegenjag zu folden, die nicht mit der Hand ausge 
führt werben, 3. B. den Kopfarbeiten (Rechnen, Memorieren); er faßt 
alſo den Begriff jchon enger und Tommt damit der genauen Bezeichnung 
näher. Noch mebr läßt fich dies von dem dritten (‚Unterricht in weib- 
lichen Handarbeiten‘) fagen, der aus den in der Schule zu lehrenden 
Handarbeiten begrifflich alle diejenigen ausfcheivet, welche von männlichen 
Perjonen geleiftet werden. Doch genau bezeichnend ift auch er nicht. Kann 
man zu den weiblichen Handarbeiten nicht auch 3. B. Wajchen, Plätten 
rechnen? Er mußte indes genügen, jo lange die Unterweifung in den 
weiblichen Handarbeiten auch Spinnen und Weben umfaßte. Jetzt gibt 
es einen treffenderen. Sämmtliche bier in Betracht kommenden Ars 
beiten haben etwas Übereinſtimmendes und fie von andern Unterjcheivenves. 
Das Tiegt in dem Werkzeuge, mit dem fie ausgeführt werden. Mag 
eine Arbeit diefer Art beißen, wie fie wolle — immer wird die Nadel 
(Strid-, Stopf-, Häkel⸗, Näh⸗, Sticknadel) bei verjelben in Anwendung 
gebracht. Wer dies bevenkt, fieht fich mit zwingender Gewalt auf den 
fih hieraus ergebenden und genau bezeichnenden Namen „Unterricht 
in den Nadelarbeiten” geführt, der hiermit für ven Fünftigen 
Alleingebrauch vorgeichlagen fein ſoll. 


3. ALS nächfter Zweck des Unterrichtes in den Nadelarbeiten gilt: 
Derjelbe foll die Mädchen vorbilden für einen guten Theil ihres häus⸗ 
lichen Berufes; durch ihn follen diefelben die Befähigung erhalten, bie 
Arbeiten, wie fie in ber Familie jeder Tag bringt, ausführen zu 
können (Belleivungsgegenftände, auch Ausrüftungsgegenftände ver Woh⸗ 
nung zu ftriden und zu ftopfen, zu bäfeln, zu nähen und zu fliden) und 
dadurch im allgemeinen zur Häuslichfeit (Arbeitsliebe, Sparſam⸗ 
keit 20.) erzogen werben. — Bor R. Schallenfeld begnügte man fich 
damit, biejen rein praftijchen Zweck zu erreichen, ja man glaubte 
vielleicht gar nicht, daß diefer Unterricht einen andern verfolgen könne. 
Gegenwärtig verlangt man von ihm, daß auch er fein Theil beitrage 
zur allgemeinen Ausbildung der Schülerin, daß er förbernd 
einwirke ſowohl auf den Körper als auf den Geift verfelben und von 
erjterem bauptjächlich die Hand und das Auge, von letterem das Denf- 
vermögen (Anjchauungsvermögen, Gedächtnis, Einbildungskraft, Verftand), 
das Gefühlsvermögen (Gefühl für Schönheit, Sauberkeit, Negelmäßig- 
teit), das Willensvermögen und den fprachlichen Ausdruck bilde. 
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4. Bei einem Unterrichte, dem ſolche Ziele geſteckt, ſolche Auf⸗ 
gaben zu löſen gegeben werden, die ſelbſtverſtändlich, wie weiter unten 
nachgewieſen werden ſoll, bei richtiger Behandlung erreicht und gelöſt 
werden können, wird man hinſichtlich ſeiner Wichtigleit nicht im Zweifel 
ſein. — Zunächſt einige Worte über die Bedeutung dieſes Unterrichtes 
für das ſpätere Leben. Dieſelbe ſpringt ſofort in die Augen, wenn 
man ſich eine Frau aus den mittleren und niedern Ständen (und aus 
dieſen refrutieren fich die meiften Schulen) vorftellt, die nicht einen 
Strumpf ftriden und ftopfen, nicht ein Hemd nähen und fliden, nicht 
jene geringfügigen und doch jo nöthigen Arbeiten leiften kann, die meift 
nur wenige Nadelftiche verlangen. In der Familie wird jeden Tag 
etwas zerriffen. Iſt da die Frau nicht fogleich bet der Hand, fo wird 
aus dem Heinen Schaden ein großer, und Bald muß Das fchabhafte 
Kleidungsſtück einfach beifeite geworfen werben, wenn man nicht den Aus» 
weg wählt, die Schneiderin nicht aus dem Haufe kommen zu laſſen. — 
Über die Bedeutung, welche die allgemeine körperliche und gei- 
ftige Ausbildung für den Menſchen hat, braucht wohl fein Wort 
verloren zu werden. — Summa: „Die Wichtigfeit des Unter 
richtes in den Nadelarbeitenift eineganz bedeutende, und 
der genannte Unterricht muß feines großen praktiſchen 
und erziehlihen Nutzens wegen in den Mädchenſchulen mit 
allem Fleiße und Ernite getrieben werden. 


5. Wenden wir uns nun zu dem zu verarbeitenden Lehritoffe! 

Der Unterricht in den Nabelarbeiten kann ſich erftreden auf alle 
Arten von Strid«, Stopf⸗, Näh⸗, Flick⸗, Häfel-, Stid- und Knüpfar⸗ 
beiten. Ob er e8 darf? Wohl nicht; denn in Feiner Volksſchule Fön- 
nen alle dieſe Arbeiten ven Kindern jo gelehrt werben, daß das Ziel erreicht 
wird. Da gilt es denn je nach Art und Letftungsfähigfeit der bezüg. 
lichen Schule eine Auswahl zu treffen. — Nach vernünftigen Ge⸗ 
ſichtspunkten pflegt man den Lehrſtoff erſt feit der Zeit auszuwählen, 
feit der Unterricht in den Nabelarbeiten in Staatsichulen betrieben 
wird. Die Stridichulen auf den Dörfern lehrten nur, wie fchon der 
Name fagt, das Striden und Tießen ſelbſt für Fliden und Stopfen das 
Leben Lehrmeiiter fein. Im den ftäptifchen Privatichulen fpielte vie 
Buntjtiderei die Hauptrolle. Außerdem lernten die Mäpchen hier viel- 
leicht noch Striden und Häfeln, Nähen aber felten und Flicken und 
Stopfen ebenfalls nie. 

Wie tft nun eine rationelle Auswahl des Stoffes der Nadelarbeiten 
zu treffen? — Die Arbeiten, welche durch die Nadel Hergejtellt werben, 
laſſen fich eintheilen in folche, die ein wirkliches menſchliches Bedürfnis 
befriedigen, und in ſolche, die rein dem Wohlleben dienen. Rückſicht 
auf die Praxis des Lebens wird gebieten, erjtere vor leteren zu berüd- 
ſichtigen. Was nützt es, wenn die Mädchen und fpäteren Frauen in 
allerhand Lurusarbeiten die Seit zu vertändeln willen und wunde 
Strümpfe ungeheilt laſſen müfjen, weil fie in diefer Art Heilkunde un- 
erfahren find? Erft das unbedingt Nöthige, dann das Wünfchensmwertbe, 
enblich (wenn überhaupt) das rein dem Wohlleben Dienende! ALS un 
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bedingt nöthig aber müſſen wir für eine Frau die Fertigkeit bezeichnen, 
einen Strumpf ſtricken und ſtopfen, ein Hemd und das geſammte 
Kinderzeug zuſchneiden, nähen und flicken, ein Kindermützchen häkeln zu 
können. Die Erlangung dieſer Fertigkeiten ſtelle man alſo vor allem 
ſicher und überlege erſt dann, ob ſich vielleicht ein Mehreres noch thun 
läßt. Immer jedoch wird man von dem Wünſchenswerthen das an das 
Nöthige Streifende und von den Luxusarbeiten das Verwendbarſte 
heranziehen. Auf keinen Fall aber darf man mehr an Stoff aus⸗ 
wählen, als fich unter den gegebenen Verbältniffen volllommen genügend 
behandeln läßt. — Für die Auswahl des Lebrftoffes find alſo zwei 
Grundſätze maßgebend und zu befolgen: 

1. Wähle den Lehrſtoff nach praktiſchen Rüdfichten! 

2. Wähle nur fo vielan Lehrſtoff aus, wiedugenügend 

behandeln kannſt! 

Von einer methodiſch richtigen Anordunnug des ausgewählten 
Stoffes ift erft fo lange die Rede, als der Unterricht in den Nadel⸗ 
arbeiten ein obligates Lehrfach der Schulen ift (für die preußtichen Volks⸗ 
ſchulen aljo jeit dem Erlaffe der „Allgemeinen Bejtimmungen‘‘). Als 
e8 noch den Eltern freiftand, die Mädchen zu dem Handarbeitsunterrichte 
zu ſchicken oder fie aus demfelben herauszunehmen, wann es ihnen be= 
liebte, als noch jeve Mutter ihrer Tochter vorjchreiben durfte, was 
diejelbe arbeiten follte, konnte ein Lehrgang wohl aufgeftellt, aber nicht 
befolgt werden. — Wie hat nun die Anoronung des nach den eben 
angeführten Grundfägen ausgewählten Lehrftoffes zu geſchehen? Es ift 
eine befannte Sache, daß das Einfuche, Leichte ſich am ebejten begreifen 
und ausführen läßt. Darum wird der Stoff jo angeordnet werben 
müjfen, daß man vom Einfachen zum Zufammengejetten, überhaupt vom 
Leichten zum Schweren fortichreitet. Für die einfachfte und Teichtefte 
Arbeit halten wir und mit uns viele andere das Striden. Martin 
Godei, Direktor der Mäpchenübungsichule am Lehrerpädagogium zu Wien 
(} 1876), redet dem Häkeln als Anfangsübung das Wort, weil, wie 
er jagt, das Kind nur mit einer Nabel zu arbeiten habe, während zum 
Striden mindeſtens zwei, jehr bald aber fünf Nadeln nöthig feien, weil 
die Häfelmajchen leichter auszuführen feien al8 die Strickmaſchen und 
weil es fih mit der Häfelnadel, die mit einem Hafen verfeben jei, 
leichter arbeiten laſſe als mit der Stricknadel. Warum die Arbeit mit 
zwei Stridnabeln fchwerer fein ſoll als mit einer Häfelnabel, ift ſchwer 
einzujeben, da doch, wie ein einziger aufmerkſamer Blick zeigt, genau ge- 
nommen nur mit einer Nabel wirklich gearbeitet wird, während bie 
andere die Arbeit bält. Geſtaltet fich nicht im Gegentheil die Sache 
jo, daß das Striden mit zwei Nadeln leichter ift al8 das Häfeln, da 
bie zweite Nabel (von der abgeftridt wird) der Arbeit einen feften Halt 
gibt? Darüber, ob die Strid- oder Häfelmajchen leichter auszuführen 
find, wollen wir nicht ftreiten. Das wird wohl im allgemeinen auf 
eins berausfommen. Der Ausführung, daß mit der Häfelnabel fich leichter 
arbeiten lafje al8 mit der Stridnabel, ftimmen wir zwar zu, können 
aber den Unterjchieb in der Schwierigkeit nicht für To bebeutend halten, 
daß jede andere Rückſicht deswegen Hintenangelegt werben müßte. Cine 
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ſolche andere und zwar ſehr wichtige Rückſicht aber ſpricht für das. 
Striden als Anfangsübung, jelbft wenn e8 zunächſt, was vielleicht Das 
Beite jein möchte, mit mehr als zwei, nämlich mit vier Nadeln ausge» 
führt wird. Bet demfelben iſt es nämlich eher als bei jeder andern 
Arbeit möglich, die erlangte Fertigkeit zur Herjtellung nothwendiger Ge⸗ 
brauchögegenftänvde zu verwenden, ber Übung aljo die Anwendung folgen 
zu laſſen. — Es wird alfo wohl das Gerathenfte fein, als Anfangs» 
übung das Striden gelten, dann das Häkeln und envlich das Nähen 
und bie jonjtigen Arbeiten folgen zu lafjen. 

Nun darf aber die Befolgung des Grundjages: „Gehe vom Leichten 
zum Schweren!“ fih nicht fo geſtalten, daß erſt die als leichter geltende 
Übung bis in ihre feinften Spigen verfolgt wird, ehe man die fchwerere 
anfängt, daß 3. B. erſt jämmtliche Strietarbeiten vollendet werben, ehe 
man zu den Hälelübungen übergeht. Das würde einem Foriſchreiten 
vom Leichten zum Schweren ſchlecht entſprechen; denn die feineren Strick⸗ 
arbeiten ſind ungleich ſchwerer als die Anfangsarbeiten des Häkelns. 
Die Anordnung der Nadelarbeiten muß vielmehr ſo geſchehen, daß aus 
allen in der betreffenden Schule zur unterrichtlichen Behandlung kom⸗ 
menden Zweigen derſelben die leichteſten Übungen den erſten Kreis, die 
ſchwierigeren den zweiten, die ſchwierigſten den dritten bilden, daß das 
Fortſchreiten alſo in koncentriſchen Kreifen geſchieht. 

Für die Anordnung des Lehrſtoffes werden alſo folgende beiden 
Grundjätze maßgebend ſein müſſen: 

1. Ordne den Lehrſtoff ſo, daß der Weg vom Leichten 

zum Schweren innegehalten wird! 

2. Ordne den Lehrſtoff in koncentriſchen Kreiſen! 


Die Grundſätze ſowohl hinſichtlich der Auswahl als der Anord⸗ 
nung des Lehrſtoffes benutzend, ſchreiten wir zur Aufſtellung eines Lehr⸗ 
ganges. Wir haben eine dreiklaſſige Volksſchule im Auge und nehmen 
an, daß der Unterricht in den Nadelarbeiten ſchon im erſten Schul⸗ 
jahre beginnt und durch alle Stufen hindurch in wöchentlich vier Stun 
den betrieben wird. 


Erſtes Schuljahr: Stridübung, 1. Rechtsmaſche über Restämalhe (1.—8. Woche). 
2. Linksmaſche über Linksmaſche (9.—14. Woche). 3. Rechtsmaſche über Links- 
maſche und Linfsmafche über Nechtsmafche (15.—18. Mode). 4. Links⸗ und 
Rechtsmaſche im Wechſel a) in Mafchenreihen (19.—21. Woche), b) in Mafchen- 
fetten (22.24. Woche). 5. Gedrehte Maſche (25.—26. Woche). 6. Abnehmen 
(27.— 28. Woche). 7. Abmaſchen (29. Bode). 8. Maſchen anfchlagen (30. 
Woche). 9. Waſchläppchen (Randkettenmaſche) (31.—34. Woche). 10. Puls- 
wärmer (35.—40. Woche). 

Bemerkung: Übung 1—7 wird mit 4 Nadeln am fogenannten Strid- 
ſchlanche ausgeführt (Material: Eftremabura- Baumwolle Nr. 4), Übung 8 und 9 
mit 2 Nadeln (Mat.: weiße Wolle), Übung 10 mit 5 Nadeln (Mat.: Wolle von 
beliebiger Farbe). 

Zweites Säuljeßr: Strümpfe. 1. Baummollene Strümpfe. Erfter Strumpf 
(Bade!) (1.—12. Woche). Zweiter Stumpf, (13.—20. Woche). 2. Wollene 
Strümpfe. Zahl nah Fertigkeit (21.40. Woche). 

Drittes Säuljahr: PA 2 1. —A (1.—2. Woche). 2. Feſte Maſche 

3. — 6. Woche). 8. Stäbchenmaſche (7.—9. Woche). 4. Doppelſtäbchen 
—11. Woche). 5. Stäbchen⸗ und Luftmaſche (12.—13. Woche). 6. und 7. 
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Muſterzeichnen nnd Muſterhükeln am Tuch (14. — 30. Woche). Muſter mit 
zwei Farben (31. —40. Woche). 

Vierte Schuljahr: J. Formenhäkeln (Mufterzeichnen). 1. Quadrat von einer Seite. 
Dreied von der Spike und von einer Seite aus. Duabrat von innen. 
Schräges Biered. Halbfreis. Kreis. Stern. Net. (1.—12. Woche.) 2. Häteln 
eines Kindermützchens (13.—20. Rode). II. Nähen am Kreuzſtichtuch. 
(Erf Zeichnen, dann Nähen.) 1. Gerade Linien. 2. Schlangenlinien. 3. Kanten. 
4. Buchftaben. 5. Ziffern. (21.—40. Woche.) | 

Fünftes Schuljahr: I. Nähen am Nähtud. 1. Steppnath von der reiten und 
Iinten Seite. Saum. Überwenbliche Nath. Kappnath. Hohlſaum. Hohlnath. 
2. Annähen von Knöpfen, Bändern, Hafen und Ofen. Ausnäben von Knopf- 
löchern. (1.—20. Woche.) II. Nähen von Frauenhemden. 1. Zwidel 
am Rumpf. 2. Scräge Näthe 3. Saum. 4. Ärmel. 5. Ausſchnitt. 
(21.—30. Woche.) III. Nähen von Wollzeug (31.40. Woche). 

Sechstes Schuljahr: I. Stopfen am Stopftud. 1. Einfacher, geftreifter, carrirter 
Leinwandftoff. 2. Einfacher, geftreifter, carrirter Köperftoff. 3. Einfacher, 
geftreifter, carrierter Damaftftoff. 4. Borde und Schnur annähen (1.—20. 
Woche.) II Fliden am Flicktuch. Fld in eine, zwei, vier Eden. 
Schräge Ede. (21.—28. Woche) II. Fliden von Wollzeug (29.—30. 
Wode). IV. 1. Hade einftriden. 2. Spite anftriden. 3. Stridfiopf. 
4. Stopfen von ſchadhaften Stellen in Wollzeng. (31.—40. Woche.) 

Siebentes Schuljahr: I. Zufhneiden in Papier im Iverjüngten Maßſtabe 
(Biertel-, Sechstel⸗, Achtelgröße). 1. Betttücher. 2. Kopftiffenbezüge. 3. Ded- 
bezüge. 4. Frauenhemden. (1.—8. Woche.) II. Ubung des Plattfiihes 
amNamentud. Kronen. Buchſtaben. Ziffern Bogen. (9.30. Woche.) 
III Mufterftriden (31.—40. Woche). 

Achtes Schuljahr: I. Fortfegung des Mufterfiridens (1.—10. Woche). 
D. Sortfeguug der Häfelarbeiten (I1l.—16. Woche). IH. Zu=- 
ſchneiden und Nähen von Mannshemden Rumpf. Saum. Armel. 
Achſeln. Schlitz. Kragen. Armel einnähen. Schutzwidel. Knopflöcher. 
(17.—30. Wode) IV. Zufhneiden von Mäpdhen- und Knaben- 
anzügen. Mafnehmen. (31.—40. Woche.) 


6. Was das Interrichtsperfahren betrifft, fo beſtand basfelbe 
ſowohl in den Privat- als bis Rojalie Schallenfeld auch in den öffent—⸗ 
lichen Schulen in einem haftigen, unvermittelten, mechaniſchen 
Vormachen ber einzelnen Übungen und im gebanfenlofen Nacharbeiten 
verjelben. Bon einem Entwideln oder auch nur orientierenden Be⸗ 
ſprechen war keine Rede. Übung allein jollte ven Meiſter machen. Wie 
ſehr man fich in Unkenntnis über die eigentliche Natur des Arbeitsunter- 
richtes befand, erhellt ſchon aus der einen Thatjache, daß man annahm, der⸗ 
jelbe erfordere nicht die ganze Aufmerkjamfeit des Kindes, und man fünne 
den überſchüſſigen Theil verfelben durch Vorerzählen oder Vorleſen 
befchäftigen. — Die Grundfäge (f. oben „Auswahl‘), nach denen 
heutzutage der Unterricht in ben Nadelarbeiten zu ertheilen fein wird, ergeben 
fich ohne Weiteres aus dem Zwecke dieſes Unterrichtes. Das und das foll er- 
reicht werben; folglich ift fo und fo zu unterrichten — der Schluß ift einfach. 

Der Unterricht in den Nadelarbeiten joll das Kind für das praf- 
tiſche Leben vorbilden. — Das thut er fhon einfach dadurch, daß er 
Vertigfeiten ehrt, Die im Leben zur Verwendung gelangen. Uber noch 
mehr. Sobald die erften Übungen zu den einzelnen Arbeiten vollendet 
find, werben viefelben bei der Anfertigung bezüglicher Gebrauchsgegen- 
ftände angewendet. Diefe müſſen nun unmittelbar aus dem Leben ges 
nommen jein. Es genügt nicht, daß die Mädchen einen Strumpf im 
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allgemeinen ftriden lernen; ſondern fie müffen z. B. ihrem Vater ober 
Sich jelbit einen jolden anfertigen Tönnen, der gut fit. Es gemügt nicht, 
daß fie eben nur. ein Hemd zufchneiden und nähen fönnen; fie müſſen 
im Stande fein, für ihren neunjährigen Bruder eins zu Viefern, Das 
demjelben paßt. Erit das kann praftiih genannt werden. — Alſo 
eriter Grundſatz: Nichte dich nach den Forderungen des praf- 
tifchen Lebens! 

Weiter foll der in Rede ftehende Unterricht auf die Ausbildung 
des Körpers der Schülerin fördernd einwirken. — Das gejchieht, wenn 
leterer von der Lehrerin in wohlthätige Zucht genommen wird, wenn 
biejelbe auf eine gerade, ſchöne Körperhaltung des Kindes achtet. Sie 
bat alfo beim Unterrichte ihr Augenmert darauf zu richten, daß bie 
Mädchen ſich nicht übermäßig vornüberbeugen — darunter würde bie 
Ausbildung der Bruftpartie leiven —, daß fie fich auch nicht nach der Seite 
biegen — dadurch würbe das Rückgrat ſich ſeitlich krümmen und aljo 
geſchädigt werden —; die üble Gewohnheit der Mädchen, auf der Kante 
des Sitzbrettes zu ſitzen, iſt denſelben zu verbieten. Wie ſoll der 
Oberkörper einen feſten Halt bekommen, wenn derſelbe nicht bis dicht 
an die Lehne rückt, damit das Rückgrat von unten auf eine Stütze hat! 
Der Rücken legt fich an. Der Kopf ift leicht vornübergeneigt. “Die 
Füße ftehen auf dem ZTrittbrette und zwar nahe bei einander. ‘Die 
Beine dürfen auf feinen Fall übereinanbergefchlagen werden. — Auch 
beim Stehen (während des Antwortens) iſt eine gute Körperhaltung zu 
fordern. Der Kopf der Schülerin muß erhoben und das Geſicht der 
Lehrerin voll zugewendet ſein. Die Schultern liegen in gleicher Höhe. 
Der Oberkörper darf ſich nicht vornüberbeugen. Die Füße ſtehen neben 
einander auf dem Fußboden (nicht auf dem Trittbrette). — Alſo zweiter 
Grundſatz: Fordere eine edle Körperhaltung! 

In ganz vorzüglicher Weiſe aber können durch den Unterricht in 
den Nadelarbeiten zwei Körpertheile ausgebildet werden, die Hand 
und das Auge. — Schon das bloße Gewöhnen der Hand an eine 
Fertigkeit bildet dieſelbe immer. Es iſt nur darauf zu ſehen, daß die 
arbeitende Hand ſich ſtets frei bewege und ſich nicht aufſtütze. Zur 
rechten Übung der Hand gehört aber auch, daß die einzelnen Arbeiten 
ſchließlich recht jchnell ausgeführt werben. Solange 3. B. beim Schlingen 
einer Maſche der Geift noch infofern thätig fein muß, als er fich 
Hechenfchaft über die einzelnen Bewegungen gibt, ift die Hand nicht ges 
nug geübt. — Die Ausbildung des Auges gefchieht dadurch, daß fich 
dasſelbe gewöhnen muß an gleichmäßige Mafchen und Stiche. Auch hier 
ift die Übung bis zur mechanischen Fertigkeit fortzuſetzen. So lange das 
Auge noch die Entfernungen zwiſchen zwei Stichen lange vergleichend unter⸗ 
ſuchen muß, um den Ort zu beſtimmen, an welchem der neue Stich 
einzuſetzen iſt, kann ſeine Übung nicht als vollendet angeſehen werden. — 
Auch noch auf andere Weiſe wird das Auge gebildet. Da gibt es 
z. B. die verſchiedenen Stärken und Farben der zu verbrauchenden 
Garne zu unterſcheiden; da gibt es Muſter ſchnell zu erfaſſen ꝛc. Die 
Gelegenheit zu dieſer Art Übung verſäume die Lehrerin nie. — Aber 
wie die Nadelarbeiten die Augen der Schülerin zu bilden, alſo zu beſſern 
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wohl geeignet find, jo bergen gerade jie auch eine große Gefahr für 
diefelben. Und dieſe muß die Lehrerin auf alle Fälle abzuwenden juchen. 
Deshalb geftatte fie den Kindern nie, das zu Arbeitende zu nahe an 
die Augen zu bringen. Es gibt faum etwas die Sehlraft mehr Schä- 
digendes. Selbſtverſtändlich ift, daß mar gegen Kurzfichtige darin ſtets bis 
zu einer gewiffen Grenze duldjam jein muß; doch juche man dieje Schüle- 
rinnen, um jelbjt bei hochgradiger Kurzfichtigkeit verjelben nicht allzu weit 
von einer vorjchriftsmäßigen Körperhaltung abgeben zu müfjen,: zum Ge⸗ 
brauce einer, für fie pafjenden Brille zu veranlafien. — Alſo dritter 
Grundjag: Ube Hand und Auge bis zur mehanijchen Fertigkeit! 

Weiter wurde von dem tn Rede jtebenden Unterrichte verlangt, er 
ſolle das Anihauungsvermögen der Kinder bilden. — An jeten ver- 
nünftigen Unterricht ftellt man die Anforderung, daß er anichaulich be- 
trieben werde. Damit würde es fich jchlecht vertragen, wenn beim Ar- 
beitSunterrichte den Kindern von der Lehrerin einfach gejagt würbe: 
„Das und das wird jo und jo gemacht“, und nun wäre alles gut. 
Nein — alles, was die Schülerinnen thun follen, muß ihnen, fofern 
es fib um etwas Neueinzuführendes handelt, von der Lehrerin vorge. 
arbeitet werden. Keine neue Machen» oder Stichart darf von ben 
Kindern geübt werden, fie jei ihnen denn von der Lehrerin erjt ge- 
zeigt. — Von den Veranichaulichungsmitteln gilt auch bier, daß der 
Gegenſtand jelbjt oder doc, feine Nachbildung das beſte unter biefen tit. 
So madıt die Lehrerin jede Stridmafchenart mit großen Holzſtricknadeln 
und ftatt des Garne mit ftarler Schnur, jede Häfelmafchenart mit 
einer großen Holzhäfelnadel und eben folher Schnur vor. Die erften 
Nähübungen werden veranjchaulicht am jogenannten Nährahmen, einem 
4, Meter in Quadrat baltenden, mit ganz grobem Stramin beipann- 
ten Holzrahmen, an dem mit einer großen Hornnadel und mit fehr 
ſtarkem Wollgarn gearbeitet wird. — Von Abbildungen find die Schal- 
lenfelv’ihen Wanblarten jehr gut zu gebrauchen *).. — ALS weiteres 
Beranichaulichungsmittel gilt das Zeichnen der verfchtevenen Maſchen⸗ 
und Sticharten, jowie der Strid-, Häfel- und Schnittmufter und 
ganzer Gebrauchögegenftände, jowohl feitens ver Lehrerin an ber mit 
einem entjprechenden Xiniennege verfehenen Wandtafel, als auch feiteng 
der Kinder in Heften),** die ebenfalls Liniennege enthalten. — Alfo 
vierter Grundſatz: Unterrichte anfhaulich! | 

Weiter joll durch diefen Unterricht auf das Gedächtnis des Kindes 
fördernd eingewirft werden. — Die Schülerin hat bier viel zu merken, die 
Benennung der verichiedenenen Bewegungen beim Schlingen ver Mafchen, 
bie Namen der legteren, die Bezeichungen der verjchievenen zu verarbei« 
tenden Stoffe, die Verhältniszahlen der Theile von zu fertigenden Ge- 
brauchögegenftänden ze. Sagt man das alles einfach bin und geftattet 
den Kindern, das Gefagte zu einem Ohre berein- und zum andern hin⸗ 
ausgeben zu laſſen, jo entichwindet dasjelbe fehr bald und mit ihm ein 


*) Frankfurt a. M., Morig Diefterweg; 14 Karten zu 12 Matt. 
**) Zu empfehlen find die von E. Roffel herausgegebenen. Berlin, W. ©. Hempel. 
50 Stüd 10 Marl. 
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Theil der Gedächtnisfraft. Prägt man dagegen alles, was die Rinder 
behalten follen, mit aller Energie feit und fiher ein und vergißt man 
nicht, durch fleißiges Wiederholen dasfelbe immer wieder aufzufrifchen, 
fo wird nicht allein das zu Behaltende zum unverlierbaren Eigenthum 
des Kindes, ſondern auch deſſen Gedächtnis erftarkt auf diefe Weile der⸗ 
artig, daß es jpäter ohne weitere Anftrengung etwas Aufgenommenes 
feſthält. — Aljo fünfter und jechster Grundiag: Bräge alles zu Be- 
baltende fejt ein! und: Wiederhole fleißig! 

Auch ſoll durch den in Behandlung ftehenden Unterricht die Ein» 
bildungstraft (Phantafie, Erfindungsgabe) der Mädchen gebilvet 
werden. — Das einfache Nachbilden. von Muftern ift, felbjt wenn es 
noch jo vollendet geichieht, immer in gewijfen Sinne etwas Mecha- 
nilches. Die rechte geiitige Bethätigung zeigt fich erft in der Darſtel⸗ 
Yung jeldjterjonnener, jelbfterfundener Vorbilder, und die Anleitung 
bierzu darf man getroft als die Krone des Arbeitsunterrichtes bezeichnen. 
Cine wejentliche Stüge wird Hier der Zeichenunterricht bieten, der ja 
nach diefer Seite bin diejelben Ziele verfolgt. — Daß aber gerade auf 
dieſem Gebiete nicht von jedem Finde alles verlangt werden darf, braucht 
wohl kaum erwähnt zu werden. Wenn eine Schülerin es nur mit der 
größten Anftrengung zur Erzeugung eines Mufters bringt, das endlich 
doch noch allen guten Geichmad ins Geficht fchlägt, jo geben fie über das 
Kopieren mujtergültiger Vorlagen nicht hinaus. — Im allgemeinen aber 
gelte als fiebenter Grundſatz: Belebe die Einbildungstraft! 

Ferner wurde von dem Unterrichte in den Nadelarbeiten verlangt, 
er jolle ven Berjtand der Schülerinnen jchärfen. — Haben lektere 
eine Arbeit geliefert, fo müſſen fie diejelbe entweder mit dem in ihrer 
Phantafie beitehenden Ideale oder dem ihnen wirklich vorliegenden 
Muſter vergleihen und nach vemielben beurtbeilen. Weiter find die 
Kinder feitend ver Lehrerin zur Deurtheilung auch der Arbeiten ber 
Mitſchülerinnen anzuhalten, da hier wie in allem Unterrichte die Leh⸗ 
rerin erſt dann berichtigend eintritt, wenn die Klaffe den Dienſt ver- 
jagt. „Gegenſeitige Korrektur!‘ gilt auch bier. Das Beurtheilen, 
BDerichtigen aber jchärft die Urtheilskraft, den Verſtand. — Dann iſt 
z. B. beim Stricken zu überlegen, wie viel Maſchen aufzunehmen ſind, 
wenn der Strumpf ſo und ſo weit werden ſoll und das Garn ſo und 
fo ſtark iſt. Ähnliches findet ſich in jedem Zweige der Nadelarbeit. 
Darauf hat der Unterricht Rückſicht zu nehmen und die Kinder zu 
veranlaſſen, ſich Mühe zu geben, ſelbſt das Nöthige zu finden. Über: 
baupt gebe die Lehrerin dem Kinde nichts, was es durch bie unter- 
richtliche Entwicklung fi ſelbſt erwerben fann, fie wird dadurch den Ver— 
ftand desjelben auf eine ganz bedeutende Wetje bilden. — Alſo achter und 
neunter Grundiag: Halte die Schülerinnen zur Bethätigung 
ihrer Urtheilstraft an! und: Unterrichte entwidelnd! 

Weiter joll der in Rede ſtehende Unterricht das Gefühlsver- 
mögen der Kinder im allgemeinen und im bejonderen das für Schönheit 
bilden. — Wie gejchieht va8? Wird mit eilerner Beharrlichfeit vom Finde 
verlangt, daß es jede Arbeit, auch die fcheinbar nebenfächliche, in ſchöner 
Ebenmäßigkeit fertigt, bält man darauf, daß die Mufter, die abge- 
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arbeitet werben, jo beſchaffen find, daß fie mit der Bezeichnung „ſchön“ 
belegt werben können, und werden bie Kinder angehalten, die ſchönen 
Muſter genau nachzubilden, jo muß auf alle Fälle das Schönbeitsge- 
fühl eine Ausbildung erfahren. Das Ziel hierin ift nicht erreicht, wenn 
das Kind nicht im Stande ift, felbit ein fchönes Muſter zu irgend einer 
Arbeit auszujuchen. — Weiter ift mit aller Sorgfalt dahin zu wirken, 
daß die Arbeit eines jeden Kindes reinlih, fauber ausjehe und nicht 
den Eindruck mache, als fei fie aus einem Kohlenhaufen gezogen. Darum 
find die Kinder anzubalten, wie überhaupt fauber, jo bejonders mit 
reingewajchenen Händen zur Schule zu kommen. Da aber nach einigen 
Unterrichtsftunden die Hände unmöglich noch fauber fein können, fo muß 
fich in jevem Klaſſenzimmer ein mit Waffer gefüllte Wajchbeden nebft 
einem Bandtuche befinden, und die Mädchen müſſen fich vor Beginn 
der Nadelarbeitsftunde die Hände noch einmal forgfältig reinigen. — 
Ein ſehr Träftiges Zugmittel zur Sauberkeit wird die Lehrerin fich 
badurch erringen, daß fie von der Unfitte abgeht, die Arbeiten zur Vor⸗ 
legung bei der Prüfung wachen und plätten zu laſſen. Wenn bie 
Schülerin weiß, daß die Arbeit auf alle Fälle fo, wie fie diefelbe aus den 
Händen gibt, zur Anficht ausgelegt wird, jo ift mit Sicherheit darauf zu 
rechnen, daß fie alle Mühe anwendet, die Arbeit fauber zu erhalten. — 
Um die Arbeiten nicht den Gefahren des Schulweges auszuſetzen, find 
biefelben am beiten im Schulfchranfe aufzubewahren und zwar jede in 
einem bejondern, numerirten Arbeitsbeutel. — Aljo zebnter Grundſatz: 
Halte auf nad jeder Richtung hin ſchöne Arbeiten! 

Auch foll der Unterricht in den Nabelarbeiten das Willensver⸗ 
mögen der Mädchen ftärfen. — Um bie verjchievenen Handgriffe erft 
zu lernen und dann die Arbeiten in der verlangten Weije auszuführen, 
dazu iſt jeiten® des Kindes eine nicht geringe Aufmerkjamfeit auf das, 
was gejagt und vorgethan wird, eine nicht geringe Achtſamkeit auf fich 
und jeine Arbeit, mit einem Worte‘ eine nicht unbedeutende Willens- 
anftrengung nöthig, bejonders in der erften Zeit, wenn das Kind mit 
einer edlen Körperhaltung noch viel Mühe bat. Wird nun der Schü- 
lerin feine Unaufmerkfjamfeit, feine Unachtſamkeit, Teine Läſſigkeit nach» 
gejehen, muß fie aljo ſtets ihre Willenskraft anjtrengen, jo wird lettere 
durch eben dieſe Anftrengung geſtärkt. — Alſo elfter Grundſatz: Laß 
die Kinder ſich anſtrengen! 

Endlich ſoll durch den Unterricht in den Nadelarbeiten auch der 
ſprachliche Ausdruck der Schülerinnen gebildet werden. — Dieſer 
Zweck wird erreicht, wenn die Lehrerin von jedem Kinde verlangt, 


ſelbſtändig und richtig zunächſt das Gehörte wiederzugeben, dann die 


gelernten Arbeiten und gefertigten Stücke zu beſchreiben und zwar 
mündlich und von Zeit zu Zeit auch ſchriftlich. Beim Sprechen achte 
die Lehrerin darauſ, daß die Kinder jeden Laut eines Wortes klar und 
richtig ausſprechen, daß ſie in vollſtändigen, gut gebildeten Sätzen ſich 
ausdrücken und dabei gut betont und wohl gegliedert reden. — Hier⸗ 
bei mag erwähnt werden, daß die Beſprechungen über Stoff und Ar⸗ 
beit nicht inſofern von den Übungen getrennt werden dürfen, daß man 
in der Manier von Agnes Schallenfeld (einer Schwefter von Rofalie) 
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in dem einen Theile der Stunde mit den Kindern Unterredungen an⸗ 
ftellt und in dem andern arbeiten läßt. Die Beſprechungen müſſen 
jtet8 in engjter Verbindung mit dem Fortichreiten der Arbeit ftehen. — 
Aljo zwölfter und legter Grundfag: Halte auf eine mujtergültige 
ſprachliche Darjtellung! 

Unter DBerüdfichtigung dieſer Grundfäge gehen wir zum Schluffe 
baran, eine bejtimmte Unterrihtspispofttion aufzuftellen. — Als 
eriter Punkt derjelben muß unter allen Umftänven die Einführung des 
Neuen (Anwendung der Grundſätze 4, 5, 6, 9 — 2, 8, 10, 11, 12) 
gelten. Dieſe geichieht jo, daß zunächft bie Lehrerin die neue Übung 
pormacht, erſt jelbjt die einzelnen heile verjelben nennend, dann 
biefelben von den Kindern nennen lafjend, und daß dann bie "Kinder 
die neue Übung nachmachen, zunächit unter dem Takte ver Lehrerin, 
dann felbft taftierend. Damit beim Vorarbeiten ber Lehrerin die 
Kinder die nachzumachende Arbeit in berjelben Lage vor fich fehen, in 
ber fie diejelbe Halten follen, dreht die Lehrerin ihnen babei den Rüden 
zu*) und hebt die Hände fo Hoch, daß ihr Körper nicht verhindert, 
diejelben und das, was fie machen, zu jehen. — AS zweiter Punkt 
folgt die Ginübung Des Neugewonnenen (Anwendung ber Grunde 
ſätze 3 — 2, 8, 10, 11, 12). Hierbei fällt die Arbeit nach dem 
Zalte weg. Jedes Kind arbeitet, ſeinen Fähigkeiten entſprechend, ſchnell 
oder langſam, auf alle Fälle aber gut. Die Gleichmäßigfeit des Unter» 
richtes befteht Hier nur darin, daß alle Schülerinnen dieſelbe Arbeit 
vorhaben. Lehrerinnen, welche das Wefen eines vationellen Unter⸗ 
richtes nicht erkannt haben, laſſen auch die Einübung unter Talt vor 
fih geben. Was erreichen fie damit? Daß Die weniger gut Bean- 
lagten nicht mit Tönnen und darum die Arbeit jchlecht ausführen und 
daß die gut Beanlagten fich Iangweilen und aus biefem Grunde auch 
Ichlecht arbeiten. Es mag hier mit aller Entjchiedenheit ausgeſprochen 
werden: Nur bei der Einführung einer neuen Übung wird im Takte 
gearbeitet. Nachdem das Gelehrte gegriffen iſt, wird es von allen 
Schülerinnen in ſtiller Beſchäftigung geübt. Die Lehrerin ſieht und 
Hilft nach, zeigt Fehler, läßt diefelben von der Klaſſe erkennen und von 
ber betreffenden Schülerin berichtigen. Denjenigen Kindern, welche eine 
Übung gewandt arbeiten, während ein großer Theil ber Klaſſe noch 
nicht weitergeführt werben kann, ift zu geftatten, daß fie nach ihrem 
Wunſche Arbeiten fertigen, die fie liefern fönnen, ohne daß die Xeh- 
rerin fich viel mit ihnen zu beichäftigen Braucht. — Als dritter Punkt 
ift die Anwendung des Neugeübten (Srundfäge 1, 7, 9 — 2, 
8, 10, 11, 12) in Arbeiten für ben wirklichen Gebrauch "anzufehen. 
Diefe iſt übrigeng den Kindern ſchon von vornherein zu zeigen, um 
biefelben zu der Überzeugung zu bringen, daß fie etwas Nötbiges, et⸗ 
was, was ſie alle Tage gebrauchen können und gebrauchen müſſen, 
lernen ſollen. Während Einführung und Einübung unmittelbar auf- 
einanderfolgen müffen, ift biefe8 bet der Anwendung nicht nöthig, ja 
oft gar nicht ausführbar. Das Kind muß z. B. erſt eine ganze Reihe 


*) Sie braucht beswegen-bie Kinder noch nicht aus bem Auge zur verlieren. 





368 — 


von Mafchenarten jtriden lernen, ebe es diejelben bei der Anfertigung 
eines Gebrauchsgegenftandes anwenden fann. Sobald aber die An- 
wendung des Erlernten eintritt, muß die Verbindung mit ber Einübung 
ber einzelnen Fertigkeiten bergejtellt werden dadurch, daß die Kinder an⸗ 
geben müffen, welche Einzelübungen an den Gebrauchsgegenſtänden ihre Ver⸗ 
wendung finden. — Aljo: Einführung, Einübung, Anwendung! 


BE Die Literatur fiehe im Anhang. 
Zuſammenſtellung. 
Wöchentlicher Stundenplan der Seminarſchule. 
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Anhang. 


Verzeichnis 
der für den Gebrauch in der Dolksfchule empfehlenswerthen 
Bücher und Lehrmittel. 
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Kebr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. 24 


Borbemerfung: Die Literatur der deutſchen Pädagogik treibt 
fo üppige Schößlinge — nach der amtlichen Statifti find im letzten 
Sabre allein auf dem beutfchen Büchermarkte über 12000 pädagogiſche 
Werke erſchienen!!! —, daß es allmählih ganz unmöglich wird, ſich 
auf diefem Gebiete noch zurechtzufinden. Wenn betreffd dieſer Er- 
fahrung zwifchen dem einfachen SDorfichullehrer auf dem Lande und 
dem gelehrten Schulrathe in den Metropolen ber Intelligenz fein 
Unterfchied befteht, und wenn beide in das Bekenntnis einftimmen: Es 
ift des Guten zu viel und des Schlechten noch viel mehr, — dann 
erflärt fih daraus wohl auch die Thatſache, warum ich wiederholt 
darum angegangen worben bin, ein Literatur⸗Verzeichnis für Volksſchul⸗ 
lehrer aufzustellen und in demfelben auf dem Gebiete der gegenwärtigen 
päpagogifchen Literatur nicht allein das Gute vom Schlechten zu 
icheiden, fondern auch unter dem Guten das Befte auszuwählen. Ans 
fänglich Habe ich mich nicht dazu entichließen können, diefem wiederholt 
und von den verſchiedenſten Seiten ausgefprochenen Wunfche Erfüllung 
zu verichaffen, denn es fchien mir für einen einzelnen Dann eine Un⸗ 
möglichkeit zu fein, ein folches Verlangen zu verwirklichen. Nachdem 
ih aber bei E. F. Thienemann in Gotha meine „Geſchichte der 
Methodik’ Herausgegeben und für die einzelnen Unterrichtszweige Männer 
gewonnen babe, die fi in ihr Gebiet mit einem Eifer eingearbeitet 
baben, ber zu einer nahezu volljtändigen Beherrichung der Tachlite- 
ratur vorgebrungen ift, bin ich zu der Überzeugung gefommen, daß 
fich mit Hülfe dieſer Mitarbeiter jener Plan wohl verwirklichen lafjen 
möchte. Sch Habe mich deshalb mit ihnen in Verbindung gejegt und 
freue mich, der deutſchen Lehrerwelt im’ Nachfolgenden das Reſultat 
der gemeinfchaftlichen Arbeit vorlegen zu innen. Wenn die Zuverläffig- 
feit und Brauchbarfeit bes betreffenden Verzeichnifjes ebenſo gern ans 
erfannt wird, wie die Nothwenbigfeit besfelben wiederholt gewünſcht 
worden ift, dann können beide Theile zufrieden fein! PR 

ehr. 


I. 


Werke über den Religions-Unterrigt. 
Bom Seminarbirettor Dr. Shumann in Alfeld. 


1. Werte über den Neligionsunterricht im allgemeinen. 
(Zu Seite 88.) 


. Heine: Die Unterweifung im Chriftenthume in der evangelifchen 


Boltsihule. Für Geiftliche und Lehrer. Erfte Abtheilung: ‘Die 
Anweilung. 3. Aufl., zweite Abtheilung: Die Beiſpiele. 2. Aufl. - 
Cöthen, P. Schettler, 1877. Preis 2 Mi. 40 Pf. 

Der Berfafler geht vom pofitiven Standpunkte aus, hat alles wohl erwogen 
und gut —8 und ſucht die Methodenlehre in den Dienſt der —*8— 
Glaubenspflege zu ſtellen, damit, indem die katechetiſche Lehrart an das im 
Kinde bereits Vorhandene anknüpft und das neu Gebotene in eine lebendige, 
alle Geiſteskräfte anregende und bildende Verbindung bringt, die Ergebnifſe 
fih aus früher in die Seele gepflanzten Borftellungen und Erkenntnifjen aufer- 
bauen. Sehr anregend und durch die Beifpiele Iehrreich für den Lehrer. 


R. Kübel: Katechetil. Stuttgart, Moſer, 1877. 3 Mt. 


Das Buch, welches fich vielfach an v. Zezſchwitz anlehnt, will vorzugsweiſe ben 
Theologen dienen, bietet aber, da es nicht nur aus wiſſenſchaftlichen Studien, 
fondern auch aus der Praris entflanden ift, dem Lehrer gute Winke und kann 
ihn namentlich befähigen, ſchwerere Werke zu flubieren. 


Chr. Balmer: Katechetil. 1. Aufl. 1844. 6. Aufl. 1875. Stuttgart, 


Dr. 


Steinfopf. 8 ME. 60 Pf. 

Dies treffliche Werk, welches der Katechetik als einer theologiſch⸗kirchlichen Dis⸗ 
ziplin einen lebenbigeren, veicheren Inhalt gegeben bat und allerbings bie Me- 
thodik nicht in das Spezielle verfolgt, darf in der Bibliothek keines Lehrers 
fehlen, namentlih auch wegen der Bearbeitung des gefammten katechetiſchen 
Inhaltes. 

K. Schneider: Handreichung der Kirche an die Schule, in theo⸗ 
retiſcher und praktiſcher Anleitung zum evangeliſchen Religionsunter⸗ 
richt, dargeboten. Bielefeld und Leipzig. Velhagen & Klaſing. 3 ME. 

Das Buch behandelt in geiſtreich feſſelnder Weiſe den ganzen Religionsunter⸗ 
richt der Schule, um beſonders auch den Candidaten der Theologie eine erſte 
Handreichung zu bieten; es leitet aus den Arbeiten der Vorarbeiter zu der 
jetzigen Aufgabe, weiſt die Formen des Unterrichtes nach und gibt auch ſehr 
gute Proben der praktiſchen Behandlung verſchiedener Lehrſtoffe. 


J. H. Schüren: Gedanken über den Religionsunterricht der chriſtlichen 


Volksſchule. Osnabrück, Rackhorſt. 6. Aufl. 1872. 1 ME. 20 Pf. 
24% 


Dr. 
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Es find Lehren der Erfahrung einer gottinnigen Seele und eines wirklichen 
Meifters der Schule, die fein Lehrer ohne Segen fudieren wird. 
Fr. W. Schütze: Praktiiche SKatechetif für evangelifche Seminare 
und Lehrer. Leipzig, Teubner, 1877. Erfte Lieferung. 2 ME. 

Bebanbelt find in ber vorliegenden Lieferung die Katechumenatsibee nad) 
Ursprung und Wefen, ber Tatechetifche Stoff, wie er fih nach und nad; geftaltet 
bat, und ein großes Stüd der katechetiſchen Formenlehre. Mitunter etwas 
breit, aber auf das Bebürfnis und Verſtändnis ber Lehrer eingerichtet. 


G. Süßmann: Lehrplan für den Religionsunterricht und der religiöfe 


Memorierftoff. 2. Aufl. Hannover, C. Meyer, 1878. 2 Mt. 

Für die ſechsklaſſige Schule nach ben beiten Hilfsmitteln von einem pral- 
tiſchen Lehrer forgfältig gearbeitet und mit guten Winfen für die Behandlung 
bes Unterrichtes, nur in ber Stoffauswahl etwas freigebig. 


C. 4. ©. v. Zezſchwitz: Syſtem der Srehttic kirchlichen Katechetik. 
k 


Leipzig, Hinrichs, 1863—1872. 30 Mil. 

Bon diefem gelehrten Werte, welches mit Bienenfleiß faft die gefammte kate⸗ 
chetiſche Vorarbeit bis auf unfere Tage muftert, in dem aber die Fundſtücke 
etwas zu fehr im gelebrten Geröll Liegen, eignet ſich wohl nur die zweite Hälfte 
bes zweiten Bandes, welche auch unter dem befondern Zitel: „Der biblifche 
Unterrit in der Volksſchule“ und „Die Katechefe als erotematifcher Religions- 
unterricht” erichienen ift, für Lehrer und forbert auch ba tlchtige Kraft zum 
Studium, um über dem mafjenhaften Einzelmaterial die Hauptzüge nicht aus 
dem Auge zur verlieren. 


2, Schriften über den biblifchen GefchichtSunterricht überhaupt. 


(Zu Seite 100.) 


Schorn: Handbuch zur unterrichtlichen Behandlung der bibliichen Ge— 


ichichte. Leipzig, Dürr, 1875. 3. Aufl. 2 Mi. 50 Pf. 

Das Buch gibt beberzigenswerthe Winke für die Behandlung ber Biblifchen 
Geſchichten im Allgemeinen und gibt bie erflärenden Anmerkungen zugleich bei 
der Erzählung der Geſchichte. 


Bormbaum: Die bibliiche Gefchichte der evangeliſchen Elementarfchule. 


Gütersloh, Bertelsmann. 1 ME 25 Pf. 

Es ift noch immer eine gute Anweifung für die Behandlung ber bibliſchen 
Geſchichte, obgleich in einzelnen Stüden die neuere Methodik über daſſelbe 
binausgegangen if. 


L. Wangemann: Handreichung beim Unterrichte der Kleinen in ber 


Gotteserkenntnis. Anweiſung zum Gebrauche der „bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten für die Elementarſtufen mit bildlichen Darſtellungen“ nebſt 
einem Plane für den Religionsunterricht in mehrklaſſigen Schulen. 
7. Aufl. Eisleben, Reichardt, 1878. 3 Mk. 


Sehr zu empfehlen, wenn der Lehrer auch nicht wie der Verfaſſer vor dem 
erſten Erzählen eine Vorbereitung gibt, welche die Hinderniſſe des Verſtänd⸗ 
nifſes im voraus wegräumen will. 


Andere zum Theil mit hierher gehörige Schriften ſ. auf ©. 377 ff. 


unter den Handbüchern zur Erläuterung der biblifchen Geſchichte. 


3. Biblifche Gefchichten auf der Unterſtufe. (Zu Seite 103.) 


Th. Ballien: Biblische Gefchichten zum Gebrauche für Kinder. Nebit 


einem Anhange. 17., für drei Unterrichtsitufen verichteden einge- 
richtete Aufl. Balliens Selbjtverlag. 80 Pf. 
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Das Buch enthält in zwedmäßiger Auswahl und in brauchbarem, nach ben 
verſchiedenen Stufen (dur den Drud unterfcieben) verſchieden geftaltetem 
Texte die biblifchen Gejichichten für alle drei Stufen. Der Anhang bietet Ge— 
bete, Bibelfprüche, 81 Kirchenlieder und die Hauptftüde des Katechismus. 

Köhnlein: Die biblifchen Gejchichten für das erfte Jugendalter. 
Trankfurt, Heyder & 3. 2. Aufl. 1873. ı Mt. 50 Pf. 

Für die Unterfinfe 35 Gefchichten aus dem alten und 83 aus bem neuen 
Zeftament in angemefjener Weife frei, mit Anlehnung an die Schrift bearbeitet, 
„ohne jeboch im mindeften den Sinn des Bibelmortes zu beeinträchtigen”. 

8. Th. Kriebitzſch: Stoff für den Neligionsunterricht mehrklaffiger 
Schulen. Berlin, Stubenraudh. 2. Aufl. 1873. ı ME. 

Enthält den gejammten Stoff für den NReligionsunterricht einer fieben- 
Haffigen Schule in gut bemeſſener Auswahl mit befonderer Hervorhebung der 
biblifchen Gefchichte. 

E. Lauſch: Zweiundfünfzig bibliiche Gefchichten (26 aus dem alten 
und 26 aus dem neuen Zejtamente) für die Kleinen. Die beiden 
eriten Schuljahre umfajjend. Berlin, Oppenheim, 1874. 80 Pf. 

Ein Verſuch, „Bibelwort und Kinderfpradhe möglicft glücklich zu miſchen“, 
ber nicht völlig geglüdt ift, aber Lehrern auf ber Unterftufe Anregung bietet. 

Materne: Der erjte Neligionsunterricht 1855. Eisleben, Reichardt. 
2. Aufl. 1872. 30 Pf. 

Andert in der Zertrecenftion das Bibelmort nur wenig, gibt zu viel Stoff. 

Ranke: Erjter Religionsunterriht. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
3. Aufl. 1872. ı Mt. 25 Pf. 


Ranke: Des Kindes erfter Unterricht aus Gottes Wort. Diele 
feld, Velhagen & Klafing. 2. Aufl. 1873. 80 Pf. 

Für die Unterfiufe zwei beachtenswerthe Bücher. Ranke fliht in das Bibel- 
wort Öfter eigene Rebe ein, welche das Schriftwort weiter ausmalt, jchließt 
auch in dem zweiten Buche die Geſchichte an ein Fliednerſches Wild, das er 
beichreibt, dann das Gejehene abfragt und dann das von der Geſchichte noch 
Übrige mittbeilt und wiedererzählen läßt. 

H. Reinede: Bibliſche Gefchichten. Nah Maßgabe der Allgemeinen 
Beitimmungen vom 15. Oftober 1872 bearbeitet. Für die Unter» 
jtufe 20 Pf. Hannover, Meyer, 1872. 

18 Geſchichten aus dem alten und 20 aus bem neuen Teftament in einfach 
findliher Weife, möglihft mit den Worten der Bibel erzählt. 

Dr. 8. Schneider: Das erfte Religionsbuch für evangeliiche Kinder 
von 5 bi8 8 Jahren. Polen, Heine. 50 Pf. 

9 Geſchichten aus dem alten und 9 aus dem neuen Teftament mit Sprüchen 
und Liedern. Die Darftellung ift nad unferer Meinung die für die Unter» 
ftufe geeigneifte; denn fie vereinigt tiefe umd aufrichtige Verehrung vor ber 
beiligen Schrift mit der Rüdfiht auf das Maß der kindlichen Kraft. 

Ed. Sperber: Religionsbüchlein für die Unterftufe. Breslau, ‘Dülfer. 
3. Aufl. 1878. geb. 60 Pf. 

Gute Auswahl und zwedmäßige Faſſung. 

L. Wangemann: Kleine bibliiche Gefchichten. Eisleben, Reicharot. 13. 
Aufl. 1878. geb. 70 Pf. 

Sehr zu empfehlen. Vgl. bazu 8. Wangemann, Handreichung ꝛc. 

Ir. Wiedemann: Wie ich meinen Kleinen die biblifchen Gejchichten 
erzähle. Für Lehrer, Lehrerinnen, Gouvernanten, Väter und Mütter 
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und überhaupt alle, welche es mit Erziehung ber Kleinen zu tbun haben. 
Zugleich iſt e8 ein Buch für die Kleinen ſelbſt. Mit 96 Holzichnitten. 
Dresden, Meinhold & Söhne. 8. Aufl. 1878. 1 ME. 50 Pf. 
Das Buch erzählt die biblifchen Gefchichten in der Sprache, fo wie fie etwa eine 
Mutter ihrem Kinde erzählt. Die in biefen biblifchen Gefchichten gebotene 
Form der Erzählung, welche den biblifchen Text faft ganz verwifcht, ift uns daher 
zwar nicht unbedingt Mufter; aber für ben Lehrer bietet das Buch, welches bie 
Geichichte der Anſchauungsweiſe und dem Verſtändnis der Kleinen recht nahe 
bringen will, namentlich auch für die weitere Erläuterung, außerorbentlich viel 
nregung. 


4. Biblifche Geſchichten für die Mittelftufe. (Zu Seite 111.) 


Th. Ballien: Die bibliiche Gefchichte auf der Mittelftufe in Volks⸗ 
ihulen. Ein Tatechetifches Hilfsbuch. Selbſtverlag. 3 Mi. 60 Pf. 


G. Bauer: Biblifche Gefchichte für die Elementaranftalten, die I. und 
IH. Klaſſe ver Latein und Realſchulen, für Mittelichulen und Töch⸗ 
terinftitute. Stuttgart, Lindemann, 1875. 1 ME 20 Pf. 

71 Geſchichten des alten und 77 Geſchichten bes neuen Teſtamentes in flie- 
Bender Sprade mit nur Jeifer Anderung bes Bibelwortes, in ber Haltung ber 
Mittel- und Oberftufe ver Vollsſchule entſprechend. 

3. ©. Freihofer: Biblifche Gefchichte. Tübingen, Fues, 1856. 60 Pf. 

Gute Auswahl für die Mittelftufe. 

M. Fürbringers Biblifche Gefchichten. Abtheilung für die Mittel- 
Haffen. 20. Aufl., beforgt von H. Bertram. Berlin, Prausnig. 75 Pf. 
„ Zwedhmäßige Auswahl und gute, auch an ben fehwierigen Stellen durch neue 
Überarbeitung durchſichtigere Faſſung. 

Goſſel: Botſchaft des Heils. Eisleben, Reichardt, 1856. 4. Aufl. 80 Pf. 

Die gegebenen Gefchichten ſchließen fich ziemlih eng an ben Wortlaut ber 
Schrift, verfuchen aber zugleich der kindlichen Auffafjung gerecht zu werben. 

R. Meſſerſchmidt: Bibliſche Lebensbilver oder: Ausgewählte biblifche 
Erzählungen für die Kinder der Unter- und Mittelklafjen, mit beigefügten 
Sprüchen, Denk⸗ und Liederverſen. (Anhang, die Hauptjtüde des luthe⸗ 
riſchen Katechismus.) 14. Aufl. Frankenberg, Roßberg, 1877. geb. 80 Pf. 

Für die Mittelftufe recht geeignet. 

H. Reinede: Bibliihe Gefchichten. Nach Maßgabe der allgemeinen 
Beftimmungen vom 15. Oftober 1872 bearbeitet. Für die Mittel« 
und Oberftufe. Ausgabe A, mit Erläuterungen, 1 Mi. 20 Pf. 
Ausgabe B, ohne Erläuterungen, 80 Pf. Hannover, C. Meyer, 1878. 


Für die Mittel- und Oberftufe 67 Gefchichten aus dem alten, 60 aus dem 
neuen Teftament in zwedmäßiger Faſſung und engem Anfchluß an die Schrift. 
ae Erläuterungen vermitteln ben Zuſammenhang und geben präzife Sacher⸗ 

rungen. 


5. Biblifche SGefchichten Für Die Oberſtufe. (Zu Seite 118.) 


Th. Ballien: Die biblifche Geſchichte auf der Oberftufe in Volks⸗ 
und Bürgerſchulen. Ein praftiiches Handbuch für Lehrer und Er- 
zieher. Selbſtverlag. 7 Mi. 20 Pf. 

Formgewandt, aber überladen mit nicht nothwendigen Zuthaten und un- 
gleichmäßig in der Behandlung. 

Derthelt, Jäkel, Petermann und Thomas: Biblifche Ge- 
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ſchichten mit Bildern. Mit den Worten der heiligen Schrift erzählt. 
Leipzig, Klinckhardt. 21. Aufl. 1878. 1 Mt. 25 Pf. 
Ein gutes Schulbuch. 


3 W. Dodemann: Bibfiiche Gefchichte. Mit den Worten der Bibel. 
erzählt. Göttingen, Vandenhoeck &R. 18. Aufl. 1877. 50 Bf. 

‚62 Geſchichten aus dem alten, 62 aus bem neuen Teflament, treu mit dem 
Bibelmort erzählt,.in ben Verbindungen etwas fteif, die einzelnen Geſchichten 
in Abfchnitte gegliedert. 

dr. Brüggemann: Heilsgejchichte in bibliichen Geichichten erzäßlt. 
Eſſen, Bädeker, 1876. geb. 1 ME. 

Nah Maßgabe der Allgemeinen Beftimmungen in Preußen gefchidt und gut 
gearbeitet, um in ben Zufammenhang der Heilsgefchichte einzuführen, im An- 
bange knappe Bilder aus ber Kirchengefchichte. 

©. Buchrucker: Wie ift die Gemeinschaft Gottes und der Menfchheit 
zuftande gelommen? in Leitfaden für den biblifchen Gejchichts- 
unterricht in der Volksſchule. Nürnberg, Raw, 1859. 2 Mt. 40 Pf. 

Das Buch, welches aus dem Schriftbeweis von Hofmann entſtanden fl, legt 
Gewicht auf eine tiefere Einführung in bie Heilsthatfachen und ihren inneren 
Zufammenbang, fucht die einzelne Geſchichte aus ihrer Stellung zum Ganzen 
zu erlennen, und ftellt bie Nutzanwendung in zweite Linie; e8 gebt auch in ber 
Sprade und bogmatifchen Formulierung über das Ziel der Volksſchule hinaus, 
ift aber anregend für den Lehrer. 

3. Siedler: Biblifches Hiftorienbuh. Neu bearbeitet von Schorn. 
Leipzig, Dürr. 45 Pf. — Recht gut. Siehe oben Schorn, Anleitung dazu. 
C. D. Geißler: Biblifche Gejchichten. Leipzig, M. Schäfer, 1868. 1 ME. 
Für Unter», Mittel- und Oberfiufe im Stoff richtig bemeflen und gut erzählt. 
A. W. Grube: Charakterbilder aus der heiligen Schrift im Zufam- 
menbange einer Gejchichte des Gottesreiches. Für Lehrer und Leſer 

des Bibelmortes. 2 Theile. Leipzig, Brandftetter, 1854. 11 ME. 

Die Geſchichten find völlig unabhängig vom Bibelwort gearbeitet, fuchen ben 
Geiſt der Schrift, nicht ihren Buchſtaben wiederzugeben in freifinniger Weiſe, 
um theils für bie biblifchen Ideen zu begeiftern, theils in ben Pragmatismus 
der Heilsgeſchichte einzuführen, geben aber manches Poſitive auf. 

M. Henning: Bibliiche Geſchichte. Königsberg u. Leipzig, Schneiber, 
1875. geb. 75 Pf. 

Hat manche vererbte Ungenauigleiten weggeſchafft, fonft aber fih an bie lu⸗ 
tberifche Überfet ung angefchloffen, jeder Geſchichte außer der Hauptüberfchrift 
noch befondere Überfchriften für die einzelnen Glieder gegeben und mehrere Ge- 
ſchichten unter einem Hauptabfchnitte vereinigt, um Berftändnis ber Heildge- 
ſchichte anzubahnen. Sprücde, Lieberverfe u.]. w. find den einzelnen Geſchichten 
beigegeben. Ein recht gutes Buch, welches die weitefte Verbreitung verdient. 

M. Hill: Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Zeftament 
für Volksſchulen und mit Aufgaben zur Bearbeitung in Schule und 
Haus verfehen. Leipzig, Merfeburger, 1876. 4. Aufl. geb. 1 ME. 


Sehr einfach erzählt und zum Theil an bie bibliſchen Bilder von Fliedner ꝛc. 
angelehnt, Aufgaben meift in Frageform reihen fich den einzelnen Geſchichten an. 
Für Landichulen recht brauchbar. 


W. Hübbe: Bibliiche Gejchichte in zwölf Büchern. Hamburg, Grüs- 
ning, 1871. 4 Mt. 

Anhänger der kritiſchen Schule, ſucht „den fagenhaiten Erzählungsſtoff“ ber 

Bibel durch „Anpaflung und Ausgleihung der einzelnen Theile zu einem har⸗ 
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moniſchen Gemälde“ zu geſtalten, ſchneidet durch willkürliche Anordnung Ro— 
manbelden aus den bibliſchen Perſonen zurecht. 

J. Chr. Jahns: Bibliſche Geſchichte. Ein Lernbuch für die evangeliſche 
Jugend in Stadt und Land. Hannover, Helwing, 1874. 6. Aufl. 75 Pf. 

In ſolcher Vollſtändigkeit erzählt, daß die Kinder ihre Freude baran haben ; 
befonders ausführlih ift da8 Leben des Herren gegeben. Für bie Oberfinfe 
enger Anfchluß an das Bibelwort. 

3. H. Kurtz: Biblische Gefchichte. Der heiligen Schrift nacherzäßlt und 
erläutert. Berlin, Wohlgemuth. 19. Aufl. 1871. geb. 1 Mi. 20 Pf. 

4 E. Preuß: Bibliihe Gefchichten. 40. Aufl. Neu bearbeitet von 
K. Zriebel. Königsberg, Bon, 1878. 75 Pf. 

In diefer Bearbeitung ift dies alte Schulbuch den Forderungen der jetigen 
Methodik gerecht geworben. 

H. Reinede: Bibliſche Gefchichten. Nach Maßgabe .ver Allgemeinen 
Beftimmungen vom 15. Oktober 1872 bearbeitet. — Für die Mittel» 
und Oberjtufe. Ausgabe A, mit Erläuterungen, 1 Mi. 20 Pf. 
Ausgabe B, ohne Erläuterungen, 80 Pf. Hannover, C. Meyer, 1878. 

Für die Mittel- und Oberftufe 67 Gefchichten aus bem alten, 60 aus dem neuen 
Teftament in zwedmäßiger Fafjung und engem Anſchluß an die Schrift. Die Er- 
läuterungen vermitteln ben Zufammenhang und geben präzife Sadherflärungen. 

Scilbe, Menkel und Iber: Handbuch für Lehrer zur unterrichtlichen 
Behandlung biblijcher Gejchichten in ver Vollsichule. Kaffel.. 5Mk. 26 Pf. 

Etwas zu weitfchweifig, aber friſch und lebendig erzählt. 

HR. Schollenbrud: Bibliiche Gefchichten für die Oberftufe evan⸗ 
geliicher Elementarſchulen nebft Auszügen aus den Xehrbüchern der 
heiligen Schrift. Straßburg, R. Schultz, 1878. ı ME. 50 Pf. 

Es bildet die Kortfegung ber biblifchen Gejchichten für die Unter- und Mittel- 
ſtufe desjelben Verfaſſers und ift mit fleter Berüdfichtigung der kindlichen Faf- 
ſungskraft gut ausgewählt und erzählt. 

Ed. Sperber: Die bibliiche Geichichte mit erklärenden Anmerkungen 
und heilsgefchichtlichen Erläuterungen al8 Grundlage für die unter- 
richtlihe Behandlung. Für den Seminar- und Schulgebraud. 
2 Theile. 5. Aufl. Eisleben, Kuhnt, 1879. 2 ME. 50 Pf. 

Gibt namentlich, um die Schüler nicht in allgemeine Betrachtungen ſich ver- 
lieren zu laſſen, eine forgfältige jachlich-fprachliche Erklärung des Textes und hebt 
die Entwidelungsftufen der Heilsgeſchichte angemeſſen hervor, jo daß der Schüler 
fih aus dem Buche gut vorbereiten kann. 

L. Wangemann: Bibliiche Gejchichten, georpnet und bearbeitet zu bio⸗ 
graphiichen Gejchichtsbildern. Eisleben, Neicharbt. 2. Aufl. 1869. 
80 Pf. — Verdient alle Beachtung. 

9. Wendel: Bibliiche Gejchichten des alten und neuen Teftaments 
für Schulen mit den Worten der Schrift erzählt und mit Bibel- 
ſprüchen und Liederverfen erläutert. Breslau, Dülfer. 75. Aufl. 
1878. geb. 75 Pf. 

Bon ben biblifhen Geſchichtsbüchern, welche fih ganz an das Schriftwort 
anſchließen, eins ber beften. 

Zahns Bibliſche Hiftorien nach dem Kirchenjahre geordnet mit Lehren und 

Viederverſen verjehen. Moers, Aheinifche Schulbuchhandlung. 1 Mk. 

86 Geſchichten aus dem alten, 84 aus dem neuen Teftament, welche ben 
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veinen Bibeltert geben, aber durch das Streben, um jeben Preis das äuferliche 

Bibelwort feftzubalten, oft bolperig und fprunghaft erzählen. Die Anordnung 

it nad dem Kirchenjahre getroffen und jeder einzelnen Geſchichte find Lehren 

und Tiederverfe nach Hübners Borgange angefchlofien. 

6. Handbücher zur Erläuterung der biblifchen Geſchichten. 
(Zu Seite 124.) 

8. Bormann: Erklärung der biblifchen Geichichten. Handbuch für 
Lehrer. Berlin, Dehmigfe. 3. Aufl. 1867. 3 Mi. 60 Pf. 

Bietet in etwas behaglicher Breite gutes Material. 

Dörpfeld: Enchiridion der biblifchen Gefchichte, oder: Fragen zum Ver⸗ 
ſtändnis und zur Wiederholung derjelben. Gütersloh, Bertelsmann, 
1865. 25 Pf. 

Bietet faft nur Fragen zur Wiederholung. 

9. 8. Tlügge: Lehrbuch der biblijchen Geſchichte. 2 Theile. 4. Aufl. 
Hannover, C. Meyer, 1878. 8 Mt. 

Aus der Praris im Seminare für Seminariften entitanden, bietet das Buch 
in dem Sinne ber pofttiven Richtung reihen Stoff. 

®. Heine: Hilfsbuch zur Einführung in ein tieferes Verftändnis der bib- 
liſchen Geichichte für Schullehrerjeminare und für die oberen Klaſſen 
an böberen Schulanftalten. 3. Aufl. Cöthen, Schettler, 1877. 1 ME. 

Gibt zu jeder Geſchichte eine Reihe Fragen mit Bibelfprüchen, damit die Se- 
minariften eine Anleitung haben, fih mit Hilfe von Kurtz' „Lehrbud ber hei- 
ligen Geſchichte“ und einer Bibelerllärung vorbereiten können und einen feften 
Halt für die Wiederholung haben. 

Wild. Chr. U. Höchſtetter: Bibliſche Gefchichte für den evangelijch- 
proteftantiihen Neligionsunterricht in Schule und Haus. Mit 56 
Bildern nach Rafael, Leonardo da Bine, Fra Bartolomeo, Ans 
brea del Sarto, Albr. Dürer, Overbed, Schnorr von Carolsfeld, 
Delaroche, G. Doré, 8. Richter, ©. Jäger, A. Strähuber. Lahr, 
Moritz Schauenburg, 1879. 6 ME. 

Sudt vor allen die bibliſchen Geſchichten anfhaulich zu behandeln und fnüpft 
darum die Erläuterungen an bie beigegebenen Bilder, gibt aber auch fonft das 
Nöthige zum Berftänbnis in recht guter Weife. 

J. Chr. Itzerott: Handbuch zur unterrichtlichen Behandlung ber bib- 
liichen Geſchichte. 2 Theile. Quedlinburg, Baffe, 1865. 8 ME. 50 Pf. 

Für bequeme Lehrer fehr mundgerecht, aber ohne tieferen Gehalt. 

3. 9. Kahle: Die Gefchichte des Neiches Gottes im alten und neuen 
Bunde. Ein Hilfsbuh für Seminariften und Lehrer. 3. Aufl. 
Breslau, Dülfer, 1876. 4 Mi. 50 Pf. 

Die forgfältige, zunächft für Seminariften und Lehrer berechnete Arbeit glie— 
dert die Geſchichte und Geſchichten in natürliche Glieder und Gruppen, gebt 
dem Worte genau nad und erläutert in elementar entwidelnder Weife. In 
ben Vordergrund treten die Haupigefchichten, benen ſich bie kürzer behandelten 
Berbindungsglieber anjchließen, und e8 werben, um den Gang ber Entwidelung 
des Heils zu betrachten, nach beftimmten Gruppen Überfichten gegeben, Tha- 
rafteriftifen der Perioden u. f. w. Abſchnitte für das BVibellefen werben be— 
zeichnet. Die bibliſche Gefchichte jo behandelt gibt nicht nur das Biftorifche 
Fundament für den weiteren Unterricht, fonbern bezieht auch deſſen Glieder 
lebendig auf einander. Ein rechtes Studienbuch fllr junge Lehrer. 


C. Kehr: Ehriftlicher Neligionsunterricht in der Oberklaſſe der Volks⸗ 
ihule. Gotha, E. F. Thienemann. 3. Aufl. 1875. 2 Bände. 8 ME. 
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Stellt die Geſchichte des Reiches Gottes unter den vier Hauptgeſichtspunkten 
dar: der Herr bes Reiches, die Bürger des Neidhes, der Stifter bes 
Reiches und die Verwirklihung des Reiche, und gibt die dazu erforberlichen 
Stoffe in lebendiger Sprade. Beſonders brauchbar für den vorliegenden Zweck 
ift die Behandlung der Bergprebigt und die Gleichniſſe Chriſti u. m. a. 

3. 9. Kurt: Lehrbuch der heiligen Gefchichte. Königsberg, Gräfe. 8. 
Aufl. 1858. 2 ME. 80 Pf. 

Gibt zur Einführung in den göttlichen Pragmatismus und Organismus ber 
heiligen Gefchichte für obere Klaſſen hoͤherer Schulen gute Anleitung. 

9. Niffen: Unterredungen über die bibliihen Geſchichten; ein prak⸗ 
tifche8 Handbuch für Schullehrer. Kiel, Homann. 13. Aufl. 1878. 
2 Theile. 8 ME. 

Dies weit verbreitete Buch ſchließt fih in der Behandlung nicht eng genug 
an die Geſchichte an, disponiert oft künftlich, um eine Glaubenslehre oder Sit- 
tenregel zu erhalten, fo baß die Geſchichte ihre Selbſtändigkeit verliert und 
Erempel wird. 

H. Witt: Die biblischen Gefchichten alten und neuen Teſtamentes mit Bi⸗ 
belwort und freier Zwilchenrede. Kiel, Schwere, 1869. 8 ME. 40 Pf. 


Er will bie in der Bibel gegebene Erzählung namentlich auch mit Beachtung 
ber kleinen Nebenumftände recht ausmalen unb ausführen, damit bie Kinder 
gleich fühlen, was ber Lehrer jelbft durch bie Gefchichte erfahren Hat. Daburch 
wird die Geſchichtsthatſache zu jehr in dem Hintergrund gebrängt, und bie Er- 
bauung wird Hauptſache. Das Buch bietet aber für bie Auslegung Gutes. 


4. Kirchengefchichte. (Zu Seite 127.) 

O. Biſchoff: Geichichte der chriftlichen Kirche. Leipzig, Wöller. Leit- 
faden dazu. 7. Aufl. 1878. 4 ME. 30 Pf. 

eat bem Lehrer ben nöthigen Stoff für bie Schule, ohne indes tiefer ein- 
zugeben. 

Th. Helmfing: Leitfaden der Kirchengeichichte für höhere evangeliiche 
Schulen nebit einer überfichtlichen Darftellung der wichtigften Unter- 
ſcheidungslehren. 2. Aufl. Eiſenach, Bacmeifter. 1 Mi. 50 Pf. 

Es ift für Realfhulen und höhere Töchterfchulen beſtimmt, fest aber einen 
Lehrer voraus, ber felbft ſchon die Kirchengefchichte fludiert hat, da e8 bier und 
da nur Namen zur weiteren Ausführung bietet. 

Jäckel: 100 Erzählungen aus der Kirchen- und Reformationsgejchichte. 
Langenfalza, Schulbuchhandlung. 60 Pf. 

Enthält ungefähr den Stoff, welden die Kinder in ber Boltsfchule erhalten 
müfien, fördert aber ben Lehrer felbft nit. 

%. Lindemann: Bilder aus der Kirchengeihichte. Braunſchweig, 
Harold Bruhn, 1876. 1 ME. 35 Pf. 

Bietet in [hlichter Form das Material, welches bie Allgemeinen Beftimmungen 
für die Volksſchule bezeichnen, öfter aber zu notizenbaft. 

Dr. ©. Road: Kirchengejchichtliches Lejebuch, enthaltend eine Samm⸗ 
Yung der wichtigften Abjchnitte aus Werken firchlicher Schrift» 
jteller von ben ältejten Zeiten bis in unjer Sahrhundert. Berlin, 
Nicolai, 1879. 1 ME. 80 Pf. 

Laßt die kirchlichen Perfonen mit eigenen Worten reden und bietet jo Dar- 
ftellungen ber Kirchenlehrer zur Äußeren Geſchichte, zur Lehre, zur Verfaflung 
und dem firchlihen Leben. Für ben Lehrer felbft und für höhere Stufen bes 


Unterrichtes recht brauchbar, aber es fehlt die weitere erzählende Verbinbung 
der Stüde zu einer Geſchichte. 
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Ditertag: Milfionsgefchichte von Deutichland. Stuttgart. 1 ME. 

Für die Vorbereitung recht gut geeignet. | 

Sadreuter: Kirchengeſchichte. Darmftadt, Beyerle. 60 Pf. 

Für die Hand der Kinder in mehrklaffigen Schulen geeignet. 

Dr. $. 3. Schmidt: Handbuch der Kirchengefchichte für proteftantijche 
höhere Lehranftalten, Lehrer» und Lehrerinnen-Seminare, Realfchulen, 
Gymnaſien, ſowie zum Selbftjtubium in gedrungener, überfichtlicher, 
leichtfaßlicher Darftellung. Leipzig, Böhme, 1879. 2 ME. 50 Pf. 

Anregende Darftellung nad den bedeutenden Werken großer Meifter, bem 
Lehrer für das eigene Studium zu empfehlen. 

Dr. ©. Schumann: Die Kirchengefichichte in Lebensbildern. Lehr⸗ und 
Handbuch für Schule und Haus. Erfte Abtheilung bis auf Karl ven 
Großen. 2. Aufl. Zweite Abtbeilung bis auf die neuefte Zeit. 
Hannover, €. Meyer, 1879. I. 2 Mt. 40 Pf. 

Bietet ausgeführtere Lebens- und Zeitbilder mit Auszügen aus wichtigen 
Schriften und Attenftüden. 

Dr. ©. Schumann: Miffionsgefchichte ver Harzgebiete. Halle, Wai⸗ 
jenbaus, 1868. 3 Mt. | 

Zeigt, wie das Chriſtenthum im nörblichen Deutfchland fih nah und nad 
feftgefett bat. 

8. Strad: Miffionsgeichichte von Deutichland. Leipzig, Schlide, 1860. 
2 Mt. 60 Pf. 

Gibt in populärer Darftellung auf Grund der Arbeiten von Hefele, Welter, 
Hiemer, Rettberg u. f. w. ein farbenfriiches Bild von ber Ausbreitung des 
Chriſtenthums in Deutichland, das kein Lehrer ungelefen Lafien follte. 

Dr. 9. Thiele: Chriſtliche Kirchengefchichte für Schule und Haus. 
3. Aufl. Stuttgart, Meyer & Zeller, 1878. 6 ME. 

Ein lebensvolles Bild der Entwidelung der Kirche bis auf unfere Tage mit 
ſtetem Hinblid auf die Gegenwart in pofitivem Sinne. 

Dr. 4. Wippermann: Rirchengeihichte. Grimma, Genfel. 3 ME. 


Dr. 4. Wippermann: Grundriß der Kirchengejchichte für evangelifche 
höhere Schulen. 4. Aufl. Plauen, Schröter 1878. 80 Pf. 
Beide beſonders geeignet für die Schulftufen zwiſchen Gymnafium und Real- 
Thule, fo daß dem Lehrer das erfte Buch den Stoff zur Belebung des Grund- 
riſſes bietet. 
C. Wittichen: Leſebuch für den evangeliichen Neligionsunterricht in 
Schule und Haus. Bonn, Weber, 1878. 2 Mt. 75 Pf. 
Ein Lefebuch für den Neligionsunterricht nach Art der deutſchen Leſebücher. 
Es bietet zuerft eine Auswahl religidfer Gedichte, Sprüde, Erzählungen, Be— 
trachtungen, um in das Gebiet des religidfen Fühlens, Anſchauens und Dentens 
einzuführen, dann 94 biblifhe Geſchichten und endlih 37 Bilder aus ber 
Kirchengeſchichte von verſchiedenen Meiftern. 


8a, Bipellefen, Bibelauslegung, Bibellunde, Perikopenerklärung. 
(3u Seite 129.) 


Handbuch der Bibelerflärung. Herausgegeben vom Calwer Verlags- 
verein. Stuttgart, Steinkopf. 2 Bände mit Karten. 5. Aufl. 6 ME. 
Diefe fünfte umgearbeitete Auflage bietet nach den neuen Ergebnifien ber 
Forſchung denkenden Lehrern einen zuverläffigen Führer zum Verſtändnis ber 
heiligen Schrift in populärer Fafjung und pofitivem Sinne, 
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K. A. Dächſel: Die Bibel x. mit in der Text eingefchalteter Aus⸗ 


legung, ausführlicher Inhaltsangabe zu jedem Abichnitt und den zur 
weiteren Vertiefung in das Gelejene nötigen Yingerzeigen, meift in 
Ausjprüchen ber bebeutenden Gottesgelehrten aus allen Zeitaltern 
der Kirche. Nebſt Holzichnitten und folorierten Karten. Leipzig, 
Naumann. In Lief. & 1 ME. 


Das trefflihe Buch hält im Sinne der gläubigen Bibelforfhung, was es 
auf dem Titel verfpricht, und bietet dem Lehrer fehr zwednäßig und lesbar in 
ben Tert eingeihoben weitere Auslegung und in befonderen Abfchnitten reiches 
Material zum Verſtändnis der Schrift. 


. dv. Gerlach: Die heilige Schrift nah Dr. M. Luthers Überjegung 


mit Einleitungen und erflärenden Anmerkungen. 5. Aufl. des alten, 
8. Aufl. des neuen Teftamentes. Berlin, Schlawig, 1870— 1872. 
6 Bände. 18 Mt. 

Im poſitiv kirchlichen Sinne bietet das Werk, in weldem die vorzäglichften 
älteren und neueren Ausleger benutt find, Anleitung zu tieferer Erkenntnis 
der Bibellebre in ihrem Zufammenbange und zur Ausbeutung ihres Sinnes 
im Ganzen und Einzelnen und faun baber bem Lehrer immer an erfter Stelle 
mit empfohlen werben. 


Bibelwerk für die Gemeinde. In Verbindung mit mehreren evangelilchen 


Dr. 


Theologen bearbeitet und herausgegeben von Prof. D. R. Grau. 
Neues Teftament. Bielefeld, Velhagen & Klafing, 1878 ꝛ⁊c. In 
lief. a 1 Mi. 60 Pf. 

Diefes Werk, welches jetzt In Lieferungen erfcheint, verfpricht nach dem, was 

bis jetzt vorliegt, das befte Hilfsmittel der Bibelerflärung für den Lehrer zu 
werden. Es ift im Sinn und Geifte bes eben verftorbenen Prof. Hofmenn in 
Erlangen, dieſes bedeutenden Bibelforfchers, gefchrieben. 
R. Hofmann: Schulbibel. Bibliſche Gefchichte und Lehre in ur⸗ 
fundlihem Wort für die Höheren Abtheilungen der evangelijchen 
Schule. 2 Bände. 2. Aufl. Dresden, Meinhold & Söhne, 1877. 
Schulpartiepreis 2 ME. 

Die Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit bes Gebrauches einer Schulbibel, 
aus der einzelne Stellen der Geſammtbibel ausgefchieden find als noch nicht 
für Kinder pafiend, fol Hier nicht unterfucht werben. Das Buch felbft will 
nit ein Bibelauszug fein, um bie Bibel entbehrlih zu maden, fondern will 
bie Kinder methodiſch in die Schriftheimat einführen in der Abficht, ihnen bie 
vollftändige heilige Schrift in die Hand zu geben, wenn fie wirklich im biefelbe 
hineingewachſen find. Die Schulbibel bietet dem Lehrer in berichtigter Über⸗ 
jegung ungefähr das, was, wenn auch nicht in jebem Kurfus, doch überhaupt 
in ber Schule aus der Bibel geleien wird. Einleitungen und pragmatifche 
Überblide dienen zum befieren Verſtändnis. Im alten Teſtament ift nur das 
mweggelafjen, was in das eigentlihe Strombett ber Offenbarungsgefchichte nicht 
gehört; im neuen Teſtament find bie brei erftien Evangelien in ein Ganzes ge- 
arbeitet, das Evangelium Johannes ift für ſich gelafien, die Apoſtelgeſchichte 
und die übrigen Bücher des neuen Teſtamentes find vollftändig gegeben. Die 
Schulbibel gibt in ihrer Bearbeitung anregende und fruchtbare Winte für ben 
biblischen Unterricht in der Schule. 


Jäkel: Bibelkunde für evangelifche Schulen. Leipzig, Klindharbt, 1860. 


Ein gutes Hilfsmittel auch in methodifcher Beziehung. 


Dr. Jütting: Biblifches Wörterbuch. Leipzig, Teubner. 3 Mt. 


Ein gutes Hilfsmittel für das ſprachliche Berftändnis ber Tutherifchen 
Bibelſprache. 
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K. Kalcher: Das Bibelleſen in der Volksſchule. Wittenberg, Herrofe, 
1867. 1 Mt. 40 Pf. 

Im Sinne der preußiſchen Negulative gearbeitet; bietet gute Anweiſung. 

J. Keller: Grundriß einer Hiftoriichen Einleitung in die Bibel und 
beren einzelne Theile. Für höhere Bildungsanftalten und zur 
Selbftbelehrung. Aaran, H. R. Sauerländer, 1879. 

Unter ben in der Schweiz erjchienenen Werken ber Art jevenfalls das gebiegenfte. 

Kirchhofer: Leitfaden zur Bibelkunde. Stuttgart, Steinfopf. 3 DE. 

Bietet gutes Material in guter Faffung. 

Lisco: Die Bibel oder die ganze heilige Schrift nach der Überjegung 
Dr. DM. Luthers bearbeitet. Mit Erklärungen, Einleitungen, Auf 
fügen und Regiſtern. Berlin, Müller, 1844. 6 Mt. 

Dies praftiich angelegte Buch bebarf, um den heutigen Anfprüchen zu ge- 
nügen, einer Überarbeitung. 

A. Niffen: Bibelkunde. Kurzgefaßte Einleitung in die heiligen Schriften 
alten und neuen Xeftamentes. Kiel, Homan, 1877. 1 ME. 40 Pf. 

Das Buch gibt das für die Schule nöthige Material in guter Anorbnung 
und Faflung. 

E. Bojtel: Bibelkunde. Ein Hilfsbuh für Schullehrer ꝛc. Langen» 
falza, Greßler. 3 Mi. 50 Pf. 

Das mit grogem Fleiß gefchriebene Buch fondert Wichtige8 und Unwichtiges 
nicht genug, häuft das Material zu fehr und übt nicht die nöthige Kritik. 
Fr. W. Schütze: Schullehrerbibel. 2 Bände. Leipzig, Arnold, 1850. 

6 ME. 60 Bf. 

Gut und brauchbar. 

G. Spiefer: Nachklänge aus den heiligen Pialmen in den Abendan⸗ 
bachten eines Schullehrer- Seminare. Hannover, C. Meyer. 3 ME. 

Erbaulich-prattifche Auslegung, nicht nur für Die Benukung bei den Andachten, 
fondern auch für die Behandlung der Pfalmen im Unterricht geeignet. 

Steglidh: Bibelkunde. Leipzig, Baenſch, 1853. 3 ME. 

Beſonders zu empfehlen. 

Staubdt: Fingerzeige in den Inhalt und Zuſammenhang ver heiligen 
Schrift für lernbegierige Ungelehrte. Stuttgart, Steinkopf. 2. Aufl. 
1859. 2 Mt. 25 Bf. 

j Dietet für weniger vorgefchrittene Lefer da8 Material in einer guten Dar⸗ 
euung. 

E. R. 3. Strauß: Wörterbuch zur Glaubens⸗ und Sittenlehre nad) 
bem Lehrbegriff der evangelifchen Kirche, zugleich als Hilfsmittel zum 
praftiichen Bibelgebraudh. Hamburg, Rauhes Haus. Preis 12 Mt. 

Die Ausfprüche der Bibel Über die verſchiedenſten Dinge, 3. B. Ehe, Familie, 
Glaube, Hoffnung zc., find kurz und überfichtlich zufammengeftellt, fo daß das 
Bud ſur Vorbereitungen auf Katecheſen über Bibelſtellen ꝛc. ſehr gut ge⸗ 
eignet iſt. 

Weber: Kurzgefaßte Einleitung in die Schriften alten und neuen Teſta⸗ 
mentes. Nördlingen, Bed. 2. Aufl. 1866. 3 Mk. 40 Pf. 

Das Bud) bietet dem Lehrer nicht nur einen Einblid in die Einheit bes 
Schriftganzen, ſondern auch bei dem Schriftlefen felbft eine Einführung in ben 
Zufammenbang der einzelnen Kapitel, welche die Auslegung jehr erleichtert. 

Für einzelne biblische Bücher find die Auslegungen von Beffer (Dibel- 
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ſtunden über verſchiedene Bücher, aber zu umfangreich), Brieger 
(Markus), Burger (Matthäus, Markus, Lukas, Korintherbriefe), 
9. Couard (Matthäus, Römerbrief), Rieg (Bfalmen), Luther 
(Pſalmen, Galaterbrief), Mangold (Sleichniffe), Oo fterzee (Bild 
Chriſti nach der Schrift), Schlier (Die Könige Israels), Schott 
(Römerbrief, 1. Brief Petri), Schulze (Pfalmen), Schütze (Dr 
vier Evangelien, Die Apoftelgeichichte), Stier (Reden Iefu), O 
Strauß (Der Pjalter als Geſang- und Gebetbuch), Em. Taube 
(Kurze Auslegung der Pfalmen) zc. dem Lehrer zum Studium zu 
empfehlen. 


sb, Bihlifche Altertbümer, Geographie, Karten, Naturgefchichte, 
biblifche Bilder. (Zu Seite 109.) 


Bäßler: Das Heilige Land und die angrenzenden Landichaften. Leipzig, 
Willferodt. 3. Aufl. 1872. 1 Mt. 50 Pf. 

Anſchauliche Schilderungen, auch für die Schüler der Oberftufe paſſend. 

Braſelmann: Bibelatlas. Düſſeldorf, J. Buddeus. 1 Mi. 

Zuverläffitg und brauchbar. Sehr zu empfehlen! 

Bibliſche Naturgefchichte für Schulen. Calwer Verlagsverein. — Hand» 
büchlein biblifcher Alterthümer. Calwer Verlagsverein. — Biblifche 
Geographie für Schule und Familie. Calwer Verlagsverein. — Bil⸗ 
lige und populäre Hilfsmittel für die Hand des Lehrers. 

Dittmar: Wegweiſer durch die Heilige Schrift. Heidelberg, Winter. 
ı Mt. 80 Pf. 

Sehr brauchbar. 

Dore: Bilderbibel. Stuttgart, Wallberger. 75 Mt. 
Sie ift zu ſehr auf ben äußeren Effekt berechnet. 

Fliedner: Bibliſche Bilder. Katjerswerth. 
Entſprechen nicht genug den äſthetiſchen Anforberungen. 

Hergt: Geographie von Paläftina. Leipzig, Brodhaus. 3 ME. 
Sehr gut. 

Hergt: Wandkarte non Paläftinı. 6 ME. 
Vorzüglich. 

Holle: Wandkarte von Paläftina. Wolfenbüttel, Holle. 2 DE. 
Bietet in großen Umrifien eine für die einfache Vollsſchule genügende Anſchauung. 

J. König: Baläftina, geſchildrt für Schule und Haus. Leipzig, 
Brandſtetter. 1 ME. 50 Pf. 

Gute Schilderungen, bie af der Oberfinfe zu verwertben find. 

Kiepert: Wandkarte zur Erläuterung ber biblifchen Erdkunde. Berlin, 
Reimer. 9 Mi. 


Kiepert: Neue Wandlarten von PBaläftina. Berlin, Reimer. 15 ME. 
Treffliche Karten, aber das reichlich vorgeführte Material (beſonders auch die 

alten und neuen Ortsnamen) macht fie mehr flir Höhere Schulen geeignet. 
Leeder: Schulatlas zur biblifchen Geſchichte. Eſſen, Bädeker. 1 Mt. 


Gutes Lehrmittel in der Hand des Lehrers und in den Händen der Ober⸗ 
klafſe mehrklaffiger Schulen. — Bon Leeder iſt auch eine Wandkarte bearbeitet, 
Preis roh 4 ME. 50 Pf. 
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Raatz: Photolithographiiche Karte des gelobten Landes. Berlin, 
Keller & Hieſemann. 8 Mt 

Wegen des plaftifhen Eindrucks fehr beliebt, aber trotzdem nicht zu em⸗ 
pfeblen. (Bergl. Kehr, Pädagogiſche Blätter, Jahrgang 1879, ©. Lf.) 

8. v. Raumer: Paläftina. Leipzig, Brodhaus. 4. Aufl. 1860. 6 ME. 

Schildert da8 Land nach den Beichreibungen bedeutender Reifender und Geo- 
graphen und bietet nocd jet dem Lehrer reiche Belehrung. 

E. A. Riehm: Handwörterbuch des biblifchen Altertbums für gebilvete 
Dibellefer. Herausgegeben unter Mitwirkung von G. Baur, 
Deyihlag, Tr. Delitzſch ꝛc. Mit vielen Illuſtrationen in einge 
drudten Holzfchnitten zc., Plänen und Karten. Bielefeld, Velbagen 
& Klafing. In Lief. a 1 ME. 60 Pf. 

Dies jetzt in Lieferungen erjcheinenbe Werk ift die befte Duelle für Belehrung 
über biblifhe Alterthiimer, Geographie u. |. w. 

Robinjon-Schubert (Reife in das Morgenland), O. und A. Strauß 
(Stnat und Golgatha). 

Die bebeutenbften Reiſebeſchreibungen, aus bem ber Lehrer viel Nuten ziehen 
wird, weil beſonders bie beiden letzteren nicht nur wiſſenſchaftlich gehalten find, 
—5 auch die Eindrücke ſchildern, die die heiligen Stätten auf den Wanderer 
machen. 

J. Schnorr v. Carolsfeld: Die Bibel in Bildern. Leipzig, 
G. Wigand. 30 Mt. 

Dies treffliche Bilderwerk iſt in ſeiner urſprünglichen Größe nur für den 
Gebrauch in der Familie und in kleinen Schulklaſſen geeignet; auch eignen 
ſich zumal wegen ber idealen, tiber die Faſſungskraft der Kinder hinausgehenden 
Auffafjung nit alle Bilder zum Schulgebraud. Darum if daraus auf Ver- 
anlaflung des preußiſchen Kultus- Miniftertums eine befondere Auswahl für 
Schulen in größerem Format veranftaltet. 

Bilder aus der biblifhen Geſchichte für den Anjichauungsunter- 
richt nach Driginalzeihnungen von I. Schnorr von Carolöfeld in 
Photolithographie ausgeführt. Leipzig, G. Wigand. 36 ME. 

Diefe Sammlung, 15 Bilder aus dem alten und 15 aus bem neuen Zefla- 
ment enthaltend, ſollte in feiner Schule fehlen. 

M. Ban de Velde: Atlas des Heiligen Landes. Daraus: Karte von 
Baläftina. Gotha, Perthes, 1866. 

Sept gute Stubdienkarte für das Zimmer des Lehrers, für die Schule etwas 
zu Kein. 

Bölter: Das Heilige Land. Stuttgart. 3 Mi. 60 Pf. 

Leicht lesbar und lehrreich mit trefflicher Karte. 

H. Zeller: Biblifches Wörterbuch für das chriftliche Voll. In Bere 
bindung mit ven evangelifchen Geiftlichen Württembergs zc. bear. 
beitet. Gotha, R. Beſſer, 1856—1857. 2 Bände. 12 ME. 

Es bietet in populärer Faffung reiches Material, um ben Lehrer auf allen 
Gebieten des bibliſchen Lebens heimiſch zu machen. 

Die Bücher von Bodemann (Das heilige Land) und Garbs (Bib- 
liſche Geographie) für Die Hände ver Schüler fin zu entbehren; da⸗ 
gegen ift als gutes und billiges Kartenwerk für die Hände ber 
Schüler neben Leeder noch der Atlas zur bibliichen Geichichte von 
Ißleib und König (Gera, Ißleib & Rietzſchel, 1875; 50 Pf.) 
zu empfehlen. 





— 384 —— 


9. Berifopenerflärung. (Zu Seite 138.) 

3. Crüger: Evangelienbücdlein. 2. Aufl. Berlin, Wohlgemuth, 1858. 
2 Mt. 20 Bi. 

Schulmäßige Behandlung ohne große Tiefe. 

K. R. Fuchs: Wort und Sacerllärung der Evangelien des chrift- 
lichen Kirchenjahres in furzen und erbaulichen Betrachtungen für 
Lehrer und Hausoäter. 2. Aufl. Halle, Mühlmann, 1877. 2 DIE. 

Ein fehr gutes Buch für die Behandlung der Evangelien in der Schule, Da 
es in guter Gliederung bie Hauptiachen hervorhebt und in den Kern des Eoatı- 
geliums einführt. 

Ries: Zum Sonntag. Erklärung fämmtlicher enangeliicher Berifopen 
des chrijtlichen Kirchenjahres nebjt einem Anhange über das Kirchen- 
jahr und den Gottesvienft der evangelifchen Kirche. Wittenberg, 
Herrofe. 2. Aufl. 1873. 2 Mi. 80 Pf. 

Einfache und ſchlichte Erklärung im erbaulihen Tone, ohne große Tiefe. 

Rang: Erklärung der Epifteln. Görlig, Wollmann. ı Mt. 

Kernhaft nah Auffaſſung und Darftellung. 

E. Sperber: Erklärung der Sonn- und Feittags-Evangelien des chrift- 
lichen Kirchenjahres für Lehrer, Seminariften und Freunde des gött⸗ 
lichen Wortes. 2. Aufl. Eisleben, Kubnt, 1871. 3 Mi. 50 Pf. 

Verſucht aus der Situation in die Stimmungen, Empfindungen und die 
Dentweife der handelnden Berfonen einzuführen und dann durch Nachweifung 
des Zuſammenhanges im Einzelnen ein einbeitliche® Bild vor bie Seele zu 
führen, da8 nit nur das Denken und Fühlen, jondern aud den Willen be- 
ſtimmt und kräftige. Ein gutes Vorbereitungsmittel, da es die Auslegungen 
der beften Meiſter benutzt. 

2. Steger: Katechetiiches Handbuch zur Erklärung der Evangelien. 
Nürnberg, Raw. 4 Mt. 

Zweckmäßig für den Schulgebraud. 

Neben dieſen Hilfsmitteln find aber auch zur Auslegung der Evangelien 
die Evangelienpredigten von Ahlfeld, Caspari, Gerok, Müllenfiefen, 
Löhe, Münfel, Petri, Uhlhorn zc. mit Nuten bei der Vorberet- 
tung zu gebrauchen. 


10. Kirchenlied. (Zu Seite 138.) 

C. Buchrucker: Der Gefangbuchsunterricht oder: Wie übt die Kirche 

ihre Gemeinſchaft mit Gott? Nürnberg, Sebald, 1862. 2 DIE. 40 Bf. 

Gibt eine überfichtliche Gefchichte der Ausbildung des Gottesdienftes bis zur 
lutheriſchen Gottesdienftorbnung, welche ſehr praftiih ausgelegt wird. Daran 
ſchließt fih die Geſchichte und Auslegung von 40 wichtigen Kirchenliedern, 
welche in eine fortfchreitende Gefchichte der lutheriſchen Kirche eingefügt find. 
Der gebotene Stoff kann den Kindern nicht im ganzen Umfange angeeignet 
werben, aber der Lehrer wird daraus viel Gewinu ziehen. 

L. D. Greiner: Unjer Schullieverihag. Die für unjere Volks— 
ichulen vorgejchriebenen Memorierliever beiprochen und beleuchtet. 
Stuttgart, Baljer, 1875. 7 Mt. 

Sehr ausführlicher Stoff für den Lehrer. 
Dr. Haaje: Evangelifche Liederkunde. I. Theil: Gejchichte und Erklä⸗ 


rung don 80 Kirchenlievdern. 7. Aufl. Langenjalza, Schulbuch 
bandlung, 1878. 3 ME. 30 Pf. 
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Bietet bie Auslegungen der namhafteſten Lieberklärer älterer und neuerer Zeit, 

eine Gefchichte der Auslegung bes Kirchenliebes in Beiſpielen. Sehr zu empfehlen. 

Halthaus: Zwanzig Gejchichten der ſchönſten evangelifchen Kirchenlieder. 
2. Aufl. Wiesbaden, Jurany & H., 1866. 60 Pf. 


K. Heinrid: Erzählungen über evangelifche Kirchenlieder uns über 
einzelne Verſe für jung und alt. Halle, Graeger. 9 ME. 

Die Erzählungen beider Bücher begleiten das Kirchenlied auf dem Wege feiner 
Entftehung und Wirkſamkeit und dienen zur Ergänzung ber Auslegung. 

9. Jaſtram: Deutjches ebangelilnes Geſangbuch für Schule und Haus. 
Leipzig, Teubner, 1876. 1 V 

Es enthält 284 ber beften Lieder w teren. neueren und neueſten Zeit in meift 
urſprünglicher Faſſung zum Gebrauch bei den Andachten und als Unterlage bei der 
Behandlung bes Kirchenliedes in gehobenen Schulen nach dem Inhalte georbnet. 

Kalcher: Das Kirchenlied nach feiner naturgemäßen Behandlung. 
Wittenberg, Herroje, 1869. 1 Mt. 40 Bf. 

Anweifung für die Behandlung in ſchlichter Weiſe. , 

Ir. Knauth: Praktiſches Hilfsbuch 2. 3. Aufl. Halle, Schrödel 

& Simon, 1872. 1 ME. 80 Pf. 

Gibt einen Gefammtüberhlid über bie Gefchichte bes evangeliſchen Kirchen- 
liedes und Ausführungen über die Behanblung bes Kirchenliebes und legt in 
ſchlichter Weife die befannten Regulativlieder aus. 

Sr. Knauth: Präparationen zur Behandlung evangeliicher Kirchenlieder 
a. neuerer u. neuefter Zeit. Braunſchweig, Bruhn, 1876. 2 ME. 40 Pf. 

Behanbelt nach einem liberblide über die Gefchichte des deutſch-evangeliſchen 
Kirchenliedes der Neuzeit SO Kirchenlievber aus der Zeit von Gellert bis auf 
bie Gegenwart, indem das Leben der Dichter, der Inhalt und Gedankengang 
gegeben und ber Bibelgrund Bei ber Erläuterung bed Einzelnen in kunapper 
Weiſe nachgewiefen wird. Bietet auch Anhalt für bie Auslegung der Lieder, von 
denen noch feine Erflärung vorhanden ift. 

Koch: Geſchichte des Kirchenliedes. 8 Bände. Stuttgart, Beller. 
33 Mi. 60 Pf. 

Dies Haffifche Hauptwerk für die Liederkunde für die Lehrer follte in feiner 
Lehrerbibliothek fehlen. Es enthält nicht bloß die Geſchichte der Dichter, ſondern 
beachtet auch die Melodien zc. 

% Laffert: Hilfsbuch zum evangelifchen Kirchen- und Haus-Gejang- 
buche für die königl. preußifch-fchlefiihen Lande. Breslau, Korn. 

Sehr praktifche Regiſter Über bie Lieber, welche zu ben Berifopen, zu den Stüden 
von Luthers Katechismus, zu Sprücden 2c. in Beziehung fteben. 

Reitrig: Beiträge zu einer fruchtbringenden Behandlung der durch Die 
preuß. Regulative beftimmten evangelischen Kirchenlieder. Berlin, Bed. 

Knappe Erklärung und reihe Mittheilungen aus dem Leben ber Dichter und 
der Geſchichte der Lieder. 

K. Liere und ®. Rindfleiſch: Geſchichte und Erklärung der gang» 
barjten evangelifchen deutſchen Kirchenliever. Berlin, Nikolai. 3M. 

Recht gut und von manchen anderen Erklärern bereit8 benußt. 

Merget: Kleine Geſangbuchkunde, Hymnologie für höhere Schulen und 
Liebhaber des geiftlichen Gefanges. Berlin, Plahn, 1876. ı Mt. 


Diefe Heine Geſchichte des Kirchenliedes ift für bie Volksſchule zu entbehren, 
ba fie nur etwa für die Hand ber Schülerinnen in höheren Töchterfchulen ſich 
eignet, dem Lehrer aber zu wenig bietet. 


Kehr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. 25 
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H. Ruete: Anthologie geiſtlicher Lyrik aus neuerer und neueſter Zeit. 
Hannover, E. Meyer, 1878. 1 IM. 

Eine recht gute Auswahl von 150 geiftlihen Liedern aus unferm Jahr⸗ 
hundert nebft kurzen Biographien ber Berfafler. 

Fr. Schul und R. Triebel: Die gebräuchlichiten Lieder der evange⸗ 
liſchen Kirche als Grundlage zur Beranfchaulichung der Gefchichte 
der Firchlichen Dichtung für die Schule erläutert. 3. Aufl. Breslau, 
Dülfer, 1877. 2 ME. 35 Pf. 

Eine recht praktiſche Erklärung, welde ohne große Weitichweifigleit in me— 
thodiſch richtiger Weiſe nicht nur das Einzelne erläutert, ſondern basfelbe auch 
benutt zur Klarftellung des Zufammenbanges. 

D. Schulze: Ausführliche Erklärung der 80 Kirchenlieder. 6. Aufl. 
Berlin, Wohlgemuth, 1879. 2 DE. 80 Pf. 

Etwas zu breit, aber brauchbar. 

Sperber: Evangelischer Schullieverfchag. Zwei Theile. Erfter Theil: 
Die Lieder. Zweiter Theil: Die Entwidelung des deutſch⸗evange⸗ 
liſchen Kirchenliedes. Gütersloh, Bertelsmann, 1877. 2 ME. 

Der erite Theil eine gute Auswahl von 230 Liedern aus allen Zeiten, ber 
zweite Theil eine überfichtliche Gefchichte des Kirchenliedes mit ben nöthigen An⸗ 
gaben auch für die Erklärung der einzelnen Lieder. 

W. Thilo: Das geiſtliche Lied in der evangeliſchen Volksſchule Deutſch⸗ 
lands. Berlin, W. Schultze. ı Mt. 

Eine trefiliche Arbeit, in ber man über die Stelle des Liebes im Unterricht, 
über die Wahl der einzelnen Lieder und über deren Behandlung Rath und Be— 
lehrung findet. 

Dr. Wangemann: Kurze Gefchichte des evangeliichen SKirchenlieves. 
5. Aufl. Berlin, W. Schulte, 1865. 2 ME. 

Ein Auszug aus Koch. 


- Die, Spruchbücher und Katechiämen für die Hand der Kinder. 
(Zu Seite 152.) 

Adermann: Dr. M. Luthers Meiner Katechismus mit einem biblischen 

Spruchbuche. Salzungen, Scheermeffer, 1874. 35 Pf. 
Gutes Spruchbuch. 

F. Baeßler: Die ſechs Hauptſtücke des kleinen Katechismus fragweiſe 
und durch reichliche Sprüche der heiligen Schrift ausgelegt. Magde⸗ 
burg. Heinrichöhofen, 1866. 2 Mi. 50 Pf. 

Eine fchlichte Zerglieberung des Katehismustertes mit Bibelfprlihen erweitert. 

Blod: Der Katechismusunterricht. Skizzen zur Entwidelung des Lehr⸗ 
inhaltes des lutheriſchen Katechismus. 2. Aufl. Leipzig, Merſe⸗ 
burger, 1877. 1 ME 

Seht Über das Bedürfnis der Kinder hinaus, kann aber Präparanden dienen. 

Bock: Unterricht im Keinen Katechismus Luthers für Schule und Haus. 
Dreslau, Dülfer, 1858. 2 ME. 50 Pf. 

Lebendig und erwediih in ber Sprache, aber zn breit in ber Ausführung 
für ein Schulbuch und ohne firenge gebantenmäfiige Entwidelung. 

Dr. 305. Erüger: Erklärung des Heinen Katechismus Luthers, in 
Fragen und Antworten verfaßt, Leipzig, Körner. 60 Pf. 

But geordnet und formell korrekt, aber ohne Tiefe. 


ee GE. nl 
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K. A. Dächſel: Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus für den 
Gebrauch im Schul⸗ und Konfirmanden- Unterricht fragweiſe ausge⸗ 
legt und mit reichlichem Vorrath von Lernſprüchen verſehen. Breslau, 
Korn, 1878. 55 Pf. 

Leidet an überfülle des Stoffes. 

C. Erd: Spruchbuch zu den fünf Hauptftücen nebft Luthers Erklärung. 
3. Aufl. Hannover, Meyer. 30 Pf. 

Schließt fih eng an ben Katehismus an, gibt zu viel Sprüche. 

9. F. Erneſti: Der Heine Katechismus Dr. M. Luthers in Frage und 
Antwort erklärt. Braunſchweig, Meyer, 1858. 50 Pf. 

Im engen Anſchluß an des Katehismus jchlichte Auslegung. 


E. Genzken: Erklärung des Heinen Katechismus für Schul- und Kon⸗ 
firmanden-Unterricht. Lüneburg, Herold & W. 60 Pf. 

Klare Fragen in treuem Anfhluß an Luther mit vorzugsweiſer Benukung 
ber biblifchen Geſchichte, excluſiv lutheriſch. 

Heufſer und Sander: Der Heine Katechismus Lutheri als Grundlage 
einer ausführlichen Unterweiſung im Chriſtenthum. 1. Aufl. Bonn 1828. 

Warm und gläubig, aber frei von allen Extremen und zugleich tief in der Auf⸗ 

faſſung; doch iſt das Buch hie und da zu breit und öfter ungenau im Ausdruck. 
M. A. S. Jaspis: Der kleine Katechismus Luthers aus ſich ſelbſt 
erklärt. 2. Aufl. Elberfeld, Haſſel, 1854. 40 Pf. 

Die Fragen find korreft und klar, der Ausdruck lehrhaft bündig, der Fort⸗ 
ſchritt fiher, die Lehre rein, der Gang für die Schule praktiſch. Entwidelung 
aus bibliſchen Geſchichten und Sprüchen, auch find Lebrabichnitte und Lieder 
hinzugefügt. Alle drei Ausgaben für vie Schule geeignet. 

H. Kübel: Wortverftand des Heinen Katechismus Dr. M. Luthers. 
Erlangen, ‘Deichert, 1878. 1 ME. 

Zur Förderung eines eingehenden Wortverftändnifies, beſonders für Präpa- 
randen geeignet. 

Langbein: Dresdner Kreuz-Katechismus. 1854. Naumann. 60 Pf. 

Ein ehrwürdiges Buch, aber fhon darum für die Schule nicht mehr geeignet, 
weil erft der Tert, dann auch noch beſonders Luthers Erklärung erläutert ı..d. 

Leitfaden für den Religionsunterricht im Herzogthum Gotha. 1867. 

Eine Art populärer Dogmatik al8 Lehre vom Reiche Gottes, ganz unab- 
hängig vom Katechismus Luthers georbnet. 

Dr. M. Luthers Heiner Katechismus mit Erklärung. Lüneburg, Herold. 

Der fogenannte neue Hannoverfche Lanbestatehismus, mit Benutzung be= 
fonder8 von Walthers Katechismus neu bearbeitet, forrelt in der Lehre, in ber 
Form etwas ungelentl. 

Seebold: Einfache Erklärung des Heinen Katechismus Dr. M. Luthers. 
Söttingen, Vandenh. & R. 60 Pf. 

Knappe theils erläuternde, theils ergänzende Auslegung in einer edlen Sprade, 
mitunter etwas zu blühen. 

Stüßner: Xeitfaden bei Erklärung des Lutberiichen Katechismus ıc. 
Plauen, Neupert. 60 Pf. 

Stellt an die Kinder nicht geringe Anfprüde durch den reihen Stoff, ber 
aber in überfichtlicher Weife georbnet if. 

Taube: Evangeliicher Katechismus. Herausgegeben von ber rheiniſchen 
Provinzialfpnode. Elberfeld, Lucas, 1860. 30 Pf. 
25* 
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Sin recht gutes Lernbuch, auf dem Boden ber Union fiehend und nad dem 
Heidelberger Katechismus disponiert. 
Theel: Dr. M. Luthers Katechismus. Berlin, Wohlgemuth. 1 ME. 
Der Katehismus wird hier fo erläutert, daß auf Fragen, bie im Anjchluß 
an den Katechismus verlaufen, mit Bibelfprüchen geantwortet wird. 

Wendel: Kleiner Katechismus ꝛc. Breslau, Dülfer. 60 Pf. 

Er bat in feinen Sprüchen 3 Stufen, bat zu viel Sprüde, ift auch Bfter, 
3. B. im zweiten Artilel, zu fegr gewunden, bleibt aber immer einer ber beften 
Schulkatechismen. 

Werner: Der Heine Katechismus ꝛc. Güſtrow, Opitz, 1856. 50 Pf. 

Schließt ſich eng an Luthers Wortlaut an und hat den Lernſtoff ſehr beſchränkt. 

Ausgaben des Katechismus mit Spruchbüchern ſind außerdem noch im 
Gebrauch in Oldenburg, in Anhalt, in Osnabrück, Meiningen 
(Ackermann), Sachſen (9. Aufl.; Dresden, Petermann, 1855), 
Braunſchweig (L. Wolff), Württemberg ꝛc. 


11P. Hilfsbücher zur Ertheilung Des chriftlichen Neligionsunter⸗ 
richte® für den Lehrer. (Zu Seite 154.) 


Adermann: Handbuch zu Luthers Katechismus. 1 Mi. 75 Pf. 

Dient zur Erläuterung des von dem Verfaſſer herausgegebenen Katechismus 
mit Bibelſprüchen und ift gut und brauchbar. 

Ahlfeld: Katechismuspredigten. 3 Bde. Halle, Mühlmann. 13 ME. 50 Pf. 

Lebensoolle Auslegung und reicher Erzählungsftoff. 

Th. Ballien: Der Katechismus auf der Unter- und Mittelſtuſe in 
Bolksichulen. 1863. Ballien. 1 ME. 80 Pf. 

Ausgeführte Katechefen, die immer von der bibliſchen Geſchichte ausgeben, 
aber ungleihmäßig gearbeitet; fie köͤnnen dem Anfänger jedoch dienlich fer. 

C. Brieger: Berfuch einer bibliich-fachlichen und ſprachlichen Erklärung 
des Heinen Katechismus zunächft für Lehrer. Berlin, Schulte. 2 DEE. 

Will mit Hilfe der heiligen Schrift und des altdeutſchen Sprachſchatzes von 
Graff eine auf jedes Wort Luthers eingehende Erflärung geben, vergißt aber 
über dem Mittel faft den Zwed, und e8 kommen wunberlice Verſtöße vor. 

C. Buchrucker: Welches ift die Gemeinichaft des Chriften mit Gott? 
Ein Leitfaden zum Katechismusunterricht in der Volksſchule. Nürn⸗ 
berg, Raw, 1861. 2 ME. 40 Pf. 

Sudt für den Lehrer die Grundgedanken ber einzelnen Hauptflüde zu er- 
Örtern und fie Togifh zu einem Organismus zu werfnüpfen. Der Lehrer wird 
aus dem Buche viel Belehrung Tchöpfen. 

8. H. Saspari: Dr. M. Luthers Heiner Katechismus ꝛc. Erlangen, 

Bläſing. 1 ME. 

Der Hauptfehler diefes in Einzelheiten recht guten Buches beruht Darin, daß 
e3 erft den Text erläutert und dann auch noch die Erklärung Luthers zum 
Gegenftand der Erläuterung macht. 

K. H. Caspari: Geiftliches und Weltliches zu einer volfsthümlichen Aus- 
legung des Heinen Katechismus Lutheri ꝛc. Erlangen, Bläfing. 3 ME, 

Eine Fundgrube zur praftifchen Erläuterung des Katechismus. 

8. 9. Caspari: Katechismus- Predigten (10 Gebote). Stuttgart, 
Steintopf. 90 Pf. 

Populär und praftifch, ebel, einfach und lehrhaft. 
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Dr. 305. Crüger: Entwurf einer entwidelnden Katechismuslehre ꝛc. 
4. Aufl. Leipzig, Körner, 1863. 

Strenge gedantenmäßige und elementare Entwidelung, aber meift nur Ver⸗ 
ftandesarbeit. Zur Erlernung formeller Korrektheit zu empfehlen. 

Curtman: Elementarifche Katechetil. Darmitadt, Diehl. 80 Pf. 

Legt hauptfächli Gewicht auf bie Analyſe. 

8. A. Daechſel: Hilfsbuch zur Vorbereitung auf den Katechismuss 

Unterricht mit einem Anhange von Gebeten. Breslau, Korn, 1878. 
Bietet eine reiche Fülle von Stoff, deſſen Berwerthung allerdings nicht immer 
möglich fein wird. 

J. Hauff: Beleuchtung der SKatechismuslehre durch bibliſche Beiſpiele 
und Lehrſprüche. Reutlingen, Bleiichhauer, 1854. 2 Mi. 40 Pi: 

Zur Vorbereitung auf den Unterricht geeignet. 

G. Heine: Zur Methodik des biblifchen Spruchbuches für die Schulen 

des Herzogthums Anhalt. Köthen, Schettler, 1877. 80 Pf. 
Bietet dem Lehrer, wenn er auch das Anhaltifche Spruchbuch nicht zu bemuten 
bat, viel Anregung für feinen Unterricht, denn es ift eine kurze praktiſche Katechetik. 

W. He yer: Handbuch zu dem in dem Großherzogthum Baden und Heſſen ge- 
brauchten Katechismus der chriftl. Lehre. Karlsruhe, Groos. 5Mk. 50 Pf. 

Gute methodiſche Entwidelung bes Katechismusſtoffes. 

Huhn: Ehriftlihe Lehre nach dem Kleinen lutheriſchen Katechismus. 
Reval, Kluge, 1855. 7 ME. 

Eine trefflihe Anleitung zur zufammenhängenden Darfiellung des Katechis⸗ 
musftoffes. 

A. Saeger: Katechetiiches Handbuch ꝛc. Stuttgart, Beljer. 9 ME. 60 Pf. 

Bietet fiir die Schule zu reichen Stoff, ordnet denjelben aber gut und ver⸗ 
anſchaulicht und belebt ihn durch Erzählungen und Beilpiele. Ein gutes Vor⸗ 
bereitungsbuch für die Kirchenfatechifation. 

J. Itzer ott: Theoretiich-praftiiche Erläuterung des Keinen Katechismus 
Luthers ald Grundlage einer ausführlichen Unterweijung im Chriften« 
thum von Heuſer und Sander. 3 Theile. Quedlinburg, Bafle. 

Bollftändige Katechefen in Fragen und Antworten in ber Weife der Crüger⸗ 
[hen Entwidelung. 

Dr. &. Kehr: Chriftlicher Religionsunterricht in der Oberflaffe der 

Bolksichule. 2 Theile. 3. Aufl. Gotha, Thienemann, 1875. 8 ME. 

Stellt nah bem Leitfaden für ben Religionsunterricht im Herzogthum Gotha 
ben gefammten Unterriht unter dem GefichtSpuntte der Lehre vom Reiche 
Gottes dar in Thulmäßig forrefter Form und belebt durch Beifpiele aus dem 
Leben, durch Lieb und Erzählung. Im der Lehre freiftnnig, betont das Bud 
im Unterrichte für Kinder befonders das ethiſche Moment. 

€. H. Kramm: Dr. M. Luthers Heiner Katechismus zerglievert und 
erneuert durch kurze, einfältige Fragen und Antworten ꝛc. 4. Aufl. 
Zangenjalza, Greßler, 1862. 1 ME. 80 Pf. 

Bietet dem Lehrer manden Stoff zur Belebung des Unterrichts, ſpringt aber 
oft auf Nebenſachen ab. 

Löhe: Vaterunferpredigten. Nürnberg, Raw, 1837. 1 ME. 50 Pf. 
Zur Vorbereitung bei der Auslegung des Baterunfers bie befte Hilfe. 
Lühr’s: Katehismusichule für Lehrer in Kirche, Schule und Haus ꝛc. 

Hannover, Hahn, 1865. 3 ME. 60 Pf. 
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Beſonders für Feſtſtellung des Sinnes des Katechismustertes und für weitere 
Entwickelung geeignet, aber das Buch erfordert tüchtiges Studium. 

K. Materne: Chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre nach Ordnung des 

lutheriſchen Katechismus. Eisleben, Reichardt, 1853. 7 ME. 50 Pf. 

Zuerft für die Seminariften befiimmt, ſteht unter Palmers Einfluffe und 
geht bei der Entwidelung immer vom Bibelfpruche aus. Das Buch iſt ein 
guter Rathgeber für ben Lehrer. 

9. Mehliß: Katechetifche Entwürfe über den Heinen Katechismus Lu—⸗ 
thers. Ein Wegweiſer für Die Fatechetifche Behandlung des Erd- 
ihen Spruchbuces. Hannover, Meher, 1877. 6 Mt. 

In fireng disponierten Entwürfe bieten namentlich jungen Lehrern erwünſchte 
ilfe. 


Dr. Möller: Katechetiich-evangelifche Unterweifung in ven heiligen zehn 

Geboten Gottes ꝛc. Magdeburg, Heinrichähofen, 1854. 4 Mk. 80 Pf. 

Tiefer Gehalt und lebensvolle Entmwidelung, Haffifch für den kirchlichen Ge— 
braud, aber für die Schule zu weitfchichtig. 

N. Nefjelmann: Luthers Katechismus für Schule und Kirche aus- 
gelegt. Elbing, Neumann- Hartmann, 1877. 50 Pf. 

Ein Heines, 96 Seiten ftarkes, aber fehr hübſches Büchelchen, welches auch bie Ge— 
nehmigung zur Einführung feitens des preußifchen Oberfirchenrath8 gefunden bat. 

NieJjen: Wortfinn und Bau bes Kleinen Lutherifchen Katechismus. 
2. Aufl. Eutin, Völders, 1856. 1 ME. 

Für die Erflärung des Wortfinnes ein gutes Hilfsmittel. 

I. Niſſen: Unterredungen über den Heinen Katechismus Luthers. 
9. Aufl. Kiel, Homann, 1862. 6 Mt. 

Poſitiv gläubig und praktiſch, aber weitfchichtig und breit, fo daß der Schüler 
mit Stoff überfchüttet wird, aber für ben Anfänger im Katedhifieren zu empfehlen. 

M. Rode: Evangelifche Katechismuslehre in Entwürfen. 2. Aufl. Halle, 
Schrödel & Simon, 1868. 2 Mi. 40 Pf. 

Bietet zu den einzelnen Abfchnitten reiches Material in guter Ordnung. 

C. Dtto Schäfer: Lehrbuch für den evangelifch-proteftantiichen Reli⸗ 
gtonsunterricht in feiner ftufenmäßigen Entwidelung. Frankfurt a. M., 
Morig Diefterweg. 4 ME. 20 Pf. 

Das Wert befteht aus 3 Theilen. Der erfte Theil beſteht aus 39 altteftament- 
lichen und 43 neuteftamentlichen bibliſchen Gefchichten für die Unter- und Mittel- 
ftufe, der zweite Theil ift eine auf das fünfte und feste Schuljahr berechnete 
Erweiterung bes erfien, und ber zweite Theil (für das fiebente und achte Schul- 
jahr) enthält Lehrbilder aus ber Kirchengejchichte des chriftlichen Kirchenjahres zc. 

Schnur: Kleiner Katechismus in vollftändiger, fortlaufender Erklärung. 

Erflärt fehr breit. 

Schütze: Entwürfe und Katechefen. 3 Bände. Leipzig, Teubner, 1878. 
13 Mt. 50 Pf. 

„Schulmäßige Methodenübung im kirchlichen Geiſte. Nüchterne Lehrhaftigkeit, 
nach altſächſiſchen Lehrtraditionen, paart ſich mit herzlicher Angelegenheit, lebendigen 
Glauben und chriſtlichen Lebensernſt in die Kinder zu pflanzen“ (Zethreit). Die 
ausgeführten Katechejen find mitunter etwas breit, and in ber Form nicht im- 
mer völlig korrekt; aber wer katechifieren lernen will, gebe hier in bie Lehre. 

Seebold: Ausführliche Erklärung des Heinen Katechismus Luthers ꝛc. 
2. Aufl. Göttingen, Vandenh. & R., 1854. 2 Mt. 

Recht brauchbar, aber mitunter zu fchematifch in der Auffafiung. 
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Spener: Einfältige Erklärung der chriſtlichen Lehre nach der Ord⸗ 
nung des kleinen Katechismus Lutheri ꝛc. Neue Ausgabe vom evangel. 
Bücherverein in Berlin. | 

Für den Lehrer noch immer gut und nütlich zu leſen. 
H. Steininger: Der Katechismusſchüler. Stolp, Schrader. 4 Mt. 
-  Häuft den Stoff zu fehr, wiederholt fih öfter und leidet an Unklarheit. 

A. Stüler: Entwurf einer Normalerflärung von Quthers Heinem Ka⸗ 

tehismus. Berlin, Schleiermacher, 1878. 1 Mt. 


Eine tüchtige Arbeit, welche dem Lehrer viel Gewinn bringen wird, aber bie 
Schrift will forgfam ftubiert fein. 


Wangemann: Biblifches Hand» und Hilfsbuch ꝛc. Berlin. 5 Mi. 


Bietet troß der praftifhen Winke, die e8 bier und ba gibt, in verwirrenber 
Weife nnüberfehbaren Stoff. 


12. Gebete. (Zu Seite 153.) 
Bormann: Gebetbüchlein für Mutter und Kind. Berlin, Plahn. 1 DE. 
Eignet fih auch für die Schule, wenigftens für bie Unterftufe. 
D. Richter: Evangeliſche Schulandachten. Kaſſel, Kay, 1874. 3 Mt. 
75 Pf. 


Eine reiht gute Sammlung von kurzen Gebeten, benen immer ein kurzes Schrift- 
wort vorgeftellt if. Es ift aber der Faſſung nach nur für Oberklaffen zu benutzen. 


Ulrtei: Schulandacdhten. Halle, Waifenhaus. 1 M. 
Gut zu benugen. 


IT LI NL NL LT NL NEIN III TEN 


II. 
Literatur über die Methodik des dentſchen Sprachunterrichtes. 


1. Der deutſche Sprachunterricht im allgemeinen. 
(Zu Seite 155.) 


Bom Herausgeber. 

Der geneigte. Leſer wird ſich über den Gelfammtunterricht im 
Deutfchen am beiten durch das Studium folgender Werke orientieren: 
9. Weber: Die Pflege nationaler Bildung durch den Unterricht in ber 

Mutterfprache. Leipzig, Sigismund, 1873. 2 ME. 
Fr. Dtto: Thefen über die Herftellung und Behandlung des deutjchen 
Sprahunterrichtes. Eiſenach, Bacmeiſter, 1875. 2 ME. 50 Pf. 
Pflüger: Der Unterricht in der deutſchen Sprache. Freiburg t. Br. 1854. 
R. Hildebrand: Über den deutſchen Sprachunterricht. 1. Aufl. 1867, 
jüngfte 1879. Leipzig, Klinckhardt. 2 ME. 
C. Richter: Der Unterricht in der Mutterfprache und feine nationale 
Bedeutung (Leipzig 1872) — und: Ziel, Umfang und Form Des 
deutſchen Sprachunterrichtes (Leipzig 1866). 
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Eine Überſicht der deutſch⸗ſprachlichen Literatur mit beſonderer 
Berückſichtigung der geſchichtlichen Entwickelung der einzelnen Unter⸗ 
richtsfächer findet ſich in: 

C. Kehr: Geſchichte der Methodik des deutſchen Volksſchulunterrichtes. 
Gotha, E. F. Thienemann, 1878. Bd. II, ©. 254 ff. 

Zuſammengeſtellt ift der größere Theil der Literatur auch in: 

G. E. Schott: Handbuch der pädagogiſchen Literatur der Gegenwart. 

Leipzig, Klinckhardt, 1870. 


2. Der Auſchauungs⸗Unterricht. (Zu Seite 162.) 
Bom Herausgeber. 
a) Über den Anfdanungs- Anterriht, feine Rothwendigkeit und Methode x. 

Während die Anfichten über die Nothwendigkeit des Anjcbau- 
ungsunterrichtes ziemlich übereinftimmend find, gehen die über die Art 
and Weije des Betriebes ziemlich weit auseinander. 

Die einen wollen, daß in den erften Jahren des Schulunter- 
richtes nur Anſchauungsunterricht getrieben und gar nicht geleien und 
gefchrieben werden fol. Am beiten ift dieſe Anficht vertreten von 
Knank: Das erfte Schuljahr ohne Leſe⸗ und Schreibunterriät, oder 

Darftellung eines Anfhauungsunterrichtes, der den gefammten Schul- 

unterricht begründet. 4. Aufl. Stuttgart, A. Lieihing & Comp., 

1878. 2 Mt. 60 Pf. 

Das Schriftchen ift geſchickt gefchrieben, aber die in bemfelben niedergelegte 

Idee wird, meines Wiflens, nirgends zur Durdführung gebradit. 

Eine zweite Anficht gebt dahin, daß zwar der Unterricht im 
Lefen und Schreiben im erjten Schuljahre beibehalten, aber neben 
diefem Betrieb ein jelbftändiger Anjchauungsunterricht eingerichtet 
werben foll, der ald Stammunterricht dem jpäter auftretenden Unter- 
richt in den Realien ꝛc. Kraft und Leben gibt. Eine theoretiſche 
Begründung dieſer Anſichten haben gegeben: 

Karl Richter: Der Anſchauungsunterricht in der Elementarklaſſe. 

Leipzig, Klinckhardt, 1869. 1 ME. 50 Pf. 

Dr. Fr. Dittes: Gejchichte ver Methodik. Leipzig, 1878. 3 Mt. 60 Pf. 
3. Wiedemann: ‘Der Lehrer der Kleinen. Ein praftiicher Rathgeber 
für junge Xefer. Leipzig, Oehmigke, 1877. 3 Mi. 50 Pf. 

Lehrgänge zu biefer Art eines felhftändigen, neben anderen Lehrfächern eint- 

hergebeuden und fie begründenden Anjchanungsunterrichtes haben gegeben: 
ee: Tees Entwurf des Anjchauungsunterrichtes. Altona, Hammte- 

ri 6 
Armftroff: Der Anſchauungsunterricht. Langenjalza, Beyer. 75 Pf. 
Sur Drtmann: Der Anſchauungsunterricht. Dillenburg, Seel. IM. 

8. Schlotterbed: Die Heimatökunde im erjten Schuljahre. Wismar, 

Hinſtorff. 1 ME. 50 Pf. [Nach den Monaten georonet.] 
Dambed: Praktiihe Anweiſung. Hamburg, Iowien. 2 Mk. 40 Pf. 
Wiedemann: Präparationen Dir | pen Anihaunngsunterricht. Dresden, 

Meinhold & Söhne. 7 Mi. 50 Pf. 
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Zäger: Der Anjchauungsunterricht in den zwei erften Schuljahren. 
Stuttgart, Beller. 2 ME 40 Pf. [Gebt von der biblifchen 
Schöpfungsgeichichte aus. | | 

Harder (in feinem theovetifch-praftifchen Handbuch (Altona, Hamme⸗ 
rih; 6 Mk.) und Beterjen (Halle, Waifenhaus) ziehen die Konſe⸗ 
quenzen dieſes für fich beſtehenden Anſchauungsunterrichtes am weis 
teften. Die betr. Werke find volumindje und theure Bücher. 

Nach der dritten Anficht joll der Anichauungsunterricht fein 
neben anderen Unterrichtögegenftänden bejtehender Lehrgegenftand, ſon⸗ 
dern ein Prinzip fein, welches fih auf ſämmtliche Unterrichtsfächer 
bezieht. Jeder Unterrichtsgegenftand ſoll mit den erforverlichen Ans 
Ihauungen beginnen und zu flaren Begriffen führen, mit einem Worte: 
aller Unterricht fol Anihauungsunterricht fein, jo daß ein noch neben» 
hergehender Unterricht nicht nöthig if. Wie fich diefes Prinzip auf der 
unteren Unterrichtöjtufe geftaltet, haben u. A. gezeigt: 
Kehr-Schlimbach: Der deutihe Sprachunterricht im erften Schule 

jahre. 6. Aufl. Gotha, Thienemann, 1877. 2 ME. 80 Pf. 

Klauwell: Daserfte Schuljahr. 5. Aufl. Leipzig, Klindhardt, 1878. 2 ME. 

Beide Bücher verbinden ben Anfchauungsunterricht mit dem erften Unter⸗ 
richte im Lefen und Schreiben und bieten in Fragen und Antworten eine An—⸗ 


zahl praktiſch durchgeführter Beiprehungen über Normalmwörter. Andere bier- 
bergehörige Bücher |. u. Seite 398 ff. 


b) Beranfhaufihungsmittel. 
(Wanpbilder und Mopelle.) 
0) Wandbilder. 

Kehr- Pfeiffer: Bilder für den Anjchauungsunterricht aus den Hey⸗ 
Spedterihen 50 Fabeln. Ericeint in Lieferungen & 3 Xafeln. 
1. Lieferung: 1) Rabe, 2) Spig und Mops, 3) Störde. 2. Lie⸗ 
ferung: 1) Knabe und Vogel, 2) Pferd und Sperling, 3) Wander$- 
mann und Lerche. Preis der Lieferung 6 Mf. Gotha, 5. A. Perthes. 

„Wenn 9. Merz in Schmid pädagogiſchem Handbuch (Gotha, R. Befler, 
1878), Bd. I, ©. 61 den Wunſch ausſpricht, daß ſich die deutſche Kunft 
doch endlich nad Gebür der deutfhen Schule aunehmen möge, fo ift dieſer 
Wunſch durch das vorliegende Unternehmen erfüllt. Die von bem berühmten 
Münchner Thiermaler Pfeiffer gelieferten Bilder find künſtleriſch außerordentlich 
ſchön und gereihen dem Perfafler, wie dem Verleger zur größten Ehre.” — 
Der Text, den ih auf Wunſch des Verlegers den Bildern beigegeben babe, be— 
zwedt eine anfchaulich-Fare und gemüthlich-erwärmenbe Einführung in das Ver- 
ſtändnis des Inhaltes zum Gebrauch für Mütter. Dem Lehrer wirb e8 ein 
Leichtes fein, die zufammenbängenden Befchreibungen und Schilberungen in 
Tragen und Antworten zu zerlegen. 

Strübing-Winfelmann: Bilder für den Anjchauungs- und Sprach⸗ 
unterricht. 6 Wandtafeln zu je 4 Blatt, 71cm hoch, 84 em breit. 
Zafel I: Der Menſch und die Hausthiere. Tafel II: Der Wald, 
Zafet TI: Der Sommer. Tafel IV: Der Herbft. Zafel V: 
Der Winter. Zafel VI: Menichenverfehr. — Unaufgezogen & 
3 ME., aufgezogen auf Pappe & 4 Dif. 50 Pf., auf Leinwand 
mit Stäben à 6 ME. Tert 1 ME. 50 Pf. Berlin, Winkel⸗ 
mann & Sohn. 
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Die Winkelmannſchen Bilder zeichnen ſich beſonders durch ihre Größe vortheil⸗ 
haft aus. Die Perſpektive iſt zwar nicht überall richtig und bes Stoffes iſt 
zu viel; die Farbentöne aber find recht glüdlich gewählt. Zur Beſprechung ber 
betr. Bilder hat Strübing eine Anleitung gefchrieben, welche bei Winkelmann 
unter dem Titel „Sprachſtoff“ erichienen ift. 

Wilkes Bildertafeln für den Anjhauungsunterridt. Nach 
pädagogiichen Vorjchlägen von X. Heinemann neu gezeichnet von 
A. Teller. 16 Zafeln. Braunjchweig, Wreden. 8 Mk. — Inhalt: 
1. Wohnftube. 2. Kirche. 3. Garten. 4. Wirtichaftshof. 5. Korn- 
ſcheuer. 6. Biebitall. 7. Dorf. 8. Teld. 9. Obiternte. 10. Wald. 
11. Fluß und Wiefe. 12. Winter. 13. Bergwerk und Steinbruch. 
14. Verkehrsbild. 15. Markt. 16. Bauplat. — Text dazu 3 Mil. 
20 Bf. 

Die Wilte- Heinemannfchen Bilder finb bedeutend Keiner, als die Strübingfchen, 
enpfeblen fi aber durch Schönheit. und Korreftheit. Die Behandlung der⸗ 
felben bat Heinemann in feinem Handbuche zum Anfchauungsunterrichte 
gezeigt. 

Lehmanns Bildertafeln für den Anihauungsunterricht. 
3 Serien & 3 Bilder. Preis pro Serie 9 ME.; aufgezogen auf 
Leinwand, ladiert, mit Stäben 13 Mi. 10 Pf.; einzelne Tafeln 
3 Mk., aufgezogen 4 ME. 50 Pf. 


15 Thierbilder nah Xeutemann. (88 und 66cm.) — Inhalt: 
Hund, Kae, Hafe, Pferd, Kuh, Ziege, Schaf, Rabe, Huhn, Gans, 
Storch, Froſch, Schlange, Hecht, Karpfen, Maikäfer, Schmetter- 
ling (mit Verwandlung), Spinne, Krebs. 15 ME. Diefelben auf 
Carton mit Leinwandſchutzrand und Djen 20 ME. 

Die bei Kramer & Komp. in Leipzig zu begiehenden Bilder find forreft und 
ſchön gzzzeichnet und haben eine Größe, welche fie auch für größere Schulräume 
benugbar madt. Für Kinder find fie eine große Freude! 

Bilder für den erften Anfhauungsunterridt und zur 
Grundlage für den erften Naturgefhichtsunterricht. 
16 XThierbilder nach Aquarellen von E. Froehlich. & Tafel 1 ME. 
50 Pf. — Inhalt: Rind, Pferd, Sfelett von Rind und Pferd, 
Hund, Kae, Ziege, Wildſchwein, Hafe, Fledermaus, Hahn und 
Henne, Adler, Eule, Schwalbe, Kudud, Hecht und Karpfen, Kupfer: 
natter, Froſch, Krebs, Kreuzfpinne, liege, Honigbiene, Schwal- 
benſchwanz und Maikäfer; außerdem verſchiedene naturgefchichtliche 
Skizzen. Oldenburg, München und Wien, Hölber. 

„Beine Arbeit!” 

Schweizerifhes Bilderwerk für den Anibauungsunter- 
richt. 10 Tafeln. (76 und 55 cm.) & 6 ME. — Inhalt: 
1. Die Familie. 2. Die Schule. 3. Die Kirche. 4. Das Haus und 
feine Umgebung. 5. Der Garten. 6. Der Wald. 7. Der Früß- 
ling. 8. Der Sommer. 9. Der Herbit. 10. Der Winter. Bern, 
Antennen. 

Wandbilder für Schule und Haus. Gemalt und beraus- 
gegeben von Tb. Schulg. (Entweber vom Berfaffer Ham⸗ 
burg — Uhlenhorft] oder bei Herwarth & Köhn in Hamburg zu 
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beziehen; Größe 90 und 72 em.) 12 Bilder. Subſkriptionspreis 
a 10 Mi. Inhalt: Wald, Hof und Feld, Meer, Stadt und 
Hafen, Landſee und Gebirge, Feldmark, Land⸗ und Waſſerſtraßen, 
Stadt, Urwald, Urfeld, Meer, Stadt. 

Die beiden letzten Bildwerke ſind lebensvolle Aldruckbilder. Wir wollen bier 
nicht auf die Verſchiedenheit derſelben eingehen, ſondern nur bemerken, daß der 
ſcheinbar etwas hohe Preis in Anbetracht der Schönheit der Bilder ein ſehr 
billiger if. Zur Benugung des fehweizerifchen Bilderwerkes hat Nilegg, und für 
die ausgezeichneten Schulgichen Wanbbilder Joh. Schmarje eine Anweifung zur 
Behandlung geſchrieben. Lebtere ift bei Schönwanbt in Hamburg erfchienen. 


B) Modelle. 
Thiere aus Papiermaſſe (*/s der natürlichen Größe) liefern die Papier 
mache-Fabrifen von D. Hille in Obernhau i. ©., fowie die Fabriken 
Theodor Eicher und Fleiſchmann & Comp. in Sonneberg. 





3. Fibeln und Lejebücher, 
(Zu Seite 165.) 
Bon Fechner, Seminarlehrer in Berlin. 


Fibeln. | 
a) Rach der reinen Schreidlefemethode. 
Ambros, 3: Schreib-Lefe-Fibel. Ausgabe B, 37. Aufl. Wien, 
Pichler’ 8 Wwe. & Sohn, 1879. Preis 40 Pf. 

Defta, J., und Richter, E.: Fibel für utraquiftiihe Schulen. Ober- 
Slogau, Handel, 1877. Preis 30 Pf. | 
Bold, E.: Deutſche Fibel und Leſebuch für Die untere Stufe, als 

Grundlage für Leje-, Schreib-, Anfchauungs-, Sprach”, Zeichen- und 
Sefang-Übungen. 14. Aufl. Breslau, Hirt, 1878. Preis 40 Pf. 
Hierzu gehörig: Anweifung zum Schreib- und Lejeunterricht: Ebenda 1873. 

Preis 30 Pf. 
Brandl, 3: Fibel und erftes Lejebuch für die Volfsichulen Kärn- 
tend. 5. Aufl. Klagenfurt, Kleinmayr, 1878. Preis 50 Pf. 
Burgmwardt, H.: Erſtes Schul- und Bildungsbuch. I. Theil. 46. 
Aufl. Altona, Schlüter, 1879. Preis AO Pf. 

Büttner, Ad.: Handfibel. Bearbeitet mit gleichmäßiger Berück⸗ 
fihtigung der Schreiblefe- und Lautiermethode. I. Abth. 108. Aufl. 
0 H Stubenraud. Preis 15 Pf. — I. Abth. 103. Aufl. Preis 
30 Bi. | 


Anleitung bierzu unter dem Titel: Der erfte Schreib- und Lefeunterricht in der 
Elementarſchule. 2. Aufl. Ebenda 1870. Preis 75 Pf. 


Loring und Wegener: Fibel. Oldenburg 1876, Bültmann & 
Gerriets. Preis 60 Pf. 


Anleitung Hierzu von Wegener: Methodik für ben Lefeunterricht auf ber 
Unterftufe. Ebenda 1876. Preis 60 Pf. 


Diesner, L.: Schreiblefe-Fibel. Halle, Waifenhaus, 1875. Preis 
co Pf. 


9 


10 


18 


19 
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Dietrich, F.: Handfibel für ven erften Leleunterricht nah ber 
Schreiblejemethode. 3. Aufl. Breslau, Korn, 1878. Preis 
40 Bf. 

Halben, J.: Des Kindes Schreiblejefibel. 13. Aufl. Hamburg, Nie- 
meyer, 1878. Preis 60 Bf. 

Lüben, A., und Nade, C.: Lejebuch für Bürgerichulen. Aus iven 
Quellen verbeffert von H. Huth. I. Theil. 20. Aufl. Leipzig, 
Brandftetter, 1878. Preis 40 Bf. 

Anweifung zur Behandlung gibt Lüben in feiner Schrift: Grunbfäge und 
Lehrgänge für den Sprach⸗ und Leſeunterricht. 3. Aufl. Ebenda 1868. 

Ludwig, W.: Erſtes Schulbuch für Kinder. Berlin, Wiegandt & Grie⸗ 

ben, 1878. Preis 50 Pf. 


Pace, G.: Neue Fidel für den erſten Lefeunterricht. Berlin, Bichteler, 
1877. Preis 50 Pf. 

Schierhorn, F.: Schreiblejefchule, für den vereinigten Leſe⸗, Schreibe-, 
Zeichen, Sprach⸗ und Anjchauungs-Unterricht bearbeitet. 9. Aufl. 
Brandenburg, Wiefife, 1878. Preis 40 Bf. 


Anleitung zur Behandlung gibt Schierhorn in feiner Schrift: Die Urme- 
—— — erſten Leſeunterricht. Brandenburg, Wieſile, 1872. Preis 


Schultz, O.: Handfibel. Ausgabe B, bearbeitet von K. Bormann. 
72. Aufl. Berlin, Ohmigke, 1878. Preis 40 Pf. 


Unglent, 2%, und Pfeiffenberger, C.: Deutihe Schreib» Lefe- 
Fibel. 4. Aufl. Mannheim und Straßburg, Bensheimer, 1878. 
Preis 60 Pf. 

Wangemann, 8%: Hilfsbuh für den erjten Spred-, Schreib» 
und Lejeunterricht in den Elementarklaffen der Bürger- und Volks⸗ 
ihulen. 15. Aufl. Xeipzig, Brandftetter, 1877. Preis 40 Pf. 

Anweifung zur Behandlung gibt der Berfaffer in feiner Schrift: Der elemen- 


tarifhe Sprachunterricht durch die drei Stadien des Sprechens, Schreibens 
und Leſens. 4. Aufl. Ebenda. Preis 2 Mt. 40 Pf. 


Warmholz, F., und Kurths, W.: Erftes Leſebuch. Ausgabe A, 
46. Aufl. Magdeburg, Ereug, 1879. Preis 50 Pf. 


Fibel für die evangeliichen Volksſchulen Württembergs. Stuttgart, 
Hallberger, 1879. Preis 24 Bf. 
10 orübungen für Auge und Hand finden fih in den Fibeln Nr. 3. A. 5. 6. 
und 14. 
Die Fibeln 4. 5 und 7 bis 18 bringen anfänglich die Kleinbuchftaben, fpäter 
F Großbuchſtaben in Schreibſchrift, worauf die Einübung der Drudjchrift 


olgt. 

In den Fibeln 2. 3. 6 und 19 folgt auf bie Einübung der Kleinbuchftaben 
in Schreibjchrift die Vorführung derſelben in Druckſchrift; die Großbuchftaben 
finden jpäter ihre Stelle. 

In Fidel 1 lernen bie Schüler anfänglich die am Teichteften nachzubildenben 
Kleinbuchſtaben in Schreibjhrift kennen, alsdann folgen bie übrigen Klein- und 
Großbuchſtaben in bunter (duch die Schreibfehwierigleit bedingter) Neibe; 
enblid wird die Drudichrift eingelibt. 

In den Fibeln 1. 4. 8. 10. 12. 13. 15 und 16 finden fich Bilder, welche Gegen⸗ 
ftände barftellen, aus deren Namen die Laute zu gewinnen find, melde die Schüler 
jeweilig fernen lernen follen. Beſondere Eigentbümlichkeiten zeigt in biefer Be- 
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akehung Fibel 1, wo fih 3. B. Bülder finden zu Wörtern wie in*), reiten 


n. Inter ben erften Lefeübungen finden fich bedeutungsloſe Silben in den Fibeln 
14 und 19, in erfterer jevod nur in jehr Meiner Zahl. 

Eine anfängliche Auszeichnung der Subftantive durch fette Schrift, ftatt, wie 
ſpäter, durch Großbuchſtaben, zeigen bie Fibeln 10 und 17. 

Die lateiniſche Schrift findet geritichtigung in ben Fibeln 1.3.4.5.6 
(1I. Abth.). 8. 10. 12 Bis 15. 18 und 1 

Andeutungen für die Betonung entSaften bie Fibeln 4. 8. 17 und 19. 

Anhänge religidfen Inhalts bieten die Yibeln 6. 15. 18. 

Anhänge, welche dem Rechenunterrichte zu dienen beftimmt find, finden fich in 
ben Fibeln 2. 3. 6 und 18. 
5, Beigebrudte Aufgaben für Häusliche oder ſtille Beichäftigung zeigen die Fibeln 

und 

Bei den Fibeln, zu deren Gebrauch Anleitungen erfchtenen find, iſt Dies oben 

bereit8 erwähnt. 


b) Nah der gemifhten Schreibleſemethode. (Zu Seite 179.) 


Derthelt (A), Petermann (8), Thomas (2.) und Baron (M.), 
Junghanns (Th.), Schindler (H.): Die Dutterfprache. I. Theil: 
Fibel. Ausgabe B. 2. Aufl. Leipzig, Klindharbt, 1879. Preis 
35 Pf. 

Häfters, A: Fibel oder der Schreib -Lefe- Unterricht für die Unter: 


Hafjen der Volksſchule. 844. Aufl. Efjen, Bädecker, 1879. Preis 
28 Bf. 


— Deutſche Fibel. I. Theil: Schreib Leje- Unterricht für die Unter- 
Hafje der Volksſchule. Ebenda 1877. Preis 20 Pf. — I. Theil: 
Lejebuch für den Unterricht des Verfaſſers. Ebenda 1877. Preis 
30 Pf. 


Heinrich, J.: Schreiblejefibel. Prag, Tempsky. 1. Abth. 185. Aufl. 
1879. Preis 30 Pf. — 2. Abth. 135. Aufl. 1877. Preis 30 Pf. 
Hierzu erfhien eine „Kurze Anweiſung“. Ebenda (gratis). Mit bejonberer 
Rückſicht auf diefe Fidel ift bearbeitet: Das erfte Schuljahr. Specielle Die- 
thodit des Unterrichtes, bearbeitet von I. Saatzer. Ebenda 1878. Preis 
IM 40 Pf. 

Hoffmann, ©.: Fibel für den vereinigten Anſchauungs⸗, Sprech, 
Schreib» und Lejeunterriht. Münden, 8. Central» Schulbücher» 
Verlag. 1. Abth. 76. Aufl. 1879. Preis 15 Pf. — 2. Abth. 
65. Aufl. 1877. Preis 20 Pf. 

Eine Anleitung zum Gebraude erfhien unter bem Titel: Dex_vereinigte 
Anſchauungs⸗, Sprech⸗, 5* und Leſeunterricht im erſten Schuljahre. 
Ebenda 1877. Preis 1 ME. 50 Bf. 

Hunger, 3. W.: Fibel für den erften Elementarunterricht. 9. Aufl. 
Hildburghaufen, Kejfelring, 1879. Preis 40 Pf. 

Schindler, L.: Erftes Schulbuch zum Schreiblejeunterricht. Wien, 
Sallmayer & Komp., 1876 Preis 50 Pf. 


Damit in Verbindung fteht besjelben Verfaſſers „Iheoretifch- eat e8 Hand⸗ 
buch für den erften Schulunterricht”. Leipzig, a Weretiſcher 
Theil, 1876. Preis 5 Mt. 2. Praftifcher Theil, 1877. Preis 


Solereder, %: Fibel für den Sprech⸗, Schreib-, Befeunterricht 


*) Ein Bäder, der Brod in den Ofen ſchiebt u. |. w. 


3b 


7 
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München, K. Sentral-Schulbücher-Berlag. 1. Abt. 52 Aufl. 1879. 
Preis 20 Pf. — 2. Abth. 40. Aufl., 1878. Preis 35 Pf. 


Bon demſelben Berfafler erjchienen: Erläuterungen zur Fibel Nie ben Sprech⸗, 
Schreib», Lefeunterridgt u. |. w. Ebenda 1878. Preis 1 Mi. 50 Bf. 

Den bier aufgeführten Fibeln Liegt die fogenannte „gemiſchte Schreiimethobe” 
zu Grunde, nad welder die Schüler gleichzeitig die Schreib- und Drudirift 
zuerft in Klein-, fpäter in Großbudftaben lernen. Abweichend von diefem, im 
den andern Fibeln eingehaftenen Gange führt Fibel 6 ben Schülern zuerft 
einige der am leichteften nachzubildenden Kleinbuchſtaben und im weitern Ver— 
laufe Klein- und Großbuchſtaben in bunter, durch die Schreibſchwierigkeit be⸗ 
dingten Reihenfolge vor. 

Vorübungen für den Schreibunterricht bieten bie Fibeln 4. 5. und 7, Bor- 
lagen für die erften Übungen im Zeichnen die Fibeln 1. 5 und 6 

Bilder zu den Wörtern, aus denen die Laute herausgehört werben follen, 
bie der Schiller gerade fennen zu lernen bat, finden fi im bem Fibeln 1. 3. 
4 und 7. Noch weiteren Bilderſchmuc bietet Fibel 7. 

0 Andeutungen zur Betonung durch Hervorhebung im Drud enthalten bie Fibeln 

und 3. 

Aufgaben zu häuslicher reſp. ftiller Beichäftigung finden fih in ben Fibeln 


"Die Tateinifche Schrift hat Berüdfihtigung gefunden in ben Fibeln 2 bis 6. 
Anhänge für den Rechenunterricht enthalten die Fibeln 5 und 7. 


ce) Rah der Kormalwörtermetbode. (Zu Seite 179.) 
ı Shlimbad, ©.: Fibel. 21. Aufl. Gotha, Thienemann, 1879. 


Preis 50 Pf. 

[41 NRormalwörter: Aft, Tiſch, Uhu, Ofen, Sichel, Dach xc.] 

Hierzu gehörig die Schrift: Der deutſche Spradunterriht im erſten Schul- 
jahre nad feiner hiſtoriſchen Entwidelung und in theoretiſch-praktiſcher Tar- 
ftellung. Eine Methodik des ſprachlichen Elementarunterrichtes von C. Kehr 
und ©. Schlimbad. 6. Aufl. Ebenda 1877. Preis 2 Mi. 80 Pf. 

Nach biefer Fibel lernen die Schüler anfänglid nur die Schreibſchrift, und 
zwar — nachdem eine Anzahl VBorübungen vorausgegangen find — gleichzeitig 
die Klein- und Großbuchftaben derſelben fennen. 


2 Fechner, H.: Fibel nad) ber analytiſch-ſynthetiſchen Leſemethode. 
Ausgabe C. In zwei Theilen. Berlin, Wiegandt & Grieben. 
1. Theil: Fibel. 1879. Preis 40 Pf. — 2. Theil. Lejebüchlein. 
1879. Preis 30 Pr. 
[30 Normalwörter: ei, eis, feil, maus, wein, meife 2c.] 
Hierzu gehörig bie Schrift: Die analhtifch- -[ontbetifche Lefemethobe. Ebenda 
1879. Breis 2 ME. 

— Andere Bearbeitungen: Deutfche Fibel ꝛc. Ausgabe A. 10. Aufl. 
Ebenda 1879. Preis AO Pf. Deutfche Schreiblefefibel ꝛc. Aus» 
gabe B. 11. Aufl. Ebenda 1879. Breis 60 Pf. | 

[In 20 NRormalwörtern: ei, eis, feil, maus, wein, ſchaf 2c.] 
Hierzu gehörig: Der erfte Sefeunterricht. Ehenda 1878. Preis 2 Mt. 75 Bf. 
s Jütting, W.: Fibel oder Lehr- und Lejebuch für das erfte Schul 
jahr. 15. Aufl. Leipzig, Sigismund & Volkening. Preis 45 Pf. 
Ausgabe mit einem methodologiſchen Vorwort für Tehrer. 4. Aufl. 
Ebenda 1875. Breis 55 pf. 


[Nahe an 50 Normalwörter: ei, eis, ſeil, feile, beil, biene ꝛc.] 
Eine Anweiſung zum Gebraude erſchien unter dem Titel: Der Schreibleſe⸗ 
unterricht nach der Realmethode. Ebenda 1872. Preis 50 Pf. 
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Schuls, O.: Handfibel. Ausgabe C., bearbeitet von H. Bohn. 
24. Aufl. Berlin, Oehmigke, 1879. Preis 40 Pf. 
[21 Normalwörter: ei, eis, leim, beil, baum, but 2c.] 
In den Fibeln 2. 3 und 4 fernen bie Schüter zuerft die Schreibjchrift in 


Kleinbuchftaben, herna in Großbuchftaben Tennen, worauf fie mit der Drud- 
fohrift befannt gemacht werben. 


Franke, 9: PVaterländifches Leſebuch. 1. Theil. 17. Aufl. Weis 
mar, Böhlau, 1879. Preis 50 Pf. 
132 Normalwörter: Fiſch, Rad, Hut, Topf, Sichel, Säbel 2c.] 
Anweiſung zur Behandlung gibt der erſte Theil der Schrift: Das Lefebuch 
in der Volksſchule. Bearbeitet von A. Bränlih, H. Franke ıc. Ebenda 1863. 
Auch die Schrift von A. Pidel: Anweifung zum elementaren Leje- und Schreib- 
unterricht ꝛe. Eiſenach, Bacmeifter, 1875. Preis 1 Mt. 20 Bf. 


Runkwitz, 8: Kinderfhaß für Schule und Haus. Erfte Stufe 
für Elementarflaffen. 10. Aufl. Altenburg 1879, Bonde. Preis 
60 Pf 


[31 Normalwörter: Hut, Rad, Tiih, Neft, Mond, Bär :c.] 


Berthelt (A), Petermann, (8), Thomas (R.) und Baron (M.), 
Junghanns (Th), Schindler (9): Die Mutteriprache. 
1. Theil. Bibel. Ausgabe A. Leipzig 1878, Klindharbt. Preis 
60 Pf. 


[42 Normalmwörter: Fiſch, Rad, Buch, Rofe, Ofen, Igel :c.] 

In den Fibeln 5, 6 und 7 werben bie Klein- und Großbuchſtaben gleich“ 
zeitig vorgeführt. ‚Die Bearbeitung ift derartig, daß ſowohl Anhänger ber 
reinen, als folche der gemijchten Schreiblefemetbobe die Bücher benuten können. 


Böhme, U: Leſefibel für den vereinigten Sprech⸗, Zeichen⸗, 
Schreib» und Lefeunterricht. 58. Aufl. Berlin, Gärtner, 1878. 
Preis 40 Pf. 

[16 Normalwörter: ei, but, maus, bär, zweig, ſchwan :c.] 


Anfänglich nur bie Kleinbuchftaben. — Die den Normalmörtern folgenden 
Übungswörter nur in Drudfcrift. 


Bon demſelben Verfaſſer erjchien neuerdings: Erſte Stufe des Schreib» 
Iefens. 1. Aufl. Ebenda 1874. Preis 30 Pf. — Zweite Stufe. 
2. Aufl. 1878. Preis 30 Pf. — Dritte Stufe. 2. Aufl. 1878. 
Preis 60 Pf. 


[32 Normalwörter: ei, maus, reif, wein, zaun, ſchaf 2c.] 
Hierzu gehörig die Schrüft: Anleitung zum Cefeunterricht, T. Aufl. Ebenda 
1877. Preis 1 Mt. 49 Pf. 


Berthelt (A), Jäkel (8), Betermann (8), Thomas (R.): 
Lebensbilder I. Leſe- und Schreibfibel für Elementarklaſſen. 60. 
Aufl. Leipzig, Klindbarbt, 1879. Preis 35 Pf. 

[43 Normalwörter: Fiſch, Rad, Buch, Bett, Mond, Säge ꝛc.] 


Rlaumwell, U: Das erſte Schulbuh. 17. Aufl. Leipzig 1879, 10 


Noßberg. Preis 40 Pf. — Das zweite Schulbuh. 15. Aufl. 
Ebenda 1879. Preis 50 Pf. 
[48 Normalwörter: Hut, Uhu, Efel, Rofe, Ofen, Hafen :c.] 
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In Berbindung hiermit fleht die Schrift: Das erfle Schuljahr. Praktifche 
Anleitung für den erften Unterricht im Anſchauen, Sprechen, Zeichney, Schreiben, 
ah Aremorieren, Singen und Rechnen. 5. Aufl. Leipzig, Klindharbt, 1878. 

reis . 


11 Marſchall, ©. N.: Anfangsunterricht nach der analhtiſch⸗ ſynthe⸗ 
tiſchen Methode. München, K. Central⸗Schulbücher⸗Verlag. 1. Abth. 
28. Ausgabe. 1878. Preis 15 Pf. — 2. Abth. 7. Aufl. 1877. 


Preis 15 Pf. 
[40 Normalwörter: Seil, Net, Mond, Rab, Rofe, Bud ꝛc.] 


12 Frühwirth, U, und Fellner, 4: Fibel nah der analytijch- 
ſynthetiſchen Leſemethode. 32. Aufl. Wien 1878, Pichlers Wwe. & 
Sohbn.- Preis 40 Pf. 

[30 NRormalwörter: Aft, Neft, Fiſch, Rab, Uhu, Dach ꝛc.] 


Hierzu erſchien: Praktiſcher Wegmeifer für den Unterridt in der Elementar- 
Hafle mit Zugrundelegung der analptifch-funthetifchen Methode bearbeitet von 
N. ra A. Fellner und ©. Ernſt. 2. Aufl. Ebenda 1875. Preis 
3 Mt. . 


Die Fibeln 9 Bis 12 führen gleichzeitig die Schreib- und Druckſchriften in 
Klein- und Großbuchſtaben vor. . 

Vorübungen zur Bildung bed Auges und ber Hand enthalten bie Fibeln 
3. 8 (neue Bearbeitung) unb 11. 

In den Fibeln 2. 4 und 8 find nur folde Normalwörter verwandt, in 
denen weder eine Bezeihnung der Dehnung, noch der Schärfung auftritt, 
fondern in benen Laute und Buchftaben fi völlig decken. Die Fibeln 1. 3. 
5. 6 und 11 enthalten auch folhe Normalwörter, welche gebehnte oder 
gefchärfte Vokale enthalten, die Fibeln 1. 5. 6. 10 und 12 endlich daneben 
au ſolche, in denen ortbographifche Cigentbümlichkeiten wie ph, qu. ꝛc. vor⸗ 
ommen. 

Andeutungen zur Betonung durch gefperrten oder fetten Drud finden fich 
in den Fibeln 4. 8 und 12. 

Die Iateinifhe Schrift ift vertreten in den Fibeln 2. 3. 4. 6. 8. 9 und 12. 

Borlagen zu Heinen Zeichenübungen finden fich in den Fibeln 7. 9 und 10. 

Andern Bilderfhmud enthalten die Fibeln 3 und 10. 

Ein Anhang religiöfen Inhalts findet fi in Fibel 8. 

Anhänge, welche beftimmt find, dem Nechenunterricht zu dienen, finb ben 
Fibeln 6. 8. 9 und 10 beigegeben. 











Der Normalwörtermethode verwandt find bie Verfahrungsmweifen, 
welche folgenden Fibeln zu Grunde Tiegen: 


1) Berger, W.: Deutſche Schreib- und Lefefibel mit vielen Bildern 
2. Aufl. Zauberbifchofsheim, Lang, 1878. Preis 50 Pf. 


2) Dietlein, R., und Dietlein, W.: Deutiche Fibel. Gemeinſame 
Unterlagen für ben vereinigten Anfchauungs-, Sprech, Schreib, 
Lejeunterricht. Ausgabe A im einem Heft. 2. Aufl. Wittenberg, 
Herrofe, 1879. Preis 40 Pf. — Ausgabe B in zwei Heften. Ebenba. 
Heft I. 29. Aufl. 1879. Preis 30 Pf. Heft IL. 21. Aufl. 1879. 
Preis 30 Pf. 


Hierzu behörig die Schrift von R. Dietlein: Der vereinigte Anfhauungs- 
Su Schreib-Lefeunterriht auf der Unterfinfe 20. Ebenda 1874. Preis 





x 
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3) Gurde, G.: Schreib» und Lejefibel. 74. Aufl. Hamburg, Meifner, . 
1879. Preis 50 Pf. 

Fibel 1 enthält Vorübungen zum Schreiben, fowie Vorlagen zu fleinen 
Zeihenübungen. — Die Schüler lernen anfänglih nur die Schreibfchrift, und 
zwar gleichzeitig in Klein- und Großbuchſtaben Tennen. Statt der Normal- 
wörter find Normalfäte gewählt, 3. B. Das ift ein Aſt. — Reiche Bilder 
ausftattung. Badiſche Normalſchrift. 

In Fibel 2 folgen auf Übungen im Auffaſſen und Ausſprechen der Vokale, 
ſowie im Herausfinden der Vokale und Konfonagten aus mehrlautigen Silben 
und Wörtern Übungen im Zufammenziehen mehrerer Kante zu einzelnen Silben 
oder ganzen Wörtern. Parallel damit gehen Vorübungen zum Schreiben. 
Hierauf beginnt, anfänglihd in der Weife der reinen Schreiblefemethode fort- 
ſchreitend, ber eigentliche Sprech - Schreib - Lefe- Unterricht. Bon da an, wo 
die Schüler die Drudichrift kennen Ternen, wird das Verfahren ber Normal- 
wörtermethobe gleich. 

Nach Fibel 3 lernt der Schüler zuerft die Vokale kennen, die er aus einer 
Anzahl von Subftantiven heraushört. Bon nun ar gleicht das Verfahren ber 
Normalwörtermethode. Nach des Berfaflers Abficht * der in der Fibel in 
Druckſchrift gebotene Leſeübungsſtoff vom Lehrer an die Wandtafel geſchrieben 
und fo der Schüler zuerſt in Leſen der Schreibſchrift geübt werben. Später 
fol er dann benfelden Stoff in Druckſchrift in der Fibel leſen. Gleichzeitig 
mit ber Drudichrift lernt der Schüler die Bezeichnung der Dehnung, Schär- 
fung :c. kennen. — Zwei Seiten Wörter in Schreibfehrift können ba als Noth- 
behelf dienen, two der Lehrer aus irgendwelchem Grunde nicht in ber Lage ift, 
en zu ben erften Leſeübungen felbft mit Kreide an ber Tafel zu 

affen. ‘ 


Schriften über die Geſchichte des erſten Tefeunterrichtes. 
(Zu Seite 175.) 
Jacobi, Friedrich: Der Lefeunterriht. ine Biftorifche Darlegung 
und kritiſche Beurtheilung der wichtigften Lejelehrarten ꝛc. Nürn⸗ 
berg, Ebner, 1851. Preis 2 Mk. 80 Pf. 


Kehr, K., und Shlimbad, ©.: Der deutiche Sprachunterricht 
im erften Schuljahre nach feiner biftoriichen Entwidelung und in 
theoretifch-praftifcher Darftellung. 6. Aufl. Gotha, Thienemann, 
1877. Preis 2 ME. 80 Pf. 


Fechner, H.: Der erfte Leſeunterricht. Berlin, Wiegandt & Grieben, 
1878. Preis 2 ME. 75 Pf. 


Bon den Schriften, welche die Geſchichte ber Methodik bes erſten Lejeunter- 
richtes behandeln, beruhen die drei bier genannten auf Ouellenfiudien, doch fehlt 
in der erften berfelben die Darftellung der Entmwidelung der Leſemethoden in 
‚ben legten vierzig Jahren. Die beiden andern enthalten außer dem hiſtoriſchen 
Theile eine praftifhe Anweifung zur Behandlung bes erftien Lejeunterrichtes 
nach der Normalwörtermethode unter Zugrundelegung der von den Berfaffern 
bearbeiteten Fibeln. Ausführlich ift die zweite in Band II der Geſchichte ber 
Methodik von Kehr bearbeitet. 


Eefebücher. 

a) Hür einfahe Schulverhältniſſe. (Zu Seite 182.) 
Büttner, A: Deutfches Leſebuch. Ansgabe B. Unter Mitwirkung 
des Provinztal-Schulrathes F. Wetzel bearbeitet und herausgegeben. 

8. Aufl. Berlin, Stubenraud, 1879. Preis 1 Mt. 
Gabriel, H., und Supprian, K.: Deutjches Leſebuch mit Bildern 
für einfache Schulverhältniffe. Ausgabe C. (Kleinkinverfreund.) 

Kehr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. 26 
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1. Aufl. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klafing, 1879. Preis 
ı Mt. 20 Pf. 

Keck, H., und Johanſen, Ch.: Norddeutſches Leſebuch. 14. Aufl. 
Haue, Waiſenhaus, 1879. Preis 90 Pf. 

Preuß, A. E., und Vetter, J. A.: Preußiſcher Kinderfreund. Ein 
Leſebuch für Volksſchulen, auf Grund der 215. Aufl. nach ben 
‚Allgemeinen Beftimmungen‘ für Schulen beider Konfeffionen um- 
gearbeitet von Dr. Günther und Stübing. 2. Aufl. Königsberg 
t. Br., Bon, 1878. Preis 1 Mt. 

Scharlad, 3. C. F., und Haupt, L.: Vollsſchulleſebuch mit befon- 
derer Rückficht auf die Provinz Sachfen. 8. Aufl. Halle, Schröodel 
& Simon, 1877. Preis 80 Pf. 

Schneider, 8. 5. Th.: Deutfcher Kinderfreund. 7. Aufl. Reuwied 
und Leipzig, Heufer, 1878. Preis 90 Pf. 

Theel, W.: Leſebuch für einfache Schulverbältniffe. Bearbeitet von 
W. Theel und G. Wirth. 2. Aufl. Berlin, Wohlgemuth, 1878. 
Preis 1 ME. 20 Pf. 

bh) Kür medrklaffige Yolksfhnfen. (Zu Seite 182.) 

Bauer, L., und Marſchall, ©. N.: Deutiches Leſebuch für Die Ober- 
Hoffen der Volksſchulen- München, K. Central-Schulbücher- Verlag. 
1. a 1877. Preis 1 Mi. — 2. Hälfte. 1877. Preis 1 Mt. 
20 Pf 

Bold, E.: Deutjches Leſebuch. Für die Bebürfniffe des Volksfchul- 
unterrichtes in entfprechender Stufenfolge bearbeitet. Größere Aus- 
gabe B. Für mehrklaffige Schulen. Breslau, Hirt. II. Theil. 
3. Aufl. 1879. Preis 50 Bf. — II Theil, 1. Abth. 4. Aufl. 1879. 
Preis 60 Pf. 2. Abth. 3. Aufl. 1877. Preis 80 Pf. — IV. Theil, 
1. Abth. 3. Aufl. 1877. Preis ı ME. 40 Pf. 2. Abth. 3. Aufl. 
1877. Preis 1 Mt. 40 Pf. 

Bon demſelben Leſebuche eriftiert auc) eine kleinere Ausgabe A fir einfache 
Schulverhältniſſe. 15. Aufl. Ebenba 1879. 

Böckler, ®., und Trike, L.: Deutſches Lefebuch für bie Mittelftufe 
der Vollsſchule und die Unterſtufe der Mittelſchule. Breslau, 
R. Hoffmann, 1874. Preis 75 Pf. 

Deutſches Leſebuch für die Oberftufe ver Vans qule und die Mittelſtufe der 
Mittelſchule. Ebenda 1873. Preis 1 ME. 50 Pf. 

Büttner, 4: Deutiches Lejebuh. Ausgabe A. Unter Mitwirkung 
bes Provinzial·Schulrathes F. Wetzel bearbeitet und herausgegeben. 
I. Theil. 7. Aufl. Berlin, Stubenrauch, 1879. Preis 75 Pf. — 
II. Zeil. 5. Aufl. Ebenda 1879. Preis 1 ME. 

Dietlein, R., und Dietlein, W.: Dentiches Leſebuch für mehrklaffige 
Dürger- und Volksſchulen. Ausgabe in 3 Bänden. 1) Unterftufe. 
6. Aufl. Wittenberg, Herrofe, 1879. Preis 75 Pf. — 2) Mittel- 
jtufe. 5. Aufl. Ebenda 1878. Preis 1 ME. 10 Pf. — 3) Ober- 
ſtufe. 4. Aufl. Ebenva 1878. Preis 1 ME. 40 Pf. | 


Bon bemfelben Leſebuche eriftiert auch eine Ausgabe für Volksſchulen in 
2 Bänden & 64 Bf. und 1 Mt. 25 Bf. 
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Engelien, A., und Fechner, H.: Deutſches Leſebuch. Ausgabe B. 
J. Theil. 15. Aufl. Berlin, Wilhelm Schultze, 1879. Preis 
40 Pf. DL Theil. 14. Aufl. 1879. ‚Preis 80 Pf. LI. Theil. 

‚10. Aufl. 1879. Preis 1 ME 50 Pf. — Ausgabe C. Ebenda. 
1. Theil. 3. Aufl. 1878. Preis 72 Pf. IL Theil. 1. Aufl. 1876. 
Preis 1 Mi. 44 Pf. 

Gabriel, H., und Supprian, K.: Deutiches Lefebuch mit Bildern 
für Volksſchulen. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klafing. Aus- 
gabe A. Preis 1 ME. 20 Pf. — Ausgabe B. I. Theil. Preis 
so Pf. IL Theil. Preis 1 Mi. 20 Bf. 

Haeſters, A.: Deutiches Leſebuch für Die Mittelflafjen ver Volksſchule. 
Unter Mitwirkung von ©. Richter herausgegeben. 2. Aufl. Eſſen, 
Bädeker, 1878. Preis 74 Pf. — Leſebuch für die OberHaffen ber 
Volksſchule ꝛc. 2. Aufl. Ebenda 1878. Preis 1 ME. 40 Bf. 

Haubold, 3: Baterländifches Leſebuch in Bildern und Mufterftücen 
für Schule und Haus. Untere Stufe. Magdeburg, Fabricius, 
1879. Preis 1 ME. 

Gude, 2., und Haubold, 3: Baterländiſches Leſebuch x. Mittlere 
Stufe. 28. Aufl. Ebenda 1878. Preis 1 ME. 40 Pf. — Obere 
Stufe. 25. Aufl. Ebenda 1878. Preis 1 ME. 60 Pf. 

Heinemann, 8: Deutſches Leſebuch für Volksſchulen. Braunſchweig, 
Bruhn. I Theil. 1877. Preis 80 Pf. — ID. Theil. 1877. 
Preis 1 ME. 20 Pf. | 

Hunger, 3. W.: Lefebuch für bentiche Bürger- und Volksſchulen. 
Hildburghauſen, Keſſelring. L Theil. 4. Aufl. 1878. Preis 
60 Bf. — I. Theil. 2. Aufl. 1876. Preis 85 Pf. — II. Theil. 
2. Aufl. 1879. Preis 1 ME. 60 Pf. 

Keck, H., und Johanſen, Ch.: Baterländifches Leſebuch für die mehr. 
Haffige evangeliiche Volksſchule Norddeutſchlands. 7. Aufl. Halle, 
Waiſenhaus, 1878. Preis 1 ME. 30 Pf. 

Lauckhard, F.: Lejebuch für die Oberllaffen von Volksſchulen und 
für Bortbildungsichulen. 3. Aufl. Sena, Dufft, 1876. Preis 
ı ME. 50 Pf. 


Richter, A.: Deutfches Leſebuch für die Oberklaffe in Bürger- und Land⸗ 
Ichulen, jowie für Fortbildungsſchulen. Leipzig, Brandſtetter, 1876. 
Preis 1 Mi. 35 Pf. 

Schulz, D.: Berlinifches Lejebuch für Schulen. Ausgabe B bearbeitet 
von 9. Bohm und H. Lübcky. I Theil. 13. Aufl. Berlin, 
Nicolai. Preis 1 Mi. — DI. Theil. Oberftufe. 5. Aufl. Ebenda 
1879. Preis 1 ME. 50 Pf. | 

Shumans, ©., und Ruete, H.: Deutiches Xejebuch für die Ober» 
ſtufe mehrklaſſiger Schulen. Hannover, Meyer, 1879. Preis 
1Mk. 60 Pf. | 


Deutſches Leſebuch für Stadt- und Landichulen. Im Auftrage ber 
ſtädtiſchen Schule Deputation zu Breslau bearbeitet. Breslau, 
Korn. II. Theil (bearbeitet von F. Dietrih). 1. Aufl. 1874. 

26 * 
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Preis 50 Pf. — II. Theil (bearbeitet von Bräuer, Dietrich, Dürr, 
Kittel, Schaffer, Thomas). 1. Abth. 1. Aufl. 1895. Preis 
75 pf. 2. Abth. 1. Aufl. 1875. Preis 75 Pf. — IV. Theil 
(bearbeitet von H. Thiel). 1. Aufl. 1876. Preis 1 ME. 50 Pf. 


Leſebuch für die evangelifchen Volksſchulen Württembergse. I. Theil. 
Für die Mitteljtufe. Stuttgart, Hallberger, 1879. Preis 34 Pf. — 
I. Theil. Für die Oberftufe. Ebenda 1879. Preis 1 ME. 

e) Kür gehobene Yolks-, für Mittel- und Bürgerfhnlen. 
(Zu Seite 182.) 

. Bertbelt (A), Betermann (8.), Thomas (B.) und Baron (M.), 
Junghanns (Th.), Schindler (H.): Die Mutterfpradde. 2. Aufl. 
Leipzig, Klindharbt. II. Theil. 1877. Preis 50 Pf. — III. Theil. 
1878. Preis 60 Pf. — IV. Theil. 1878. Preis 60 Pf. — 
V. Theil. 1878. Preis 60 Bf. — VI. Theil. 1879. Preis | 
60 Pf. — VI. Theil. 1878. Preis 60 Pf. — VIO. Theil. 
1879. Preis ı Mt. 

Bon bemfelben Leſebuch eriftiert auch eine Fleinere Ausgabe. | 

Dinftorfer (M.), Deinhardt (H.) und Jeſſen (Ch.): Lejebuch für 
Volks⸗ und Bürgerfchulen. Prag, Tempsky. I. Theil. 7. Aufl. 
1876. Preis 70 Pf. — I. Theil. 7. Aufl. 1877. Bres 
80 Pf. — IH. Theil. 6. Aufl. 1876. Preis 1 Mt. 40 Pf. — 
IV. Theil. 2. Aufl. 1876. Preis 1 ME. 60 Pf. — V. Theil. 
2. Aufl. 1876. Preis 1 ME. 60 Pf. — VI. Theil. 1876. Preis 
ı Mt. so Pf. — VII. Theil. 1876. ‚Preis 2 Mt. 

Engelien, Q., und Fechner, H.: Deutiches Lejebuh. Ausgabe A. 
Berlin, W. Schule. I. Theil. 6. Aufl. 1878. Preis 80 Pf. — 
OD. Theil. 6. Aufl. 1879. Preis 1 Mi. — IL Theil. 5. Aufl. 
1879. Preis ı Mt. 40 Pf. — IV. Theil. 3. Aufl. 1873. 
Preis 1 Mi. so Pf. — V. Theil. 2. Aufl. 1878. Preis 
2 Mi. 20 Pf. 

Hanfen, 8: Deutfches Lefebuch. Harburg, Elfan. I. Theil. 9. Aufl. 
1879. Preis 70 Pf. — U. Theil, C. 1875. Preis 1 Dil. — II. Theil. 

°- 3. Aufl. 1878. Preis 1 ME. 10 el. — IV. Theil. 4. Aufl. 1873. 
Preis 1 ME. 30 Pf. — V. Theil. 2. Aufl. 1873. Preis 4 ME. 


Jütting, W., und Weber, H.: Lehr» und Leſebuch zur Pflege natio- 
naler Bildung, Ausgabe für achtklaſſige Schulen. Leipzig, Sigie- 
mund & Volkening. — Der Wohnort I Preis 70 Pf. — Der 
Wohnort II. Preis 80 Pf. — Die Heimat. Breis 80,Pf. — — 
Das Baterland I. Preis 80 Pf. — Das Baterland II. Preis 
80 Pf. — Die weite Welt I. Preis 1 DIE. 50 Pf. — Die weite 
Welt II. Preis 1 ME. 50 Pf. 

Bon demfelben Leſebuche eriftieren auch Ausgaben für 4- bis Gflaffige, 2- bis 
Allaſfige und Iffaffige Schulen. 

Keck, H.: Deutfches Leſebuch für die gehobene evangeliſche Volksſchule. 

Dale, Waiſenhaus. — I. Theil. 2. Aufl. 1879. Preis 90 Pf. — 
Theil. 1. Sul, gen. Preis 1 Mt. — III. Theil. 1. Aufl. 
1876. Preis 1 M 
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Xüben, A., und Nade, C.: Leſebuch für Bürgerichulen. Leipzig, 
Brandftätter. I. Theil (Fidel), — I. Theil. 30. Aufl. 1878. 
Preis 60 Pf. — II. Theil. 27. Aufl. 1878. Preis 80 Pf. — 
IV. Theil. 24. Aufl. 1879. Preis 1 Mt. — V. Theil. 21. Aufl. 
1878. Preis 1 ME. — VI. Theil. 17. Aufl., neu bearbeitet 
durh 9. Huth. 1878. Preis 1 ME. 30 Pf. 

Mair, F.: Leſebuch für die Volks- und Bürgerfchulen Ofterreiche. 
Wien, Gräfer. I. Theil. 7. Aufl. 1877. Preis 48 Pf. — 
II. Theil. 7. Aufl. 1877. Preis 72 Bf. — DU. Theil. 5. Aufl. 
1877. Breis 92 Pf. — IV. Theil. 5. Aufl. 1878. Preis 1 Mt. 
28 Pf. — V. Theil. 5. Aufl. 1878. Preis 1 Mt. 44 Pf. — 
VI. Theil. 3. Aufl. 1878. Preis 1 Mt. 44 Pf. — VII Theil. 
1877. Preis 1 Mt. 44 Pf. Ä 

Niedergefäß, R.: Deutfches Lejebuch für Volls- und Bürgerſchulen. 

Wien, N. Pichlers Ww. & Sohn. 2. Schuljahr. 25. Aufl. 
1877. Breis 44 Pf. — 3. Schuljahr. 22. Aufl. 1878. Preis 
56 Pf. — 4. Schuljahr. 19. Aufl. 1877. Preis 76 Pf. — 
5. Schuljahr. 24. Aufl. 1877. Preis 88 Pf. — 6. Schuljahr. 

10. Aufl. 1877. Preis 1 Mi. — 7. Schuljahr. 5. Aufl. 1877. 
Preis 1 Mt. — 8. Schuljahr. 4. Aufl., neu bearbeitet durch 
A. Lebfeld. 1877. Preis‘ 1 ME. | 

Paldamus, F. C.: Deutiches Lefebuh. Frankfurt a. M., Diefter- 
weg. I. Theil. 7. Aufl. 1878. Preis 1 Mi. — I. Tell. 
6. Aufl. 1877. Preis 1 ME. 20 Pf. — DI. Theil. 6. Aufl. 
1879. Breis 1 Mt. 40 Pf. — IV. Theil. 5. Aufl. 1878. Preis 
ı Mt. 60 Pf. — V. Theil. 4. Aufl. 1876. Preis 2 Mt. 
20 Pf. — VI Theil. 3. Aufl., nem bearbeitet durch E. Scholderer. 
1878. Preis 4 Mt. 

Schneider, 8. 3. Th.: Germania. Lefebuch für die oberen Klaffen 
evangeliicher Schulen. 2. Aufl. Schleswig, Schneider, 1878. Preis 
ı Mt. 80 Pf. 

Schubert, K.: Deutjches Lejebuh für Volks⸗ und Bürgerfchulen. 
2. Aufl. Wien, Hölder. I. Theil. 1877. Preis 56 Pf. — U. Theil. 
Preis 72 Pf. — II. Theil. Preis 92 Pf. — IV. Theil, Preis 
ı ME. — V. Theil. Preis 1 Mi. 8 Pf. — VL Theil. Preis 
ı ME. 12 Pf. — VO. Theil. Preis 1 ME. 12 Pf. 


d) Kür Hortdildungsfhufen. (Zu Seite 182.) 

Bartholomäus, H. C. W., und Shmelzer, C.: Leſebuch für Fort⸗ 
bildungsſchulen. Hannover, Hahn. I. Theil. 1877. Preis 1 ME. 
20 Pf. — II. Theil. 1877. Preis 1 ME. 50 Pf. 

Jütting, W., und Vorbrodt, F.: Lehre und Leſebuch für allge 
meine und gewerbliche Fortbildungsfchulen, fowie zur Selbitbelehrung. 
Braunschweig, Vieweg & Sohn. I. Theil. 1878. Preis 2 Mt. — 
II. Theil ift noch nicht erjchienen. 

Richter, H.: Leſebuch für Fortbildungsſchulen in Stabt und Land. 
Döbeln, K. Schmidt, 1879. Preis 1 Mt. 75 Pf. 
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Schriften zur Behandlung des Fefebuds. 
(Zu Seite 178.) 
Bom Herausgeber. 


a) Kür ungetdeilte Polksfäulen. 


&. Kebr: Efeoretilh praftifche Anweifung zur Behandlung deutſcher Lefe- 

ftüde. 7. Aufl. Gotha, Thienemann, 1878. Preis 3 Mi. 60 Pf. 
b) Kür eiufade Folksſchulverhaͤltniſſe. 

A. Berthelt: Praktiſche Anweiſung sum deutſchen Spracunterrichte. 
Leipzig, Klinckhardt, 1873. Preis 80 Pf. 

A. Richter: Anleitung zum Gebrauche des Lejebuches in ver Volks⸗ 
ſchule. Berlin, Stubenraud, 1876. Preis 3 Mt. 

Rraufe: Der Sprachunterricht in der breillajfigen Volksſchule. Cothen, 
Schettler, 1875. Preis 2 ME. 40 Pf. 

Büttner: Der Sprachunterricht in der Oberflaffe der Volksſchule. 
Berlin, Stubenraudh, 1875. Breis 2 ME. 

Wangemann: Der elementare Sprachunterricht. Leipzig, Brand» 
ftetter. Preis 2 ME. 25 Pf. 


6) Bär Hößergeßende Korderungen. 

Außer den Büchern von 2. Kellner (befonvders ‚Sprachunterricht 
in feiner Begründung durchs Leſebuch“) und Fr. Otto (‚Das Lee 
buch als Grundlage und Mittelpunkt eines bildenden, aber nicht grammas- 
tiſirenden Unterrichts“ (Erfurt und Leipzig, bei Körner) empfehlen ſich 
für den in Rebe ſtehenden Zweck: 

Lüben & Nade: Erläuterungen deuticher Dichtungen. 3 Bde. Leipzig, 

Drandftetter. Preis 16 ME 50 Pf. 

C. Gude: Erläuterungen deutſcher Dichtungen. 5 Bde. Leipzig, Brand- 
ftetter, 1875. Preis 16 Mi. 50 Pf. 
Kriebigfh: Zum cXpuche. Heft 1. Gotha, E. F. Thienemann. 

Preis 1 ME. 80 Pf. 

Leimbad: Ausgemäßlte deutſche Dichtungen. Caffel, Krieger. 2 Bde. 

Preis 6 Mt. 

H. TEN eh off: Ausgewählte Studien deutſcher Dichter ꝛc. Emmerich. 


Ferner: Wuers und Goethes Gedichte u. m. a. 


4. Orthographie, Grammatik und Stiliſtik. 
Bon Engelien, Reltor in Berlin. 
Brthegraphie. 
(Der Zeitfolge nach georbnet.) 
a) Geſchichttiche Darfiellungen der Entwidelung und Borfhläge für die 
fernere Geſtaltung. Gu Seite 183.) 

K. Klaunig: Über die deutſche Rechtfchreibung vom wifienfchaftlich-praf- 
tiichen Standpunkte. Das Ergebnis der Einigung zwiſchen ben 
Lehrern der allgemeinen Bürger- und ſtädtiſchen Realſchule zu Leipzig. 
Auf Deranlaffung des Herrn Dir. Dr. Bogel und unter Mit 
wirkung einer zur Prüfung ernannten Kommiſſion bearbeitet. Leipzig, 
Schlicke, 1857. (146 ©.) Preis 2 Mi. 50 Pf. — Zweite Auf 
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lage, mit Berückſichtigung der, an die elfte und zwölfte allgemeine 
deutſche Lehrerverſammlung eingeſandten Gutachten bearbeitet von 
M. Berndt. 1867. (163 S.) 

Klaunig bat das Verdienſt, ben maßloſen Forderungen einer gewifſſen pſeudo⸗ 
hiſdriſchen Richtung einen Damm entgegeuͤgeſetzt und zuerſt größere Lehrex⸗ 

kreiſe zu einer richtigen Auffafjung der Orthographiefrage geführt zu haben. 
ir. d'Hargues: Die deutihe Orthographie im neunzehnten Yahr- 
hundert. Eine biftoriihe Darlegung und Beurtbeilung der vers 
Ichiebenen Forderungen nach Umgeftaltung der deutſchen Orthographie. 

Zur Orientierung für Schulmärmer. Berlin 1862. (156 ©.) 

Eine auf fleißigem Studium beruhende gefchichtliche Darftellung. Jetzt wird 
freilich der Berfaffer manchen auf den leisten 30 Seiten feines Buches darge- 
legten Anſchauungen felber feine Berechtigung mehr zugeflehen wollen. 

Daniel Sanders: Borichläge zur Feſtſtellung einer einheitlichen 
Rechtſchreibung für Alldeutſchland. An das deutiche Volk, Deutich- 
lands Vertreter und Schulmänner. Erſtes Heft. Berlin 1873. 
(145 ©). — Zweites Heft. Berlin, Guttentag, 1874, (242 ©.) 
Preis 3 ME. 

Es gibt fein anderes Buch, das mit fo großer Ausführlichleit, die allerdings 
oft in eine unnöthige Breite ausartet, alle die heutige Ortbographie betreffen- 
den Fragen erörterte. Leiber fteht der Berfafler, wie befannt, auf einem real» 
tionären Stanbpuntte, und feine Hoffnung, daß bie von ihm gemachten Vor⸗ 
IanBe allgemeine Annahme finden werben, wirb baber faum in Erfüllung 
gehen. 

©. Michaelis: Vorichläge zur Regelung und Vereinfachung der beut- 
ſchen Rechtichreibung. Berlin, Mittler, 1874. (31 ©.) Preis 
co Pf. | | 

Der Berfafler gehört zu denen, welche das phonetifche Prinzip als das obere 
ber Rechtfchreibung anfehen und „vem etymologifchen Prinzip nur fd weit einen 
Einfluß geftatten, als e8 neben dem phonetiſchen ohne Beeinträchtigung des⸗ 
felben geſchehen kann“. Infolge biefes Zugeſtändniſſes find feine Vorſchläge 

maßvoll und verbienen entſchieden Beachtung. 

Berhandlungen ver zur Heritellung größerer Einigung in ber deut- 
fchen Nechtichreibung berufenen Konferenz. Berlin, den 4. bis 15. 
Januar 1876. Veröffentlicht im Auftrage des Königl. Preußiichen 
Unterrichtsminiſters. Halle, Buchh. d. Waifenh., 1876. (192 ©.) 
Preis 2 Mi. 50 Pf. | 

Wenn auch die Befchläffe ber Konferenz nicht den von manchen Seiten ge- 
winfchten Erfolg haben werben, fo ift dod das Studium ber „Verhandlungen“ 
für jeden unabweisbar, der noch feinen feften Standpunkt in der Sache bat, 
einen ſolchen aber gewinnen möchte. — Zu empfehlen ift es, bamit dann noch 
die Durchſicht folgender drei Bücher zu verbinden: 

Konrad Duden: Die Zufunftsorthographie nach ven Borjchlägen 
der zur Herftellung größerer Einigung in der deutſchen Recht⸗ 
fchreibung berufenen Konferenz, erläutert und mit Verbefferungs- 
vorſchlägen verfehen. Leipzig, Teubner, 1876. (95 ©.) Preis 
1 Mt. 50 Pf. 

®. Michaelis: Die Ergebniffe der zu Berlin vom 4. bi8 15. Januar 
1876 abgehaltenen ortbograpbiichen Konferenz beleuchtet. Berlin, 
Bartbol, 1876. (107 ©.) Preis 2 ME. 
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Robert Rißmann: Die Beichlüffe der ortbographiichen Konferen;z- 
Bom pädagogiihen Standpunkt aus beiprochen. Wittenberg, Her⸗ 
oje, 1876. (65 ©.) Preis 1 Mt. 

Der Beachtung barf endlich nicht entgehen: 

Moritz Kleinert: Die Reform der beutichen Schreibung. Vortrag 
auf der 22. Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung in Fürth am 
23. Mai 1877 gebalten. Zugleich ein Wort der Berftändigung 
an das deutſche Volk über die Beftrebungen des ,, Allgemeinen Ver⸗ 
eins zur Einführung einer einfachen deutſchen Orthographie (Vorort: 
Wiesbaden, Schriftführer: Dr. 3. W. Tride, Organ: Reform). 
Reipzig, Klinckhardt, 1877. (28 ©.) Preis 25 Pf. i 

Das Hauptprinzip Frickes ift: „Für jeden Laut ein Zeichen.” Meine liber- 
zeugung if, fo wie das bentiche Bolt über die revolutionären Beitrebungen 
eines Klopflod, eines Wolle, eines Moltle u. &. zur Tagedordnung lberge- 
angen if, fo wird e8 auch über Frides Reform und über Kleinertd Empfeh- 
fung zur Tagesorbnung übergehen. 

b) Begeln und WBörterverzeihuife. (Zu Seite 185.) 
Außer den in ben unten angeführten grammatifchen Lehrbüchern 
find beachtenswerth: 

[Rlaunig- Berndt]: Regeln und MWörterverzeichnis für beutjche 
Nechtichreibung, zunächſt zum Gebrauch in der Nealichule und in 
den Bürgerfchulen Leipzigs. Leipzig, Schlide. 6. Aufl. 1878. 
Preis 60 Bi. 

Franz Linnig: Die Nechtfehreibung im Deutichen. Ein Leitfaden für 
den ortbograpbiichen Unterricht an höheren Lebranftalten, nebft Ein- 
leitung zur Geſchichte und wifjenfchaftlichen Behandlung der Ortho⸗ 
graphie. Trier, Groppe, 1869. (96 ©.) Preis 1 Mt. 

Negeln und Wörterverzeichnis für die deutiche Orthograpbie, zum 
Schulgebrauch herausgegeben von dem Verein der Berliner Gym⸗ 
nafial» und Nealichullehrer. Leipzig, Teubner, 1878: Preis 25 Pf. 

Konrad Duden: Die deutjche Nechtichreibung. Abhandlung, Regeln 
und Wörterverzeichnis mit etumologifchen Angaben. Tür die oberen 
Klaſſen höherer Lebranftalten und zur Selbftbelehrung für Gebildete. 

_ Neipzig, Teubner, 1872. (163 ©.) Preis 1 Mi. 60 Pf. 


e) Metbodifhe Lehrgaͤnge, Pikfatfioffe. (Zu Seite 187.) 

C. Schäffer: Leitfaden für den Unterricht in der Orthographie nebft 
einem Verzeichniſſe: Die Schreibung und Bedeutung ber gebräuch- 
Der Fremdwörter. Leipzig, Baenſch, 1877. 11. Aufl. Preis 
90 Pf. 

Der Berfaffer wünſcht, fo wie das auch die Verfafler ber meiften ber nad- 
folgenden Bücher thun, ein Buch in ben Händen ber Kinder; er erftrebt ba- 
duch „planmäßige Gewöhnung bes Auges an richtige Wortbezeihnung” und 
ſpricht fih gegen das „Abfchreiben von Stüden aus dem Lefebuche” aus. Daß 
nah allen Seiten ber Grundſatz: „Vom Leitern zum Schwereren“ fireng 
burchgeführt fet, if für den Referenten zweifelbaft. 

A. Schwenk: Leitfaden für den Unterricht in der Orthographie und 
Interpunttion, mit einer Auswahl von paffendem Übungsſtoff und 


—— 409 —— 


unter fteter Rüdfichtnahme auf die Wiederholung georbnet. Zum Ge- 
brauch in Stadt- und Landſchulen, in Fortbilpungsanftalten und zum 
Selbjtunterricht. 1. Aufl. Neu-NRuppin, Petrenz, 1861. 3. Aufl. 
Preis 1 ME. 50 Pf. Mit Hinweifungen auf die Beftimmungen der von 
Raumer'ſchen Vorlage und auf die Beichlüffe ver orthographiſchen 
Konferenz vom 4.—15. Januar 1876 verfehen. 1878. (160 ©.) 
Dieſes Buch iſt für bie Hanb bes Lehrers beflimmt; dagegen hat ber Ber- 
faffer im Anſchluß daran für die Kinder ein orthographifches Übungsheft zu- 
fammengeftellt, betitelt: „Zwanzig Aufgaben als Hilfsmittel zur Einübung bes 
orthographiſchen Stoffes.” Abweichend von Schäffer und Kuhl, will Schwent, 
daß der Gebrauch feines Leitfadens erft eintreten fol, „nachdem ber eigentliche 
ortbograpbiiche Unterricht das zweite, unter Umfländen auch das britte Schul- 
jahr hindurch in Abſchreibeübuugen eine genügende Vorbereitung gefunden hat“. 
Der Stufengang ift im allgemeinen richtig; möglichſte Vermeidung einer vor⸗ 
greifenden Anwendung bes erft fpäter zu Lehrenden bat ftattgefunden. 

9. Stahl: Deutſche Orthographie. Ein Lehr-, Ubungs⸗ und Nach 
ſchlagebuch für gehobene Stadtſchulen, Real⸗ und höhere Bürger⸗ 
ſchulen. Wiesbaden, Limbarth. 1. Aufl. 1864. 2. Aufl., heraus⸗ 
gegeben von Peter Diehl, 1875. (95 ©.) Preis 80 Pf. 

Es kam dem Berfafler darauf an, „den Wortfhat unſerer Sprade nad 
orthographiſchen Gefihtspuntten gruppenweiſe zu ordnen, einmal, um bie Hegel 
ertennen zu laflen, zum andern, um eine planmäßige Einübung und Gewöh- 
nung zu ermöglichen“. Der ben Gruppen Binzugefügte Dittierftoff beſteht aus 
Dent- und Sittenſprüchen, Sprichwörteru und Gebichtfielen. Ein Fortfchritt 
vom Leichteren zum Schwereren ſcheint nicht erftrebt zu fein. 


Barleben und Sieg: Lehrbuch ber Orthographie. Berlin, W. Schulge, 


1870. (80 ©.) Breis 50 Bf. 

Die Art und Weife der Behandlung ift ähnlich ber in dem vorbergenannten 
Buche. Die Anorbnung entfpricht indefien mehr einer durch bie Methodik ge- 
forderten Stufenfolge, wenn auch fehr Häufig in dem libungsftoff fpäter be- 
handelte Fälle vorweggenommen find. 

Ernſt Kuhl: Deutiche Nechtichreiblehre. Ein Hilfs- und Ubungs- . 
buch für den orthographiichen Unterricht auf drei Klaſſenſtufen. 
Erite Stufe. Gotha, Thienemann, 1872. 2. Aufl. 1875. (78 ©.) — 
Zweite und britte Stufe 1874. 2. Aufl. 1877. (100 ©.) Preis 
ı Mt. 40 BE. 

Wie Schäffer, fo ſpricht ſich auch Kuhl ganz entfchieben gegen das Abichreiben 
aus dem Leſebuche zum Zwede orthographiicher Übungen aus; fein Buch, das 
in koncentriſchen Kreifen den Stoff vertbeilt, fol allein dem orthographifchen 
Unterricht zugrunde gelegt werben. Ein Stufengang vom Leichteren zum 
Schwereren ift nicht zu erkennen; es ſcheinen fogar vom Anfang an bie 
Schwierigkeiten abfichtlich gehäuft zu fein. 


Grammatik. 
(In alphabetifcher Reihenfolge.) 
a) Grammafiken für das Studium der Lehrer. (Zu Seite 188.) 
Friedrich Bauer: Grundzüge der neubochbeutfchen Grammatik für 
höhere Bildungsanftalten. Nördlingen, "Bed, 1876. (172 ©.) 
15. Aufl. Preis 1 ME. 60 Pf. 
— Etymologie der neuhochbeutichen Sprache, nad ihrer praftiichen 
Bedeutung und nach Ihren wichtigften Geſichtspunkten bargeftelit, mit 
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Anleitung zur metbobiichen Behandlung. Ein Hilfsbuch für Lehrer 
und Freunde einer gründlichen Einficht in die deutſche Sprache. 
Nördlingen, Bed, 1877. 2. Aufl. (88 ©.) Preis 2 Mt. 

Das erftere faßt den grammatifchen Stoff für höhere Schulen liberfichtlich 
zufanımen. Die Lautlehre, Etymologie, Orthographie, Flexion find ansführ- 
licher behandelt als die Satzlehre. Beide Bücher find mohlgeeignet, in weitere 
Sprachſtudien einzuführen. 

Theodor Becker: Handbuch der deutſchen Sprache von Dr. Karl 
Ferdinand Beder, neu bearbeitet. 10. Aufl. (der zuerſt 1831 er» 
ichienenen ,, Schulgrammmatif der beutichen Sprache”). Prag 1872. . 
11. Aufl. 1877. 

Die Syntar iR weſentlich fo, wie fie der um bie methobiihe Behandlung 
ber Satzlehre hochverdiente Karl Ferdinand Beder binterlafien Bat, erhalten 
geblieben; die Lehre von ber Wortbiegung und von ber Wortbildung ift ben 
neueren ſprachwifſenſchaftlichen Anſchauungen gemäß gänzlich umgeftaltet. 

A. Engelien: Grammatil der neuhochdeutſchen Sprade. Berlin, 
W. Schulge. 2. Aufl. 1878. (519 ©.) Preis 6 Mi. 60 Bf. 

Es ift bei der Bearbeitung eine möglichſt vollfländige und erſchöpfende Be⸗ 
banblung bed grammatiſchen Stoffes vom Standpunkt ber hiſtoriſchen Sprach 
torihung beabfichtigt. Die in der Syntar behandelten Spraderfcheinungen 
find nach den durch die Sprache felbft gebotenen Gefihtöpnniten gruppiert. 
En ausführliches Wortregifter erleichtert das Nachſchlagen in allen zmeifel- 
haften Fällen. — Im weſentlichen als Auszug aus diefer größeren Grammatif 
ift die „Schulgrammatif der neuhochdeutſchen Sprade).“ (3. Aufl. 1878) für 
höhere Schulanftalten, beſonders Lehrerjeminare, erſchienen. 

Theodor Gelbe: Deutſche Sprachlehre für Höhere Lehranftalten fowie 
zum Selbjtudium. Eiſenach, Bacmeifter, 1877. (219 ©.) Preis 
3 DE. 60 Pf. — I. Theil: Die Satzlehre. Kaffel 1879. (280 ©.) 

Die Form der Darftellung if, befonber® im I. Theil, ber bie Wortbiegung 
und Wortbildung behandelt, eine breitere als in Büchern Ähulicyer Art; da⸗ 
durch gewinnt aber bie liberfichtlichleit und Brauchbarleit durchaus nicht. Auch 
ift die Faſſung wohl nicht mit Recht von dem Verfaſſer als eine gefucht ein- 
fache und gemeinverſtändliche Hezeichnet; die polemifterenden Stellen beredtigten 
ihn am wenigften dazu. Trotzdem ift das Wert böcft beachtenswertb und 
a, daß fich recht viele in bie eigenthlimliche Art ber Behandlung hinein⸗ 

en. 


Ch. Friedrich Koch: Deutſche Grammatik. 6., verbeflerte Aufl. 
Nah dem Tode des Berfaffers beſorgt von Eugen Wilhelm. 
Jena, Dufft, 1875. (340 ©.) Preis 2 Mi. 30 Pf. 

Diefes zuerft 1849 erſchienene und dann mit jeber Auflage weſentlich ver⸗ 
befierte Buch Legt die Ergebniffe der hiſtoriſchen und vergleichenden Spracdh- 
forſchung in klarer treffliher Weife für höhere Lehranftalten, bei. Gymnaſten 
und Realfchulen, bar. 


b) Methodifhe Anleitungen und Seitfäden für den Anterrichtsbetrieb. 
(Zu Seite 190.) 

M. Baron, Th. Junghanns und H. Schindler: Deutihe Sprach 
ichule in Ubungsbeiſpielen. Ortbographie, Grammatik und Stil in 
foncentrijchen Kreifen. Leipzig, Klindharbt. 8 Hefte, 1872—1875. 
1. Heft. 32. Aufl. 1879. Preis 1 ME. 70 Pf. 

Die Hefte, je 40—64 Seiten, enthalten für die im Zitel angegebenen Rich⸗ 
tungen einen überaus reichhaltigen und gut abgeftuften Übungsfloff. Bei ber 
Benutzung liegt die Gefahr nahe, daß ſich ein die geiſtige Entwidelung ber Schüler 
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beeinträchtigender Mechanismus einfchleicht. Wei gewiſſen Übungen, bie Ber- 
wanblung ber Satzkonſtruktion betreffend, Haben fich die Verfafier nicht davon 
fern gehalten, ber Sprade Gewalt anzuthun. 


Franz Drüämmer: Leitfaden für dem deutichen Sprachunterricht in 
mebrklaffigen Schulen. Methodiſch geordnete Sammlung von Muſter⸗ 
beijpielen, Regeln und Ubungsſtoffen. In drei fich ergänzenden und 
erweiternden Kurſen. Erſter Kurſus. Halle, Schroedel & ©. 
2. Aufl. 1876. Zweiter Kurſus 1872. Preis 1 ME 80 Pf. 
3. Aufl. 1878. 


Der dritte Kurfus, ber wefentlih ben zufammengefegten Sat behanbelu fol, 
ift bis jest noch nicht erfchienen. — Der Berfafler hat unter fleißiger Be— 
nutzung feiner Vorgänger nach dem Prinzipe: zuerft Anfhauung, dann Er- 
kenntnis, zuletzt Einübung, einen reichhaltigen Stoff für den grammatifchen 
und orthographifchen Unterricht zufammengetragen, aber nicht genilgenb bie 
Forderung, vom Leichteren zum Schwereren fortzufchreiten, beachtet, Bei ber Be- 
handlung der Wortbildung auch nicht aus ganz reinen Quellen gefchöpft. 


A Engelien: Xeitfaden für den deutfchen Sprachunterricht. I. Theil. 
Berlin 1862. (78 ©.) 45. Aufl. 1879. — II. Theil. Berlin, 
W. Schulke, 1862. (160 ©.) 21. Aufl. 1879. Preis 3 Mt. 

Der gefammte grammatifche Unterrichtsftoff ift zuerft in biefem Buche unter 
firenger Durchführung des Prinzips, daß Anfchauung, Erkenntnis und Ein- 

Übung gleihmäßig zu berüdfichtigen ſeien In (5) koncentriſchen Kreifen für bie 
auffteigenden Klafienftufen zufammengeflellt. 

Gottfried Gurde: Übungsbuch zur deutſchen Grammatil. Hamburg, 
Meißner. 2. Aufl. 1867. (96 ©.) — 20. Aufl. 1878. Preis 
60 Pf. 

Während ber Berfafler in feiner „Deutihen Schulgrammatil” (260 S., zuerſt 
Hamburg 1861, bis jetzt in 12 Aufl. erichienen), die auch unter a zu nennen 
gewefen wäre, und in dem Auszuge barans: „Die Hauptpunkte ber beutjchen 
Spradlehre” (60 S., zuerft Hamburg 1868, bis jett in 9. Aufl. erfchienen), 
welches Buch unter e gebört, im ſyſtematiſcher Anordnung deu Stoff gibt, ift 
bier ber methodiſche Unterrichtsgang in brei koncentrifgen Kreifen aufgeftellt. 
Der Stufengang it richtig. Die Ergebniffe der Wiſſenſchaft find in aner- 
kennenswerther Weife benutzt. 

J. F. Hüttmann: Deutſches Sprachbuch. Methodiſch⸗geordnete Bei⸗ 
ſpiele, Lehrſätze und Aufgaben für den Sprachunterricht in Elementar⸗ 
und Fortbildungsſchulen. J. Theil. Stade, 1867. 10. Aufl. 1879. — 
II. Theil. Stade, Pockwitz, 1873. 3. Aufl. 1879. Preis 1Mk. 
50 Pf. | 

Bis zu feiner 4. Aufl. erfchien ber I. Theil nicht als folder und war „für 
den Sprahunterriht in ber Volksſchule“ beſtimmt; mit ber 5. Aufl. (1872) 
ift der Titel verändert. — Der Stufengäng if faum als methodiſch richtig zur 
bezeichnen, auch konſerviert ber Berfafier ein paar antiquterte methodiſche 
Schrullen; doch ift bie Reichhaltigkeit des Ubumgeftoffes zu loben, und mit 
Rüdfiht darauf if das Buch mit Nutzen zu verwenden. 

W. U. Jütting: Übungsbuch für den Unterricht in ber deutſchen Sprache 
in zwei parallelen Rurfus für Schüler von 9—15 Jahren. Leipzig. 
Preis 50 Pf. 

Später find Heide Kurfe getrennt; ber erſte (80 ©.) erſcheint jetzt (zuletzt in 
10. Aufl.) als „übungsbuch für bem Unterricht in ber beutfchen Sprade für 
Schüler von 9—14 Yahren” und ift für Landſchulen und fonftige einfache 
Schulverhältnifſe beſtimmt; ver II. Theil (190 &.) Heißt jet „Lehr⸗ und Übungs- 
buch für dem Unterricht in ber deutſchen Grammatit” (zuletzt in 4. Aufl.) und 
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ift für die weitergehenden Bebürfnifie mehrflaffiger Bürgerfchulen, fowie für bie 
Mittelklaſſen höherer Lehranftalten beftimmt. Der VBerfafier bat das Beftreben, 
„womöglich in jeder Lektion Beifpiel, Lehrſatz und Ubung zu einer methobifchen 
Dreieinnheit zu verſchmelzen“. Eine Abflufung vom Leichteren zum Schwereren 
findet innerhalb eines jeven Kurfus nicht flatt. Der Übungsftoff if angemefferr, 
im 2. Kurfus wohl überreih. Die Ergebnifie wifſenſchaftlicher Forſchung find 
zwedentiprechenb verwerthet. 

C. Kehr: Theoretifch- praftiiche Anweiſung zur Behandlung beutfcher 
Leſeſtücke. Ein praktifcher Lehrgang für den deutſchen Spracdunter- 
richt in allen Klaſſen einer ungetheilten Vollsichule. Gotha, Thiene- 
mann, 1859. 7. Aufl., 3. Abbrud. 1878. Preis 3 ME. 60 Pf. 

Mit Recht nennt Burgwarbt biefe Schrift „die einfachfte und verflänbigfte 
ihrer Art“, d. 5. der Art, welche man als anlehnenden Sprachunterricht be⸗ 
zeichnet. Im richtiger Stufenfolge werben an bie Behandlung ber Lefeftlidle bie 
orthographijcen und grammatifchen Lern- und Übungsftoffe geknüpft. Das 
Stubium biefes Handbuches ift auch den Lehrern zu empfehlen, bie nicht ber 
Dtto-Kellnerfchen Richtung folgen. — Die Rejultate des grammatichen Unter- 
richts find ertra unter dem Titel Schülerbuch (Gotha, E. F. Thienemann 
[Stereotypdrud]) erfchienen. 

Auguft Lüben: Ergebniffe des grammatifchen Unterrichts in mehr⸗ 
Haffigen Bürgerfchulen. Nach methodiſchen Grundſätzen geordnet 
und bearbeitet. Leipzig, Brandftetter. (44 ©.) 10. Aufl. 1875. 
Preis 40 Pf. 

In vorzüglicher Stufenfolge gibt das Büchlein für bie 5. bis 1. Klafie einer 
fehsttaffigen Schule in knapper Form bie burch ben Unterricht zu gewinuenben 
Negeln und Gefeße, die ber Schüler „zum unverlierbaren Cigenthum” zu 
maden bat. Die Behandlung der Wortbildung ift als veraltet zu bezeichnen. 

8. Panitz: Leitfaden für den Unterricht in der Grammatil ver beut- 
chen Sprache. Tür mehrklaffige Bürgerfchulen in fünf koncentriſchen 
Kreifen bearbeitet. I. Kreis, für pas 3. Schuljahr. V. Kreis, 
für das 7. Schuljahr. Leipzig, Klindharbt, 1866. — I. Kreis 
10. Aufl. 1878; I. Kreis 9. Aufl. 1878; III. Kreis 8. Aufl. 
1878; IV. Kreis 7. Aufl. 1877; V. Kreis 6. Aufl. 1878. Preis 

20 Pf. 

Jedes Heftchen (durchſchnittlich 30 ©.) enthält ein Jahrespenſum in ber Weife, 
bag einer Heinen Anzahl von Beilpielen fi bie Regel, Definition u. dergl. 
anjchließt. Die Stufenfolge ift gut, und bie Ergebniſſe der Wiflenfchaft find 
angemefjen verwertet. Übungsaufgaben find nicht gegeben. . 

Heinrich Stahl: Deutfches Sprachbuch. Als Übungsheft zum Leſe⸗ 
buch bearbeitet. I. Heft, für Mittelffafien. Wiesbaden, Lim⸗ 
barth, 1860. (88 ©.) 4. Aufl. 1873. — U. Heft, für Ober- 
Hafjen. 1867. (88 ©.) 2. Aufl. 1872. Preis 90 Pf. 

Zu einer meift fehr geringen Anzabl von peilpielen ift jedesmal bie betref- 
fende Regel u. dergl. gelnüpft, und bann find ein paar Aufgaben gingugefügt, 
welche meift auf eine Benugung des Lefebuches binweifen. Der Stoff inner- 
halb jedes Heftes folgt dem grammatifchen Syftem und ift nicht methodiſch ab⸗ 
geftuft. Für die Orthographie bietet das 1. Heft einen recht brauchbaren, 
— auch nicht ausreichenden und auch nicht methodiſch geordneten „Diltier- 


K. Stolte: Praktiſcher Lehrgang für den Unterricht in ber beutfchen 
Sprache, in drei Stufen bearbeitet. Brünslow. Erfte (35 ©.) 
und zweite (53 ©.) Stufe. Neubrandenburg 1860. Iebt in 4 
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Stufen. 1. und 2. Stufe, 16. Aufl. 1876; 3. Stufe, 11. Aufl. 
1877; 4. Stufe, 3. Aufl. 1877. Preis 2 Mi. 25 Pf. 

Beifpiel, Lehrfag und Übung folgen immer auf einander. Der Stufengang 
it wohl im ganzen zwedentiprechend. Für die Kapitel, welche erfahrungs- 
mäßig in den Schulen Niederbeutfchlands bie meiften Schwierigkeiten bereiten, 
if ein überaus reicher Übungsftoff gegeben. 

Ludwig Wangemann: Anweifung zum Gebrauche des Hilfsbuches. 
Leipzig 1843. — Jetzt unter dem Haupttitel: ‘Der elementarijche 
Sprachunterricht durch die drei Stadien des Sprechens, Schreibens 
und Leſens in den Unter- und Mittelklaſſen der Bürger- und Volks⸗ 
ichulen. 4. Aufl. 1869. Leipzig, Branbftetter. (294 ©.) Preis 
2 Mt. 40 Pf. 


In der 4. Aufl. ift das Buch weſentlich erweitert. Es ift ein Hanbbud für 
den Lehrer umd zerfällt in 2 Theile: „Über bie allgemeinen Grunbfäge bes 
ſprachlichen Elementar⸗ Unterrichts“ und „Uber die befonberen Aufgaben für bie 
erfien drei Stufen des fprachlichen Elementar- Unterrichts und die Ausführung 
berfelden im Hilfsbuche.“ Die Darftellung bes Berfahrens, das bie Hon⸗ 
campiche und Kelinerfche Richtung kombiniert, ift etwas breit und legt bin und 
wieder auf die Manier zu viel Gewicht; doch ift ber Stufengang im allge 
meinen gut, und e8 werben entſchieden nach ber Anleitung des Verfaſſers gute 
Erfolge erzielt. Das Buch verdient auch das Stubium derer, bie nicht bes 
Berfafiers Hilfsbuch dem Unterricht zugrunde legen. 


© emafifhe Aberſtchten des durch de ferriht der Yolksfänle zu 
)Soſlematijqh —e— a &r Pa Bolu⸗ſqh 
H. Bohm und W. Steinert: Kleine deutſche Sprachlehre. Berlin, 

Kampfmeyer, 1851. 30. Aufl. 1877. (48 ©.) Preis 25 Pf. 


H. Damm und E. Niendorf: Leitfaden für den Unterricht in der 
deutſchen Grammatif. Für mehrklaffige Schulen bearbeitet. Ans- 
gabe A. 50 Pf. Berlin, Müller, 1868. 5. Aufl. 1875. — 
Ausgabe Be 30 Pf. Berlin 1868. 5. Aufl. 1875. 
Steht in gewiflen Sinne in der Mitte zwifchen b unb e, da es ben Stoff 
für 5 Klaſſen durch beigeſetzte Ziffern vertheilt. 

F. W. R. Fiſcher: Leitfaden für den erften Unterricht in ber beut- 
ſchen Sprade. Zum Gebrauch vornehmlich in Vorfchulen, ſowie 
in gebobeneren Volks⸗ und niederen Bürgerſchulen vargeftellt. Berlin, 
Nicolai, 1867. (48 ©.) Preis 40 Pf. 


Gottfried Gurde: Die Hauptpunlte der deutichen Sprachlehre. Ham⸗ 
burg, Meißner. Preis 50 Pf. 
Stiliſtik. 
üche elche außer den allgemeinen Kegeln der Stiliſtik die ſpezielle 
—AA z — — — —— ße anf anf methodifhe 
Stufenfolge- (Zu Seite 194.) 

Karl 3. U. Geerling: Der deutihe Auffag, ein Hand» und Hilfe- 
buch für den Unterricht an Bürger⸗, Mittel-, Fortbildungs⸗ und 
Höheren ZTöchterichulen, ſowie zum Selbftgebrauh. Wiesbaden, 
Geeftewig, 1878. Preis 6 Mi. 30 Pf. 

Der Berfaffer zeigt auf der Unterftufe die Behandlung ber „Erzählungen 


von Selbfterlebtem und Erlerntem, Bergleihungen, Befchreibungen, Umarbei⸗ 
tungen von Gedichten und Briefen”. 
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Nach demfelben Plane ift bie zweite Stufe behandelt. — Die Regeln find 
nicht einer befonderen Anleitung zufammengeftellt, fondern finden fich bei 
ben einzelnen Arbeiten angegeben und in benfelben gleich angewandt. 

Die 3. und 4. Stufe gehen bei weitem über das Ziel ber Volksſchule hinaus, 
find aber für dem Lehrer wegen des meift höchſt anregenben Stoffe® von großem 
Interefie- i 

Ludwig Rudolph: Praktiſches Handbuch für den Unterricht in beut- 
ichen Stilübungen. 1. Theil. Berlin 1859. 6. Aufl. 1877. — 
II. Theil. Berlin 1859. 5. Aufl. 1877. — II. Teil. Berlin, 
Nicolai, 1860. 4. Aufl. 1874. Preis 12 Mt. 

° der Berfaffer gibt in feinen drei erften Stufen, etwa ber Unter-, Mittel- 
und Oberfiufe einer mehrklaſſigen Bollsſchule entfprechend, ausgeführte Stoffe, 
Gedantengänge und Dispofitionen. Klar und anregend find vor jeder fach- 
fichen Gruppe feine methobifgen Anweiſungen und Winte. 

Srivolin Wagner: Die Lehre vom beutichen Stil ober praftifche 
Anleitung zum richtigen deutſchen Gedankenausdrucke für die oberen 
Klaſſen der Boltsihulen, höhere Mädchenſchulen, Schullehrerſemi⸗ 
narien und einzelne Klaſſen ver Renlanftalten und Gymnaſien wie 
zum PBrivatgebrauche. 10. Aufl. Darmftabt, Diegl, 1875. 3 ME. 

Diefes fon im Jahre 1839 von Nitfert bearbeitete, nachher von dieſem und 
Eell veränderte, aber immer in ber Lehrerwelt beliebt gebliebene Bud, ift zuletzt 
von Wagner vollfländig umgewandelt worden. Die früheren Vorzüge besfelben: 

Klarheit in ven Belchrungen, Brauchbarleit und bie das jugendliche Gemüth 
Anfprechende Friſche und Schönheit ber Mufterbeifpiele” find Inbefien geblieben, 
uud die Reichhaltigkeit des Stoffes ift eine bei weitem größere geworben. 


p) süßer, welhe in ber Angabe einer melhodiſchen Stufenfolge ihre 
Aufgabe ſehen. (Zu Seite 194.) 


gE: Stolte: Syſtematiſch geordnete deutſche Stilübungen für Schulen. 
Ein Ergänzungsbuch zu dem praftiichen Lehrgang desſelben Ver⸗ 
faſſers in drei Theilen bearbeitet. — I. Theil. 2. Aufl. Neu- 
brandensurg, Brünslow, 1869. 17. Aufl. 1878. — H. Theil. 
11. Aufl. 1877. 2 ME. 20 Pf. Ä 
Ein Lehrgang trefflichfter methodiſcher Anordnung, zugleich ein ziemlich reicher 
angemefjener Ubungsſtoff. — Im erften Theile find Erzählungen, Belchreibungen, 
Briefe (?) in fünffacher unterrichtliher Stufenfolge behandelt. — Der zweite 
Theil fügt in ähnlicher Weile die andern Stilübungen hinzu. — Der britte 
Theil geht über die Ziele der Volksſchule hinaus. 


c) Bücher, welde nur die nöfßigen Stoffe zur Lehandlung dardieten. 
(Zu Seite 194.) 
(Der Zeitfolge nach geordnet.) 
C. Kehr: Materialien zur Ubung im mündlichen und ſchriftlichen Ge⸗ 
dankenausdrucke für Volksſchulen. Gotha, Thienemann, 1860. 
5. Aufl. 1876. (88 ©.) 1 Mt. 

„Das Bud will Material, Stoff zu Übungen im mündlichen Gebanten- 
ausbrude geben.” Befchreibungen, Bergleihungen, Briefe, Geſchäftsaufſätze, 
Abhandlungen bilden feinen Inhalt. Im jeber dieſer Gruppen bezeichnet Ver⸗ 
fafjer die Stoffe für die Unter-, Drittel- und Oberftufe; dem Lehrer bleibt bie 
Auswahl überlafien. Die gebotenen Stoffe find „nur Aufgaben, Dispofttionen, 
jelten ausgeführte Arbeiten”. 

AU. Engelien: Sammlung von Mufterauffägen für die Mittels 
Hafen böherer Knaben- und Mädchenſchulen und für bie oberen 
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Klaſſen gehobener Volksſchulen. Berlin, W. Schulge, 1861. 5. Aufl. 
1879. (235 ©.) 2 Mt. 

Den Inhalt bilden 56 Fabeln, 28 Thiergefchichten, 65 bel d Er⸗ 
zählungen, 40° Märchen und Sagen, 85 en 96 Befreiung, 21 
Schilderungen und Gelchäftsauffäge in 16 Gruppen. 

W. u. Jütting: Mufter und Aufgaben zu veutichen Auffägen für 8- 
bis 15jährige Schüler. Aurich 1868. 2. Aufl. Leipzig, Stegis- 
mund & ®., 1874. (80 ©.) 50 Pf. 

Enthält, auf drei Stufen vertheilt, ausgefliärte Erzählungen, Befchreibungen 
n. dergl. (Kleine Briefe.) Den Schluß bilden Aufgaben befchreibenden und 
ſchildernden Inhalts und Geſchäftsaufſätze. — Alles brauchbare und ange 
mefjene Stoffe. 

L. Heinemann: Materialien für die Stilübungen in Volfsichulen. 
I. Theil. Für vie Unter» und Mittelftufe. Braunfchweig 1872. 
(84 ©.) — DI. Zheil. Für die Oberftufe. Braunfchweig, Wreben, 
1872. (114 ©.) 1 Mi. 60 Pf. 

Der I. Theil enthält 41 Fabeln, 52 Erzählungen und Sagen, 82 Befchrei- 
bungen, 27 Briefe. — Den Inhalt des II. Theils Bilden 54 Erzählungen, 
Fabeln, Sagen, 97 Beichreibungen, einfahe Schilderungen und Auseinander- 
jegungen, 22 Briefe, 10 Beſprechungen von Sprihmwörtern. — Die ausge» 
wählten Stoffe find brauchbar und zwedentiprechend. 

Philipp Röhm: Materialien für den Unterricht in fchriftlichen Auf- 
fügen. Eine Sammlung von Fabeln, Erzählungen, Parabeln, Bes 
fehreibungen, Schilderungen und Briefen. Kaiferslautern, ZTafcher, 
1873. (208 ©.) 2 Mi. 20 Pf. 

Das Buch Hat eine große Aynlichleit mit Engeliens Mufterauffägen, nur 
hat Röhm nod Erzählungen und Bejchreibungen in Briefform, bie bort fehlen. 

a. Hentſchel: Sammlung ftufenmäßig georbneter Aufſätze für Stadt⸗ 
und Landſchulen. I. Theil. Leipzig, Peter, 1875. (128 ©.) — 
II. Theil. Leipzig 1877. (189 ©) 2 Mt. 70 Pf. 

Die im I. Theil, 1. und 2. Stufe umfaflend, gebotenen Stoffe finb inner- 
bald ber Stoffgruppe ftufenmäßig georpnet. Daß auf der Unterftufe Beſchrei⸗ 
bungen einer Taſchenuhr, Thurmuhr, Sägemühle gegeben find, ſcheint Referenten 
minbeftens bebenflih. — Im II. Theil, 3. Stufe, gebt der Ausführung bie 
Dispofition voran. 

D. Steinbrüd: Deutihe Aufläge in unterrichtlicher Weife für bie 
Mittelftufe der Volksſchule. Langenfalza, Beyer, 1876. 1 Mt. 
20 Pf. 

— Deutſche Aufläge ꝛc. für die Oberftufe der Volks- und Mittels 
ſchule. Langenſalza 1877. (120 ©) ı Mt. 

Die meiften der im I. Theile gebotenen Stoffe gehn über das Berfländnis 
der Mittelftufe hinaus. Für die Mittelftufe ift vielmehr nicht genug brauchbarer 
Stoff vorhanden. Dagegen überfchreiten die Stoffe des II. Theils nicht bie 
Ziele einer Volksſchule, und es hätte daher ber Zuſatz für Mittelichulen weg⸗ 
bleiben können. 

J. F. Hüttmann: Deutiches Aufſatzbuch. ine ftufenmäßig georbnete 
Sammlung deuticher Auffäbe zum Gebrauch für Volts- und Mittel- 
ichulen. Hannover, Helwing, 1877. (280 ©.) 4 Mt. 

Die in Betracht fommenden Stoffe find auf brei Stufen vertheilt; inner⸗ 
bald der Stoffgruppen ftehen die kürzeren und leichteren Stüde ben längeren 
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und fwereren voran; eine andere fiufenmäßige Ordnung findet wicht flatt. 
Das Ganze ift mit Fleiß zufammengetragen, das Allermeiſte anſprechend und 
verwen 





A. 3. H. Gärtner: Regel und Übungsbuch beim Unterricht im Brief⸗ 
ichreiben, im Anfertigen aller Arten der Geſchäftsaufſätze und in 
der gewerblichen Buchführung. Tür Schüler in den oberen Klaffen 
der Elementar-, fowie der Gewerbe- und Fortbildungsichulen und 
Ir angehende Gewerbtreibende überhaupt. Weimar, Böhlau. 1 DEE. 

0 pf. 


"nr die im Titel angegebenen Zwede außerordentlich brauchbar. Das Bud 
erfeßt alle anderen für ben angegebenen Zweck erfchienenen. 


11]. 


Zum Rechenunterricht in der Volksfchnie. 
Bom Seminarlehrer Jänicke in Halberſtadt. 





Bei der außerorbentlich reichhaltigen Literatur des Vollsſchulrech⸗ 
nens ftellen wir bier nur Diejenigen Erſcheinungen zuſammen, welche 
durch ihre Tüchtigkeit und Brauchbarkeit einen großen Verbreitungsbe⸗ 
zirk ſich erobert haben und in neuer, durch die veränderten Wäh⸗ 
rungen bedingten Bearbeitung uns zu Geſicht gekommen ſind. Nach 
Anlage, Auswahl, Aufbau, Begrenzung und ſchulmäßige Behandlung 
des Lehrſtoffes ſtimmen ſie weſentlich überein. Denn in keinem Unter⸗ 
richtsfache ſind die methodiſchen Prinzipien ſo ſcharf, deutlich und rein 
ausgeprägt, als im Rechenunterricht. Nur in der Stellung und Aus- 
führung einiger Lehrſtücke ergeben fih Differenzen, die jedoch auf Zweck 
und Erfolge im Rechnen keinen nennenswerthen Einfluß ausüben können. 
Sie betreffen die Art der Veranfchaulichung, den Gang ber Übungen 
im erjten Hunderter, die Einführung der Ziffern, die Stellung und 
Form der Operationszeichen, das Auftreten ber Brüche, insbeſondere 
der Dezimalbrüche und deren Auffaſſung, Ausdehnung und Verhältnis 
zu den gemeinen, die Einführung der Währungen, die Löſungsweiſen der 
Zeitrechnung, die Anordnung der Zahlen bei der ſchriftlichen Multipli⸗ 
kation und Divifton, ſowie bet der Schlußrechnung, den Umfang ber 
Umrechnungen u. |. w. 

Die Abweichungen in diefen und andern einzelnen Punkten können 
für Die rationelle Rechenmethode, die wir oben gezeichnet, nicht als maß» 
gebend erachtet werden, wenn wir auch ihre Bedeutung nicht unter 
ſchätzen. Aber warnen möchten wir vor dem übertriebenen Zahlen» 
bilver- Kultus, der in den Nechenfibeln ganze Rolonnen von Punkten, 
Strichen, Rreuzen, Fahnen, Ringen und anderen Zeichen aufmarfchieren 
läßt; warnen auch vor denjenigen Nechenbüchern in der Hand der Kinder, 
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bie außer dem Übumgsftoff noch allerlei Erflärungen, Regeln, Vor⸗ 
fchriften zur Ausrechnung, berechnete Meufterbeilpiele und andere Zus 
thaten als ſchädlichen Ballaft bringen. Es tft zu beflagen, daß jelbit 
befannte Rechenautoren nach diejen beiden Seiten hin einer päbagogifchen 
Derirrung fich bingeben Tonnten. 

Wir laſſen die Nebenwerte alpbabetifh nach den Namen ihrer 
Berfaffer folgen: 


a) Sehtanwelfungen mit Aufgabenfammfnngen verbunden. 
(Zu Seite 205.) 


Adam: Anweifung zum Unterricht im Rechnen. 7 Hefte. Aufgaben 
für das elementare Rechnen. Potsdam, Stein. 3 ME. 50 Pf. 


Böhm ee Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Berlin, Müller. 
4 DM. 


Aufgaben zum Rechnen und Übungsbücher im Rechnen. Ebenba. — Xitfe 
gaben zum Kopfrecänen. Ebenda. 
Büttner: Anleitung zum NRechenunterricht in der Volksſchule. Cöslin, 
Schul. 3 ME. 
Rechenaufgaben für einflaffige und für mehrklaſſige Volksſchulen. Ebenda. 
Hentſchel: Lehrbuch des Rechenunterrichtes in Volksſchulen. Leipzig, 
Merſeburger. 4 ME 80 Pf. 
Aufgaben zum Kopfrechnen. Ebenda. 2 ME. 20 Pf. — Aufgaben zum Ziffer- 
rechnen. Ebenda. 


9 euner: Lehrgang des Rechenunterrichtes. Ansbach, Seybold. 2 ME. 
50 Pi. 


Aufgaben zum Kopfrechnen. Ebenda. — Aufgaben zum Zifferrechnen. Ebenda. 
Kentenih: Anleitung zur Ertheilung des Regenunterrichtes in der 
Volksſchule. Köln, Schwann. 1 Mi. 10 Pf. 
Aufgaben flir das fehriftliche Rechnen i in der ootsiäne Ebenda. — Rechen⸗ 
buch für höhere Töchterſchulen. Ebenda. 1 Mi. 50 Pf. 
Langenberg: Neue Anleitung zu einem * Rechenunterricht 
Gütersloh, Bertelsmann. 5 ME. 50 Bf. 


Kopfrehen-Aufgaben. 3 Theile. Ebenda. 4 Mt. 20 Pf. — Rechenbuch für 


Höhere Töchterſchulen. Leipzig, Langenreſche. 1 ME. 50 Pf. 

Menzel (Steinert): Lehrgang für den Elementarunterricht im Rechnen. 
Berlin, Stubenraud. 2 Mi. 50 Pf. 

Aufgaben für das Kopfrechnen. Ebenda. 2 Mi. 25 Pf. — Aufgaben für das 

Ichriftlicde Rechnen. 4 Hefte. Ebenda. 8b Bf. 

Scherer: Andeutungen zur Ertheilung des Nechenunterrichtes. Tauber⸗ 
biichofsheim, Lang. 2 Mt. 
‚ Rechen-Aufgaben für die Volksſchule. Ebenda. 


Schmidt: Rechenunterricht in der Volksſchule. Wittenberg, Herrofe.. 


2 Theile. 4 Mi. 40, Bf. 
Aufgaben zum Kopfrechnen. Ebenda. 2 Theile 4 Mi. 20 Bf. — Aufgaben 
zum Bifferrechnen. Ebenda. | 
Stubba: Rechenbuch für Volksichulen. Leipzig, Kummer. 2 Theile. 
2 Mt. so Pf. 
Aufgaben zum Kopfrechnen. Ebenda. — Aufgaben zum Biferehmen. Ebenda. 
Kehr, Praxis der Volksſchule. 9. Aufl. 
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b) Anfgaben-Sanımlungen. (Zu Seite 226.) 

Bertbelt, Jäkel, PBetermann, Thomas: Neue Rechenjchule. 
Leipzig, Klindhardt. Heft 1—7 & 15 Pf., Heft 8. 9 & 30 Pf. 

Blümel (Pflüger): Aufgaben zum Zifferrechnen. Breslau, Morgen- 
jtern. 1. Heft 30 Bf., Heft 2—6 & 40 Pf. 

Buſſe (Rangenberg): Rechenbuch für die Volksſchule. Gütersloh, 
telsmann. 

Dieſterweg und Heuſer (Langenberg): Praktiſches Rechenbuch. 
Gütersloh, Bertelsmann. 5 Hefte. 2 ME. 70 Pf. 

Bir: Rechenbuch für Volksſchulen. Soeſt, Naffe. 6 Hefte. 1 ME. 92 Pf. 

Guth: Das verbundene Kopf- und ‚Zifferrechnen. Stuttgart, Aue. 
ı Mt. 60 Pf. 

Hadele — Rechenbuch für die Elementarſchulen. Stade, Schauenburg. 
60 Br. 


Hae 8 e he und Röhm: Nechenbuch für die deutſche Volfsichule. Effen, 
äbeder. 
Happich: Praktische Kopfrechenichule. Langenſalza, Greßler. 2Mk. do Pf. 
Hentſchel und Jänicke: Rechenbuch für die abjchliegende Volksſchule. 
Leipzig, Merfeburger. 1 ME. 
Heuer: Rechenbuch für Stadt» und Landſchulen. Hannover, Helwing. 
Immel: Aufgaben zum Kopfrechnen. Aufgaben zum ZZifferrechnen. 
München, Lindauer. 
Koch: Aufgaben für das fchriftliche Nechnen. Berlin, Ohmigke. 
Krande: Arithmetiiches Erempelbuch für Schulen. Hannover, Hahn. 
Löhmann: Rechenhefte. Flensburg, Weſtphal. 
Ma A — Arithmetiſches Exempelbuch für Volksſchulen. Schleuſingen, 
aſer. 
Munderloh und Kröger: Rechenbuch. Oldenburg, Schulze. 
Scharlach: Aufgaben zu Übungen im ſchriftlichen Rechnen für Bürger⸗ 
und Volksſchulen. Halle, Schröder. 
Terlinden: Rechenbuch für Volksſchulen. Neuwied, Heuſer. 
Weiland: Übungsbücher zur Zahlenlehre. Berlin, Schultze. 
Zähringer: Aufgaben zum praktiſchen Rechnen für ſchweizeriſche Volks⸗ 
ſchulen. Zürich, Meyer & Zeller. 
c) Sammlungen algebraiſcher Aufgaben für gehobene Bolksſchulen. 
(Zu Seite 226.) 
Zettau: Algebraifche Aufgaben. Langenfalza, Greßler. 2 ME. 70 Pf. 
Schütze: Mgebraiiche Aufgaben. Ohrdruf, Stavermann. 1 Mt. 
Stubba: Sammlung algebraifcher Aufgaben. Altenburg, Pierer. 
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IV. 


Geometrie, 
Bom Lehrer 2. Mittenzwey in Leipzig. 


— — — 


Titeratur. 
a) Hür die Hand des Lehrers. (Zu Seite 242.) 


Kebr, Dr. C.: Praktiſche Geometrie für Volks⸗ und Fortbildungsfchulen, 
ſowie für Seminar-Vorbereitungsanftalten. 5. Aufl. Gotha, Thiene- 
mann. 3 ME. 

Das Werk zerfällt in Longimetrie, Planimetrie und Stereometrie. Die Be- 
handlung bes Stoffes ift burchgehends mufterhaft: anfchaufich, entwidelnd und 
praftiih. Das genannte Werk ift bereitS in der gefammten päbagogifchen Welt 
rühmlichft bekannt und bat eine weitreichende Verbreitung gefunden. 

Diefterweg, A.: Elementare Geometrie für Meittelfchulen, höhere 
Mädchenſchulen und Anfänger überhaupt. Neu herausgegeben von 
Ed. Langenberg. 5. Aufl. Frankfurt a. M. 1875, Diefterweg. 
1 Mt. 20 Pf. 


— Kommentar zu U. Diefterwegs Elementar-Geometrie. Tür Lehrer. 
Neu herausgegeben von Ed. Langenberg. Ebendaſelbſt. 50 Pf. 

Der in dem genannten Buche befolgte Stufengang ft fireng methodifch und 
behandelt mit elementarifch=wiffenfchaftliher Strenge alle Gegenftände (Buntt, 
Linie, Fläche, Körper) des Raumes. Die Konftruftionsaufgaben find über— 
wiegend. Die Ausftattung bes Werkes ift tabellos. 

Der Kommentar enthält — neben den Refultaten zu ben Aufgaben ber 
„Slementar-Geometrie” — auf 33 Seiten Allgemeines über ben geometrifchen 
Unterriht und kann daher bei der Verwendung eines jeben geometrifchen Wertes 
und von jedem Geometrielehrer mit beftem Erfolge Berüdfichtigung erfahren. 

Zizmann, Dr. Ehrh.: Geometrifche Formenlehre. Eine Anleitung zur 
Betrachtung geometriicher Körper und bes Strahlenbündels als Vor⸗ 
bereitung zur gef. Geometrie. 1. Abth. (2. Abth. fiehe unter b): 
Lebritoff, mit 2 Zafeln Körpernegen. 2. Aufl. Jena 1869, Die 
bereiner. 1 Mt. 

Der erſte von den brei Abfchnitten biefes Werkes bebanbelt bie Anſchauung 
ber einfachen geometrijchen Gebilde, welche durch Betrachtung geometriſcher Kör⸗ 
per und zwar bes Hexa⸗, Tetra⸗ und Oktasders und der vier» und jechsfeitigen 
Pyramide gewonnen werben. Im zweiten Abfchnitte wird das Strahlenbündel 
und feine Berbindung mit Körpern befprochen; und der britte Abſchnitt enthält 
eine Betrachtung von krummflächig begrenzten Körpern. Der dritte Abfchnitt 
fol denen, „welde dem Strahlenbünder und feinen Beziehungen gram find, 
ftatt des zweiten Abfchnittes dienen”. Eine „Geometrie der Volksſchule“ ſoll 
das beſagte Wert nicht fein, fondern e8 fol nur den Stoff geben zu einer 
Borbereitung auf eine Entwidelung der Geometrie im Unterriht, und 
diefem Zwecke entſpricht das Buch vollfländig und verdient der Empfehlung. 

Rafelig, Frig: Die Formenlehre in der Volksſchule. Betrachtung, 
Dorftellung und Berechnung geometrifcher Körper. I. Theil: Be⸗ 
trachtung und Darftellung geometrifcher Körper. Berlin 1873. 
Stubenrauch. 40 Pf. 

27* 
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Diefes Heftchen enthält im 1. Abſchnitt eine empfehlenswerthe Betrachtung 
geometrifcher Körper (Würfel, Tetrasder, Oktasder, Pyramide, fechsfeitiges 
Prisma — Walze, Kegel, Kugel), tm 2. Abichnitte eine Zufammenftellung 
und Erweiterung ber gewonnenen Anſchauungen (Linie, Winkel, Fläche, Körper). 
Die Darftellung (Konftruftion) iſt untergeordnet. 


Kaſelitz, Fritz: Daſſelbe. IL Theil: Berechnung von Flächen und 


Körpern. Ebendaſelbſt. 40 Pf. 

Da biefe Heftchen wahrſcheinlich auch für die Hand des Schülers beftimmt 

find, fo find den Flächen- und Körperberechnungen, welche dieſes Heftchen aus- 
Ichließlich enthält, feine Reſultate beigegeben. 
Die Geometrie in der Bürgerjchule. I. Theil: Geometrifche Formen 
Iehre. Betrachtung geometriicher Körper als Worbereitung zum 
geometriichen Unterricht in gehobenen Schulen. Berlin, Stubenraud, 
1873. 40 Pf. 

Diefer Theil it — mie ja ſelbſtverſtändlich — nad Inhalt und Form vom 
I. Theil der Formenlehre für bie „Volksſchule“ kaum verjchieben. 

Daſſelbe. IL. Teil. 1. Abth.: Von den Winkeln, vom Dreied, 
vom Viereck, von der Gleichheit der Figuren, Tlächen- und Körper- 
berechnung. Ebendaſelbſt. 60 Pf. 

— 2. Abth.: Vom Kreiſe, von der Konſtruktion regelmäßiger 
Vielecke, von der Gleichheit der Figuren und der Ahnlichfeit ver 
Dreiede. Ebendaſelbſt. 40 Pf. 

Diefer IL. Theil behandelt die Elemente der ebenen und körperlichen Geo- 
metrie in der bereit8 oben angezeigten Überſchrift. 

Der Gang für die Bürgerfchule unterſcheidet fi) von bem für bie Bolfs- 
ſchule befonders dadurch, daß erfterer tbeilweile den Boben der Empirie verläßt 
und die Spekulation zur Hilfe nimmt, fonft find beide Schriften ſehr ver- 
wandt. Wir wollen fie hiermit beftens empfohlen haben. 


Freſenius, Karl: Die Raumlehre, eine Grammatik der Natur. Ent- 


wurf zu einer genetifhen Schulmethode der Elementargeometrie. 
2. Aufl. Frankfurt a. M., Chr. Winter, 1875. 1 Mi. 50 Pf. 

Auf der erften Stufe werben die gebräuchlichſten Körperformen, Würfel, brei- 
und fech8jeitige Säule, Pyramide, Pyramidenftumpf u. |. w. vorgeführt mit be⸗ 
fonderer Berückſichtigung der mit den geometrifchen Formen zufammenhängenden 
phyfitalifchen Eigenfchaften. Die zweite Stufe befaßt fih mit der Orientierung 
unter den räumlichen Begriffen (Punkt, Linie, Winkel, Fläche, Körper) und will 
eine Brüde bilden zwifchen dem Kurfus der Anfhauung und dem eigentlichen 
ſyſtematiſchen Unterrihte. Für die „Stufe ber Propäbeutif” ift das Werkchen 
weht brauchbar; felbiges will überhaupt nur vorbereitend, nicht erſchöpfend 
wirken. 


Bartholomäi, Dr. Fr.: Geometrie der einklaffigen Volksſchule. 


Sangenfalza, Beyer & Söhne, 1876. 1 ME. 50 Pf. 

Das Buch zerfällt in 3 Theile: I. Theil Anſchauung und Rechnung, II. Theil 
Meſſung der Gebilde, III. Theil Vergleihung der Gebilde. Das Buch ift mehr 
wiſſenſchaftlich gehalten, trog feiner Beſtimmung für eintlaffige Volksfchulen ; 
der Buchſtabenkalkül fpielt eine große Rolle. Sein Borzug befteht beſonders 
in ber reichlichen Anzahl Aufgaben und Fragen, die beigegeben find. 


Niemeyer, I. H.: Die Form- und Meflehre oder ber geometrifche 


Anihauungsunterricht in der Volksſchule. Bevorwortet von Fr. 

Bartholomät. Oldenburg, Ferdinand Schmidt, 1867. 2 Mt. 
Der Berfafjer Huldigt durchweg der analytifch-ipnthetifchen Methode; er geht 

von der Betrachtung phyſiſcher Körper aus (1. Prismenformen, 2. Pyramiden- 


Mi 
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formen, 3. Kugelform, 4. Unregelmäßige Formen), gelangt zu den geometrifchen 
Elementen und fchreitet von Diefen zu zujammengejeßteren Gebilden vorwärts. 
Das Hauptgewicht wird auf das Meſſen gelegt. Wir maden mit Vergnügen 
auf biefes ſchätzenswerthe Lehrbuch aufmerkfam; leider find bei den Berechnungs- 
aufgaben noch bie alten Mafe zu Grunde gelegt. 


ttenzwey, L.: Geometrie für Volls- und Fortbildungsfchulen und 
untere Klafſſen böherer Lebranftalten in drei fich erweiternden 
Kurfen. Ausg. A. (Ausg. B fiehe unter b.) Leipzig, Klindharbt, 
1878. 2 Mt. 40 Pf. 


Die hier angewandte Methode ift die analytiſch⸗ſynthetiſche. Im 1. Kurſus 
wird ber Würfel, das guabratifche, rechteckige und breifeitige Prisma und bie 
Walze betrachtet. Nach ber Betrachtung eines Körpers folgt abwechielnd bie 
Darſtellung (Konftruftion) der durch Anſchauung gewonnenen geome— 
triſchen Gebilde und dann das Berechnen derſelben, fo daß alſo Anſchauen, 
Darſtellen und Berechnen nicht geſondert auftreten, ſondern ſo verbunden ſind, 
daß eins an dem andern Halt und Stütze findet und durch die Abwechſelung 
die Friſche des Schülers gewahrt bleibt. Im 2. Kurſus werden ſolche Prismen 
betrachtet, deren Gruudflachen Rhomben, Rhomboide, Trapeze und Trapezoide 
find. Durch die Betrachtung der ſechsſeitigen Säule wird auf die Vielecke ge⸗ 
führt. Hierauf folgt die Betrachtung der verjüngt zugebenden Körper und ber 
Kugel. Der 3. Kurfus behandelt aus ber Flächenlehre die Duadratwurzel, 
Gleichheit und Ahnlichkeit der Figuren — Konſtruktions- und Bereinungsauf- 
gaben —, aus der Körperlehre die Kubifwurzel, abgeftumpfte Körper und Be- 
rechnung ber Kugel und ihrer Theile. Im einem Kapitel „Ergänzungen“ 
folgt die Berechnung, refp. Konftruftion verjchiebener weniger einfacher geome⸗ 
triſcher Gebilbe, und in einem Anhange if das Wiflenswerthefte aus ber Feld⸗ 
meßkunſt gegeben. Die allgemeinen Borbemertungen behanbeln das Theo" 
retifche des geometrifchen Unterrichtes (1. Begriff und Eintheilung, 2. Hifloe 
riſches, 3. Nothwendigkeit, 4. Nutzen, 5. Lehrftofi, 6. Ausgangspuntte, 7. Geo⸗ 
metrie oder Kormenlehre? 8. Borbereitender Unterricht [propädeutifcher Stoff], 
9. Lehrgang, 10. Lehrform, 11. Lehr- und Lernmittel ꝛc.). Auch Schulen mit 
niederen Lehrzielen können fich diefes Werkes bebienen, da die beiden erſten Kurſe 
ein abgefchlofienes Ganzes bilden. 


v. MocCnil, Dr. Frz.: Die geometrifche Formenlehre in der Volks⸗ 


fchule. Eine Anleitung für Lehrer zur Ertheilung des geometrijchen 
Unterrichtes. 2. Aufl. Prag, 1878, Tempsly. 30 Fr. öſterr. 


Der erfte Theil handelt von ber Betrachtung ber Körper, ber zweite von der 
Berechnung ber Flächen und Körper. Die Behandlung ber Körper ift mufterhaft. 
Die Rechenaufgaben fehlen, e8 verweiſt ber Verfafjer bezüglich derſelben auf 
feine NRechenbefte. Die geometrifchen Zeichnungen follen ohne Zirkel und Lineal, 
alfo aus freier Hand ausgeführt werben. 


Geometrie In Verbindung mit dem Zeichnen für Bürgerichulen. 
2. Aufl. Prag, Tempsky, 1878. 75 fr. öſterr. 


Diefe Schrift zerfällt in Planimetrie und Stereometrie und ift für 3 Klafien 
beftimmt (IT. Vorführung ber ebenen Gebilde mit ihren charakteriftifhen Merf- 
malen; II. Ähnlichkeitslehre, Umfangs- und Inhaltsberechnung ber Figuren; 
III. Stereometrie). Diefes Werk ift befonders zu empfehlen wegen ber Reid)- 
haltigkeit feines Stoffes. 


Flint, Joh., und Pfaff, Erasmus: Geometriicher Anſchauungs⸗, 


Berechnungs- und Darftellungsunterriht. In 3 Theilen. — 
I. Theil: Geometrifcher Anfchauungsunterricht oder die Lehre von ben 
Raumformen (Zormenlehre), zugleich al8 Grundlage für einen ges 
orbneten Zeichenunterricht. 2. Aufl. Freiburg, Herderſche Buchh. 
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1867. 1 Mt. 50 Pf. — U. Theil: Berechnungsunterricht nebft 
einer ausführlichen Anleitung zum Feldmeſſen und Nivellieren. 
2. Aufl. Ebendaſ. 3 ME. 40 Pf. — II. Theil: Geometrifcher 
Darftellungsunterricht oder Anleitung zum geometrifchen Zeichnen. 
3. Aufl. Ebendaſ. 2 Mi. 20 Pf. 


Obgleich diefes Werk vorzugsmweife für Seminariften und Lehrer an Gewerbe- 
ſchulen beftimmt ift (beſonders gilt dies vom III. Theil) fo laſſen ſich doch bie 
beiden erfien Theile auch recht gut in ber Volksſchule verwerthen. Befonbers 
ber II. Theil ift ſehr reichhaltig; leider find die fo praftifchen Rechenaufgaben 
noch in den badniſchen Maßen gegeben. Auch beim Selbftunterricht wirb dieſes 
Werk gute Dienfte thun. 


Piel, A: Die Geometrie der Volksſchule. Anleitung zur Ertheilung 
des geometrifchen Unterrichtes in Stadt» und Landichulen, durchweg 
auf das Brinzip der Anfchauung gegründet. Ausg. I für Lehrer 
und zum Gebrauche in Seminarien. (Ausg. II fiehe unter bb.) 
3. Aufl. Eiſenach, Bacmeifter. 1 ME 35 Pf. 


Der Berfafler bat das unbebingt Wichtigfte aus der Geometrie herausge⸗ 
hoben und es wirklich anſchaulich und praftiih behandelt. — Im erften Ab«- 
ſchnitte werben die Begriffe von Körper, Fläche, Linie, Punkt dur Betrachtung 
des Würfel! gewonnen. Der zweite Abfchnitt behandelt den Punkt und bie 
Linie, der dritte die Winkel und ber vierte und fünfte die Fläche; damit ſchließt 
der erſte Theil ab. Der zweite Theil behandelt die Stereometrie, und es er- 
firedt fih der nun folgende fechste Abſchnitt auf die Belchreibung und ber 
fiebente auf das Mefien und Berechnen ber Körper. 

Seminare und felbft gehobene Bürgerfehulen müffen allerdings weiter geben, 
als das Buch führt. 


Köntgbauer, Joachim: Raumlehre. 1. Stufe: Für Vollsichulen. 
München, Central⸗Schulbücher⸗Verlag, 1878. 2 ME. 


Diefes Werken ift eigenartig; e8 zerfällt in brei Gänge und der BVerfafier 
gebt weder vom Körper noch vom Punkte aus, fondern von der Fläche und 
zwar dem Quadrate. Er veranjchaulicht daſſelbe erft an einem entſprechenden 
Bretchen oder an einem Stüd Pappe, mißt dann die Seiten und zeichnet hierauf 
die Figur. Sechs entfprechend gezeichnete Ouadrate ergeben das Net des 
Würfels, woraus der Würfel felbit gebildet wird. Der nun entſtandene Würfel 
wird nah Flächen, Kanten und Eden befprocdhen und dann mittelft der Glas⸗ 
platte perſpektiviſch gezeichnet. Nun wird das Rechteck veranſchaulicht, das 
Ne der quabratifchen und rechtedigen Säule entworfen, daraus werben bie 
betreffenden Körper gebildet und dann biefelben betrachtet und gezeichnet. Im 
der darauf folgenden „Erweiterung und Zufammenftellung der gewonnenen An⸗ 
ſchauungen“ werben bie verfchiebenen Arten der Linien und Winkel beiprochen. 
Die Berehnung des Quadrates und bes Nechtedes, ſowie des Würfels und der 
Säule ſchließt den erfien Gang ab. Der zweite Gang beginnt mit einer Be⸗ 
trachtung der ſchiefwinkeligen Barallelogramme und der Dreiede, woranf eine 
ausführliche Behandlung ber breifeitigen Säule und der breis und wierfeitigen 
Pyramide folgt. Die Berechnung ber vorermähnten Flächen und Körper ſchließt 
den zweiten Gang ab. Der dritte Gang bringt ums endlich die Betrachtung 
des Kreiſes, der Walze, des Kegels und der Kugel. Die Berechnung bes Kreifes 
und der genannten Körper macht den Schluß. Der erfte Gang ift für das 
fünfte, der zweite Gang für das fechste und der dritte Gang für das fiebente 
Schuljahr befiimmt. Die Behandlung der BVielede, Zrapeze und der abge 
flumpften Körper ift für eine zweite Stufe vorbehalten. Die Ausführungen find 
gut anſchaulich und überall iſt Bezug genommen auf bie Natur und Außen- 
welt. Ganz vorzüglich ift auch ber rechnerifche Theil ausgeführt, nicht wegen 
F Menge der Aufgaben, ſondern wegen der Ausführlichkeit bei manchen 

ungen. | 
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Falke, Jacob: Propädeutik der Geometrie. Eine Bearbeitung der 
geometriſchen Formenlehre nach einer neuen Methode gegründet auf 
praktiſche Aufgaben aus der Geodäſie. Leipzig, Quandt & Händel, 
1866. 3 Mt. 

Diefes Werk ift ebenfalls eigenartig. Der Verfaſſer fucht die Geometrie auf 
praktiſche Probleme aus der Feldmeßkunſt, gewonnen bei Erfurfionen, zu grün« 
den, und diefer Gebante hat manches für fi. Solche Arbeiten verleihen un⸗ 
gemein viel Interefle, und die auf dieſe Weife gefundenen geometrifchen Wahr⸗ 
beiten find unverlierbares Eigenthum, was wir aus eigener Erfahrung wiſſen. 
Das Wert felbft zerfällt in drei Theile. Der erſte Theil behandelt die Grund- 
füge der Propädeutik, der zweite die Vorbereitung zum geometrifchen Adftrabieren 
durch inftinktive Löfung geodbätifcher Aufgaben (Aufnehmen einer Karte, Ein⸗ 
theilung des Horizontalkreiſes, Anfertigen der Reinkarte, Flächenberechnungen), 
ber dritte dem Übergang von ber inflinktiven Praxis zur geometriſchen Ab- 
ſtraktion (Geometrifhe Erflärungen, Site und Aufgaben). — Der erfie Theil 
(27 ©.) verdient von jebem Lehrer gelefen zu werben. 

Sleifhhauer, Emil: Praftifher Geometer oder Anleitung zur ge- 
werblichen Geometrie. Ein Lern⸗ und Lehrbuch für Sonntags 
oder Gewerbs⸗ und Tortbildungsichulen, zunächſt auf dem Lande, 
fowie für Lehrlinge der Lanbwirtbichaft und fonftiger Gewerbe 
und zum Selbitunterricht. 7. Aufl. Langenſalza, Greßler, 1875. 
ı Mi. 80 Pf. 

Das genannte Werk zerfällt in Longimetrie, Planimetrie und Stereometrie; 
an ihm ift befonbers bie praktiſche Seite lobend Hervorzuheben, auch die reich“ 
liche Zahl von Tabellen (Hitzkraft der verichiedenen Holzarten, abſolutes Ge- 
wicht, fpezififches Gewicht, Getreidemaße, Kraftaufwand bei Laftentransport bei 
verſchiedenem Wege und Wetter :c.) wird Manchem willlommen fein. Die 
Schrift verdient — befonders zum Selbftunterrieht — die befte Empfehlung. 

Schürmann, F.: Kleine praftiihe Geometrie. 11. Aufl. Moers, 
Spaarmann, 1878. 1 ME. 80 Pf. 

Der Schwerpunkt ift in diefem nach Planimetrie und Stereometrie einge- 
theilten Werke auf die Berechnung gelegt, und es bieten biefe Aufgaben ein 

ſchätzbares Material. Doch auch auf bie Konftruftion ift mannigfach Bezug ge= 
nommen. Wir halten biefe Arbeit für recht brauchbar, befonders auch zum 
Seldftunterriht. Die Figuren wären allerdings etwas größer und dann ftatt 
auf eigenen Tafeln in den Text zu wünſchen. 

Stubba, A.: Lehrbuch der Geometrie für Stadtichulen und Schul- 
lehrerjeminare. 6. Aufl. Leipzig, Kummer, 1870. 2 ME. 70 Pf. 

Wie alle Schriften bes Verfaſſers, fo zeichnet fich auch dies Lehrbuch durch 
feine Berüdfihtigung des praftiichen Lebens und durch völlige Klarheit in ber 
Darftellung aus. (Siehe auch unter ©.) 

Simon, Dr. Mar: Geometrie für Elementar- und Mittelſchulen. 
Leipzig 1876. Hirt & Sohn. 80 Pf. 

Unter der Überſchrift „Vorbereitung“ wird auf zwei Seiten für bie Gewin⸗ 
nung ber geometrifhen Begriffe geforgt; hierauf folgen bie wichtigften Lehrſätze 
aus der Planimetrie, 73 an der Zahl, dann auf anderthalb Seiten Regeln 
über die Körperberehnung und zum Schluffe Konftrultionsaufgaben und etwas 
über geometrifhe Orter. Die Durchführung geſchieht fonfequent nach der heu⸗ 
riſtiſchen Methode. 

Adam, W.: Elementarer Schulbebarf aus dem Gebiete der reinen und 
angewandten ebenen und förperlichen Geometrie zum Gebrauche in 
Präparandenanftalten und Vollsichulen. 2. Aufl. Berlin, Stuben» 
vauch, 1879. 1 Mt. 
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Diefes Werkchen zerfällt in Planimetrie und Stereometrie; dafielbe it mehr 
für Präparandenanftalten zu empfehlen. 


b. Hür die Sand bes Shüfers. (Zu Seite 253.) | 


Meier, E.: Formenlehre für Volks⸗ und Fortbildungsſchulen in 
3 Gängen. Frankenberg, Roßberg, 1877. 1. Gang. 25 Pf. 
2. Gang. 40 Pf. 3. Gang. 40 Pf. | 

Der 1. Gang bietet vorzugsweife eine recht beachtenswerthe Betrachtung ber | 
im kryſtallographiſchen Syſteme vorlommenden Körper. Der 2. Gang gibt in 
ber erſten Hälfte Lehrfäte und Beweife, in der zweiten Flächen- unb Körperbe- 
rehnungen. Der 3. Gang ift eine Erweiterung bes 2. Durch bie vorwiegend 
vorhandenen Beweisführungen will ber Berfafler insbefondere den Theil ber 
Schüler, welcher ſpäter Fachſchulen befucht, auf die wiſſenſchaftliche Beweisführung 
vorbereiten. — Der 1. Gang ift in 3. Aufl. erfhienen. — Der Preiß ber | 
Hefte ift entſchieden billig. 

Horn, D.: Geometriſcher Anſchauungskurſus. Für Mittelichulen, Höhere 
Bürgerichulen und für die oberen Klaſſen der Volksichulen. Eſſen, 
Bädeker, 1876. 60 Pf. | 

Diefes Schriftchen beginnt in ber 1. Abtb. mit ber Betrachtung der Körper. 
Die 2. Abth. betrachtet die Flächen und bie 3. Abth. handelt von ben Kon- 
ſtruktionen und Berechnungen ber geometrifchen Gebilde. Der Stoff ift durch⸗ 
gängig in Frage» oder Aufgabeform gekleidet. 


Heuer, Ferd.: Raumlehre für Volksſchulen in Städten und auf dem 
Lande. Nach den „Allg. Beitimmungen vom 15. Dftober 1872.” 
Hannover, Helwing, 1875. I. Theil; Von den Linien, Winteln 
und Flächen. 1 ME. — D. Theil: Bon den Körpern. 1 ME. 

Der Berfafier Hat feine Arbeit für die Sand ber Schüler beftimmt, doch es 
ift auch ausreichend für den Lehrer. Manche Abfchnitte — wie 3. B. bie 
Winkellehre — find mufterhaft entwidelt. Die bei den einzelnen Abjchnitten 
gegebenen Aufgaben zur felbftändigen Löſung für die Schiller ſind zweckmäßig 
gewählt. Die Antworten zu den Nechenaufgaben find für jeden Theil apart 
zu beziehen. 

Tiefe, Ad.: Die Raumlehre in der Volksſchule. 2. Aufl. Berlin, 
Stubenraud, 1873. 1 ME. 

‚Der Zwed dieſes Buches if, „dem Schüler einen Anhalt zu bieten, ber vor 
zeitraubenben und unvolllommenen Ausarbeitungen fie bewahrt und bie aus 
dem Unterriht gewonnenen Wejultate in möglihft kurzer Form ihnen 
firiert· Der 1. Theil behandelt die Geometrie (Linien, Winkel, Flächen, Kör- 
per). Der 2. Theil die Arithmetit (Dezimalbrüde, Ertraftion der Quadrat⸗ 
und Kubikwurzel, Buchſtabenberechnung). Das Ziel für bie Volksſchule ift Hier 
und da überfchritten, um den Penfen der Mittelfchule zu genügen. 


Lötzſch, Carl: Geometrie in koncentriſch erweiterten Kurjen. 1. Kurſus. 
6. Aufl. Mittweida, Reinhardt Schulze, 1876. 50 Pf. — 2. Kur⸗ 
ſus. Ebendaſ. 

‚Der Lehrgang iſt ſynthetiſch GBegriffserklärungen, von ben Linien, Winkeln, 
Figuren, Körpern). Der 2. Kurſus ift eine Erweiterung des erfteren und ent- 
hält eine große Dienge von Beziehungen ber geometrischen Begriffe zu Gegen- 
Händen ber Erfahrung, ebenfo mannigfache Konftruftionsaufgaben fowie Lehr- 
füge mit Beweiſen. Lobenswerth ift bie Gliederung des Stoffes für einfache 
Fi gehobene Schulen durch die Anwendung von beutfchen und Yateinifchen 

ettern. 


Kayſer, Karl: Leitfaden ber Raum⸗ und Formenlehre für Volks⸗ 
jhulen. Unter Berüdfichtigung einer engen Verbindung von Ans 
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—— Berechnung und Darſtellung. Hannover, Meyer, 1876. 
ı Mt. 


Diefe Arbeit ift eine Frucht ber „Allgeneinen Beftlimmungen vom 15. Ob 
‚tober 1872, und in ihr bat man fomit den Unterricht in der Raumlehre mit 
demjenigen im Rechnen unb Zeichnen zu verbinden geſucht. Da ber Verfaſſer 
neben dem geometrifchen Zeichnen ein beſonderes Freibandzeichnen nicht wünſcht, 
fo ift der zeichnerifhe Theil überwiegend und es bilden biefe ornamentalen 
Darftellungen einen fehr reihen Ubungsftofl. Bebanbelt werden 1. die Linien, 
2. die Flächen, 3. die Körper. — Die Refultate zu den Rechenaufgaben find 
aus demfelben Verlage für 40 Pf. zu beziehen. 

Buttel, Dr. Paul: Raumlehre für die Volksſchule, Mittelfchule und 
“ — Fortbildungsihule Kiel, Homann, 1877. 1 Mi. 20 Pf. 

Diefes Wert möchte ſich mehr für Mittelfchulen eignen. Der Gang ift: Ein- 
Yeitung (Begriff und Eintheilung der Geometrie), Linien, Wintel, Flächen, 
Körper, ortbographifche Projektion. Übungsaufgaben für das geometrifche 
Rechnen fehlen gänzlich; boch enthält das Schriftchen ein ſchätzbares Material 
in den zahlreichen Konftruktionsaufgaben. Nach des Verfaſſers Vorſchlag fol 
beim geometrifchen Unterriht ber Schüler feinen Augenblid Zirkel, Bleiſeder, 
Mapftab und die womöglich felbft angefertigten Modelle aus der Hand legen. 


Zizmann, Dr. Ehrh.: Geometrie Formenlehre x. 2. Abth.: 
Übungsſtoff (1. Abth.: Lebritoff, fiehe unter a). 2 ME. 

Diefer Übungsfloff befteht in 1177 Fragen und Aufgaben; ein Theil bavon 
fol in der Stunde gelöft werden. Der andere ift für ben häuslichen Fleiß 
beftimmt. (Vergl. auch „Lehrſtoff.“) 

Löhmann, J. H.: Raumlehre für die Volksſchule in 3 Kurſen. Flens⸗ 
burg, Weſtphalen, 1877. I: 30 Pf., I: 50 Pf. 

Ein Vorzug diefer beiden Heftchen (das dritte befinbet fih unter Prefie) ift 
der, daß Konſtruktions⸗ und Berehnungsanfgaben günftig abwechſeln. Bezüglich 
der Anordnung und Metbobe verweilt Berfafier auf den fpäter erfcheinenven 
„Führer in der Raumlehre“. 

Falke, U.: Leitfaden der Geometrie. Herausgegeben von einem Ver⸗ 
eine von Lehrern. Mit 165 Fig. 5. Aufl. Potsdam, Rentel. 
40 Pf., broſch. 50 Pf. | 

Der Borzug diefes Büchleins beſteht in ber Neichhaltigfeit der planimetrifchen 
Konſtruktionsaufgaben. 

Pickel, U: Die Geometrie der Volksſchule. Ausg. I. (Ausg. I 
jiehe unter a.) Ein Merk- und Wiederholungsbuch für die Hand 
der Schüler. 4. Aufl. Eiſenach, Bacmeifter. 45 Pf. 

s — Schülerbuch iſt ein Auszug aus der Abtheilung für die Hand des 
ehrers. 

Mittenzwey, L.: Geometrie für Volle, und Fortbildungsſchulen. 
Ausg. B (für die Hand des Schülers) in drei Heften & 30 Pf. 
Leipzig, Klinckhardt. 

Diefes Merl- und übungsbuch ſteht in enger Verbindung mit Ausg. A. — 
Ausg. B ift deshalb in drei und nicht im einem Hefte erſchienen, um ben Ein⸗ 
wand zu entkräften, daß durch die Vertheilung bes Lehrftoffes in koncentrifche 
Kreife das regelmäßige Fortfchreiten unterbliede; es fol der Lehrer gemdtbigt. 
werben, im jeder Klafle das beftimmte Heftchen burchzuarbeiten. (Bergl. auf 
die Ausgabe für die Hand bes Lehrers unter a.) 

Königsbauer, Joachim: Schülerbuch der Raumlehre. München, 
Central-Schulbücher-Berlag, 1878. . 
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Das Schälerbud flieht mit der Ausgabe für die Hand bes Lehrers (fiebe biefe 
unter a) in engfler Beziehung. 30 Pf. 

Ohlert, Arnold: Braktifcher Lehrgang der Geometrie für Mittelſchulen. 
6. Aufl. Königsberg, Bon, 1875. Broſch. 70 Pf., kart. 90 Pf. 

Diefes Büchlein ift für die Hand bes Schülers beflimmt, um als Leitfaben 
bei der Wiederholung zu dienen. Der 1. Theil bebanbelt die Linien nnd 
Winkel, der 2. die Flächen und der 3. die Körper. Kürze, Klarheit und praf- 
tifche Anwendbarkeit harakterifieren diefes Schriftchen, welches auch in ber Volfs- 
ſchule Berwenbung finden lann. 

Böhm, J.: Die zeichnende Geometrie. Ein Handbüchlein für Präpa- 
randen⸗ und Handwerkerſchulen. Zum Schul- und Selbftgebraud. 
Nürnberg, Korn, 1871. 1 ME. 

Diefe „zeichnende Geometrie” enthält auf 50 Seiten ausſchließlich plani- 
metrifhe Konftruttionsaufgaben, befonber8 über den Kreis, reguläre Vielecke 
und Sternpolygone, und es ift basjelbe für die Zwede brauchbar auch für die 
Vollsſchule. 

e. Aufgabenſammſungen. (Zu Seite 254.) 

Kehr, C.: Geometrifche NRechenaufgaben. 6. Aufl. Gotha, Thienemanın. 
80 Pf. — Auflöjungen dazı 40 Pf. 

Diefe Rechenaufgaben find eine recht ſchätzbare Sammlung, fie find der Wirk⸗ 
Yichleit entnommen und progreffiv geordnet. Bei bem reihen Inhalte ift bie 
Möglichkeit der Auswahl für fpezielle Schulverhältnifſe immer geboten. 

Biel, A: Geometrifche Rechenaufgaben. Ausg. III der Geometrie 
der Volksſchule. 2. Aufl. Eiſenach, Bacmeifter. (32 ©.) 30 Bf. — 
Auflöfungen zu den geometrifchen Nechenaufgaben 15 Pf. (Im ver 
3. Aufl. von Ausg. I find die Nejultate ebenfall8 beigefügt.) 

Unter 416 Nummern, wobei manche noch getbeilt find, enthält dieſes Heft⸗ 
hen brauchbare Aufgaben aus ber Flächen⸗ und Körperlehre. — 
Flink, J., und Pfaff, E.: Aufgaben zum geometriſchen Berechnungs⸗ 
unterricht für Schulen an Volks⸗ und Fortbildungsſchulen, ſowie 
an höheren Bürger⸗ und Gewerbeſchulen. 5. Aufl. Freiburg, 

Herder, 1875. 7 ME. 

— Reſultate zu den geometr. Berechnungsaufgaben. Ebendaſ. 30 Pf. 

Diefe Aufgabenfammlung bat befonders das Lobenswerthe, daß ben Auf⸗ 
gaben der einzelnen Paragraphen ftetS bie bezügliche Rechnungsregel vorange- 
ftellt und deren Anwendung an einem ausführlich gelöſten Beiſpiele gezeigt wird. 

Stubba, 4.: Aufgaben für die rvechnende Geometrie für die Ober 
klaſſe der Volksſchulen und gewerbliche Fortbildungsichufen. Leipzig, 

. Kummer. 1) Aufgaben, welche durch die vier Spezies beftritten 
werben Tönnen. 90 Pf. — 2) Planimetrijche Aufgaben. 75 Bf. — 
3) Stereometrifche Aufgaben. 60 Pf. — Facitbüchlein zu den Auf: 
gaben für die rechnende Geometrie. 30 Bf. — Berechnung der 
Aufgaben des zweiten und dritten Heftes der Aufgaben für bie 
rechniende Geometrie. 35 Pf. 

Auch biefe Aufgabenfammlungen find ben vorzüglicheren zuzuzählen und des⸗ 
halb zu empfehlen. 

Holfert, H. F.: Geometrifche Aufgaben. Ein Übungsbuch zum Ge- 
brauche An Realichulen, höheren Bürgerichulen, Seminaren, Ge 
werbejchulen ꝛc. 2. Aufl. Dresden, Adler, 1874. I. Plani⸗ 
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metrie. 90 Pf. — II. Stereometrie. 90 Pf. — Auflöfungen zum 
I. und II. Hefte à 50 Pf. 


Diefe Sammlung von Aufgaben ift fehr reichhaltig. Manches davon muß 


tft allerdings ausſcheiden, doch das Meifte kann auch fie ver- 
werthen. 


V. 


Geographie. 
Vom Seminarlehrer Dr. Geiftbed in Freiſing und ſpäter: Keil — Erfurt. 


1. Schriften methodifchen Inhaltes. (Zu Seite 263.) 
©erfter, I. ©.: Die Geographie der Gegenwart vom Standpunkt ver 
Wiſſenſchaft, der Schule und des Lebens. Bern, Dalp, 1869. 
2 Mt. 40 Pf. 
Die Schrift gibt in ihrem erſten Theile eine umfaflende Darftellung ber 
wiſſenſchaftlichen Kartographie, während ber zweite Theil bivaktifcher Natur iſt. 
Die Arbeit enthält eine Fülle der auregendſten Gedanken. 

Kirchhoff, A.: Geographie in höheren Schulen. Cine Abhandlung, 
enthalten in Schmids Enchklopädie des gefammten Erziehungs. und 
Unterrichtöwejens. 2. Aufl. Gotha, Befler, 1878. 2. Br. 

Der Artilel fligziert in geiftreicher Weife die Grunblinien des geograpkifchen 
Unterrichtes von ber Heimatskunde an bis zu feinem oberfien Ausbau. 

Merz: Geographie in ver Voltsfchule Ein Aufſatz in Schmids päda⸗ 

gogiſchem Handbuh, S. 517—539. Gotha, Beſſer. 


Diefe treffliche Arbeit orientiert über Gefchichtliches in der Methodik dieſes Un⸗ 
terrichtögweiges, namentlih aber auch über die bezüglich der Geographie in 
ben verſchiedenen Ländern beflehenden Lehrpläne. 


Dberländer: Der geographifche Unterricht nach ven Grundſätzen ber 
Ritterihen Schule. 3. Aufl. Grimma, Genjel, 1879. 3 ME. 
60 BP. 

Die umfafjendfte fyftematifche Arbeit auf dieſem Gebiete. Das Werk zer- 
falt in 2 Theile; der 1. orientiert über Gefchichte und Methodik bed geo⸗ 
grapbiichen Unterrichtes, der 2. erempliftziert die Grundzüge ber vergleichenden 
Erdkunde. 

Peſchel, O.: Die Erdkunde als Unterrichtsgegenſtand. Ein Aufſatz, 
enthalten in „Abhandlungen zur Erd» und Völkerkunde“ von DSH. 
Peichel, herausgegeben von Löwenberg. Leipzig, Dunder & 9., 
1877. 10 Mt. 

Ein Juwel in der methodiſchen Literatur; der Autor, der die Erdkunde als eine 
naturwiſſenſchaftliche Disziplin harakterifiert, eifert gegen allen Gedächtnisballaſt 
und forbert beſonders Anſchaulichleit des Unterrichtes, Einführung in das Ver⸗ 
ſtändnis der Karte und fleten Anfchluß des Unterrichtes an dieſe. 


Nitter, K.: Einleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie 
und Abhandlungen zur Begründung einer mehr willenfchaftlichen 
Behandlung der Erdkunde. Berlin, Reimer, 1852. 3 ME. 
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Der Altmeiſter ber Erdkunde ſelbu führt uns hier in das Weſen ber geo- 
graphiſchen —ã— und ihre methodiſche Behandlung ein. Das Werl 
ſollte in keiner Bibliothek eine Lehrers der Erblunde fehlen. 
Trunt, H.: Über die Anſchaulichkeit des geographiichen Unterrichtes 
mit beſonderer Berückſichtigung des Kartenleſens. 2. Aufl. Wien, 
Gräſer, 1878. ı Mt. 

Die Arbeit hebt ſich durch ihre vielen praktiſchen Winte, beſonders auch hin⸗ 
fichtlich des Kartenzeichuens, weientlih von vielen ähnlichen Arbeiten ab und 
verdient darum volle Beachtung. 

Winkler, Fl.: Methodik des geographiichen Unterrichtes. Dresden, 
Wolf, 1872. ı ME. 

Das Werkchen gibt in kurzen, aber lichtvollen Zügen eine treffliche Anleitung 
zur Behandlung des geographiidhen Unterrichtes. 

Geiſtbeck, M.: Geſchichte der Methodik des geographiichen Unter⸗ 
richtes, in „, — der Methodik des Volksichulunterrichtes von 
Kehr“ (Botha, E. 5. Thienemann, 1877), I. Bo. 


2. Leitfäden. (Zu Seite 268.) 


Daniel: Leitfaden für den Unterricht in der Geographie. 22. Aufl. 
Halle, Waiſenhaus. 80 Pf. 
Das Büchlein theilt die Borzüge ber größeren Danielifhen Werte 


Hummel: Kleine Erdkunde für Volks⸗ und Bürgerſchulen. Nach 
beuriftijch-entwidelnder Methode in 3 foncentrijchen Kreiſen. 9. Aufl. 
Halle, Anton, 1877. 35 Pf. 

Die Arbeit verdient alle Anerkennung und ift recht fehr geeignet, die Selbſt⸗ 
tbätigfeit des Schillers zu weden. 

Lüben: Leitfaden zu einem methodiſchen Unterricht in der Geographie 
für Bürgerjchulen mit vielen Fragen und Aufgaben zu münblicher 
und jchriftlicher Löſung. 19. Aufl. Leipzig, Fleiſcher. 80 Pf. 

Nach gefunden methodiſchen Grundſätzen georbnet. 

Pütz: Leitfaden bei dem Unterricht in der vergleichenden Erdbeſchrei⸗ 
bung für die unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranſtalten. 
17. Aufl. Freiburg, Herder. 1 ME. 20 Pf. 

Bon den kleineren Leitfäden wohl am meiften von Ritterſchem Geifte erfüllt 
und darum fehr zu empfehlen. 

Ruge: Kleinere Geographie für bie untere 0 ggale in 3 Yahresfurfen. 
Dresden, Schönfeld, 1879. 2 Mt. 

Methodiſch und fachlich Höchft ebentfam * wünfchen dem Büchlein bie 
weitefte Verbreitung. 

Zwigers: Leitfaden für den geograpbiichen Unterricht in gepobenen 
Volksſchulen, Mittelichulen und Präparanden-Anftalten. 2. Aufl. 
Hannover, Hahn, 1878. 1 Mt. 

Das Büchlein ift nach Guthes Lehrbuch entworfen unb beſonders durch eine 
reihlige Menge von angehängten Fragen und Aufgaben ausgezeichnet. 

Geiſtbeck: Geographie von Deutichland, für die Oberflaffen ber 
en Münden, Central» Schulbücher » Verlag, 1878. 
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3. Lehrbücher. (Zu Seite 268.) 


Berthelt: Geographie für Schulen und sum Selbftunterricht. 6. Aufl. 
Leipzig, Klindhardt, 1875. 1 ME. 60 Pf. 


Nicht ohne methodiſches Gefchid angeht. und befonders klar in ber mathe- 
matifchen Geographie. 


Daniel: Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichtsanftalten. 
50. Aufl. Halle, Waiſenhaus. 1 ME. 50 Pf. 

Das weitwerbreitete Buch verdankt feinen guten Auf ber prägnanten und 
anziebenden Darftellung. Brof. Kirchhoffs beflerude Hand bält es ſtets auf ber 
Höhe der Wiſſenſchaft. 

Egli: Neue Erdkunde für höhere Schulen. 5. Aufl. St. Gallen, 
Huber, 1876. 2 Mt. 40 Pf. 
Ein durchaus originelles und höchſt geiſtreiches Buch, doch nur für foldhe ge- 


— die bereits die Details der geographiſchen Wiſſenſchaft ſich angeeignet 
haben 


Grün, D.: Länder- und Völkerkunde. Wien, Bed, 1872. 6 Mk. 
Das Buch betrachtet unter Weglafjung der allgemeinen Geographie nur bie 
einzelnen Erbtbeile, aber biefe meift nach Ritterfher Manier und in durchweg 
frifeher und farbenreicher Darſtellung. Das Werk, das ein großes Stüd Ar 
beit verräth, gereicht feinem Autor zur bober Ehre. 


Guthe: Lehrbuch der Geographie. 4. Aufl., weientlich umgenrbeitet 
von Hermann Wagner. Hannover, Hahn, 1879. 7 ME 
50 Pf. 

Das Werk nimmt im der neuen Auflage unftreitig unter allen Lehrbüchern ben 
erften Rang ein. Nicht nur, daß es in allen Punkten ben neueften Stand ber 
Wiſſenſchaft repräfentiert: alle Angaben vereinigen fich bier zur Ausübung ber 
böchften Funktion des Geographen, zur Erfenntni® bes Zufammenhanges 
zwifchen der Ländernatur und der bürgerlichen wie gefehichtlihen Entwidelung 
der Bevöllerungen. 


Puütz: Lehrbuch der vergleichenden Erbbeichreibung für bie oberen Klaſſen 
höherer Lehranftalten und zum Selbftunterriht. 11. Aufl. Frei⸗ 
burg, Herber, 1879. 2 Mt. 50 Bf. 

- Ein Wert, das der Altmeifter ber Erdkunde ſelbſt, K. Ritter, das empfehlens- 
toerthefte nannte von ben nah den Grundſätzen feiner Methode verfaßten 
Schulbüchern, bedarf wohl keiner weiteren Anpreifung; ben Glanzpunkt bes 
Buches Bilden bie ungemein geiftreihen Betrachtungen über Lage und Welt- 
ftellung der Ländergebiete. 


Nuge: Geographie insbefondere für Handels» und Realſchulen. 7. Aufl. 
Dresden, Schönfeld, 1878. 3 Mt. 60 Pf. 

Das Buch ift durchaus nicht eine Handelsgeographie im gewöhnlichen Siune, 

vielmehr leuchtet faft Überall Ritterſche Auffafiung durch. Produktions⸗ und 


Wirthſchaftsverhältniſſe der Länder erfahren befondere Berüdfihtigung. Vor— 
trefflich ſind auch die allgemeinen Eharatteriftiken. 


Steinhaufer:; Lehrbuch der Geographie für Mittelichulen und Lehrers 
bildungsanftalten. Prag, Tempsty, 1875. 4 ME. 60 Pf. 

Eine reide Fülle des Stoffes, große Genauigkeit in ben einzelnen Angaben 
und zahlreiche graphiſche Beigaben, bie eine Menge geographifher Verhältnifie 
verſinnlichen und eine Yeichte Auffaffung berfelben ermöglichen, ſind die Haupt⸗ 
vorzüge dieſes gediegenen Wertes. | 
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Supan: Lehrbuch der Geographie nach den Prinzipien ber neueren 
Wiſſenſchaft für öſterreichiſche Meittelfehulen und verwandte Lehr⸗ 
anftälten, fowie zum Selbitunterrichte. 3. Aufl. Mit 42 Holz 
Schnitten, LZaibach, Kleinmaher, 1878. 2 Mt. 40 Pf. 

Das Bud entipriht durchaus bem gegenwärtigen Stanbpunfte ber geo- 
graphiſchen Wiſſenſchaft. Auf nur 268 Seiten bewältigt dasſelbe ben reichen 
Stoff in fehr gebiegener Weife und fiellt fi dadurch unfern allerbeften Lebr- 
Büchern vollbürtig zur Seite. 

Bolz: Lehrbuch der Erdkunde, vornehmlich Tür Snrnafen. Mit 
114 Holzichnitten. Leipzig, Teubner, 1876. 

Obwohl das Buch durch bie ſtarle Betonung ber an ante vorzüglich 
für Oymnafien ſich eignet, fo verdient e8 auch im Kreife der Volksſchule bie 
volle Beachtung. Ein befonberer Borzug des Buches ift ja gerade befien Me⸗ 
thode auf ber unterften Stufe: denn abgejehen von dem funthetiichen Lehrgange 
orientiert der Berfafier Über das Weſen der kartographiſchen Abbildungen und 
zeigt an dem einzig möglichen Beiſpiele der Karte ber Heimat bie Entftehung 
der Karte. Die Kontinente werden zu geographifhen Einheiten zerfchnitten 


vorgeführt, wodurch ein Gefammtbild des betreffenden Länberfomplere® um fo 
leichter gewonnen wird. 


4. Sandbücher. (Zu Seite 268.) 


Andree, 8.: Geographie des Welthandels, fortgefegt von Glogau. 
Stuttgart, Maier, 1878. 3 Bde. 53 Mt. 

Das bebeutendfte Werk in biefer Richtung; es gibt nicht etwa eine bloße 
Aufzählung ftatiftifcher Thatſachen, fondern eine wahre Phyfiologte des Handels 
und Berlehres. 

Balbi: Allgemeine Erbbeichreibung oder Hausbuch des geographifchen 
Wiſſens; eine ſyſtematiſche Enchklopädie der Erbfunde, 6. Aufl. von 
Prof. Dr. Arendts. Wien, Hartleben, 1878. 2 Bde. 26 Mt. 
60 Pf. 

Große Reichhaltigkeit und allgemein verftänbliche Behandlung bes Stoffes, 
bie fogar bemüht if, dem trodenen Lehrton durch eine ſchwungvollere Form 
zu erſetzen, acänen das Buch aus. Ein nicht gering anzufchlagender Borzug 
des Buches iſt im Vergleich zu ben geographiſchen Handbüchern von Daniel und 
Klöden defien große Billigkeit. 

Daniel: Daun Bi Geographie. 5. Aufl. Leipzig, Fues, 1878. 
4 Bde. 36 M 

Ein — heograbhiſcher Darſtellung, das die Errungenſchaften der 
Ritterſchen Schule in geſchickter, feſſelnder und umfaſſender Weiſe vorführt. 

Daniel: Kleineres Handbuch der Geographie. Auszug aus des Ver⸗ 
faſſers großem 4bändigem Werke. 3. Aufl. Leipzig, Fues, 1877. 
10 Mt. 


Hell wald: Die Erde und ihre Völker. Ein geographtiches pausbuch. 
2 Bde. 2. Aufl. Stuttgart, Spemann, 1878. 


Das Werk legt feinen Schwerpunkt in bie Säilberung ber erenopäfäe 
Erbtbeile, während Europa verhältnismäßig knapp bedacht if. Zahlreiche 
Bilder, Tabellen und Karten geben dem Buche eine erhöhte Bedeutung. 


Hummel: Handbuch der Erdkunde. Leipzig, Gebhardt, 1876. 17 ME. 


Das Buch Hält im allgemeinen ſeſt an ben Prinzipien ber neueren Schule 
und verdient darum warme Empfehlung Es kann als ein Analogon zu 





—— 431 — 


bem größeren Danieliihen Werke gelten. Die ziemlich ausführliche Behand- 
lung der Topographie Tiegt barin begründet, daß das Werk auch ein Hausbuch 
des geographiſchen Willens fein will. 

Kapp: Vergleichende, allgemeine Erdkunde in wiſſenſchaftlicher Dar⸗ 
ftellung. 2. Aufl. Braunfchweig, Weitermann, 1868. 12 Mt. 

Das Buch ift der erfte vollftändige, wenn auch keineswegs immer gelungene 

Verſuch, den ganzen Schat des geographiichen Wiflens in das Gebiet des Ge- 
dankens umzuſetzen. 

Klöden: Handbuch der Erdkunde. 4 Bde. 3. Aufl. Berlin, Weide⸗ 
mann, 1877. 54 Mt. 


Das Wert ift eine Art Realencpklopädie der Erdbeſchreibung. Bon allen 
geographiſchen Handbüchern ift e8 umftreitig dasjenige, welches Reichhaltigkeit 
und Zuverläffigleit im höchſten Grabe vereinigt. - 


3 Sammlung geograpbifcher Charakfterbilder. (Zu Seite 268.) 
ALS vorzüglich verdienen in diefer Beziehung empfohlen zu werben: 
Bertbelt: Geographie in Bildern, charakteriftiiche Darftellungen und 
Schilderungen aus ber Länder» und Völkerkunde. A. Aufl. von 


Trentzſch. Mit 6 Bildern in Farbendruck. Leipzig, Klinckhardt. 
4 Mt. 50 Pf. 


Grube: Geographiiche Charakterbilder in abgerundeten Gemälden aus 
der Länder und Völkerkunde. 3 Bände. 15. Aufl. Xeipzig, 
Brandſtetter, 1878. 11 ME. 10 Bf. 


Kutzner: Geographiſche Bilder, mit 8 Stahlitihen. 2. Aufl. 2 Bde. 
Slogan, Fleming, 1877. 14 Mt. 

Mauer: Geographiſche Bilder. 10. Aufl. Langenſalza, Schulbuch. 
handlung, 1878. 6 Mi. 45 Pf. | 

Pütz: Charakterbilver zur vergleichenden Erd- und Völkerkunde. 2. Aufl. 
Köln, DuMont-Schauberg, 1874. 12 Mi. 50 Pf. 

Bon-allen Ähnlichen Werken am meiften bem Ritterſchen Geifte gemäß. 
Schöppner: Hausſchatz der Länder» und Völkerkunde. 3. Aufl. von 


Ruge, mit 32 Anfichten in Tondruck und 36 Vignetten. Leipzig, 
Weber, 1876. 16 ME. 


6. Spezialwerte. (Zu Seite 271.) 
a) Kür Heimatskunde. | 
Finger: Anwelfung zum Unterricht in der Heimatsfunde, gegeben an 
dem Beijpiele ver Gegend von Weinheim an der Bergftrafe. Mit 
Zeichnungen. 4. Aufl. Berlin, Weidmann, 1876. 3 ME. 
8 Sr biefen Zmeig bes IUnterrichtes in ber Geographie eine bahnbrechende 
eiftung. 


bh) Hür aftronomifhe Geographie. 
Diefterweg: Populäre Himmelstunde und aftronomiiche Geographie. 
10. Aufl. von Strübing. Berlin, Enslin, 1879. 6 Mt. 


Die Meifterfhaft In ber Methode, welche bie übrigen Werke Dieſterwegs 
kennzeichnet, tritt auch in dieſem Buche in eminenter Weiſe zutage. 
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Vortreffliche Werke nach dieſer Richtung ſind noch: 
Ule: Wunder der Sternenwelt. 2. Aufl. von Klein. Leipzig, Spamer, 
1877. 8 Mt. 


Wetzel, Ed: Allgemeine Himmelsfunde. Eine populäre Darftellung 
dieſer Wiffenfchaft nach den neueſten Forſchungen. 3. Aufl. Berlin, 
Stubenraud, 1875. 10 Mt. 


Mehr für die Hand der Schüler bearbeitet find: 


Clauffen: Lehrbuch der mathemattichen Geographie. Leipzig, Knapp, 
1876. 2 Mt. 


Wetzel, Ed.: Kleines Lehrbuch der aftronomifchen Geographie. Berlin, 
Stubenraud, 1877. 1 Mt. 60 Bf. 


ec) Kür phyfikalifhe Geographie. 
Cotta: Geologie der Gegenwart. 4. Aufl. Leipzig, Weber, 1874. 8 Mt. 
Sehr lehrreich. 

Griſebach: Die Vegetation der Erde. 2 Bde. Leipzig, Engelmann, 

1872. 18 Mt. 
Epochemachend. 
Maſius: Geographiſches Leſebuch, Umriſſe in Bildern aus der Erd⸗ und 
Völkerkunde. J. Bd., 1. Abth. Halle, Waiſenhaus, 1874. 4 Mk. 
Das Buch, welches ſich an jüngere Leſer wendet, welche die Vorſtufen des 
Unterrichtes bereits überſchritten haben, enthält eine Reihe der intereſſanteſten, 
der phyſiſchen Erdkunde entnommenen Charakterbilder, dazu in klaſſiſcher Form. 

Peſchel: Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde. Verſuch einer 
Morphologie der Erdoberfläche. 3. Aufl. Leipzig, Duncker & H., 
1878. 5 Mt. | 

Eines der bedeutendſten Werke in der ganzen geographiſchen Literatur, dazu in 
wunderbar eleganter Sprade. Der Autor verfolgt in diefen Abhandlungen eine 
Reihe geographifcher Formengebilde Über die ganze Erde und gewinnt fo jchließlich 
eine aus der Geneſis derſelben fich ergebende Klaffifitatton; babei gebt er viel- 
fach über den morpbologiichen Inhalt hinaus und verweiſt auf bie Bedeutung 
biefer oder jener Form für die gedeihliche Entwidelung des Menfchengefchlechtes 
ober für deren Kebrfeite. 

Ule: Die Erde und die Erfcheinungen ihrer Oberfläche in ihrer Be⸗ 
ziehung zur Gejchichte derfelben und zum Leben ihrer Bewohner. 
Eine phyſiſche Erpbeichreibung nah Reclus. 2 Dove. Leipzig, 
Frohberg, 1876. 23 ME. 25 Pf. 

Die Wechſelwirkungen ber geographiſchen Objekte, insbefonbere beren Einfluf 

- anf Kulturleben und Völkergeſchichte werben in allen Abſchnitten bes Werfes 
aufs gründlichſte erörtert. Uberbies ift das Wert ausgezeichnet durch eine 
Menge prächtiger Karten und Abbildungen. 

Wallace: Geographiſche Verbreitung der Thiere. Dresden, 1876. 
2 Dre. 36 Mt. 

Bon gleiher Bebeutung wie Griſebachs Werke. 


d) Hür aftronomifhe und phufikafifhe Geographie. 
Hann, Hocftetter und Pokorny: Allgemeine Erdkunde. Ein 
Zeitfaden der aftronomifchen Geographie, Meteorologie, Geologie 
und Biologie. 2. Aufl. Prag, 1876. 6 ME, 
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Auf ca. 400 Seiten gibt das allerbings ſtark barwinifierende Buch die mathe» 
matiſch⸗ naturwifjenfchaftlichen Elemente der Erdkunde fo vollfländig, fo fehr 
im Sinne ber neueften Forfchungsergebnifje und dennoch fo gemeinverftänblich, 
wie fein anderes Bud. Für Schüler berechnet find: 


Winkler: Leitfaden zur phyſikaliſchen und mathematiichen Geographie. 
2. Aufl. Dresden, Wolf, 1875. 2 ME. 


Geiftbed: Leitfaden zur phyſikaliſchen und mathematifchen Geographie. 
Mit 46 Fig. Freiburg, Herder, 1879. 1 Mi. 20 Bf. 


Auf nur 132 Seiten ſucht ber Verfafler den reichen Stoff in möglichft durch⸗ 
fihtiger Gliederung zu bewältigen. 


e) Kür Ethnographie. 
Peſchel: Völkerkunde. 4. Aufl. Leipzig, Dunder & H., 1876. 
11 Mt. 20 Pf. 

Ein epochemachendes Werk, deſſen Stubium nicht eindringlich gemtg em- 
pfohlen werben kann. Es barf wohl feinem Lehrer der Erdkunde fehlen. 
Andree: Ethnographiſche Parallelen und PVergleihe. Mit 6 Tafeln 

und 21 Holzichnitten. Stuttgart, Maier, 1878. 6 Mt 


Eine wahre Mofailarbeit; durch ben Nachweis ber Thatfache, daß unter ben 
verſchiedenſten Völkern diefelben Sitten und Gebräuche fich finden, Tiefert ber 
Autor einen Hauptbeweis für bie geiftige Einheit des Menſchengeſchlechtes. 


I) Kür Geſchichte der Erdkunde. 


Peſchel: Geſchichte des Zeitalterd der Entvedlungen. 2. Aufl. Stutts 
gart, Cotta, 1877. 10 ME. 


— Gecſchichte der Erdkunde. 2. Aufl. von Ruge. München, Oldenbourg, 
1878. 12 Mt. 


Zwei bahnbrechende Arbeiten, von benen namentlich die letztere unerreicht daſteht. 
g) Monographien über einzelne Erdränme. 


Cotta: Deutichlands Boden, fein geologifher Bau und deſſen Ein- 
iwirfung auf das Leben der Menfchen. 2. Aufl. Leipzig, Brod- 
haus, 1858. 9 Mt. 

. Das Werk erörtert den Einfluß des geologifhen Moments nah allen 
Richtungen Hin und ſteht im biefer Beziehung faft einzig ba. 

Kohl: Die geographifche Lage der Hauptſtädte Europas. Leipzig, 
Deit, 1874. 10 Mt. 

Der Berfafier erörtert die Gründe ber Entſtehung der bebeutfamften Städte 
Europas im äußerſt geiftreicher Weife. 

Kugen: Das deutſche Land in feinen charakteriftiichen Zügen, feine 
Beziehungen zur Gefchichte und zum Leben ver Menjchen. 2. Aufl. 
Dreslau, Hirt, 1867. 2 Bde. 10 ME. 

Das Buch iſt durchaus von Nitterfchem Geifte burchweht und barum fehr 
zu empfeblen. 


Meinide: Die Injeln des Stillen Ozeans. 2 Bde. Leipzig, Froh⸗ 
berg, 1875. 18 Mt. | 


Natel: Phhyfikaltiche Geographie und Naturcharakter der BVereinigten 
Staaten von Nordamerika. Mit 12 Holzihnitten und 5 Karten 
in Farbendruck. München, Oldenbourg, 1878. 14 ME. 


Die bedeutendſte Arbeit über biefes höchſt wichtige Länbergebiet. 
Kehr, Praris der Volksſchule. 9. Aufl. 28 


— 434 — 


Richthofen: China. Ergebniſſe eigener Reiſen und darauf gegründeter 
Studien. J. Band. Einleitender Theil. Mit 11 Karten. Berlin, 
D. Reimer, 1877. 32 ME. 

Epochemacheud. 
4. Periodiſche Schriften. (Zu Seite 275.) | 

Jahrbuch, Geographiſches, von Behm. Gotha, 9. Perthes. 
(Bis jet 7 Bände à 8 ME.) 

Eine wahre Fundgrube des Willens für Die verfähiebenen Zweige ber wiffen- 
ſchaftlichen Erdkunde. 

Regiſtrande der geographiſch-ſtatiſtiſchen Abtheilung des 
Großen Generalſtabes. Neues aus der Geographie, 
Kartographie und Statiſtik Europas und feiner Kolo— 
nien. Berlin, Mittler & ©. 

Bis jet 8 Bände; biefelben liefern höchſt werthvolle Quellennachweiſe, Aus⸗ 
züge und Beſprechungen, die fih auf in- und ausländiſche Literatur erſtrecken. 
8, Zeitfchriften. (Zu Seite 275.) 

Petermanns Mittbeilungen. Gotha, 3. Perthes. 

Sie nehmen unter allen Zeitfchriften bem erften Rang ein; pr. Jahr 18 ME. 

Globus, von Andree. Braunfchweig, Weftermann. 

Ein höchſt werthvolles Organ für Ethnographie, pr. Semefler 12 Mt. 

Ausland von-Hellwald. Stuttgart, Cotta. pr. Jahr 28 ME. 


Aus allen Welttheilen von Töppen. Leipzig, Muse. pr. Jahr 
9 Mt. 60 Pf. 

Deutſche Rundſchau der Geographie und Statiftif von 
Arendts. Wien, Hartleben. pr. Jahr 8 ME. 





Die geographifchen Tehrmittel. 
(Zu Seite 275.) 
Bon W. Keil, Zaubfiummenlehrer in Erfurt. 


Borbemerlung: Kein Geblei des Unterrichtes Kat eine fo auferorbentlich reiche 
Menge von Lehrmitteln aufzumweifen, wie ber geographiiche Unterricht, und faft 
wöchentlich wird bie Zahl berfelben noch durch neue Erſcheinungen vermehrt. 
Leider aber entipricht bie größte Mehrzahl kaum ven allerbeſcheidenſten An⸗ 
forderungen, ba fie meift Urheber Haben, bie entweder mit ben Bebingungen 
eines rationellen Unterrichtes nicht vertraut find, ober nicht die geringfte Kenntnis 
kartographiſcher Darftellung beſitzen. Bei der nachfolgenden Aufzählung ber 
brauchbarſten geographiichen Lehrmittel ift uns zunächft eine gute und überficht- 
liche Terrainzeichnung maßgebend geweſen. Sie allein bilbet in erfter Reihe 
die Grundlage, von welcher beim Unterrichte ausgegangen werben muß. Wenn 
wir damit auch die Darftellung der politifchen Verhältniſſe nicht ausgefchloffen 
wiſſen wollen, jo barf biefelbe doch keineswegs die Terrainzeichnung verundeut⸗ 
lichen oder im irgendeiner Weife wefentlich Heeinträchtigen. Selbſtverſtändlich 
kann das Terrain nur in jehr generalifterter Form bargeftellt werben; je Heiner 
der Maßſtab, deſto größere Vereinfachung ift nothwendig, wobei Tebiglich das 
Bedürfnis bes Unterrichtes den Ausſchlag gibt. Dastefbe gilt inbezug auf 
bie Darftellung der hydrographiſchen und topographiſchen Verhältnifſe. Bei 
Wandkarten eriheint e8 und als unerläßlich, daß die Zeichnung, mit Ausnahme 
ber Schrift, auf eine Entfernung von 8 bis 10 Schritt noch erkennbar iſt, wobei 
wir die mittlere Größe der Schulflaffen als Norm annehmen. Die Maßſtäbe 
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ber Karten in Atlanten müſſen möglichſt konform und in runden Zahlen ge⸗ 
wählt, minbeftens leicht mit einander vergleichbar fein, damit die Größenver- 
bältniffe einzelner Länder und Erbtheile unter einander fich gleich von vorn⸗ 
herein feft einprägen. Zuletzt if e8 durchaus nicht unwichtig, daß bie ganze 
Darftellung gefillig und anfprechend fei, weil dadurch das Interefie des Schülers 
ungleih mehr gewedt und gefeflelt wird, als buch Karten mit nüchterner, un⸗— 
gefälliger Ausführung. - 

Das find in weiten Umriffen die Anforderungen, die wir an brauchbare Schul- 
atlanten und Wandlarten fiellen unb nah benen wir aus bem erdrückenden 
Chaos von Material das Befte ausgewählt haben. Denjenigen, benen eine 
weitere Information wänfchenswerth fein follte, empfehlen wir unfer Schriftchen: 
„Der gegenwärtige Standpunkt ber deutſchen Schulkartographie“ ꝛc. Gotha, 
Thienemann. 50 Pf. 

Bon Atlanten für einfache Schulverhältniffe empfehlen wir: Debes, 
Kleiner Schulatlas (Leipzig, Wagner & D.; 60 Pf). Die Karten 
in diefem Atlas find zwar etwas Hein, aber bie verſtändnisvolle 
Auswahl des gebotenen Stoffes, wie die vorzügliche, jelbftänbige 
und gleichmäßige Darftellung überwiegen den Nachtheil bebeutend. 
Für Repetitionskurſe find zu diefem Atlas von demſelben Verfaſſer 
erichtenen eine Ausgabe für die Hydrographie, 40 Pf., und für bie 
Orograpbie, 36 Pf. 

Ebenfalls empfehlenswerth find: Lange, Kleiner Atlas für ein- big 
dreiklaſſige Volksſchulen (Braunfchweig, Weftermann; 60 Bf.); 
Bincenz v. Haardt, Geographiſcher Atlas Für Volksſchulen 
(Wien, Hölzel; 80 Pf.), und Kozenn, Geographiicher Schulatlas 
für Vollsihulen (Wien, Hölzgel; 1 ME.) 

Weitergehenden Anforderungen genügen; Kiepert, Kleiner Schulatlas 
(Berlin, Reimer; 1 ME); Lange, Neuer Vollsichulatlas (Braun- 
ichweig, Weftermann,; 1 ME); Kozenn, Geograpbiicher Atlas 
für Töchter- und Bürgerfchulen (Wien, Hölzel; 1 ME. 20 Pf.); 
Serth, Schulatlas über alle Theile der Erde (Stuttgart, Meter; 
ı Mt.), und Steinhaufer, Volksſchulatlas für den erften geo⸗ 
graphiichen Unterricht (Wien, Artaria; 1 ME. 60 Pf.). 

Für höhere Schulanftalten, Höhere Bürger- und Töchterſchulen, Semi⸗ 
narien 2c. empfehlen ſich als die brauchbarften Atlanten immer noch: 
Stieler, Schulatla8 der neueften Erbfunde (Gotha, J. Perthes; 
4 Mi.) und Sydow, Schulatlas (4 Mi. 60 Pf.). Der erjtge- 
nannte Atlas tft in fortwährender Erneuerung begriffen und unbe» 
jtreitbar der weitaus befte und brauchbarjte. Nach Stieler und 
Sydow rangiren: Lichtenftern- Lange, Schulatlas (Braun. 
ſchweig, Weftermann, 5 ME.) und Wagner, Sculatlas, neu 
herausgegeben von Prof. Dr. Kirchhoff (Darmitadt, Köhler; 4 ME.). 
Alle die genannten Atlanten find allbekannt, und die zahlreichen Auf- 
lagen, die fie erlebten, vürften wohl einigermaßen mit für ihre Brauch» 
barkeit fprechen. Weniger befannt in den Schulen Deutfchlands tft 
Kozenn, Geographiſcher Schulatlas (Wien, Hölzel; 5 ME. 60 Pf.). 
Zweckmäßige Auswahl des Stoffes und jehr ſaubere, anjprechende 
Darftellung zeichnen diefen Atlas nicht wenig aus und machen 
ihn zu einem unbedingt empfehlenswerthen Lehrmittel. Empfeh⸗ 
lenswertb find noch: Steinhaufer, Atlas zum Unterrichte in 

28* 
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Mittelihulen (Wien, Artaria; 4 ME), mit einigen vortrefflichen 
hypſometriſchen Karten; Liebenow, Atla® der neueren Erb- 
beichreibung (Berlin, Nikolai; 4 ME. 50 Pf.) und Hammer, Schul- 
atlas der neneften Erkunde (Nürnberg, Serz & Co.; 4 Mk. 20 Pf.). 


In ihrer Art einzige Werke find: Wettftein, Schulatlas, fowie Wett- 
ftein, Sculatlas in 25 Blättern, beide bei Wurfter in Zürich 
erſchienen. Preis des eriteren 1 ME. 20 Pf., des letzteren 3 DE. 
Die in denfelben enthaltenen Karten für den heimatkundlichen Un⸗ 
terricht des Kantons Zürich, beziehungswetfe der Schweiz, für Ver⸗ 
ſtändnis kartographiſcher Darftellung ꝛc. find wahre Meiſterwerke. 


Unter den ſehr zahlreichen Wandkarten iſt meiſt nur unbrauch⸗ 
bare Waare zu finden, während ein anderer Theil ſich Taum 
über das Mittelmäßige erhebt. Nur ein fehr Heiner Theil ent- 
ipricht den oben aufgeftellten Bedingungen. Bon Brovinzialfarten 
und anderen Karten, vie Heinere Länder oder Landestheile dar⸗ 
ftellen und für ven heimatskundlichen Unterricht beftimmt find, 
können wir als brauchbar empfehlen: Bader, Wanblarte von 
Oſtfriesland (Emden, Hahnel; 15 Mk.*); Guthe, Wandfarte ber 
Provinz Hannover (Caſſel, Fiſcher; 10 ME); Möhl, Wandkarte 
ber Provinz Hefien-Nafjau (Caſſel, Fiſcher; 10 ME.); Keil, Saale 
und Werra [Thüringen und der Harz] (Caffel, Fiſcher; 10 Mk.), 
und Möhl, Wandkarte ver Rheinpfalz (Kaiferslautern, Taſcher; 
9 Mk.). Eine Wandkarte der Provinz Brandenburg von Strü⸗ 
bing & Straube (Berlin, Straube) ſahen wir in den Anfängen 
der Vervielfältigung. Dieſelbe verſpricht ein für den Unterricht 
brauchbares und gutes Werk zu werden. 

Etwa brauchbar für den Unterricht ſind noch folgende uns bekannte 
Provinzial⸗Wandkarten: Schade, Wandkarte von Schleſien (Glogau, 
Flemming; 6 Mk.); Schade, Wandkarte von Brandenburg (Glogau, 
Flemming; 6 Mk.); Kiepert, Wandkarte der Provinz Branden⸗ 
burg (Berlin, Reimer; 10 Mk.); Lindemann und Handtke, 
Wandkarte der Provinz Schleswig⸗Holſtein (Glogau, Flemming; 
6 Mk.). Für Süddeutſchland iſt Schade, Wandkarte der Staaten 
Süddeutſchlands (Berlin, Reimer; 18 ME.) eine mit großem Ver⸗ 
jtändnis für den Unterricht angelegte Karte, in der Ausführung 
aber durch Das zu dicke und breite Grenztolorit, durch Das zu aller: 
meiſt Nichtaufeinanderpaffen verjchtevener zur Herftellung erforber- 
licher Platten ꝛc. merkwürdig verlottert. Für nicht ſtarke Schul⸗ 
Haffen und Höhere Schulanftalten iſt Möhl, Wandkarte von Süd⸗ 
deutſchland (Katjerslautern, Taſcher; 20 ME.) entfchieven vorzuziehen. 
Diejelbe zeichnet fich Durch eine ganz vorzügliche und ſehr überfichtliche 
Terrainzeichnung aus, hat aber etwas zu ſchwache Flußzeichnung und 
zu Heine Ortszeichen. Vor der von Schade zeichnet fie fich noch 
dadurch aus, daß fie das Neichsland Elſaß⸗Lothringen enthält. ALS 
etwa brauchbar nennen wir noh Winkelmann, Wandlarte von 


*) Die bei ven Wandkarten verzeichneten Preife beziehen fih auf aufgezogene 
Exemplare. 
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Pr Baden und Hohenzollern (Eflingen, Wehcharbt; 6 ME. 

f.). 

Vorzügliche und für den Unterricht ſehr zweckmäßige Wandkarten ver⸗ 
ſchiedener Staaten Öſterreichs find bei Hölzel in Wien erſchienen. 
Wir kennen von denſelben und können empfehlen: Kozenn, Wand» 
karte von Nieberöfterreih (16 ME); Kozenn, Wandkarte von 
Oberdfterreih (8 ME); Kozenn, Wanblarte von Steiermarf 
(14 ME. 80 Pf.); Kozenn, Wandkarte von Kärnten (9 ME. 60 Pf.); 
Baur, Wanblarte des Herzogtfums Krain (16 ME); Kozenn, 
Wandlarte vom Königreih Böhmen (20 Mk.); Kozenn, Wand» 
farte von Mähren und Schlefien (14 ME.); Kozenn und Baur, 
Wandkarte von Ofterreich und Salzburg (20 Mt.). Eine fehr em» 
pfehlenswerthe Karte tft auch Steinhaujer, Wandkarte vom Erz. 
herzogthum Sfterreich ob und unter der Enns (Wien, Artaria; 
10 ME.). Bon diefer in ausgezeichneter Terrainzeichnung ausgeführten 
Karte iſt auch der Theil vom Erzherzogthum Öfterreich ob der Enns, 
fowie der vom Erzberzogtfum Öfterreich unter ber Enns einzeln im 
Preife von 8 ME. zu Haben. 

Für Schweizer Schulen und Diejenigen höheren Lehranftalten Deutſch⸗ 
lands, welche dem interefjanten Bodengebilde dieſes Landes ein 
größeres Intereife widmen können, empfehlen wir Ztegler, Wand» 
forte der Schweiz (Zürih, Wurfter; 10 Mk.). Dieſelbe nimmt 
unter allen Schulwanblarten einen ſehr hervorragenden Rang ein. 
Auch Keller, Sechſte Wandkarte der Schweiz (Zürich, Keller; 12 DIE.) 
ift ſehr empfehlenswerth. 

Die Gefammtalpen ftellen dar: Serth, Wanblarte der Alpen (Darm⸗ 
ſtadt, Selbftverlag) und Steinhaufer, Wandfarte der Alpen 
(Wien, Artaria, 15 Mi). Die legtgenannte Karte eignet fich we⸗ 
niger für gefüllte Schulklaffen, ift aber höheren Schulen und dem 
Privatftudium dringend zu empfehlen. 

AS beite Wandkarte von Deutſchland empfehlen wir: Möhl, Orohy⸗ 
brographiiche und Eiſenbahn⸗Wandkarte von Deutichland ; neu bearbeitet 
und herausgegeben von Keil (Caſſel, Fiſcher; 20 ME... AS Ben» 
bant dazu, Angabe der politiichen Verbältniffe, ijt in Vorbereitung: 
Keil, Politiſche Wandlarte von Deutfchland (Caſſel, Filcher). 
Wagner, Schulwandlarte von Deutichland (Gotha, Perthes; 
17 ME.) enthält die phyſiſchen und politiichen Verhältniſſe, während 
Betermann, Wandkarte von Deutſchland (Gotha, 3. Perthes; 10 ME. 
60 Pf.) nur für den Unterricht in der phyſiſchen Geographie bes 
ftimmt ift, die Grenzen indefjen in feinen Punkten enthält. 

Als brauchbar für den Unterricht kann auch noch Völter und Winkel⸗ 
mann, Wandkarte von Deutichland (Eßlingen, Weychardt; 10 ME.) 
gelten, die, ohne jede Uberladung, eine im ganzen noch vecht über« 
fichtliche Terrainzeichnung bat, indeſſen bie politiichen Grenzen auch 
nicht berückſichtigt. 

Für Bibliothefen höherer Schulanftalten empfehlen wir Dringend: Stein» 
baufer, Hypſometriſche Wandkarte von Mitteleuropa (Wien, Ar⸗ 


Ar 
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taria; 6 Bl., roh 20 Mi). Diele Karte ift in Höhenfchichten ge- 
zeichnet, welche vom hellen Gelb durch verichievene Tine bis zum 
dunkelſten Braun in 14 Stufen die Terrainverhältniffe in fo außer⸗ 
ordentlich klarer und überfichtlicher Weiſe darjtellt, wie wir dies noch 
auf keiner Karte geiehen haben. Der Fleiß des rühmlichit befannten 
Autors Kat mit der Sorgfalt der Ausführung in einem Grabe ge= 
wetteifert, daß ein Werk zu Stande gebracht worden tft, wie Fein 
zweites eriftiert. Dem Lehrer der Geographie eine reiche, höchſt zu- 
werk Fundgrube, jollte dieſes Wert in keiner bößeren Schulan⸗ 
ftalt fehlen. 


Wandkarten der außerveutfhen Länder Europas find wir 
noch arm. Am beiten ift noch die Afterreichiichungarifche Manarchie 
vertreten. Gute Karten diejes Landes find: Berghaus-Gönzy, 
Wandkarte von OÖfterreih- Ungarn (Gotha, 3. Perthes; 12 ME.), 
fowie zwei folhe von Baur (16 ME. 80 Pf.), die im Verlag 
von Hölzel in Wien erjchienen und mit der bekannten Sauberfeit 
und Sorgfalt der Werke dieſes Verlages ausgeführt find. Seit 
einigen Jahren veröffentlicht Halbig in Miltenberg einen Cyllus von 
Wandkarten ber außerbeutichen Länder Europas, der jet vollſtändig 
vorliegt. Sämmtliche Karten find von Dr. Arendts in München 
gezeichnet. Der Subjkriptionspreis ftellt fich für jedes Eremplar 
auf 6 ME. roh, der Einzelpreis auf 8 Mk., auf Leinwand und in 
Mappe 3 ME, mehr. Wenn wir an dieſe Karten auch nicht ben 
Maßſtab gänzliher Volllommenheit anlegen dürfen — fie im 
nicht burchweg ganz richtig und machen einen jehr nüchternen Ein- 
druck —, fo können fie doch in höheren Schulanftalten mit Vor⸗ 
tbeil Verwendung finden. 


Bon ven Wanblarten der Erbtheile find die Sydowſchen (Gotha, 


J. Perthes) immer noch die beten und brauchbarften. Klare, über- 
fichtliche Darftellung, verftändnisvolle Auswahl des Stoffes find 
ihnen, wie allen Werfen dieſes Altmeijterd deutiher Schulkarto⸗ 
grapbie, in hohem Grade eigen. Bekanntlich tragen fie nicht ſämmtlich 
den politiihen Verhältniſſen Rechnung, fondern bejchränten fich mit 
Ausnahme der Wandlarte von Auftralien auf die Darftellung des 
Phyſiſchen. Indeſſen find zu ben Karten von Nord- und Süd—⸗ 
amerifa auch Ausgaben mit den Grenzen der Länder gemacht. 
Berghaus, Wandkarte von Europa (Gotha, 3. Perthes; 11 ME.) 
zeichnet fich durch die eigenartige Darftellung der Bodenplaſtik aus 
und ift ein ebenfalls ſehr brauchbares Lehrmittel. Die politiichen 
Verhältniffe bringt ein befonderer Karton. Gleichfalls eine brauch, 
bare gerie iſt Kozenn, Wandkarte von Europa (Wien, Hölzel; 
10 Mk.). 


Chavannes Wandkarte von Aſrika (Wien, Hölzel; 12 DE.) ift mehr 


für höhere Schulen und zum Privatitubium geeignet, während bie 
nach derjelben bearbeitete Schulwandfarte von Haardt, in demfelben 
Verlag erichtenen, 8 Mk., ven Bebürfniffen der Schule Rechnung 
trägt. Beide Karten find ſehr fauber und anfprechend ausgeführt 
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und bis auf die neueſten Entdeckungen vervollſtändigt. Die letztge⸗ 
nannte iſt unbedingt zu empfehlen. Wir ftellen fie weit über bie 
Sydowſche Wandlarte Afritas. 


Demnädit wird die Hölzeliche Verlagshanplung auch eine | neue Wand» 
farte von Afien veröffentlichen, auf die wir biermit ſchon im Voraus 
aufmerfiam machen. Cine bejondere Suite von Wandlarten der 
Erdtheile find die phyſikaliſchen Wandkarten von Kiepert (Berlin, 
Reimer); fie wechleln im Preiſe von 10 bi8 20 ME. und find 
für höhere Schulanftalten empfehlenswerth. 

Unter ven Blanigloben ftehen die von Kiepert (Berlin, Reimer; 
18 ME.) obenan. Sydow, Erdkarte [Planigloben und Aufrig der 
Erde in Mercators Brojeftion auf einem großen Blatte] (Gotha, 
3. Berthes; 10 Mk. 60 Pf.) tft etwas Klein und unter den Sydow⸗ 
ichen Rarten bie ſchwächſte, für Heinere Schulflafjen aber immer 
noch zu empfehlen. Für ſolche nennen wir auch noch Kozenn, 
Wandfarte der Planigloben (Wien, Hölzel; Ausgabe I: 6 ME, 
Ausgabe IL, in Mercators Projektion: 8 Mi). 


Als Erdkarte in Mercators Projektion befigen wir in Berghaus’ 
Phyſikaliſcher Wanblarte der Erde (Gotha, I. Perthes; 1 ME.) ein 
unübertroffenes, gebiegenes und in höheren Schulanitalten böchft 
brauchbares Lehrmittel. 

An guten und brauchbaren Wandlarten von Paläftina haben wir feinen 
Mangel. Für höhere Schulen und zum Privatitudium empfehlen 
wir: Kiepert, Neue Wanblarte von Paläftina (Berlin, Reimer; 
15 ME.) und vaän de Velde, Karte von Baläftina (Gotha, 3. Perthes; 
7 Mt. 50 Pf.). Für gewöhnliche Schulen find brauchbar und gut: 
Hergt, Karte von Paläftine (Weimar, Geogr. Inftitut; 11 Mk.), 
jowie bie Karten von Kozenn (Wien, Hölzel; 10 Mk.), Kiepert 
(Berlin, Reimer, 8 ME), Schade (Slogan, Flemming; 7 ME. 
20 Pf.) und Leeder (Eſſen, Bädecker; 14 ME), Der Hergtichen 
Karte geben wir ihrer jauberen Ausführung und ihres anfprechenven 
Kolorites halber den Vorzug. Hinfichtlich ihres Inhaltes ftehen 
alle einander ziemlich gleih. Für die bibliſche Geographie tft Kie- 
pert, Wanblarte zur Erläuterung ver bibliihen Erbfunde (Berlin, 
Reimer; 7 ME.) das einzige zuverläffige Lehrmittel. 

Fur den Unterricht in der mathematiſchen Geographie beſitzen 
wir in den Karten von Jausz (Wien, Hölzel; 18 Mk.) und 
Wetzel (Berlin, Reimer; 20 ME.) gute Beranfhaulihungsmittel. 
Schulen, welche koſtſpielige Tellurien und Planetarien nicht anjchaffen 
fönnen, mögen bie genannten Karten empfohlen fein, die aber auch 
neben den erwähnten Apparaten mit Nuten Verwendung finden 
können. 

Für Sternkunde empfehlen wir höheren Schulanſtalten die Sternkarten 
von Reuter (Gotha, J. Perthes; 7 ME. 90 Pf.) und Brüllomw & 
Straube (Berlin, Straube; 4 ME.) Lebtgenannte Karte iſt 
ganz neu und ber maßvollen Auswahl des Stoffes, ſowie ver praf- 
tiſchen Darftellung halber ganz befonders zu empfehlen. 
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Bedürfnis nach Karten für Geognoſie und Geologie befriedigen: Dechen, 
Geognoftiiche Überfichtsfarte von Deutichland (Berlin, Neumann; 
11 Mt.) und Böller-Wintelmann, Geognoftiiche Wandkarte von 
Deutichland (Eßlingen, Weychardt; 8 ME.) Die erftere ift ber 
letzteren durch ihre ausnahmsloſe Zuverläffigteit entſchieden vorzu⸗ 
ziehen, die letztere dagegen iſt größer und für den Maſſenunterricht 
geeigneter, entbehrt aber der Reſultate neuerer Forſchungen und 
Unterſuchungen. Als ein ſehr brauchbares Lehrmittel dürfte ſich 
auch Brüllows Wandkarte über den Bau ver Erde (Berlin, 
Merk) empfehlen, welche in weithin fichtbarer und verftändnispoller 
Zeihnung das Wichtigfte über den Bau der Erdrinde, charakteriftiiche 
Telspartien, Bau der Vulkane ꝛc. veranjchaulicht. 


Noch gedenken wir, ehe wir zu den plaftiichen Lehrmitteln übergeben, 
eines LehrmittelS, welches wie fein anderes geeignet ift, ven geo- 
graphilchen Unterricht lebendig und fruchtbar zu machen. Es find 
bie: Geographiſche Eharafterbilber, herausgegeben von Lehmann 
(Leipzig, Wachsmuth; Serienpreis, das Bild roh 1 DIE, mit Zein- 
wanbrend und Ofen 1 ME. 20 Pf.). Bis jegt find davon erichienen: 
Der Dom zu Cöln, das Bingerlodh, die Wartburg, die B ftei in 
der fächfiichen Schweiz und ein Doppelbild von den Berner Alpen. 
Weitere Lieferungen werben demnächſt folgen. 


Relieffarten der Erbtheile und ber meiften deutjchen Länder, jowie von 
Paläſtina und von Serufalem liefern Schotte & Eo. in Berlin, 
meift zum Preife von 30 Mk. Wir ratben indeifen vom Gebraud 
ber Relieflarten, jofern fie ganze große Länder und Erdtheile be- 
treffen, wegen ver zu allermeift ſtarken Übertreibung ver Höhen ab, 
da fie ganz faljche Anichauungen hervorrufen. Sehr empfehlens⸗ 
werth aber find die ſogenannten terminologiſchen Reliefs, dazu ber 
ftimmt, gewiſſe geographifche Begriffe, wie Paß, Kette, Gruppe, 
Zängen- und Querthal, Gebirgs⸗ und Landfee, Oberlauf, Mittellauf 
und Unterlauf, Bullan, Gletſcher ꝛc. zu bilden. Zwei jolche Lehr⸗ 
mittel find in ber Lehrmittelhandlung von Mourek in Prag er 
ſchienen, ein größeres im ‚Preife von 40, ein kleineres im Preiſe von 
24 Mi. Schulen, die im Etat für Lehrmittel nicht zu knapp bedacht 
find, empfehlen wir beſonders das erjtere auf Das allerangelegentlichite. 


Auch Profeſſor Heim in Zürich gibt eine Serie jolcher Reliefs Heraus, 
bie bei Wurſter & Co. in Züri erfcheinen und je nad 
ihrer Größe und Kompliciertheit in der Darftellung im Preiſe von 
30 bi8 120 ME. variieren. Die erfte Serie enthält das Relief 
eines vollſtändigen Gletſchers, eine vulkaniſche Infel, eine Dünen» 
landſchaft, das Gebiet eines Wildbaches, die Verwitterungsformen 
aus Sedimentgefteinen beftehender Gebirge, die Verwitterungsformen 
aus kryſtalliniſchen Schiefern beftehender Gebirge, Steilfüfte und 
Ölachfüfte des Meeres, Terraſſen, Thalftufen und Thalformen. In 
ber zweiten Serie werben Reliefs von Kuppengebirgen, Plateau. 
gebirgen, Kettengebirgen, Felswüſten 2c. folgen. — Wenn mir 
dieſe Relieftarten zu einem großen Theile auch für entbehrlich 
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halten, diejelben in ven allermeiften Schulen, niederen wie höheren, 
ihrer Koftjpieligkeit halber wenig Eingang finden werben, jo wollten 
wir bier doch nicht unterlajfen, auf dieſes immerhin nicht unwichtige 
Unternehmen aufmerkſam zu machen. Die Ausführung tft eine wirk- 
lich meifterhafte, nicht allein in Bezug auf die Form, fondern auch 
auf das Kolorit. 

Für Bebürfniffe an Globen, Tellurien ze. wird es Hier genügen, 
einfach auf die Fabriken zu verweilen, ba bejtimmte Nummern uns 
jere8 Erachtens nicht abjolut für jede Schule empfohlen werden 
Tönnen, Kleinere Schulen mit einem &lobus geringeren Durchmeffers 
ausreichen, während in größeren, gefüllteren Klaſſen Globen mit 
größerem Durchmefjer erforderlich fin. 

Am brauchbarſten, weil nach vieljähriger Erfahrung praftiich für ben 
Unterricht eingerichtet, find die Globen bes Kantor Gutzeit in 
Sensburg in Oftpreußen. Beſonders machen wir auf feinen Globus 
für Mittelihulen (Preis 24 ME) aufmerkſam. Derſelbe ift mit 
verſchiedenen Nebenapparaten verjehen, welche ben Gebrauch eines 
Zelluriums und Lunariums vollkommen entbehrlih machen. ‘Die 
Gutzeitſchen Globen zeichnen ſich noch dadurch wefentlich vor anderen 
aus, dag die Arenjtellung verändert und der Horizontring verjtellt, 
der Thierkreis als beſonderer Streifen ſenkrecht aufgeftellt, ſowie 
Ebbe und Flut durch eine ganz einfache Einrichtung verdeutlicht 
werden können. Bei Bedarf überſendet Gutzeit auf direkte Anfrage 
Proſpekte, aus denen alles Nähere erſichtlich iſt. 


Weiter verweiſen wir auf die Globenfabriken von D. Reimer und 
E. Schotte in Berlin, des Geographiſchen Inſtituts in Weimar 
und von Felll & Sohn in Roſtok bei Prag. Proſpekte über 
die Fabrikate find in jeder Buchhandlung *) einzufehen und werben 
bei etivnigem Bebürfnis, da fie nicht nur über die Größe Aufichluß 
geben, ſondern auch der bejjeren Orientierung halber meift mit Ab» 
bildungen verſehen find, die nöthige Auskunft ertheilen. Dringend 
nothwendig erjcheint e8 und, das man bei der Auswahl auf fchräge 
(234°), nicht fenkrechte Arenftellung Bedacht nehme. Uber die Re- 
liefgloben gilt in erhößterem Maße, was wir oben bereits über 
die Relieffarten gejagt haben. 

Zellurien und Zunarien, Spbärotellurien und Plane» 
tarien, mit der Hand oder durch Uhrwerk bewegbar, Liefert 
E. Schotte in Berlin im Preiſe von 21 ME. 60 Pf. bis 300 Mt. 
Diejelben find von uns wiederholt auf ihre Zweckmäßigkeit und 
Dauerbaftigkeit geprüft und können durchaus empfohlen werden. Auch 
die Apparate von Felkl & Sohn in Roſtok bei Prag, von 
Joh. Zink in Budweis (Niederlage bei Winkelmann & Söhne in 
Berlin) und von Heinzelmann (Magdeburg, Kroninge Söhne) 
find brauchbar und gut. 


*) In Gotha von der E. F. Thienemannfchen Hofbuchhandlung zu beziehen. 
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VI. 
Geſchichte. 


Vom Schuldirektor Albert Richter in Leipzig. 





1. Methodik des Geſchichtsunterrichtes. (Zu Seite 276.) 


Ferd. Krieger: Der Gefchichtäunterricht in Volls-, Bürger- und Fort⸗ 

bildungsichulen. Nürnberg, Korn, 1876. (160 ©. 8%) 2 ME. 

Die bebentendfte Schrift, die in neuerer Zeit über diefen Gegenftand erfähienen 

ifl. Sie wird der Kulturgefchichte durchaus gerecht und ſagt Beherzigenswerthes 
über Benugung ber Duellenfchriften. 

3. Muſter: Die deſqicht⸗ in der Volksſchule. Coln, Römke, 1876. 
(78 ©) 1 Mt. 50 Pf. 

Gute Hervorhebung her treibenden Ideen, welche ben einzelnen Perioden ber 
vaterländifchen Geſchichte zu Grunde Liegen; daher außer guten methobifchen 
Winken eine geiſtreiche Skizze des Unterrichtsſtoffes bietend (dev Verfaſſer will 
nur vaterländifche Gelsihe in der Volksſchule). 

Dr. Friedrich Sachſe: Gefichtspunfte für den Gejchichtsunterricht in 
der Free (Praktiiher Schulmann, Jahrg. 1875, Heft 1 
und 2. 

Fordert und ſtizziert einen propäbentifchen Gefchichtsunterriät. 

Hermann Sevin: Die Verwertbung des beutfchen Sagenftoffes im 
Geichichtsunterrichte der Volksſchule. Tübingen, Laupp, 1875. 
(65 ©) ı Mt. 

Dr. Wilh. Rohmeder: Ohne Vaterlandsgeſchichte en Baterlands- 
liebe. München, Gummi, 1872. (48 ©) 75 P 

Warm und begeifternd. 

Dr. Otto RVillmann: Der elementare GefchichtSunterricht. Wien, 
Gerolds Sohn, 1872. (87 ©.) 1 Mi. 410 Pf. 

Auf Herbart und Ziller fußend. Berlangt geichichtliche Leſebücher. 

Albert Richter: Über den Geſchichtsunterricht in der Volksſchule. 
(Leipziger Blätter für Pädagogik. Bd. VI, Heft 4, 5 und 6; 
Bd. VII, Heft 2.) Inhalt: I. Hiftorifches. IL. und ni. Kulturger 
ſchichte. IV. Sage und Gefchichte. 

Karl Lange: Die Sage im Seihiätsunterrict ber Volksſchule. Kehr, 
Pädagog. Blätter, Bd. V, ©. 201ff.) 

Prof. Karl Biedermann: Der Geſchichtsunterricht in der Schule, 
feine Mängel und ein Vorſchlag zu feiner Reform. Braunſchweig, 
Weitermann, 1860. 

Stellt das Tulturgefchichtlihe Element in den Vordergrund. 

Die gefchichtliche Entwicelung der Methodik des Gefchichtsunterrichtes 
beipriht Albert Richter in Kehr, Gejchichte der Methodik des 
beutihen Volksſchulunterrichtes (Gotha , Thienemann, 1877), 
Bd. L, ©. 169—211. 

Eine Shronit der neueren Beftrebungen auf dem Gebiete des Geſchichts⸗ 
unterrichtes bieten bie betreffenden Referate des „Pädagogiſchen 
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Jahresberichtes“ (Leipzig, Brandftetter) von W. Prange (be- 
ſonders wichtig die Referate in Bd. I und V [ber Separatab⸗ 
brud des eriteren Neferats ift im Buchhandel vergriffen]), Auguft 
Betich (feit 1864) und Albert Richter (jeit 1872). 


2. Weltgefchichte. (Zu Seite 287.) 
Fir bie Hand der Schüler eignen fich: 
J. €. Andrä: Gejchiehtlicher veitfaben für Anfänger. areuznach, Boigt⸗ 
länder, 1875. (160 ©) 2 M 
u thält zugleich 7 durch Klarheit ah Einfachheit ausgezeichnete Geſchichts⸗ 
— Erzählungen aus ber Weltgejchichte. Ausgabe A für evangelifche, 
B für ——— — gemiſchte Schulen. Ebendaſ. 6. Aufl. (428 ©.) 


” orteflihe Erzäßfungston. 
— ruprriß ber Weltgeſchichte. 12. Aufl. Ebendaſ. 1878. (329 ©.) 
3 
Für höhere Bürgerſchulen geeignet. Erſetzt durch Die Beigabe von 12 Ge- 
ſchichtskarten in Farbendruck einen Hiftorifchen Atlas. 

Theod. Kriebigfch: Leitfaden und Leſebuch ver Geichichte für Schulen. 
3. Aufl. Berlin, Prausnig, 1873. In vier Stufen. I. Theil 
(Stufe 1 md 2, 224 ©.) 1 Mt. 10 Pf. — I. Theil (Stufe 3 
und 4, 292 &.) 1 Mt. 20 Pf. 

Tr. Polad: Geſchichtsbilder aus der allgemeinen und vaterländtichen 
ee 4. Aufl. Wittenberg, Herrofe, 1878. (239 ©.) 1 Mt. 
25 

Für gebobene Bürgerſchulen. Mit einer Stoffvertheilung für einen zwei⸗, 
drei⸗ oder vierjährigen Kurſus. 

J. C. R. Backhaus: Leitfaden der Geſchichte. 2. Aufl. Harburg, 
Cltan, 1872. (122 ©.) 60 Pf. 

Für die Oberftufe ber Vollsſchulen berechnet. 

Erzählungen aus der Weltgefhichte. 2. Aufl. Harburg, Elan, 
1872. (155 ©.) 65 Pf. 

Für die Unterftufe zu empfehlen. Enthält 61 ausgeführte Erzählungen, bar 
unter auch griechiſche Sagen, Nibelungen und Gudrun. 
Ausführlichere Gefchichtserzählungen bieten: 

% C. Andrä: Erzählungen aus der griechifchen und römiſchen Ges 
Schichte. Mit 2 Karten. Kreuznach, Voigtländer, 1878. (167 ©.) 
ı Mt. 40 Bf. 

Dr. 2. Stade: Erzählungen aus der alten Gefchichte in biographiicher 
Form. 2 Theile. 12. Aufl. Oldenburg, Stalling. (I. Griechen; 
ID. Römer) à ı ME. 50 Bf. 

— Erzählungen aus ber mittleren, neuen und neueſten Geſchichte. 
3 Theile. Ebendaſ. I. 10. Aufl. 1 Mt. 50 Pf. — IL 8. Aufl. 
2 Mt. 50 Pf. — IL 3. Auf. 3 ME 50 BP. 

Keck, Kallſen und Sach: Bilder aus der Weltgefchichte. Bier Theile. 
Halle, Waiſenhaus, 1875—1877. I. Altertfum (210 ©.) 2 Mi. — 
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II. Mittelalter (192 S.) 2 Mt. — II. Bis zur franz. Revo⸗ 
Iution (200 ©.). — IV. Neuefte Zeit (367 S) 2 Mt. 70 $. 

Die Erzäplung mindeftens ebenfo anfprechenb wie bei Stade, babei ber Kulturent⸗ 
widelung viel mehr Rechnung tragend, auch Stüde aus alten Quellen in 9 

Dr. ®. Spieß und Br. Berlet: Weltgefchichte in Biographien. In 

brei foncentriich fich erweiternben Kurſen. Hildburghauſen, Keſſel⸗ 
rind. I 9. Aufl. — (258 ©.) — I. 6. Aufl. (312 ©.) — 
II. 3. Aufl. (400 ©.) & 2 Mi. 50 Pf. 


Ein vortreffliches Werk verſpricht zu werden: 
G, Schurig: Lehrbuch der Geſchichte in Umriſſen und Ausführungen. 
Leipzig, Hirt, 1877. L Band: Iitertzum. (228 S.) 2 M. 
20 Pf. IL. Band: Mittelalter. (402 ©.) 3 Mt. 80 Pf. 


Nur dieſe beiden Theile liegen bis jegt vor. Bon befonberem Werthe find biem 


ber zweiten Hälfte ber Bücher mitgeteilten Bilder aus ber alten und mitt- 
er Kulturgefhichte, nach Meifterwerten der Geſchichtsſchreibung bearbeitet. 
. ©. Weber: Die Weltgeihichte im überſichtlicher Darftellung. 
16. Aufl. Leipzig, Engelmann, 1877. (554 ©.) 
Reichhaltig, zuverläſſig, Teicht überſichtlich. 
Gleichſam als Kommentar dazu: 
— Lehrbuch der Weltgeſchichte Zwei Bände. 13. Aufl. (984 und 
1098 ©.) Ebendaſ. 13 ME. 
Mit eingehender Berückſichtigung der Kultur- unb Literaturgefchichte. 
— Allgemeine Weltgeſchichte. Ebendaſ. Erſchienen find Bis jebt 
12 Bände im Preiſe von 72 Mt. 
Sie reihen bis zum 18. Jahrhundert. Zwei weitere Bände follen das vor- 
trefflide Wert abfchließen. 
Ein dem vorigen ähnliches Wert: 
3. C. Schloſſer: Weltgefchichte Fa das beutihe Vol. Oberhauſen, 
Sparmann. 19 Bände. 45 M 
Um feines Erzählungstones Sefonbere beliebtes Werk iſt: 


K. F. B ner: Weltgefchichte. 9. Aufl Leipzig, Dunkler & H. 20 Bände. 
40 . | 


Durch zahlreiche Quellenbelege ausgezeichnet ift: 
W. Admann: Handbuch der allgemeinen Geſchichte. 6 Bände. Braun 
ichweig, Vieweg. à 2 Mi. 50 Pf. 
AS Einzeldarftellungen der alten Gefchichte empfehlen fich am meiften: 
». Jäger: Geſchichte der Griechen. Gütersloh, Bertelsmann. & 6 ME 
„ „ Römer. — 
eh Durch bejondere Berüdfichtigung der Gejchichte der Frauen zeichnen 
aus: 
9. Caſſian: Weltgeihichte für höhere Töchterſchulen. 3 Theile. 
4. Aufl. von H. Eben. Mainz, Kunzes Nachf., 1878. 
Dejer: Weltgeichichte für das weibliche Gejchleht. 7. Aufl. von Dr. 
®. Weber. 3 Theile. Leipzig, Brandftetter. 10 ME. 
Eine ausgezeichnete Auswahl aus Haffiichen Geſchichtsſchreibern bietet: 
Pütz: Hiſtoriſche Darftellungen und Charakteriftiten. 3 Bände. 2. Aufl. 
Cõln, Du Mont⸗Schauberg. & 7 Mt. 
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Eine gute Auswahl aus den Quellenfchriftftellern ift: 
H. Sevin: Geſchichtsleſebuch aus den Originalberichten zufammenge- 
ftellt. Mannheim, Bensheimer, 1878. Erſchienen find bi jekt: 
I. Die Völker des Driente. 1 Mi. — IL. Hellenen. 3 Di. — 
ID. Römer. 5 Mt. 
Ein vierter Band fol bie Germanen behandeln. 


3. Deutſche Geſchichte. (Zu Seite 287.) 
Für die Hand der Schüler find geeignet: 

3 ©. Andrä: Erzählungen aus der beutfchen eeisicte 6. Aufl. 

Kreuznach, Voigtländer, 1877. (208 ©) 1 Mt 
Bortrefflicher Erzählungston. Ausgabe A für evangelifche, B für tonfeffionell 
gemifchte Schulen. 

— Die vaterländiiche Gefchichte für Elementarfchulen. Ebendaſ., 
1877. (112 ©.) 50 $f. 

Für die einfachften Bedürfniſſe das befte. 
Sehr gut und billig find auch die breit folgenden: 

A. Hummel: Kleine vaterländiiche Gejchichte. 8. Aufl. Halle, Anton, 
1876. (54 ©.) 30 Pf. 

Sn drei koncentrifchen Kreifen. Preußen befonbers berldfichtigenb. 

Hundert Gejhihhten nebjt Hundert Zahlen zur beutichen Gejchichte. 
Breslau, Morgenftern, 1875. (112 ©.) 60 Pf. 

Unter den angeführten das Kulturleben am meiften beritdfichtigend. 

Ed. Riegel: Der erfte gejchichtliche Unterricht. 71 zufammenhängende 
Bilder aus der deutſchen Gefchichte. 6. Aufl. Heidelberg, Weiß, 
1875. (80 ©.) 40 Pf. 

Größere Anfprüche befriedigen: 
Dr. Gottfr. Ederk: Hilfsbuch für den erften Unterricht in ber beut- 
ſchen Gefchichte. 3. Aufl. Mainz, Kunze, 1872. (248 ©.) 1 ME. 
50 Bf. und 

David Müller: Leitfaden zur Geichichte des deutlichen Volkes. 

2. Aufl. Berlin, Vahlen, 1876. (223 ©) 1 Mt. 40 Pf. 

Der legtgenannte Leitfaden ift ein Auszug aus bem durch feine anmuthende, 
befonder8 auch dem Kulturleben Nechnung tragende Darftellung fehr beliebt 
geworbenen Buche: 

— Geſchichte des beutihen Volles. 6. Aufl. Berlin, Vahlen. 
(464 ©.) 4 Mi. 20 Pf. 

Dr. Heint. Dittmar: ur deutſche deſchichte 7. Aufl. Heidelberg, 
Winter, 1873. (588 S 

Stoffreiher und namentlich bie * enknrgefiäte noch mehr berüdfichtigend, 
al8 das vorgenannte. 

Friedr. Kohlrauſch: Kurze Darftellung ber Deutichen Geſchichte. 
11. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann, 1872. (308 ©.) 2 ME. 50 Pf. 

Ein altes, bekanntes, uͤm feiner frifehen Darftellung willen immer noch be- 
liebtes vuch. Ebenſo besſelben Verfafſers größeres Werk. 

— Deutſche Geſchichte. 16. Aufl., bearbeitet von Wilh. Kantzler. 
Hannover, Hahn, 1875. (341 u. 450 ©.) 6 Mt. 
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Wie die vier letztgenannten in der Vollsichule nur dem Lehrer 
dienen können, jo auch pas folgende: 
Dr. © Schumann und Wilh. Heinze: Lehrbuch der deutichen Ge- 

jchichte für Seminare ꝛc. Hannover, Helwing, 1878. (792 ©.) 
7 Mt. 60 Bf. 

Beſonders werthvoll durch zahlreiche wörtliche Mittheilungen aus ben Quellen- 

fohriftfiellern, namentlih aus denen bes Mittelalters. | 

Bon ausführlicheren Darftellungen der deutfchen Geſchichte iſt in 
erfter Linie zu empfehlen: 

Adam Pfaff: Deutiche Gefchichte von den älteften Zeiten bis zur Zeit 
bes 30 jährigen Krieges. 4 Bde. Braunſchweig, Weftermann. (479, 
557, 641, 837 ©) 24 Mt. 

Leider bie neuere Zeit nicht enthaltend; bie beſte populäre Darftellung ber 

deutſchen Geſchichte. Die kulturgeſchichtlichen Abſchnitte vorzüglich. 

J. M. v. Söltl: Das deutſche Volk und Reich in fortſchreitender 
Entwickelung. 3 Bde. Elberfeld, Loll, 1877. (290, 301 und 
322 ©) 10 Mt. 

Frifche, volksthümliche Darftellung. 

Karl Aug. Mayer: Deutiche Gefchichte für das deutſche Volt, 2 Bde. 
(496 und 776 ©.) Leipzig, ©. Mayer, 1858. 8 ME. 

Unter ben billigeren beutfchen Gedichten wohl bie empfehlenswertheſte. 
Guſt. Freytag: Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. 5 Be. 

5. Aufl. Leipzig, Hirzel, 1867. I. Mittelalter. (559 ©) — 
DO. Bom Mittelalter zur Neuzeit. (464 ©.) — IU. Jahrhundert 
ber Reformation. (384 ©.) — IV. Jahrhundert des 30 jährigen 
Krieges. (484 ©.) — V. Neue Zeit. (496 ©.) 28 Mt. 

Für die Kulturgeſchichte unentbehrlich. 

Ed. Duller: Geſchichte des deutſchen Volles. Bearbeitet und fort- 
gejegt von Dr. Wild. Pierſon. 5. Aufl. Wohlfelle Ausgabe. 
2 Zinde. (366 und 426 S.) Berlin, Gebr. Paetel, 1874. 
6 Mt. 

4. Gefchichtötabellen. (Zu Seite 284.) 

US Nachſchlagewerk für den Lehrer zu empfehlen: 

Friedr. Kurts: Gefchichtstabellen. Überficht der politifchen und Kul- 
tur⸗Geſchichte mit Angabe der wichtigften Genealogien in ſynchroni⸗ 
ſüiſger Zuſammenſtellung. 2. Aufl. Leipzig, T. O. Weigel, 1875. 
3 Mt. 


(27 Foliotafeln. An Reichhaltigkeit und Überfichtlichkeit kaum übertroffen.) 
Sehr ausführlich und zuverläffig auch: 
% 8. Andrä: Gejchichtstabellen, Stammtafeln und Negentenliften. 
Kreuznach, Voigtländer, 1875. (189 ©. 8° und 3 Foliotafeln.) 
2 ML 50 Pf. 
Streng chronologiſch, wohur der Gebrauch erfchwert wird. Kulturgeſchichte 
tritt zurüd. 5 . 
Für Schüler: 
Dr. 4. Schäfer: Gefchichtötabellen zum Auswendiglernen. 13. Aufl. 
Leipzig, Arnold, 1873. (66 ©) 50 Pf. Ä 
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Drei Kurfe, deren erfter, fir die Anfangsftufe beſtimmt, im zweiten voll⸗ 
ftändig wiederholt wird. Der dritte umfaßt die Kulturgefchichte. 
Dr. Guſt. Schujter: Tabellen zur Weltgeſchichte. 19. Aufl. Ham⸗ 
burg, Meißner, 1877. (118 ©. fl. 8%) 75 Pf. 
In mehrere durch den Drud unterjchiebene Kurfe georbnet. Ein guter 
Auszug daraus: 


— Hundert Zahlen aus der Weltgefchichte. 11. Aufl. Hamburg, 
Meißner, 1877. (16 ©.) 20 Pf. 

Reich an vortrefflichen Winken für den Lehrer, und Stoff zu ben 
verfchiedenften Wiederholungen und zu jelbftändigen Arbeiten der Schüler 
bietend iſt: 

J. Menzel: Hilfsbuch für den Unterricht in der deutſchen und branden- 
burgifchepreußifchen Gefchichte. Berlin, L. Ohmigke, 1876. (XVI 
und 100 ©.) 1 Mt. 20 Pf. 

5 Gedichte. (Zu Seite 284.) 

ALS beſte Sammlung bHiftorifcher Gedichte tft zu empfehlen: 

Dr. Zul. Bing: Ausgewählte Gedichte gefchichtlichen Inhalts. Leipzig, 
Teubner, 1876. (352 ©) 3 Mt. 

Gedichte enthalten auch: 

9. Herzog: Erzählungen aus der Weltgefchichte. 4 Theile. (Alte, 
mittlere, neuere und neuefte Gejchichte.) Aarau, Chriften. A 2 ME. 

Außerdem reich an anekdotiſchen Zügen und kulturwiſſenſchaftlichen Skizzen 

und Biographien in fürzefter und faßlihfter Form. Zur Belebung bes Ge- 
ſchichtsunterrichtes für die Hand ber Schüler zu empfehlen. 
6. Geſchichtsatlanten. (Zu Seite 281.) 

Zur alten Gejchichte; 

Heinr. Kiepert: Atlas antiquus (12 Karten). 6. Aufl. Berlin, 
Reimer, 1876. 5 ME. 

Zur mittleren und neueren Gejchichte: 
Cart Wolff: Hiftorifcher Atlas. (19 Karten). Berlin, Reimer. 9 ME. 


Diefe beiden für das Seldfiftubium bes Lehrers die empfehlenswertheften, 
wo genügende Mittel zur Verfügung ftehen. Kleinere Karten, aber genügendes 
Material für ben, der nicht gerabe wifienfchaftliche Zwecke verfolgt, ß 


ietet: 
Dr. K. v. Spruner: Hiſtoriſch⸗geographiſcher Schulatlas. (22 Karten). 
Gotha, 3. Perthes. 7 ME. 50 Pf. 
Behandelt nur Mittelalter und Neuzeit. Ein Auszug daraus: 
— Hiftorifchgeographifcher Schulatlas von Deutſchland. (12 Karten). 
Gotha, 3. Perthes. 4 ME. 50 Pf. 
E. 5. Rhode: Hiftorifcher Schulatlas zur alten, mittleren und neueren 
Geſchichte. (89 Karten auf 30 Blättern) 9. Aufl. Glogau, 
C. Tlemming. 4 ME. 
Ausgezeichnet durch große Be und Einfachheit ber Karten. Möglichft 
viele Karten eines Landes für verichtevene Zeiten. 
Prof. Georg Jauß: Hiſtoriſch⸗geographiſcher Schulatlas. Wien, 
Ed. Hölzel. (32 Blätter). 6 DE. 


Wie Ahode auch das Alterthum umfaſſend und ausführlich erläuternden Text 
bietend. Zahlreiche Nebenkärtchen für die Geſchichte Oſterreich⸗ Ungarns. 
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Putzger: Hiftorifcher Schulatlas zur alten, mittleren und neueren Ge⸗ 
ſchichte. (27 Haupt und 48 Nebenkarten.) Xeipzig, Velbagen & 
Klafing, 1877. 1 Di. 50 BP. 

j ** und billig. Manche Nebenkärtchen wegen ihrer Kleinheit kaum zu ge⸗ 
rauchen. 


VII. 


Naturgeſchichte. 
Vom Schuldirektor Dr. Helm in Leipzig. 


Vteratur und Tehrmittel. 


1. Die Methodik des naturgefchichtlichen Unterrichte® im allge: 
meinen. (Zu Seite 291.) 


Hromada, Dr. Adolf: Methodik des naturgeichichtlichen Unterrichtes 
in der Volks⸗ und Bürgerichule für Lehrerbildungsanftalten, ſowie 
zur Fortbildung für Volks⸗ und Bürgerfchullehrer. Prag, Bell 
mann, 1877. (216 ©.) 

Im erſten Abfchnitt find die Grundfäge und die Hilfsmittel behandelt, 
während ber zweite Lehrgänge für bie Unter-, Mittel- und Oberftufe enthält 
und diefelben an Beifpielen in der Form fogenannter Stundenbilder erläutert. 
Somit find Theorie und Praris in gleicher Weife berüdfichtigt, und namentlich 
bietet das Buch für die Praris viel Brauchbares. 

Eckardt, Theodor: Über Plan und Technik des Naturgeſchichts⸗ 
unterrichtes an Volks⸗ und Bürgerjchulen. Wien, Alfred Hölder. 
(47 ©.) 60 Bf. 

Der Verfaſſer bietet nicht viel über das, was der Titel befagt, aber er legt 
ba8, worauf e8 beim naturgefchichtlichen Unterricht hauptſächlich ankommt, nach 
guten Duellen (Rofmäßler, Wagner) eindringlich bar. 

Ropmäpler, C. A.: Der naturgefchichtlihe Unterricht. Gedanken 
und Borjchläge zu einer Umgeftaltung desjelben und Anleitung zur 
Beſchaffung naturgefchichtlicher Lehrmittel. Mit 2 Holzichnitten. 
Leipzig, Branbdftetter, 1860. (138 ©. fl. 8%) 1 ME. 50 Pf. 


Nicht eine firenge Methodik des naturgeſchichtlichen Lnterrichtes, ſondern 
„Gedanken und Vorſchläge“, aber von ſolcher Wichtigkeit, daß das Schriftchen, 
obgleih viel von feinem Inhalte in andere Schriften übergegangen ift, von 
jedem Lehrer der Naturgeſchichte gelefen werben follte. 


2. Anthropologie und Geſundheitslehre. (Zu Seite 306.) 


Dregler, O., Dr. med.: Lehrbuch der Anthropologie zum Unterricht 
an höheren Schulen, ſowie zur Selbftbelehrung. I. Theil: Soma- 
tologie. j 

— 1. Abſchnitt: Anatomie. Mit 148 Holzſchn. (236 ©.) Leipzig, 
Klindhardt, 1876. 3 ME. 20 Pf.: 

— 2. Abjichnitt: Phyſiologie. Mit 31 Holzſchn. (288 ©.) Leipzig 
Klindharbt, 1879. 2 Mi. so Pf. 
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Ein jehr eingehendes wiflenjchaftliches Lehrbuch der Anthropologie, Har und 
faßlich geichrieben und mit ſehr guten Abbildungen ausgeftattet. Wenn e8 auf 
dem Titelblatte zunächſt „zum Unterriht an höheren Schulen“ beftimmt wird, 
jo kann das nur beißen follen „für Lehrer an höheren Schulen”; für Schüler, 
wie für das unreife Alter überhaupt, ift e8 durchaus nicht geeignet. Dagegen 
werben firebfame Bolfsjchullehrer in dem Buche außer der Fülle bes Stoffes 

. viel Anregendes finden. Die Auswahl des Unterrichtsftoffes, welche ber Lehrer 
für irgendeine Unterrichtöftufe zu treffen bat, läßt fich nach dem Buche nur 
treffen, wenn das ganze Gebiet vollftändig beberricht wird. Daher dient 
Dreßlers Buch weniger ber Praris, ift aber wohl das befte für das Selbſt⸗ 
ſtudium der Lehrer. 


Möller, Dr. L., und Hejfe, H.: Der Menſch. Ein Hilfsbuch für 
Real, Mittel- und Volksjchullehrer, ſowie zum Selbftftudium für 
Jedermann. Nach den Beitimmungen des Herrn Rultusminifters 
Dr. Fall vom 15. Oktober 1872 bearbeitet. Mit 68 Holzichn. 
Leipzig, Teubner, 1876. (179 ©) 1 ME. 60 Pf. 


Wie ſchon ber Titel genügend befagt, ein Buch für die Prarid. Es enthält 
annähernd das, was jeder Lehrer unbedingt wiffen muß, wenn er an—⸗ 
thropologiſchen Unterricht zu ertbeilen bat. Für die Schüler ift nicht alles 
braudbar, auch mannigfach reiner Gebächtnisftoff unterlaufen, und fo Bleibt 
dem Lehrer bei der Benutung bes Buches immer noch derjenige Theil met ho⸗— 
diſcher Thätigleit, welcher das Material der beſonderen Unterrichtsftufe anzu⸗ 
paſſen und für bie Kinder fruchtbar zu machen bat. 

Erismann, Dr. Friedrich: Geſundheitslehre für Gebildete aller 
Stände. München, Rieger, 1878. (428 ©) 3 Mt. 

Auf Grund der Forfhungen wiſſenſchaftlicher Autoritäten werben im erften 
Abſchnitt die allgemeinen Lebensbedingungen (Luft, Boden, Klima, Gemeinmwefen, 
Wohnhaus, Kleidung, Hautpflege, Bäder, Ernährung), im zweiten bie Lebend- 
bedingungen ber verfchiebenen Altersftufen und in einem Anhange bie Volks⸗ 
trantheiten behandelt. Uber alle gefunbbeitlichen Fragen findet man Auf- 
klärung, und welde biefer Fragen wollte man unwichtig nennen? — Auf bie 
unterrihtlide Verwerthung des Materials ift (fiehe Titel) felbftverftänblich Leine 
Rüdficht genommen, aber jeder Lehrer, der das Buch kennen gelernt bat, wird 
ohne viel Schwierigfeiten das Brauchbare an ben anthropologiſchen Unterricht 
anzufnipfen verftehen. 

Niemeyer, Dr. Baul: Die Lunge. Ihre Pflege und Behandlung 
im gejunden und Tranfen Zuftande vom hygieiniſchen Standpunkte 
entwidelt. Zweite völlig umgearbeitete Aufl. Mit 22 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Leipzig, Weber, 1876. (167 ©) 2 ME. 

„Geſundheitslehre für Lungenkranke und foldhe, bie e8 nicht werben wollen”, 
fo follte nach des Berfaflers Vorrede bas Buch eigentlich betitelt fein. Daher 
betrifft der Inhalt nicht bloß ein Organ des Menſchen, fondern alles, was 
zur Athmung in Beziehung fteht. Im Übrigen machen ber Name des Berfafiers 
und bie hohe Wichtigkeit der Sache für ben Lehrer jebe weitere Empfehlung 
des Buches unnöthig. 

Für die Schüler (fofern man dieſen überhaupt ein Buch in die 

Hand geben will) eignet ſich noch immer am beiten: 

Bock, Prof. Dr.: Bau, Leben und Pflege des menichlichen Körpers. 
Leipzig, Keil. 50 Pf. 

AS Lehrmittel find für die Volksſchule vorzuziehen: 

Fiedler, Dr. A.: Anatomifhe Wandtafeln für den Schulunterridt. 
4 Doppeltafeln. (I. Stelet, I. Musteliyftem, III. Eingeweide, 


Kehr, Praris ber Vollsſchule. 9. Aufl. F 29 
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IV. Nervenfuftem und Sinnesorgane). 5. Aufl. Dresven, Mein» 
hold & Söhne, 1877. 15 Mt. 


Bock, Brof. Dr.: Anatomijche Modelle. Leipzig, bet Bildhauer Steger. 


3 Naturgefchichte der Drei Reiche. (Zu Seite 296.) 
a) Ausſchlteßlich für Lehrer (und Kehrerbiſdungsanſtalten) beſtimmte Bücher. 
«) Boologie. 

Lüben: Anweifung zu einem methodiſchen Unterricht in der Thier⸗ 
funde und Anthropologie. Für Lehrer und Lehrerbilbungsanftalten, 
fowie zum Selbjtunterricht. Mit zahlreichen Holzſchn. Leipzig, 
Brandſtetter. 

— 1. Kurſus. Das Betrachten einzelner Thierarten. 4. Aufl. 1879. 
(255 ©.) 4 Mi. 25 Pf. 


— 2. Kurſus. Bergleichen und Unterjcheiven von Thierarten, Die zu 
einer Gattung gehören. 3. Aufl. 1878. (399 ©.) 7 Mt. 


— 3. Kurſus. Familien, Ordnungen, Klaſſen, Syitem. 2. Aufl. 
1879. (494 ©) 9 Mt. 


— 4. Rurfus. Anthropologie. (Jetzt vergriffen, wird jedoch neu aufgelegt.) 
Lühens Anweifung zur Thierfunbe — nicht zn verwechfeln mit Lübens 
Leitfaden (fiehe unten) — bietet in brei erfien Kurjen das gefammte z00- 
logiſche Unterrigtsmaterial in methodiſcher Anorbuung bar und ift fo ge= 
arbeitet, daß ſowohl jebes weitere Lehrbuch, als auch jeber methodiſche Leit⸗ 
faden vollſtändig überflüffig wird. Es ift den Bebürfniffen des Lehrers ganz 
genau angepaßt, namentlich auch denjenigen bes autodidaltiſchen Volksſchullehrers. 
Leunis, Dr. Johannes: Synopſis der Naturgeichichte des Thier⸗ 
reiches. 2. Aufl. Hannover, Hahn, 1860. Mit fehr zahlreichen 
Holzſchnitten. (1014 ©) 14 ME. 

Befonders zum Beflimmen ber Thiere (beim Sammeln und in Samm⸗ 
[ungen) eingerichtet; doch muß in einer neuen Auflage ben zoologiihen For⸗ 
fhungen ber Iettten zwei Jahrzehnte Rechnung getragen werben. Jede größere 
Thiergruppe wird durch eine ſehr eingehende Beſprechung ihrer allgemeinen 
Berbältnifie eingeleitet. — Weil im derſelben Weife gearbeitet, mögen gleich Hier 
noch genannt werden bie Synopfis des Pflanzenreiches und die Synopfis ber 
Mineralogie und ber Geognofie, beibe neu bearbeitet, erftere von Frant, 
letztere von Senft. 

Lenz, Dr. H. O.: Gemeinnützige Naturgeſchichte des Thierreiches. 5. 
Aufl., bearbeitet von O. Burbach. Mit chromolithographiſchen Ab⸗ 
bildungen. 3 Bde. Gotha, Thienemann, 1873—1877. Jeder 
Band 7 Mk. 20 Pf., eleg. geb. 8 Mit. AO Pf. 

Reich an eigenen Beobachtungen des Thierlebens. Merkmale ber Gruppen 
vollſtändig. 

8) Botanik. 

Auerswald: Botaniſche Unterhaltungen zum Verſtändnis der heimat⸗ 
lichen Flora. Vollſtändiges Lehrbuch der Botanik in neuer und 
praktiſcher Darſtellungsweiſe. 3. verbeſſerte Aufl., bearbeitet von 
Dr. Luerſſen. Leipzig, Mendelsſohn, 1877. (566 ©) 9 Mt. 

In Form von Unterhaltungen über etwa 60 Pflanzen. Ein vollftändiges 
Lehrbuch der Botanik, welches vor allem geeignet ift, Interefie an der Pflanzen- 


welt zu weden. Dem Lehrer der Botanik kann kaum ein anderes Buch befjere 
Dienfte leiſten als dieſes. 
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Lüben: Anweiſung zu einem methobiihen Unterricht in ber Pflanzen- 
kunde. Für den Schul» und Selbitunterricht bearbeitet. 6. Aufl 
Halle, Eduard Anton, 1879. 9 DE. 

In 4 Kurfe getheilt, von denen ber erfte einzelne Pflanzen betrachtet, bex 
zweite Arten zu Gattungen vereinigt und ber dritte zu Familien, Orbnungen 
und zum Syſtem fortjchreitet. Der vierte Kurfus behandelt den inneren Bau 
und das Leben ber Pflanzen. So findet ber Lehrer ben Unterrichtsftoff me—⸗ 
thodiſch geordnet für vier Stufen vor und erhält zugleich zweckmäßige Anleitung 
zum Selbſtſtudium. 

Salljen, 3. %: Pflanzenkunde in der Vollsichule. Ein Hilfsbuch für 
Lehrer. Flensburg, Weſtphalen, 1875. 

— 1. Kurſus: Für die Mittelitufe. 1 ME. 25 Pf. 

— 2. Kurſus: Für die Oberftufe. 2 Mi. 25 Pf. 

Gruppenbilber, bie fih um eine ausführliche Einzelbeſchreibung fchließen ; meift 
recht gut gelungen und zur Präparation für bie bezeichneten Unterrichtsftufen 
gut zu verwerthen. 

y) Mineralogie. 


Runge, Dr. Wilh.: Die Mineralogie in der deutſchen Volksſchule. 
‚Erfter mineralogiicher Unterricht in Schule und Haus. Mit 18 
Holzihn. 3. Aufl. Breslau, Morgenjtern, 1877. (134 ©.) 
1 Mt. 20 Bf. 


Für den Volksſchullehrer das Hefte Hilfsmittel beim mineralogifchen Unterricht, 
eine Anleitung, die jeden für die Sache zu gewinnen vermag. 

Sromm, Theodor: Die Mineralogie in der Mittel- und Volle 
ſchule. Nach anerkannt pädagogiichen Grundfägen zum Gebrauch 
für Lehrer in genannten Schulen bearbeitet. Berlin, Wohlgemuths 
Berlagsbuchhandlung, 1877. (192 S.) 1 ME. 80 Bf. 

Diel weiter gehend als bas vorige und fo, daß bie Auswahl für bie be— 
ſonderen Berhältnifie theilweife noch dem Lehrer überlafien bleibt. Das Ganze 
ift von naheliegenden Einzeltörpern aus geſchickt bis zu größeren Gruppen me- 
thodiſch aufgebaut. 

d) Alle drei Reiche. 


Teller, Eduard: Wegweiſer in drei Reiche der Natur für Lehrende 
und Lernende. 2. Ausg. Leipzig, Spamer, 1877. 


— 1. Abth.: Naturbilder aus der Heimat und der Fremde. (498 ©.) 


— 2, Abth.: Pflanzen», Thier- und Mineralveih: der Menih im 
Haushalt ver Natur. 5 ME. 50 Pf. 


Wie fich bereits aus den Auffchriften ber beiden Abthellungen ergibt, von ganz 
eigener Anorbnung. Am Schlufie jebes Naturbildes werben die darin erwähnten 
Raturkörper aller brei Reiche kurz beſchrieben. — ALS etwaige Grundlage für 
ben Lehrgang und die Behandlungsweiſe nicht brauchbar, aber ber eigentlichen 
Gruppierung wegen bilbenb für ben ftrebfamen Lehrer, ber auch ſolche Art ber 
Behandlung am rechten Plate erfolgreich anwenden wird. 


b) S£ehrbüder für Höhere Schranfialten und zum Selöfiunterridt. 

Da viele Lehrbücher für höhere Lehranftalten (d. h. viele für bie Schüler folcher 
Anftalten beſtimmte Bücher) mit Vorliebe und mit Erfolg von Volksſchullehrern 
zum Selbftunterricht benutzt werben, foller bier mehrere zum letzteren 
Zweck beſonders geeignete aufgeführt werben. Kür ben Gelbftunterricht find bie- 
felben alfo brauchbar; nur glaube der Lehrer nicht, daß er nach ihnen auch ohne 

29* 
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weitere8 den Unterriht in ber Volksſchule ertbeilen könne In biefem 

all würde er ficherlich zu dem leider noch Tange nicht Überwundenen fehler ver- 

eitet werben, das Allgemeine dem Beſonderen voranzuftellen, und alfo meift bem 

Berftändnis der Schüler gerabezır entgegenzuarbeiten, außerbem aber überhaupt 

felten den Stoff finden, welchen er für feine Schüler braucht. 

Thome, Dr. DO. Wilh.: Lehrbuch der Zoologie für Realfchulen, Gym⸗ 
nafien 2c., fowie zum Selbitunterricht. 3. Aufl. Braunfchweig, 
Vieweg, 1876. (436 ©.) 3 Mt. 


— Lehrbuch der Botanik für Nealichulen, Gymnaſien ꝛc., ſowie zum 
Sentunterviht. 3. Aufl. Braunschweig, Vieweg, 1874. (389 ©.) 


"au für den bezeichneten Zweck durchaus zuverläffig und recht empfehlens⸗ 

w 

Baenitz, Dr. C.: Lehrbuch der Zoologie in populärer Daritellung. 
Nah methodiſchen Grundſätzen für gehobene Lehranftalten, ſowie 
zum Selbftunterricht bearbeitet. Berlin, Stubenrauh, 1876. 
(280 ©.) 2 Mt. 

Reimer, E.: Orundzüge der Botanik für höhere Lebranftalten, ſowie 
ae Rumkerriht Leipzig, Branditetter. (423 ©) 3 Mt. 


Altım, Dr. B., und Landois, Dr. H.: Lehrbuch der Zoologie. 4. Aufl, 
Freiburg, Gerber, 1878. (407 ©) 4 Mt. 


Wagner, Hermann: Die Pflanzenwelt. Führer durch das Reich 
bei ap yenben Gewächſe (Phanerogamen). Bielefeld, Helmich. 4 DIE 


v. Rosell, Franz: Die Mineralogie. Leicht faßlich dargeftellt mit 
NRüdficht alıf das Vorkommen der Mineralien, ihre techniiche Bes 
nutzung, Ausbringen der Metalle ꝛc. 5. Aufl. Leipzig, Brand» 
jtetter, 1878. (252 ©) 4 Mt. 


Polorny, Dr. Alois: Muftrierte Naturgefchichte des Thierreiches. 
Für die unteren Klaſſen der Mittelfchule bearbeitet. 13. 
Aufl. Prag, Tempsky, 1876. (284 ©) 2 Mt. 

— Muftrierte Naturgefchichte des Pflanzenreiches. Ebendaſ. 2 ME. 

Samuel Schilling: Grundriß der Naturgefchichte des Thier⸗ 
Pflanzen» und Mineralreichee. Breslau, Hirt. I. Zheil: Das 
Thierreich. — II. Theil: Das Pflanzenreih. — II. Theil: Das 
Diineralreih. à 3 ME. 

Leunis, Dr. Johannes: Schul-Naturgefchichte. Eine analytiſche 
Darftellung der drei Naturreihe zum Selbftbeftimmen der 
Naturlörper. 3 Bde. Hannover, Hahn. 9 ME. 60 Pf. 

Cürte: Anleitung, bie im mittleren und nördlichen Deutihland wild- 
wachienden und angebauten Pflanzen auf eine leichte und fichere 
Weiſe durch eigene Unterfuchung zu beftimmen. 13. Aufl. von 
Dr. Sr. Buchenau. Leipzig, Hinrich, 1878. 3 ME. 20 Bf. 


Das Charakteriftiiche dieſer Lebrblicher ift theils im Titel bereit8 genügend 
ausgebrüdt, theils durch flärlern Drud hervorgehoben. Ihre Ausftattung 
mit Abbildungen ift gut, theilweiſe fogar fplenbid. 
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c) Leitfäden*), Hilfs⸗ und Wiederholungsbücher. 
Für den Lehrer der Volksſchule find als Leitfäden empfehlenswerth: 
Bogel, Heinrich: Erſter Unterricht in der Naturgefchichte. Halle, 
Verlag des Waifenhaufes, 1878. (153 ©) 1 ME. 32 Pf. - 
Für das dritte Schuljahr beftimmt. 


— Meoterialien für Naturgeichichte in Mittelklaſſen. Plauen, Neupert, 
1878. (277 ©) 1 ME. 80 Pf. 


Hummel, A.: Methodiſcher Leitfaden der Naturgefchichte für Volks. 
ihulen. In 3 Stufen. Halle, Anton, 1877—1878. 1. Heft: 
Thierkunde. 40 Pf. — 2. Heft: Pflanzenkunde. 40 Pf. — 
3. Heft: Mineralientunde.. 20 Pf. 

Die Abbildungen find ungenügend und zugleich überflüſſig. Der Verfaſſer 
wollte, wie e8 fcheint, einen wirklichen Leitfaden für ben Lehrer bieten; der 
Berleger aber fuchte ein Schülerheft daraus zu machen. Hier feien bie Heft- 
hen nur als methodiſche Leitfäden (für den Lehrer) empfohlen. 


konunnnsnunaennneeseneen 


Will man den Schülern durchaus etwas in bie Hände geben, fo fol das nur zur 
Wiederholung und Befeftigung bes Unterrichtsſtoffes dienen. Und foldhe 
Bücher müflen wirklich fo eingerichtet fein, daß fie dieſen Zweck erfüllen helfen. 
Bei jeder Wiederholung handelt e8 fich aber um die Hervorhebung von Haupt- 
ſachen, häufig gewifler Sauptfäte, welche bleibenbes Eigenthum werben follen. 
Was der Lehrer brauchte, um biefe Hauptſachen zu entwideln oder zu erläutern, 
kann methodisch von großer Wichtigkeit fein; für ben Schüler aber ift eg Neben- 
ſache, die nach pfychologifchen Gefegen meift ganz von ſelbſt mit ben Haupt 
fachen wieder ing Bewußtſein tritt. 


Tolgende Bücher entiprechen am meiften ben eben geftelften Ans 
forderungen: 


Rothe, Dr. Carl: Naturgejchichte für die oberen Klaffen ver Volks⸗ 
ichulen, Bürgerichulen und verwandter Lehranftalten. 3 Stufen 
(Hefte). 3. Aufl. Wien, Pichler, 1879. 


*) Der Wortbedeutung nah foll ein „Leitfaden“ den Lehrer (welcher das Ma⸗ 
terial eines Faches beberrfcht) bei ber Auswahl des Unterrihtsftoffes und 
Bei der zwedmäßigen Behandlung berfelben „leiten“; er ſetzt eigentlich immer 
ein Lehrbuch woraus, deſſen nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen georbneter Inhalt 
bereit8 bemältigt wurbe, und fol alsdann der Faden fein, an welchem ber Unter- 
richtende mit feinen Schülern den Weg durch die Fülle des Stoffes hindurch findet. 
Somit ift ber Leitfaden ſtets als ein methodiſches Hilfsmittel für ben 
Lehrer anzufehen. Die erften naturgefchichtlichen Leitfäden (von Harniſch und 
Lüben) waren biefer Art, und einige Methodiker halten auch jet noch an biefem 
Begriffe feſt. Lübens „Leitfaden für den Unterricht in ber Naturgejchichte in höheren 
Lehranftalten” (4 Kurje; 7. Aufl., bearbeitet von Brüggemann und Buerfien; 
Leipzig, Herm. Schulte, 1876), fowie Dr. Otto Vogels „Leitfaden für ben Unterricht 
in der Botanik, nach methodiſchen Grundfägen bearbeitet“, — das find wirkliche Leit- 
fäden und wohl die beften ihrer Art, aber beide für den Unterricht in höheren Lehr⸗ 
anftalten berechnet. 
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Sprodhoff, A: Hilfsbuch für den naturgeichihtlichen Unterricht. 
1. Abth.: Zoologie. 7. Aufl. Hannover, Meyer, 1879. 

— Schulnaturgeichichte. 1. Abth.: Zoologie. Ebendaf., Wirth, 1879. 1 DE. 

— Wiederholungs⸗ und Hilfsbuch für den Unterricht in der Zoohogie. 
Für die Hand der Schüler in mehrklaffigen Volksſchulen, Meittel- 
Ihulen und höheren Tocuerſculen bearbeitet. Berlin, Wohlgemuth, 
1879. (202 ©) ı Mt. 20 Pf. 


a) Lehrmittel für die Yolksfhnfe 
Lehmann, Ad.: Zoologifcher Atlas für den Schulgebraucd in 24 bez. 
48 Wandtafeln, enthalten: Typen aus dem geſammten Thierreiche. 
Leipzig, Wachsmuth. Je 6 Tafeln koſten (auf Leinwand) 8 ME. 
Ein vorzügliches Lehrmittel, das jede Volksſchule Deutſchlands befiken follte. 
Ruprecht: Wandatlas für den Unterricht in ber Naturgefchichte aller 
drei Reiche. 3. Aufl. Dresben, Meinhold & Söhne. 24 ME. 
Die Auswahl der Tafeln Tann nicht als zweckmäßig bezeichnet werben, aber 
bie Ausführung ift meift recht gut. 
Zippel und Bollmann: Ausländifche Kulturpflanzen in bunten 
Wandtafeln. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 24 Mt. 
Sehr gut ausgeführt. 
Elßners Tafeln der Pflanzenkunde (nicht Eoloriert). Löbau, Elßners 
Steindruderei. 
e) Kür Sedrerbibfiothehen empfehlenswertd. 
Brehms Thierleben. Große Ausgabe. 2. Aufl. 10 Bde. Leipzig, 
Bibliographifches Inſtitut. geb. 150 ME. 
Hochftetter: Populäre Botanik. A Bde. Stuttgart, Schickhardt & 
Ebner. Br. Inu I. 18 Mt. 
Die gejammten Naturwiffenihaften Bon einer Anzahl Fach⸗ 
männer bearbeitet. Cingeleitet von Prof. Dr. Herm. Maſius. 
3. Aufl. Efjen, Bädeker. 45 ME. 
Die Naturfräfte Eine naturmwifienichaftliche Volksbibliothek. Gegen 
30 Bde. find erjchienen. München, R. Oldenbourg. & 3 ME. 
Die letzten beiden Werke umfaſſen die gefammte Naturwiſſenſchaft. 


VIII. 


Phyſik und Chemie. 
Vom Schuldirektor Dr. Helm in Leipzig. 





Fiteratur und Fehrmittel. 
1. Anweifungen (zum Erperiemtentieren) Tür den Lehrer. 
(Zu Seite 308.) 


Weinhold, Prof. Dr. Adolf: Vorſchule der Exrperimentalpbufit, 
2. Aufl. Leipzig, Quandt & H., 1874. 10 Mt. 
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Frick, Dr. J.: Die phyſikaliſche Technik oder Anleitung zur Anjtellung 
von phyſikaliſchen Verjuchen und zur Herftellung von phyſikaliſchen 
Apparaten mit möglichft einfachen Mitteln. 5. Aufl. Braunfchweig, 
Bieweg & Sohn, 1876. 12 ME. 


Heuffi, Dr. Jakob: Der phyſikaliſche Apparat. Anfchaffung, Be 
Pen und Gebrauch desſelben. Leipzig, Frohberg, 1875. 
10 DE. 

Diefe drei Werke geben bem Lehrer eine eingehende und zwedmäßige Art- 

weifung. zum Experimentieren beim phyſikaliſchen Unterricht. Sie find mit 
gleicher Grünblichkeit und Zuverläffigteit gearbeitet und daher gleich empfehlens⸗ 
werth für jeden, der ſich Gefchiclichkeit im Experimentieren erwerben will. Die 
beiden leßteren gehen weiter als das erftere und eignen fich vorzugsweile fir 
Lehrer, die von ber Univerfität kommen, ober aber ein grünbliches Lehrbuch 
bereit8 bewältigt haben. Die beiden erften haben vor dem britten ben Vorzug, 
daß fie zugleich praktiſche Anleitung zum Selbftfertigen einfacher Apparate 
eben, und das erfte ſteht außerdem für ben Volksſchullehrer den beiden ander 
nfofern voran, als e8 zugleich Lehrbuch ber Phyſik ift, ein beſonderes Lehrbuch 
alfo entbehrlich macht. 

Ein Werk, welches mit gleicher Genauigkeit und Vollſtändigkeit das 
Experimentieren beim chemiſchen Unterricht lehrte, iſt bis jet noch nicht 
vorhanden. - Wohl aber erfüllt nahezu denſelben Zweck: 

Stödhardt, Dr. J. A.: Die Schule der Chemie oder eriter Unterricht 
in der Chemie, verfinnlicht durch einfache Experimente. 18. Aufl. 
Braunfchweig, Vieweg & Sohn, 1876. 7 Mt. 

Für diejenigen Volksſchullehrer, welche fich mit einem geringeren 
Maße chemiicher Kenntniffe begnügen müſſen oder wollen, genügen: 
Schlichting, M.: Chemiihe Verſuche einfachfter Art, ein erjter 

Kurjus in der Chemie für höhere Schulen und zum Selbjtunterricht, 

ausführbar ohne beſondere Vorkenntniffe und mit möglichit wenigen 

Hilfsmitteln. Bearbeitet von A. Wille. 6. Aufl. Kiel, Homann, 

1878. 2 Mt. 40 Bf. 

Hoſaeus, Dr. A.: Vorſchule der Chemie. Eine Anleitung zur Aus- 
führung von einfachen und unterhaltenden Experimenten nach mes 
thodifhen Grundfägen für den Schul- und Selbftunterricht be- 
arbeitet. Leipzig, Quandt & H., 1876. 3 Mt. 

Zu einen vorbereitenden Unterricht in Phyſik und Chemie gibt eine 
ſehr zweckmäßige, methobifch durchgearbeitete Anleitung: 

Arendt, Dr. R.: Materialien für den Anſchauungsunterricht in der 
Naturlehre. 3. Aufl. Leipzig, Voß, 1878. 2 ME. 


2, Lehrbücher und Leitfäden. (Zu Seite 310.) 
a) Zeſonders für den unferrihtenden Ledrer geeignete. 


Kutzners Naturlehre. Zum Gebrauch für Lehrer und zum Selbjt- 
unterricht. Herausgegeben von C. Schröber. 2 Theile. Leipzig, 
Siegismund & V., 1875. 3 Mi. 60 Pf. 

Hecht faßlich und einfach; für angehende Lehrer ber Phyſik fehr zu em- 
pfehlen. — Die Chemie ift leider viel zu kurz gelommen. 

Boftel: Laien⸗Chemie oder Teichtfaßliche, an einfache Verſuche ger 
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Inüpfte Darftelung der Hauptlehren ber, Chemie für Gebildete 
aller Stände, insbefondere für Lehrer, Okonomen und Gewerb- 
treibende. 6. Aufl. Langenſalza, Schulbuchhandlung ‚ 1876. 
3 Mit. 75 Pf. 

Teller, Ed.: Phyſik in Bildern. Die phyſikaliſchen, meteorologiſchen 
und wichtigſten chemiſchen Erſcheinungen des täglichen Lebens in 
begrenzten Kreiſen. Handbuch für Lehrer an niederen und höheren 
Schulen. 2 Theile. Leipzig, Spamer, 1878. 6 Dit. 

Der Verfaſſer hat die phyſikaliſchen Erſcheinungen nicht nach ber hergebrachten 
ſyſtematiſchen Weiſe gruppiert, ſondern ftellt fle jo zufammen, wie fie im täg- 
lichen Leben (drtlich) neben einander und (zeitlich) mit einander vorkommen. 
Weicht auch dieſe Anordnung von ben jet geltenden Lehrplänen ab, jo wird 
boch der praktiſche Lehrer gerabe aus biefem Werke viel für feinen Unterricht 
lernen können. 

Bertbelt: Naturlehre. Tür Schulen und zum Selbitunterrichte. 
11. Aufl. Leipzig, Klindharbt, 1876. 90 Bf. 


— Chemie. Für Schulen und zum Selbftunterrihtee 5. Aufl. 
Ebendajelbit. 90 Pf. 


bh) Gute Sehrbüher und Leitfäden (Wiederdofungsbüdher) für Schüler. 
(Bon Lehrern zum Selbftunterricht vielfach benutzt und benutbar.) 
Reiß, Dr. P.: Phyſik für Gymnaſien, Realfchulen und andere Höhere 
een. 3. Aufl. Leipzig, Quandt & H., 1876. 7 Mt. 


Pisko: Lehrbuch der Phyſik für die oberen Klaſſen ber sonminafien 
und Realſchulen. 4. Aufl. Brünn, Winifer, 1872. 

Crüger, Dr. 3. €. J.: Schule der Phyſik, auf einfache Eoperimente 
gegründet und in populärer Darftellung für Schule und Haus be- 
arbeitet. 9. Aufl. Leipzig, Körner, 1874. 7 Mt. 

Müller, Dr. Joh.: Die Schule der Phyſik. Zum Schulgebraud 
und zur Selbftbelehrung. 2. Aufl. Braunfchweig, Vieweg & S., 
1878. 2 ME. 40 Pf. 

Waeber, R.: Lehrbuch der Phyſik mit befonderer Berückſichtigung ber 
phnfifaliichen Technologie und der Meteorologie. 2. Aufl. Leipzig, 
Ferd. Hirt & ©., 1879. 3 ME. 50 Pf. 

Zrappe, Alb.: Schulphyſik. 8. Aufl. Breslau, Hirt. 3 ME. 

Baenik, Dr. C.: Lehrbuch der Phyſik in populärer Darftellung. Nach 
methobijchen Grundfägen für gehobene Lehranftalten, fowie zum 
Selbftunterridht. 4. Aufl. Berlin, Stubenrauh, 1876. 2 ME. 

Kolbe, Dr. H.: Kurzes Lehrbuch der anorganiichen Chemie. Braun- 
ſchweig, Vieweg & S., 1878. 8 Mt. 

— Kurzes Buch der organifchen Sßemie Ebendaf., 1879. 1 Heft. 
3 Mi. — (Bi jetzt nur das erfte Heft erfchienen.) 

Sehr gut, doch nur für weitergehende Stubien (Studierende) berechnet. 

Arendt, Dr. R.: Lehrbuch der anorganijchen Chemie. Nach den neuejten 
Anfichten der Wiffenfchaft auf rein erperimentaler Grundlage. Für 
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gipere Zehranftalten und zum Selbſunnterricht methodiſch bearbeitet. 
3. Aufl. Leipzig, Voß, 1875. 7 ME. 60 Pf. 
Das erfte wixttih methobifd (nach Lübens Seaciiäken) aufgebaute Lebr- 
buch der Chemie. 
Baenitz, Dr. C.: Lehrbuch der Chemie in populärer Darftellung. 
Nach methodiſchen Grundfägen für gehobene Lebranftalten, fowie zum 
Se nunterriche bearbeitet. 2. Aufl. Berlin, Stubenraud, 1876. 
2 
Nach dem vorigen gearbeitet; weit kürzer boch auch organifche Chemie mit 
umfaſſend. 
Rudorff, Dr. Fr.: Grundriß der Chemie für den Unterricht an 
höheren Lehranftalten. 5. Aufl. Berlin, Guttentag, 1874. 3 Mt. 
70 Pf. 


Waeber, R.: Lehrbuch der Chemte mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Mineralogie und chemijchen Xechnologie. Für Seminarien, 
andwirty chafuic ae nen, Gewerbeſchulen sc. Leipzig, Ferd. 
Hirt & ©., 1876. 2 ME. 50 Pf. 

— Leitfaden für ben Unterricht en der Chemie für Präparandenan« 
ftalten, Mittel- und Fortbildungsichulen. Ebendaſ. 75 Pf. 

Wirth: Wiederholungs⸗ und Hilfsbuch für den Unterricht in der Chemie. 
Tür die Hand der Schüler bearbeitet. 2. Aufl. Berlin, Wohls 
gemuth, 1877. 90 Pf. 

Das Eharakteriftifche dieſer Bücher ergibt fich meift ziemlich genau aus dem Titel. 


ec) Hür Lehrerbibfiotßehen zu empfehlen. - 


ee Pouillet: Lehrbuch der Phyſik. Braunichweig, Vieweg & ©. 
80 


Die Naturfräfte Eine naturwifienichaftliche Volksbibliothek. Mün⸗ 
chen, R. DOlvenbourg. & Bd. 3 ME. (Vergl. ©. 454.) 


Maſius: Die gefammten Naturmwiifenichaften. Eſſen, Bädeker. 45 ME, 


Roßmäßler: Das Waffer. Eine Darftellung für gebildete Leſer und 
Leferinnen. 3. Aufl., herausgeg. von Wilh. Schütt. Leipzig, Brand⸗ 
ftetter, 1875. 10 mr. 


Schütt, Wilh.: Das Reich der Luft. Frei nach Flammarion. Leipzig, 
Brandftetter, 1874. 10 Mt. 


viebig, | Juſt. v.: Chemifche Briefe. 6. Aufl. Leipzig, Winter, 1878. 
6 Mt. 


d) Lehrmittel. 


Phyſikaliſche und chemiſche Apparate find gegenwärtig im allen größeren 
Städten zu haben; bie Hauptſache beim Anlauf derſelben ift eigentlich nicht bie 
Bezugsquelle, fondern ein genügenbes Verſtändnis besjenigen, ber den An- 
kauf beforgt. Das Meifte wird eben fabritmäßig hergeftellt und bedarf daher (vor Ab- 
ſchluß des Kaufes) einer genauen Prüfung. Obgleih es mechaniſche Werkftätten 
und Handlungen gibt, die etwas Unſolides in Teinem Falle liefern, fo follte doch 
ohne Prüfung nicht gefauft werben. Ans biefem Grunde hat es nicht viel Werth, 
bie eine Anzahl Firmen zu nennen, zumal einerſeits bie pädagogifhe Tages- 
literatur darüber vielfah Nachricht gibt und anderſeits die betreffenden Handlungen 
ihre Berzeichniffe und Preiscourante meift fehr weit verbreiten. 
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Aus eigener Anſchauung und Prüfung kennt Ref. als gut die Apparate von 

Lorenz in Chemmig, Stöhrer in Leipzig, Hugershoff ebenbaj., Prof. 

Bopp in Stuttgart, Kleift & Eo. in Leipzig, Kröninge Söhne in 

Magdeburg, der Berliner Lehrmittelanftalt und der permanenten Lehr⸗ 

mittel-Ausftellung (bei 3. Bifchof, Berlin N., Oranienb.-Str. Nr. nr. 75.) 

Den ausführlicften Lehrmittellatalog Bat ber Großherzogl. Hefl. Seminar 

lehrer Köpp in Bensheim geliefert (Verlag der Lehrmittelauftalt von D. Ehı- 

hard & Eo. zu Bensheim). 


IX. 
Der Unterricht im Schönfchreiben. 





1. Die Geſchichte des Schönfchreibunterrichted. (Zu Seite 313.) 


In Kehrs Geſchichte der Methodik (Gotha, E. F. Thienemann), Bd. I, 
bat der Rektor Hey alles auf den Gegenjtand Bezügliche hervor⸗ 
gehoben. Dort finden ſich auch die nöthigen Quellenangaben. 


2, Lehrbücher und Anweiſungen. (Zu Seite 320.) 


Jäger: Schreibfchule. Caſſel, Freyſchmidt. 4 ME. 
Beftens empfohlen. 
Zietzki: Schreibunterricht. Berlin, Lobeck. 1 DIE. 
Beachtenswerth. 
Dietlein: Wegweiſer für den Schreibunterricht. Leipzig, Klinckhardt. 
2 Mk. 60 pf. 
Iſt vielleicht das beſte Buch auf dieſem Gebiete. 
Nädelin: Methodiſche Anleitung zum Schön⸗ und Schnellſchreiben. 
Stuttgart, Schweizerbart. 4 ME. 
Empfehlenswertb. 
Sellner: Der Schönfchreibunterricht. Coburg, Sendelbach, 1876. 
2 Mt. 50 Pf. 
Bolle Beachtung verbienend! 
Hübf F : Praktiſcher Lehrgang. Zürich, Schultheß, 1876. 7 ME. 
45 Pf. ’ 


Empfohlen. 
Hartmann: Methodifche Anleitung zum Schönfchreibeunterricht. Stutt- 
gart, Belſer. 1 ME. 
Läßt kaum etwas zu wünſchen übrig. 
Str ahTenborff : Gründliche Anweifung. Berlin, Springer, 1867. 
3 . 


Berbiente Anerlennung. 
— Entwickelung der Schrift. Berlin, Springer. 1 Mi. 50 Pf. 
Wahl: Lehrgang. Friedberg, Bindernagel. 50 Pf. 

Gute Ratbichläge. 
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Gronemann: Schreibſchule. Soeft, Ritter. 1 ME. 50 Pf. 
Beachtung verbienenb. 


Feuerſt in: Schreibgang der deutſchen Kurrentſchrift. Berlin, Gärtner. 
60 Pf. 


Beſtens zu empfehlen. 
Hirfhe: Der Schönjchreibunterricht. Braunſchweig, Leibrod. 75 Pf. 
Ein treffliches Schriftchen. 
Bürftenberg: Schreibichule. Saarbrüden, Neumann. 1 Mi. 25 Pf. 
Gebört zu den beften Werken biefer Art. 
Hertzſprung: Lehrbuch der Kalligraphie. Berlin, Hempel. 3 ME. 
Sollte in feiner Lehrerbibliothet fehlen. 
Schöne: Anweiſung a eomeigobe) Langenſalza, Schulbuchhand⸗ 
lung. ı Mt. 50 Pf. 
Dringend —5 
Kühn: Schreibſchule. Berlin, Bieber & Co. 1 ME. 60 Pf. 
Berbient bie weitefte Verbreitung. Nur zum Privatgebrauch geeignet! 
Schmarje: Methodik des Schreibunterrichtes. Flensburg, Weftphalen. 
ı Mt. 70 Pf. 
Eine durchaus felbfländige und gründliche Arbeit! ° 


3. Vorlagen refp. Schreibebücher. (Zu Seite 322.) 
Henze: Für Schulen. Neufchönefeld, Henze 7 Hefte, & 10 Pf. 
Neben vielem Lobe finden bie Henzeſchen Hefte vielen Zabel. Weiteres barüber 
ſ. Kehrs Gefchichte der Methodik, Bd. II, S. 98. 
Hergiprung: Formulare für oo Geſchäftsleben. Berlin, Heymann, 
1869. 2 Hefte & 1 ME. 50 Pf. 
Vorzuügliche Schrift. 
Nädelin: Vorlegeblätter. Stuttgart, Schweizerbart. 
Empfehlenswerth. 
Hartmann: Vorlagen. Stuttgart, Belfer. Deutih: 2 Mi. 10 Pf. 
Rat.: 1 ME. 70 Pf. 
Läßt kaum etwas zu wünſchen übrig. 
Berger: 21 DVorlegeblätter zum Schönfchreibunterricht. Nördlingen, 
Beck. ı Mi. 20 Pf. 
Durchaus zu empfehlen. 
Hartmann: Schreibunterricht. Iſerlohn, Bädeker. 3 Hefte. 35 Pf., 
50 Pf., 75 Pf. 
Zu empfehlen. Schrift recht gut. 
Bayriſcher Volksſchullehrer⸗Verein: Schönfchreibehefte. München, 
Oldenbourg. & Heft 10 Pf. 
Berbienen Beachtung. 
Fr. Hoffmeyer: Vorſchriften. Harburg, Elfen. & Heft 25 Pf. 
Kann empfohlen werben. 
Pokorny: Unterricht im Schön- und Schnellichreiben. Brünn, Wis 
niker. 4 Hefte & AO Bf. 
Beftens zu empfehlen. 
Bruhn: Schreibhefte. Braunfchweig, Bruhn. 10 Hefte & 15 Pf. 
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Lehrerverein zu Danzig: Schulvorichriften. Lehrer Blod, Bonk 
in Danzig. (24 Bogen) 3 Mt. 

Beftens zu empfehlen. 

Könen: Vorſchriften. Solingen, Pfeiffer. 3 Kırje a 1 ME. 50 Pf. 

Empfehlenswertd. 

®. Müller: Schreibvorlagen. Frankfurt a. M., Hermanniche Buch⸗ 
handlung. 

Sind auf der Wiener Ausftelung mit dem erſten Preife gekrönt worben. 
Höheren Lebranftalten zu empfehlen. 10 Hefte, zufammen 11 ME 70 Pf. 
Schmarje: Schleswig-Holjteiniihe Seminarſchreibſchule. Flensburg, 

A. Weftphalen. 16 Hefte. 

Eine, von manden Beinen (dem Subograpben zugufchreibenden) Fehlern ab- 
gefehen, recht tlichtige Arbeit. Der Duktus (Hamburger) ift gefällig und korrekt 
ausgebildet. Die Methode vorzüglid. Die Ausftattung dagegen läßt noch zu 
wünſchen übrig. 

Dtto: Neue Berliner Schreibſchule. Berlin, Chun. 24 Hefte, & 10 
reſp. 20 Pf. 

Empfehlenswertd. — Die letten Hefte enthalten Sriefanffireiben und Pofl- 
formulare. Recht praktifch. 

Eliten und Möller: Vorlagen zum Schönfchreiben. Altona, Mentell. 
Cine der beſten Arbeiten dieſes Gebietes. 
Trank, Schreibichule. Frankenhauſen, Warneburg. 

Eine einfache und doch ſchöne, wirkliche Schulſchrift. Beſonders anzuerkennen 

ift bie Feſthaltung der einmal gelbten Formen. Sehr zu empfehlen. 


4. Wandtafeln. (Zu Seite 823.) 


Kerft: Wandtafeln. Gotha, Gläſer. 
Hering: Wandtafel. Zwickau, Nichter, 1856. 1 Mt. 
Gut geeignet für den Zweck. 
Warmbolz und Kurths: Wandvoricriften. Magdeburg, Selbft- 
"verlag. 4 Mi. 50 Pf. 
Beſtens zu empfehlen. 
J. J. Merander: Wandtafeln. Straßburg, B. Schule & Co. 
4 Mi. 12 ME. auf Leinen mit Rollen. 
Schmarje: Wandtafeln. Blensburg, U. Weſtphalen. 
Format unbequem — fonft gut. 


5. Zierſchriften. (Zu Seite 313.) 


A Köhler: 32 kalligr. Diufterölätter aller Schriftgattungen. Ham⸗ 
burg, Gaßmann. 2 ME. 40 Pf. 
Zu empfehlen. 
Stubba: BVorlegeblätter zur Erlernung verſchiedener Alphabete. 
Leipzig, Kummer. 1 ME 
Recht empfehlenswerth. , 
Sönneden: Lehrplan für Rundſchrift. Bonn, Sönneden. 30 Pf. 
Köhler: Kalligraphiiche Studien. Hamburg, Gaßmann. 1Mk. 80 Pf. 
Geſchmackvolle Ausführung. 
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Wi (heim 5 Kalligraphiſche Mufterhlätter. Berlin, Wilhelmi. 2 Hefte 
75 Pf. 


Borziigliche Zierjhriften. 

Zietzki: Zieralphabete. Berlin, Lobeck. 

Neubürger: Mufteralphabete. Deſſau, Neubürger. 4 Hefte à 50 Pf. 
Zu empfehlen. 

— Kalligraphie. Leipzig, Mayer. 5 Mt. 
Sehr reihhaltig, mannigfaltig in ben Formen. 

3. Bartholomäus, Alpbabete und Zierichriften. Erfurt, 3. Bars 

tbolomäus. 


X, 
Der Beichennnterrict. 


Vom Seminarbireftor Dr. Rein in Eiſenach. 





a) Gefammiwerke über den Beihenunterridt. (Zu Seite 329.) 
Dr. Fr. Ottos Pädagogiſche Zeichenlehre. * bearbeitet von Dr. 
W. Rein. Weimar, Böhlau. 1 ME. 50 Pf. 


©. Centralblatt für bie gelammbe —— in Preußen. 1874, 
Juliheft. S. 394—396. 64 Pf. 


Dr. Shneider: Geh. ——— ee efen und Lehrerbilbung 
in Preußen. Berlin 1875. ©. 66. 3 Mt. 75 Bf. 
Dr. Flinzer: Lehrbuch des —— Bielefeld und Leipzig. 
5 Mt. 50 Pf. 
Dr. 4. Stublmann: Der Zeichenunterricht in der Volks⸗ und Mittel- 
ſchule. 5 Theile. 2. Aufl. Hamburg 1877. Zuſammen 9 MI.75 Pf. 
S. Centralblatt für bie gefammte Unt.-Verw. in Preußen. 1878. ©. 605. 


‚ b) Werke über einzelne Theile des Zeihenunterrihtes. (Zu Seite 330.) 
1. Stufe: Nebzeihnen. (1. und 2. Schuljahr.) 
Seidel und Schmidt: Das Nebzeichnen. 2 Hefte. 7. Aufl. Weimar, 
Böhlau. à 1 Mt. 24 Pf. 
Bauer: Das Zeichnen der Volks⸗ und Bürgerfchule. Caffel, Bac- 
meiſter, 1877. I Abth. 60 Pf. 
Stublmann: Der Zeichenunterriht. I. Abt. 2 ME, 


2. Stufe: Stigmographifhes Beihnen. (3. und 4. Schuljahr.) 
Bauer und Rein: Zeichenvorlagen. 6 Hefte. Caſſel, Bacmeiſter. 
Zufammen 4 ME. 50 Pf. 
Die 2. vielfach vermehrte und verbefierte Auflage ift in Vorbereitung. 
Bauer: Das Zeichnen der Volld- und Bürgerſchulen. IL. Abth. 
1 Mt. 80 Pf 
Stublmann: Der Zeichenunterricht. IL. Abth. 2 ME. 


Anmerlung Stigmographiſche Zeichenhefte in 3 Punktweiten 1, 2, 
3 Cent. Borräthig bei Bacmeifter in Caflel. 
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3. Stufe: Das Beinen na Wandtafeln. (5. und 6. Schuljahr.) 
Anleitungen. 


Bauer a Das Zeichnen der Volks⸗ und Bürgerfchule. III. Abt. 1 DE. 
50 Pf. 


Studlmann: Der BZeichenunterricht. III. Abth. 2 DE. 


Anleitung zum Gebraudh von 32 Wandtafeln. Langenfalze. 30 Pf. 


Bandtafelwerte (mit Auswahl zu bennten). 

Stublmann: 40 Wandtafeln für den erften Unterricht im freien 
Zeichnen. 5. Aufl. Hamburg 5 ME. AO Pf. Auf 20 Papp- 
tafeln 13 Mi. 50 Pf. Auf AO Papptafeln 21 ME. 60 Pf. 

Wohlien: 40 Wandtafeln für die 2. Unterrichtsitufe im freien Zeichnen. 
3. Aufl. 8 ME 25 Pf. Auf 20 Papptafeln 16 Mi. 35 Pf. 
Auf AO Tafeln 24 Mi. 45 Pf. 

Glinzer: 20 Wandtafeln, gezeichnet nach natürlichen Pflanzenblättern. 
Hamburg. 10 Mi. 50 Pf. Auf 10 Papptafelt 16 ME. 50 Bf. 
Auf 20 Papptafeln 22 Mk. 50 Pf. 

32 Wandtafeln für den erften Unterricht 20. Langenſalza. 8 DE. 

Jäde: Zeichnen in ber Volksſchule. 1. Abth. 2. Aufl. Weimar. 30 
Wandtafeln in Umſchlag 3 Di. 10 Vorlegehefte 1 Mi. Erläus 
ternder Text 1 Mt. 

Deiner: 30 Wandtafeln. Heilbronn. 2 ME. 

Anmerlung. Zeichenwerke, aus Einzelvorlagen beftehenb, find bier nit an- 
geführt, da biefelben in der Vollsjchule keinen Play haben 
4. Itufe: Das Beihnen nah Körpern. (7. und 8. Schuljahr.) 
Anleitungen. 

Heimerdinger: Die Elemente des Zeichnens u Isepeefihen Gegen⸗ 
ſtänden. Hamburg, Meißner, 1867. 1 Pi 50 Pf. 

Dtto: Pädagogiſche Zeichenlehre. Weimar. ©. 48ff. 1 ME. 50 Pf. 

Stuhlmann: Der Zeichenunterriht x. IV. Abth. Mit 21 Tafeln, 
Hamburg. 2 Mi. 75 Pf. 

Apparate. 
Heimerdingers Holzmobelle (13 Stüd in Kaften). Hamburg. 10 ME, 
Stuhlmanns Holzmodelle (12 Stüd in Kaften). Hamburg. 14 ME. — 
Erweiterter Sat (20 Stüd in Kaſten). 24 Mi. 
Anmerlung Eine Sammlung von Geräthichaften, Gefäßen 2c. zum Nacdh- 
zeichnen find nicht käuflich zu haben, ba fich jeber. Lehrer bie betr. Gegen- 


fände (als Abfchluß für den Zeichenunterricht in der Volksſchule) Leicht 
verſchaffen kann. 
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XI. 


Der Geſangunterricht. 
Bon 3. Helm, Seminarbireltor in Schwabach. 





a) Gefangfhulen. (Zu Seite 837.) 

Albrecht, F. A. (Hauptlehrer an der Knabenſchule in Dillingen): 
Übungen und Lieder zu einem methodiſchen Gefangunterricht in 
Schule und Haus. Für die Hand der Schüler bearbeitet. Freiburg 
i. Dr., Ludwig Schmidt, 1871—1879. 4A Stufen. 

Synthetiſch, bo fo, daß bie in das Tonſyſtem einführenden Übungen 
parallel mit dem Liederkurſus laufen. (Auf ber I. Stufe Tonziffern, von ber 
I. Stufe an Noten.) Recht brauchbar. 

Barner, A. (Hoforganift und Seminarmufifichrer in Carlsruhe): 
a) Methodiſche Anleitung zur Ertheilung des Gefangunterrichtes nach 
dem Gehöre. Für die Hand bes Lehrers. — b) Gefanglehre für bie 
Volksſchule. Tür die Hand des Schülers. Tauberbiſchofsheim, 
J. Lang. — J. Heft (62 S.), 32 Lieder. — II. Heft (80 S.), 
55 Lieder. geb. beide Hefte: 1 ME. 40 Pf. 

Syntbetifh. Der theoretifhe Theil (Elementarkurfus) geht in beiben 
Heften dem praftifhen Theile (dem Lieberfurfus) voraus. Schuljahr 1—3: 
Singen nah dem Gehöre; 4—8: Singen nad Noten. Das Werken zeugt 
von Berftändnis und Erfahrung. ' 

Baumert, 2. (Seminar⸗Muſiklehrer): Der Geſangunterricht in ber 
no Eine praftifche Anleitung. Löwenberg i. Schl., ©. Kübler. 
(44 ©. 

Boltslied und Choral haben das Hauptgewicht. Die in jeber Stunde zuerft 
vorzunebmenden „Stimmbildungsübungen” bezweden hauptſächlich die Anteig- 
nung ber Tonleiter und bes Dreiklanges. Auf der erften Stufe ohne Noten, 
in der Oberflafie mit Noten. 

Dell, U. (Seminar-Mufiklehrer): Anleitung zur Ertbeilung bes Ge⸗ 
fangunterrichtes in der Volksſchule mit genauer Vertheilung des 
Lehrftoffes für die verſchiedenen Schuljahre. 3. Aufl. Karlsruhe, 
Ehr. Fr. Müller, Hofbuchhandl. (98 S.) 1 ME. 60 Pf. 

Elementar- und Liederkurſus laufen parallel; ber Liederfurfus ift von bem 
Elementarkurſus abhängig gemacht. Erft im 4. Schuljahr wirb die Tonhöhe 
durch Noten bezeichnet, vorher durch Ziffern. Empfehlenswerth. 

Boenide, ©.: Der Gefangunterricht nach dem Gehöre. Leipzig, Tr. 
Brandftetter, 1860. (32 ©.) 35 Pf. 

St für den erſten Gefangunterricht ſehr inftruftiv. 

Dratb, Theodor (Mufifvireftor am Seminar in Bunzlau): Der 
Sejanglehrer und feine Methode. 2. Aufl. Berlin, Stubenraud, 
1875. (119 ©. gr. 8°.) 2 Mt. 

Die fehr inſtruktive, von Erfahrung und Sachkenntnis zeugende Schrift führt 
den fogenannten Elementar- und ben Lieberfurfus ſelbſtändig nebeneinander 
Bin. Im dem Elementarkurfus wirb ein fyuthetifches Lehrverfahren eingehalten. 
Der Liederkurſus foll von dem Neligions-, Sprach» und Sachunterricht ab⸗ 
hinig gemacht werben. Auf der 2., ber Mittel-Stufe beginnt das Singen nach 

oten. 
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Ehni, I. U. (Oberlehrer der Mittelfchule in Heilbronn): Stuferrmäßig 


geordnete Gefanglehre, für den Schulgebrauch bearbeitet. Ausg. A: 
für Lehrer. — Ausg. B: für Schüler in Mittelfihulen.. — 
Ausg. C: für Volksſchüler. Eßlingen, Weismann, 1877. Ausg. A | 
(84 ©.): 1 ME. 20 Pf. — Ausg. C (46 S.): 35 Pf. | 

Auf 8 Schuljahre berechnet, 3 Stufen unterfcheidend, laufen Elementar- umb 
Lieberfurfus nebeneinander. Der Liederkurſus ift der abhängige. Notenkenutnis 
wirb auf ber zweiten Stute (4. und 5. Schuljahr) vermittelt. Die dyna- 
miſchen Übungen treten auffallend fpät ein. Hin und wieber wird Neues ge 
boten, ohne ausreichende Vorbereitung. Im ganzen eine tlichtige, brauchbare Arbeit. 


Hartmann, F.: Selangunterricht für Schulen. 3 Hefte. 3. Aufl. 


Iſerlohn, Bädecker. I. Heft, 55 ©. — HI. Heft, 136 ©. 1 Mt. — 
II. Heft ift für höhere Schulen bejtimmt. 

Der Gang ift ſynthetiſch, bie theoretifch-praktifchen Übungen, welde im das 
Tonſyſtem einführen follen, geben voraus, die Lieder folgen. Das Werkchen 
if — wenn es für Volksſchulen auch nicht immer ſtetig genug vor⸗ 
wãrts geht. 


Hohmann, Chr. H. (Seminarlehrer in Schwabach): Praktiſcher Lehr⸗ 


gang für den Geſangunterricht in Volksſchulen. 4 Kurſe. 7. Aufl. 
Nürnberg, Schmidt, 1879. I. Kurſus: 20 ©. gr. 8°. — II. Kurſus: 
24 ©. — II. Rurfus: 67 ©. — IV. Kurſus: 48 ©. 

Auf der erſten Stufe will Hohmann Bloß nach dem Gehöre fingen Laffen; 
anf ben fpäteren Stufen geht er bis zum vierftimmigen Geſange nach Noten 
fort. Er legt überall das Hauptgewicht auf das geiſtliche und weltliche Lieb, 
obwohl er e8 an ben Elementarkurfus in Querſchnitten anſchließt und in 
biefem felber ein ftreng ſynthetiſches Verfahren einhält. Das Buch iſt mit 
Sorgfalt und mit methodiſchem Geſchick bearbeitet. 


Jeltſch, Dar (Kgl. Seminar-Diufillehrer zu Kofchmin): Der Gefang- 


unterricht in der Volksſchule, wie er fein muß, um bie Kinder zu 
finngemäßem Bortrage und zum Singen nach Noten zu bringen. 
Dreslau, Köhler, 1878. (71 ©.) geb. 1 Mi. 60 Pf. 

Der Liederkurſus ift abhängig von ben fuftematifchen Übungen, bie in fyn- 
thetiſcher Weife auf der Unterfiufe nach dem Geböre, aber mit Benukung 
von Noten, von der Mittellaffe an nach Noten vorgenommen werben. Das 
Büchlein ift eine Sammlung von Präparationen für muſikaliſch wenig be- 
fähigte Lehrer und von biefem Gefihtspuntte aus zu empfehlen. 


Simmertbal, H.: Gefanglefre und Liederbuch für Volks⸗ und Bür- 


gerjchulen. In 4 Heften. Lübeck, F. W. Kaibel. I. Heft, 60 S., 
40 Pf. — U. Heft, 88 S. — II. Heft, 53 ©., 40 Pi. — 
IV. Heft, 110 ©., 60 Pf. 

Während ber Berfaffer mit ber Bermittelung des fuftematifchen Tonmateriales 

ziemlich raſch vorwärts gebt, beginnt er mit ber Pflege bes zweiſtimmigen Ge- 
ſanges erft im britten Heft und. betrachtet dieſen dann nur als Übergangs- 
ſtadium zum breiftiimmigen, für den das vierte Heft beftimmt iſt. Der Verfaſſer 
verſteht ſangmäßig zu fchreiben, weiß den Elementar- und ben Lieberfurfus in 
ſtete Wechjelbeziehung zu bringen, obne ihre Selbfländigfeit zu opfern. Die fufle- 
matifchen Übungen geben immer voraus. Die ganze Arbeit ift fehr be- 
achtenswerth. 
Kothe, B. (Kgl. Muſikdirektor und erſter Seminarlehrer in Breslau): 
Vademecum für Geſanglehrer. Eine Zuſammenſtellung des Theo⸗ 
retiſchen und Methodiſchen in Bezug auf Geſang und Gefang- 
unterricht. Breslau, Ir. Görlih. (102 S.) ı Mt. 





Das Schriftchen iſt nur für bem Lehrer beftimmt. Es ift anregend ge- 
ſchrieben und behandelt alle Seiten bes Elementar-Gefangunterrichtes, auch bie 
Geſchichte und Literatur desſelben, mit Sachkenntnis und wohlthuender Wärme. 

Kothe, Wilhelm (Seminar, Haupt- und Mufiklehrer): Theoretifch- 
praftifcher Yeitfaden für die methodiiche Behandlung des Gefang- 
unterrichtes in Volks⸗ und gehobenen Bürgerichulen. 5. Aufl. Leipzig, 
Ed. Peter, 1876. (93 ©.) geh. 70 Pf., geb. 80 Pf. 

Kothe trennt den ©.-U. in ben Elementar- und ben Liederkurſus. 
An dem erfteren wird auf ber Unterfiufe nach dem Gehör mit Hilfe ber 
Ziffern, auf der Mittelftufe und Oberftufe nad) dem Gehöre mit Hilfe der Noten 
gefungen. Nur bie fähigeren Schüler follen zum felbfiändigen Zreffen geführt 
werben. Der Liederkurſus ift unabhängig vom Elementarturfus. Das 
Ganze kann den Synthetikern auf das befte empfohlen werben. 

Kuhn, E. (Lehrer. und Organift in Mannheim): Gehör- und Stimm- 
übungen. ine Anleitung für die Hand des Lehrers zur Ertheis 
fung eines zweckmäßigen, methodiſch geordneten Gejangunterrichtes in 
ben beiden erften Schuljahren. Mannheim, I. Schneider, 1876. 
(54 ©. 4) ı ME 75 Pf. 

Das Werkchen enthält in Querſchnitten das mufifaliihe Material für einen 
Elementar- und Lieberfurfus zum Gebraudh in den beiden erſten Schuljahren. 
Die theoretiſchen Erörterungen beſchränken fih auf ba8 Vorwort. Das Ganze 
ift mit Geſchick verabfaßt und enthält namentlich pafienden Liedftoff. _ 

Runge, E.: Erſtes Übungsbuch beim Gefangunterricht nach Noten für Schule 
und Haus. 2. Aufl. Leipzig, E. F. Kahnt. (48 ©. kl. 8°.) 30 Pf. 

Iſt für die Sand des Schülers beftimmt und erjet dem bereits gereiften, 
erfahrenen Gefanglebrer die Schule. Es enthält Theoretifches und rhythmifch- 
melobifhe Übungen in ausreihendem Maße. 

Zange, Rudolph (Seminarlehrer): Winke für Gefanglehrer in Volks⸗ 
ichulen. 6. Aufl. Berlin, 3. Springer, 1879. (90 ©) 1 Mt. 

Der Berfaflerbeipricht die verfchiebenen Gebiete des Volksſchul⸗Geſangunterrichtes 
in belehrender und ‚allgemein verftänblicher Weile. Er will das Hauptgemicht 
auf den Choral und das Volkslied gelegt und dem Elementarfurfus nur inſo⸗ 
fern und infomweit eine Berechtigung zuerfannt wiſſen, als er für die Aneig- 
nung des geiftlihen und weltlichen Liedes nothwendig erfcheint. 

— Ein Lehrplan für den Oefangunterricht einer breiftufigen Volks⸗ 
ſchule mit methodiichen Bemerkungen. Berlin, I. Springer, 1877. 
(44 ©.) 75 Bf. 

Der Lehrplan ift nach den für Preußen gültigen Allgemeinen Beftimmungen 
oom 15. Oktober 1872 entworfen und feßt die Kenntnis der Geſangsmethodik 
voraus. Bei der Auswahl der Volkslieder liegt die Sammlung von Erf und 
Greef zu Grunde Durchaus empfehlensmwerth. 

Lehmann, 3. ©. (Kgl. Mufil- und Seminarlehrer zu Schloß Eliter- 
werba): Grundzüge zur methodiichen Behandlung des Gejangunters 
richtes in der Volksſchule. 3. Aufl. Langenfalza, H. Beyer & S., 
1876. (44 ©.) 40 Pf. 

Ausgehend von der Melodik, unter balbiger Hinzumahme der Rhythmik, 
dann der Dynamif werben bie Elemente des Tonſyſtemes in fonthetifcher Weife 
borgeführt, angeeignet und dann an Liedern und Chorälen (mit ausgeglichenen 
Rhythmus) gebt. Das Büchlein zeugt von Verſtändnis und Erfahrung. 

Mau, Auguft (Gefanglehrer an der Höheren Bürgerfchule und am 
Gymnaſium zu Sranffurta. M.): Liederſchule. Theoretiſch⸗prak⸗ 
tiiche Anleitung zum Gefange in Schulen in ein⸗ und mehrftimmigen, 

Kehr, Praris der Vollsſchule. 9. Auf. 30 


ftufenmäßig geordneten Übungen und Liedern. 4 Hefte. gr. 8°. 
3. Aufl. Frankfurt a. M., Jaegerſche Buchhandl. I. Heft, 80 S. — 
II. Heft, 8 ©. — IH. Heft, 86 ©. — IV. Heft, 79 ©. 
à Heft geb. 1 ME. 

Die beiden letzten Hefte liberfchreiten das Ziel ber Volksſchule. Jedem Hefte 
find „Erflärungen” und Elementarübungen vorausgefchidt. Die letzteren find 
gut erfunden unb rationell georbnet. Die methobifhen Erörterungen be— 
Ihränten fi auf das Nothdürftigſte. Der Verfaſſer fürbert eine flete enge 
Berbindung zwifchen theoretiichen Beſprechungen und Lieberfingen. Die Anlei- 
tung Hierzu fehlt. Die Ausftattung und die Auswahl der Fieber ift nur zu Toben. 

Nierenberger (Schulvireftor in Dttafring): Wandtafeln fürden Gefang- 
unterricht in Volfs- und Bürgerichulen. 2. Aufl. Wien, A. Pichlers 
Wwe. &S. 12 Wandtafeln. 6 Mk.; auf 6 Dedel aufgezogen 11 Mk. 

Die Nierenbergerfhen Wanbtafeln enthalten alles, was ben Schülern ber 
Volksſchule in Bezug auf Notenkenntnis, Rhythmik, Dynamik, Tongefchledht, Ton⸗ 
leiter zu vermitteln iſt. Die Notenfchrift ift ganz vorzüglich hergeftellt, bie 
rhythmiſch⸗ melodiſchen Ubungen find mit wenig Ausnahmen gefanglich gehalten 
und gut erfunden. Die Anorbnung refp. bie Reihenfolge des Stoffes wird 
ein tüchtiger Gefanglehrer mehrfach modifizieren müflen. 

Pflüger, 3. ©. F. (Vorfteher ver höheren Töchterjchule in Pforzheim): 
Anleitung zum Gefangunterricht in Schulen. Leipzig, Brandftetter, 
1853. (96 ©.) 1 Mt. 20 Pf. 

Das Werkchen ift nach den Grunbfägen der analytiſch-ſynthetiſchen 
Methode bearbeitet. Der Elementarkurſus ift abhängig vom Lieberfurfus: die 
zu vermittelnden Elemente der Melodik, Dynamik und Rhythmik werben erftin und 
an Liedern zur Anſchauung gebracht, dann erft ifoliert und befonbers geübt. 
Die Schrift ift höchſt beachtenswertb, und ihr Studium kann nicht genug em- 
pfohlen werben. 

Rau, C. ©.: Singtafel für Volks⸗, Neal- und Lateinſchulen. Stutt- 
gart, Maier. 1,25m hoch und O,7sm breit. 3 Mt 

Weithin erkennbar enthält die Rau'ſche Singtafel das Hauptfächlichfte aus 
der Melodit und Rhythmik. Sie zeigt auch die Tonleitern von C, G und F 
To, daß Har erfichtlich if, welche Töne fie gemeinfam haben und durch melde 
Töne fie fih von einander unterfcheiden. 

Reichelt, ©. (Kgl. Seminar- und Muſiklehrer zu Ereuzberg, D.-©.): Ge⸗ 
ſanglehrer und Gefangunterricht der Volksſchule. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel, 1874. (118 ©) 2 Mi. 25 Pf. 

Die erften 50 Seiten find nur für den Lehrer beſtimmt und enthalten all- 
gemein methodiſche Grundſätze. — Kurze Zeit werben nur Elementarübungen 
fultiviert, fpäter Lied- und Elementarkurſus felbftändig neben einander fortge- 
führt. Die Choral- und Lieberterte follen im Religiond- und Sprachunterrichte 
vorher behandelt fein. Lieber felber enthält die Schrift mit. Zmeiftimmig 
wird erft auf der Oberfiufe gefungen. Klar und anregenb gefchrieben. 

Reißmann, A.: Elementargejanglehre für Schule und Haus. 1. Kurſus. 
Leipzig, C. W. Naumburg, 1852. (16 ©.) 20 Pf. 

Reißmann will ein analytifch= fynthetifches Verfahren. Den Stoff für ben 
ſyſtematiſchen Unterricht follen die vorher geübten Lieder und Choräle Liefer. 
Erft auf der 2. Stufe beginnt der Elementarturfus mit Hilfe von Mufittafeln. 
Die Behandlung ber Liederterte will Reifmann dem Sprachunterricht zugewieſen 
wiflen. Das Schriften enthält auf wenig Seiten einen reichen Inhalt. 

Richter, E. (Kgl. Mufikvireftor und Seminarmufillchrer zu Steinau 
9. O.): Anweiſung zum Gefangunterrichte in der Volksſchule. 2. Aufl. 
Eſſen, Bädeker, 1867. (118 ©.) 1 Mt. 50 Pf. 
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Die Unterklafje fingt nah dem Gehör, die Mittel- und Oberklaſſe nad Noten. 
Synthetiſch: vom einzelnen Ton als melodifhen Beftandtheil zu melodifch- 
rhythmiſchen Bilbungen, dann zur Dynamit. Den Elementarübungen folgt für 
bie erfte Zeit immer eine Anzahl von Liedern und Chorälen, in denen das in 
ben Elementarübungen Angeeignete ſich angewendet findet. Später wirb ber 
Liederkurſus ſelbſtändig. Synthetikern wird die Schrift willfommen fein. 

Schäublin, 3. J. (Lehrer am Realgymnafium in Bafel): Gefanglehre 
für Schule und Haus. 5. Aufl. Zwei Ausgaben: eine für bie 
Lehrer, eine für Die Hand der Schüler. Baſel, Bahnmaier (E. Det- 
[off), 1875. 2) 86 ©. Il. 8°, 80 Pf. b) 86 ©., 75 Pf. 

— 30 Tabellen für den Gefangunterricht in Volksichulen. Ebendaſ. 1866. 
Jede Tafel ift 72cm breit und 55cm Hoch; fomplet 6 ME. 80 Pf. 
‚ Beide Werke ergänzen einander. Die Tafeln enthalten die ſämmtlichen 
Übungen bes Leitfadens. Jeder Abfchnitt des letzteren gliedert fich in Übungen, 
Liedern und Erflärungen. Der Lehrgang felber fett den Gefangunterricht nach 
dem Gehöre voraus. Bei Schäublin ftehen Elementar= und Liederkurfus in 
Innigfter Wechfelbeziehung. Einigen fyftematifchen Übungen fchließen ſich immer 
pafiende Lieber an und zwar fo, daß zuerft beren Rhythmus, dann deren Des 
lodie und endlich auch deren Tert zur Aneignung kommt. Der Führung 
biefes Lehrganges darf man ſich getroft anvertrauen. 

Schüge, Fr. Wild. (Seminarbireftor): Praktifcher Lehrgang für den 
Gejangunterriht in Volfsichulen. Dresden und Leipzig, Arnolbifche 
Buchhandlung. (136 ©. gr. 8°.) 

Schütze will dem Gefangunterriht eine pfychologifcherichtige Geftalt geben. 
Ehe der fuftematifche Unterricht beginnt, fol das Kind durch Vorführung meift 
wirklicher Tonftüde mit der Tonwelt in Berührung gebracht werden. Schüte 
räumt dem Gebörfingen den Torzug ein und fordert einen Lieberfurfus, ber 
fi durch alle Klaffen hindurch zieht und mit dem ſich ein Übungsturfus ver- 
bindet, der zuerft nad dem Gehör, fpäter nach Zeichen betrieben wird. Die 
Schrift ift durchaus trefilich gejchrieben. 

Sering, Triedr. Wilh. (Kal. Mufikvireftor und Seminaroberlebrer 
in Straßburg i. E.): Der Elementargefangunterricht. Bedeutung 
und Aufgabe; ihre Begründung und fung. Mit bejonderer Berüd- 
fichtigung der ein», zwei» und mehrklaſſigen Volksſchule. 4. Aufl. 
Gütersloh, Berteldmann, 1873. (150 ©. gr. 8°.) 2 Mt. 

Eering ftellt das Lieb in das Eentrum aller Gefangübungen. Alle ſyſtematiſchen 
Tonübungen ftehen im Dienfte des Liebes, d. 5. fie haben nur ben einen Zweck, 
die Schüler zu befähigen, geiftliche und weltliche Lieder enfgufeffen und vorzu⸗ 
tragen und zwar in der Unterllaffe nah dem Gehöre, in der Mittel- unb 
Oberktafie nah Noten. Das Lieb felber zum Ausgangspunkt zu nehmen, 
verwirft Sering. Das Buch führt lückenlos und mit fiherer Hand in bie 
Methodik tes Gefangunterrichtes ein und kann deshalb namentlich angehenden 
Lehrern nur empfohlen werben. 

— Kurze theoretifch-praftifche Anleitung für eine rationelle Behandlung 
des Gefangunterrichtes in Clementar- und Mittelichulen. Leipzig, 
Merieburger, 1879. (61 ©. gr. 8%.) 1 ME. 20 Pf. 

Der Berfaffer fohreitet von dem Singen nach dem Gehöre zum Singen nad) 
dem Geböre mit Benugung von Noten, von bier zum Unterricht im Singen 
nach Noten. Die Elementarübungen fiehen mit dem Lieberftoff. in ftetem Zu⸗ 
fammenhang, gehen demfelben vorbereitend voraus, ohne ihn von ſich abhängig 
u machen. Die Darftelung ift kurz und bündig, aber doch gründlich und 
—— einführend. 

— Die Kunſt des Geſanges. Vollſtändige Methodik des Geſang⸗ 

unterrichtes nach erprobten und bewährten wiſſenſchaftlichen, ſowie 

30* 
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fünftlerifchen Prinzipien. Leipzig, Merfeburger, 1879. (198 ©. 
gr. 89.) 2 Me. 80 Pf. 

Ein umfaflendes, eingehenbes, mehr wiſſenſchaftlich gehaltenes Werk, das bie 
Methodit des Gefangunterrichtes nach allen Seiten, auf Grund einer Tang- 
jährigen Erfahrung und ernfter Überlegungen zur Darftellung bringt. Die zu- 
grunde liegenden methobifchen Prinzipien find ibentifch mit denen, melde für 
die Heiden vorher befprocdenen Schriften desſelben Verfaſſers als maßgebenb 
bezeichnet wurden. 


Voß, Heinrich (Oberlehrer der Anſcharſchule zu Hamburg): Praktiſche 


Elementargefangichule zum Gebrauch in Schulen und Singvereinen. 
Hamburg, ©. Ed. Nolte (Herold), 1877. (71 ©.) kart. 1Mk. 20 Bf. 

Sfementar- und Lieberturfus werben ſelbſtändig neben einander bergeführt, 
doch fo, daß ber zweite alles in Anfpruch nimmt, was im erſten gewonnen 
und zur Aneignung gelommen if. Innerhalb des Elementarkurſus verfährt 
der Verfaſſer ſynthetiſch. Er beginnt mit ber VBermittelung der Notenkenntnis, 
läßt dann rhyihmiſche und erft Hierauf melodifcye Übungen vornehmen. Die 
aufgenommenen, eingeftreuten Lieber follen nur einen Theil bes Lieberftoffes 
bilden. Drud und Papier trefflich. 


Weber, Joh. R. (Muſikdirektor in Bern): Anleitung zum vationellen 


Gefangunterricht in der Volksſchule. St. Gallen, Huber & Co. 
(209 ©.) 1 Mt. 60 Pf. 

Eine bebentfame Schrift. Weber forbert für den Gefangunterricht in ber 
Volksſchule das „relative Tonſyſtem“ d. 5. jeder der auftretenden Töne fol 
für das Kind weiter nichts fein, als ein Beitandtbeil einer und berfelben Ton- 
reihe: der diatoniſchen Zonleiter, die zwar durch Noten verfinnlicht wird, aber 
dur Noten ohne FE und b und ohne die gewöhnlichen Namen. Weber wendet 
für fle die Solmifationsfilben ut re mi x. an. Den Liederkurſus fchließt Weber 
direlt an den methodiſchen an; innerhalb bes letteren ift fein Verfahren ein ſyn⸗ 
thetifches. Der von Weber vorgeichlagene Lehrgang ift höchſt beachtenswerth. 


Widmann (Benedikt): Praktiicher Lehrgang für einen rationellen Ge⸗ 


jangunterricht in mebrklaffigen Volls⸗ und Bürgerichulen. 6 Stufen 
und Hefte. Leipzig, Merjeburger. I.—II. Heft, 24 ©., à 20 Pf. — 
IV. Heft ‚34 ©., 30 Pr. — V. Heft ‚, 46 ©., 30 Pf. — 
VI. Heft, 66 ©., 40 Pf. 

Auf Grundlage der Allgemeinen Beflimmungen vom 15. Oftbr. 1872 be- 
arbeitet, führt der Lehrgang in fyntbetifcher Weife, mit rhythmiſchen Übungen auf 
einem Ton beginnend, von dem Singen nah dem Gehöre zum „Schreib- 

eſangunterricht“, der die von den Schülern auigefaßten rhythmiſchen me= 
odiihen Tonreihen zunächſt als Mobifttationen, al8 Umgeftaltungen der dDia= 
toniſchen Leiter fchriftlich barftellen läßt und fpäter al8 andere Anordnungen 
der Töne des Durbreiflanggs und des Dominantjeptaccorbes. Auf der 4. Stufe be- 

innt das eigentlihe Notenfingen und bie Einführung einer 2. Stimme. 

er beigegebene Liederſtoff ift rationell gewählt und volllommen ausreichend, wie 
überhaupt Die ganze Arbeit als eine durchaus gebiegene bezeichnet werben kann. 
Kleine Geſanglehre für die Hand der Schüler. 13. Aufl. Leipzig, 
Merfeburger, 1876. (88 ©.) 40 Pf. 

Im allgemeinen ift die Heine Geſanglehre nach benfelben Grunbfägen bear- 
Beitet, wie voriges Werk; nur ift fie gebrängter und kürzer gefaßt. Auch fie betont 
befonders das Liederfingen und bringt die Elementarübungen, bie immer vor⸗ 
bereitend vorausgeben, In einen inneren Zufammenbang mit ben barauf fol= 
genden Liebern. 


— Borbereitungskturfus für den Gefangunterricht. Cine praftiiche Ans 


leitung zum Gebörfingen. 2. Aufl. Leipzig, Merfeburger, 1868. 
(64 ©.) 40 Bf. 
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Dieſes Schriftchen bildet eine Ergänzung zum vorhergehenden. Es enthält 
in Ouerfehnitten pafjenden Stoff für die ſyſtematiſchen Ubungen und für den 
Liederkurſus im erften Schuljahr. ' 


Widmann (Benedikt): Gehör- und Stimmbildung. Eine auf pſycho⸗ 
Togifche und pädagogiſche Unterfuchungen und Beobachtungen ges 
gründete Anleitung zur Pflege des Gehörs und der Stimme. Leipzig, 
Merjeburger, 1874. (263 ©.) 3 Mt. 

Der die Widmannſchen Arbeiten im Gefangunterricht benütt, muß ſich auch 
mit der in Rebe ftehenden Schrift bekannt machen; denn fie begründet aus⸗ 
führlih das Lehrverfahren, das Widmann eingehalten wiſſen will. Auch An⸗ 
deren kann das wohl durchdachte, forgfältig gefchriebene Buch zum Studium 


empfohlen werben; auch fie werben manches Beberzigenswerthe und Anregenbe 
in ihm finden. 


b) L£iederfammlungen. (Zu Seite 339.) 

Anding, I. M. (Herzogl. Muſikdirektor): Schulliederbuch, enthaltend 
ftufenweife georoneten Singftoff für drei Kurfe, berüdichtigend 
Schule, Kirche und bürgerliches Leben. A. Aufl. Hilpburghaufen, 
Keffelringihe Hofbuchhandl., 1878. (114 ©.) 70 Bf. 


Auf der Unterftufe ein-, dann zwei= und breifiimmig. Beſondere Beigabe: bio- 
graphiſche Notizen über Dichter und Komponiften. Durchaus empfehlenswerth. 

Battle, Guſtav (Hauptlehrer in Elbing): Jugendfreund. Eine 
Auswahl ein-, zwei⸗ und breiftimmiger Lieder zum Schulgebrauch. 
3. Aufl. Braunsberg, ©. Strübig, 1879. I. Heft, 31 S., 
fart. 20 Pf. — II. Heft, 56 ©., fast. 30 Pf. — III. Heft, 
100 ©., kart. 50 Pf. 

In den beiden erften Heften ift der ganze Text untergelegt, im britten nur 
immer bie erfte Strophe. Die Sammlung verbient nach Inhalt und Aus⸗ 
ftattung allfeitige Beachtung. 

Baumert, 2%. (Seminarmufillehrer): Deutſche Volkslieder für den 
Schulgebrauh. 2. Aufl. Langenſalza, H. Beyer & ©., 1876, 
(84 ©.) 40 Pf. 

Die Sammlung bietet neben gutem Alten auch beachtensmwerthes Neue. 
Die Singfpiele werben beſonders Turnlehrern willlommen fein. 

Bell, A. (Seminarmufiflehrer in Ettlingen): Lieverfommlung für bie 
Volksſchule. Beigabe zu des Verfaſſers Gefanglehre. 3 Hefte. — 
Heft II und II 2. Aufl. Karlsrufe, Chr. F. Müller, 1859, 
1875 und 1876. I. Heft, 17 ©., 24 Pf. — II. Heft, 38 ©., 
68 Pf. — III. Heft, 45 ©., 80 Pf. 

Papier, Drud und Sa gleich gut. Auch die Auswahl ift zweckentſprechend, 
wenn auch für proteftantiiche Schulen nicht Alles verwendbar ift und namentlich 
im erften Heft das Heitere zu fehr zurüdtritt. 

Derger, Guſtav (Bürgerfchullehrer in Leipzig): Liederſchatz für die deutſche 
Jugend. 2. Aufl. Leipzig, Brandftetter, 1878. (1286) 1 ME 

Eine wohlgeorbnete, reihe Sammlung, die für Volksſchuloberklaſſen beſtens 
empfohlen werben kann. Die Terte find in der Regel ganz untergelegt. 

— Jugendklänge. Lieverichag für die deutſche Jugend in einer Aus⸗ 
wahl ein» und zweiftimmiger Lieder für die Unter« und Mittel 
klaſſen. Leipzig, Brandftetter. (78 ©.) 60 Pf. 

Die Terte find untergelegt. Auswahl, Ausftattung und mufitalifger Saß 


laſſen dieſe Sammlung al8 eine werthvolle erfcheinen. In Landfchulen reicht 
fie auch für die Oberklaſſen aus. 
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Dited, 9.: Liederbuch für Volksſchulen. 2 Hefte. Leipzig, Merſe⸗ 
burger. I. Heft, 60 ©., 40 Pf. — II. Heft, 108.©., 60 Pf. 

Im erſten Heft find die Lieder nach bem Zonumfang, im zweiten nach bem 
Tertinbalt geordnet. Die Auswahl ift mit Sorgfalt getroffen, die Sarmoni- 
fierung faft ausnahmslos eine natürliche. 

Bouffier, Fr.: Liederbuch für Mäpchenfchulen. Wiesbaden, Limbarth. 
(48 ©.) 30 Bf. 

Die Terte mehrfach unvollftändig, bie erſte Strophe ift untergelegt. Auswahl 
lobenswerth. 

Brähmig, B. (Seminarmuſiklehrer in Detmold; V. Heft, 2. Aufl. 
hrsg. v. Aug. Brandt): Liederſtrauß. Auswahl heiterer und 
ernſter Geſänge für Töchterſchulen. 5 Hefte. 2.—13. Aufl. Leipzig, 
Dierjeburger, 1876 und 1878. I. Heft, 36 ©., 15 Pf. — 
1. Heft, 84 ©., 45 Bf. — IU. Heft, 99 ©., 45 Pf. — 
IV. Heft, 104 ©., 45 Bf. — V. Heft, 82 ©., 45 Pf. 

Iſt auch nicht alles von zweifellofem Werthe, fo findet fich boch in biefer reich- 
baltigen Sammlung fo viel Treffliches, daß fie allen Gefanglehrern auempfohlen 
werden kann. Die Sammlung ift eine freie, d. h. nit an eine beftimmte 
Ordnung gebundene. E8 findet fich Leichteres und Schwierigere8 in jebem Hefte. 

Ehrift, Bernd.: Auswahl zweiſtimmiger Volkslieder für die Oberklaffe 
der Volfsichule. 6. Aufl. Wiesbaden, Limbarth, 1878. (60 S.) 25 Pf. 

Durchaus empfeblenswertb. Die erfte Strophe des Textes ift untergelegt. 

Damm, Guſtav (Theodor Steingräber): Liederbuch für Schu- 

“ Ten. 8. Stereotbpaufl. Leipzig, Steingräber, 1878. (195 ©.) 
geh. 60 Pf., geb. 75 Bf. | 

Der reiche, werthoolle Inhalt, die Wahl ber Tonhöhe und die Satzweiſe lafſen 
biefe Sammlung als eine der beften erſcheinen. Der Text ift ganz umntergelegt. 

Drath, Theodor (Mufikoireftor in Bunzlau): Schullieverbuh zum 
eine, zwei-, brei- und vierftimmigen Gebrauche beim Gejangunter- 
richte nach dem Gehör oder nach Noten. 3 Hefte. 3. und 4. Aufl. 
Berlin, Stubenrauch. I. Heft, 20 ©., 20 Pf.; in Partien von 
24 Er. à 15 Pf. — II. Heft, 32 ©., 30 Pf.; in Bartien zu 
24 Er. & 25 Pf. — II. Heft, 81 ©., 50 Pf.; in Partien zu 
25 Ex., & 40 Pf. gr. 8°. 

Eine nah allen Seiten forgfältig bearbeitete Sammlung. 

Erd,Ludwig,und Greef, Wilh.: Singoögelein. Sammlung ein, zwei- 
und breijtimmiger Lieder für Schule, Haus und Leben. I.—VI. 
Heft. 54. Aufl. Eſſen, Bädeker, 1878. Jedes Heft ift 14 Drud- 
bogen groß und koſtet brochiert 15 Pf. Auf 100 Er. 8 Freieremplare. 

Die erfte Strophe ift untergelegt. Eine wohlgeorbnete, durchaus treffliche 
Sammlung, die nur empfohlen werben kann. 

— — Liederkranz. Auswahl beiterer und ernfter Gefänge für Schule, 
Haus und Leben. 3 Hefte. 6. bis 22. und 5. Aufl. Efien, 
Bädeker, 1878. Jedes Heft 54 bis 6 Drudbogen. & Heft brod. 
50 Pf. 

Eine reihe Sammlung, beren erſtes und zweites Heft für die Volksſchule 
vollkommen ausreihen. Sat und Auswahl laſſen nichts zu wünſchen übrig. 

Erd, Ludwig, und Sacob, Aug.: Deuticher Lievergarten. Samm- 
lung von ein, zwei- und breiftimmigen Liedern für Mädchenſchulen. 
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3 Hefte. 7. Aufl. Eſſen, Bädeker, 1877. I. Heft, 32 ©., 25 Bf. — 
II. Heft, 61 ©., 35 Pf. — I. Heft, 86 ©., 50 Pf. 

Für Mädchenſchulen fehr geeignet. Das britte Heft genligt auch für höhere 
Töchterſchulen. 

Frankenberger, Heinrich (Muſikdir. und Kaiſer, Julius (Kolla—⸗ 
borator): Liederbuch für Schulen. 2. Aufl. Sondershauſen, Fr. 
Aug. Eupel, 1875. 114 S., geb. 80 Pf., roh 60 Pf. 

Eine verläſſige und ſehr brauchbare Arbeit. Auch die Ausſtattung iſt gut. 

Fricke, W.: Liederſchatz für Schule und Leben. 3 Hefte. 2. Aufl. 
Leipzig, Siegismund & Volkening, 1877. Jedes Heft ift 4 Druck⸗ 
bogen ftarf und koſtet 30 Pf. 12 Hefte 3 Mk., 50 Hefte 10 ME, 
100 Hefte 18 Mk., 200 Hefte 33 Mk., 500 Hefte 75 Mi. — 
I. Heft 56 VBaterlande- und Kriegslieder. — I. Heft 60 Volks⸗ 
lieder. — II. Heft 63 relig. Lieber. 


Enthält viel Werthvolles, entbehrt jedoch der wünſchenswerthen Sichtung 
und Ordnung. Der Begriff „religiöfes Lied” ift im weiteften Sinne zu nehmen. 
Göthe, E. (Lehrer an der V. Bürgerſchule in Dresden): Kleine Ge 
fangihule. Sammlung von Liedern, Chorälen und Tonübungen. 
für die Volksſchule. 7 Hefte. 2. Aufl. Dresven, H. Sänide, 
1878. 7 Hefte, jedes zu 2—4 Drudbogen. 20 Pf. 25 Er. 4 Mt. 

Der Titel „Geſangſchule“ ift nicht zutreffend. Das Ganze ift eine „Liederfamm- 
lung“ mit einer Reihe von meift tertlofen rhythmiſch⸗ melodifchen Übungen, die jedem 
Hefte am Schluffe angefügt find. ALS Liederfammlung ift das Werk nur zu empfehlen. 

— Kleine Geſangſchule. Sammlung von Liedern, Chorälen und 
Tonübungen für fleinere Stadt- und Landſchulen. 2 Hefte. 
2. Aufl. Ebendaj. 1878. I. Heft, 38 ©., 20 Bf. — U. Heft, 
54 S., 20 Pf. 

Ein gebiegener Auszug aus vorigem, der überall mit Nuten gebraucht werben 
fann und nur Gutes enthält. Alle Strophen find den Noten untergelegt. 
Götze, Heinrich (Hauptlehrer in Hamburg): Liederſammlung für den 
Unterriht in mehrklaflign Schulen nah Jahreskurſen georonet. 
3. Aufl. Hamburg, ©. Ed. Nolte, 1878. (142 ©.) geb. 1 Mi 

Der Stoff ift methodifh auf 8 Schuljahre vertheilt. Auswahl, Stih, Drud 
und Satz zeichnen diefe Sammlungen vor vielen anderen aus. 

Groffmann, C.: Lieverichag für Deutichlands Volksſchulen. 2 Hefte. 
Wolfenbüttel, L. Holles Nachf. (Grüneberg & Zwißler), 1876. 
I. Heft, 42 ©., 24 Pſ. — I. Heft, 84 ©., 36 Pf. 

Enthält nur Gutes und Schönes; auch der Tonumfang und bie Führung 
ber zweiten und britten Stimme find durchaus angemefien. Dichter und 
Komponiften find nicht angegeben. Die erfte Strophe ift untergelegt. 

Hamma, Franz: Liederjammlung zum Gebrauche bei dem ſyſtematiſch⸗ 
methodiſchen Gejangunterricht. 2. Aufl. I. Heft, 3. Aufl. Stuttgart, 
J. B. Megler, 1874 und (1. Heft) 1878. I. Heft, 24 ©., 12 Pf.; 
25 Er. 2 Mt. 40 Pf. — II. Heft, 39 ©., 20 Pf.; 25 Er. 4 Mt. 
20 Pf. — II. Heft, 38 ©., 25 Pf.; 25 Er. 5 Mi. 40 Pf. 

Auswahl, Anorbnung und Sat find recht wader und laſſen das Ganze 
als eine ſchätzenswerthe Beigabe zu des Verfaſſers ſyſtematiſch-⸗methodiſchem Ge- 
fangunterricht erfcheinen. 

Helm, Martin: Liederbuch für Mittelfehulen. 3. Aufl. Münden, 
Central-Schulbücher- Verlag. 120 ©. 8°, kart. 80 Pf. 
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Der Text ift mei ganz untergelegt; Drud und Bapier find von befter 
Dualität. Für Kmabenklafien vorzüglich geeignet. 
Hentſchel, Ernjt (Mufiloir. und Oberlehrer in Weißenfels) : Lieder⸗ 
hain. Auswahl volksmäßiger deutſcher Lieder für jung und alt. 
3 Hefte. Das 3. Heft in doppelter Ausgabe für Knaben und 
Mädchen. J. Heft. 49. Aufl. Leipzig, Merſeburger, 1879. 
I. Heft, 32 ©., 12 Pf. — U. Heft, 32 ©., 12 Pf. — II. Heft 
(für Knabenoberklaſſen), 32 ©., 15 Pf. — UL Heft (für Mäd⸗ 

chenoberklaſſen), 32 ©., 15 Pf. 

Die Sammlung entſpricht bem Namen des Berfafierd: fie bekundet ebenfo 
ſehr pädagogiſches Verſtändnis wie mufifalifhden Gejhmad und kann deshalb warm 
empfohlen werden. 

— Kinderharfe. Auserwählte Lieder ernſten und heiteren Inhalts für 
Knaben und Mädchen von 5—8 Jahren. 10. Aufl. Leipzig, 
Merjeburger, 1878. (32 ©.) 46 lieder 12 Pf. 

Für Elementarflafien nach jeder Seite pafiend. 

Hering, Carl (Kgl. Meufifvireltor und Gejanglehrer in Berlin): 
Sang und Klang für Mäpchenjchulen (von Auguft Heidemann). 
2 Hefte. 7. Aufl. Berlin, R. Gärtner, 1878. I. Heft, 80 ©., 
brod. 50 Pf.; 100 Ex. 36 Mi. — I. Heft, 88 ©., broch. 
50 Pf.; 100 Er. 36 Mt. 

Der Text ift ganz untergelegt, die Austattung trefflich. 

Janſon, Friedr. (orbentl. Lehrer an der Hauptichule in Bremen): 
Deutiche Schulgefänge für Mädchen. Vollſtändig in 6 Heften. 2. Aufl. 
Bremen, 3. Kühtmann, 1877. I. Heft, 40 ©. gr. 8%, 30 Pf. — 
II. Heft, 30 ©. gr. 8°, 30 Pf. — ID. Heft, 54 ©. gr. 8°, 
40 Pf. — Heft IVff. find nur für die höhere Töchterfchule beftimmt. 

Eine reichhaltige, auch nach Sat und Auswahl gute Sammlung, bie Ber- 
breitung verdient. Zweites und britteg Heft enthalten auch einige Kanone. 

Jeſſen, A. Chr.: Lieverborn. Ein- und zweiftimmige Lieder, ge 
fammelt, georonet und zum Gebrauche für Volks⸗ und Bürger- 
ſchulen. I Heft 46. Aufl. Wien, 9. Pichlers Ww., 1878. 
I. Heft 3, die übrigen ‚Hefte 2 Drudbogen kl. 8%. Kompl. geh. 
36 ir. oder 70 Pf. 

Die Sammlung zerfällt nad bem vier Jahreszeiten in vier Hefte. Sie if 
zwar nur für Ofterreich berechnet, bietet aber fo viel des Guten und Schönen 
und ift auch nad Form und Ausftattung fo wader, daß man nur winfchen 
kann, fie möchte auch in recht vielen Schulen Deutſchlands Eingang finden. 

Kern, Carl Auguft (Lehrer und Organift zu Schlig in Oberbeffen): 
Liederſtrauß. Eine Sammlung der jchönften Lieder mit zwei⸗ und 
breiftimmigen Weiſen, für Schule, Haus und Leber. Main, 
C. ©. Kunzes Nachf. 1877. (104 ©.) 70 Pf. 

Enthält neben brauchbarem Neuen nur Bewährtes und Allbekanntes. Die 
beigegebenen „Tonübungen“ haben zwar nur wenig Eigenartiges, können aber 
beim fyftematifchen Gefangunterrichte wohl verwendet werben. 

Köllen, Peter (Hauptlehrer in Köln): Liederſammlung für obere Klaſſen 
realen, 2. Aufl. Düffeldorf, L. Schwann, 1875. (100 ©.) 
60 


Eine für katholiſche Mädchenſchulen fehr beachtenswerthe Sammlung mit 
folgenden Aubriten: Gott, Maria, Schubengel, Sonntag, Morgen, Abend, 
Frühling, Sommer, Herbft, Winter, Verſchledenes, Patriotitihes, 
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Kothe, B. (Kal. Muſikdirektor und 1. Lehrer am Seminar zu 
Breslau): Sängerlujt. Auswahl von Schul und Volksliedern. 
Breslau, Franz Görlih, 1877. (48 ©.) 30 Pf. 

Sat und Auswahl gleich gut. 

Krauſe, Theodor (Rektor in Berlin, Geſanglehrer am k. Kadetten⸗ 
forp8): Sang und Klang für Mädcenfchulen von Auguft Heide. 
mann. 4. Aufl. Berlin, Gärtner, 1878. (78 ©.) 50 Geſänge für 
zwei, brei und vier Kinderftimmen. broch. 50 Pf., 100 Er. 36 Mt. 

Sat und Auswahl find gut; nur ift das Volkslied zu wenig berüdfichtigt. 

Krieger, Ferd.: Der Gefangunterricht in Volks-⸗ und Bürgerfchulen. 
7 Hefte. Freiburg i. ya 1874. I. Heft, 20 © — DL. Heft, 
36 ©. — IH. Heft, 3 — IV. und VII. Heft enthalten nur 
Zerte. — V. Heft, 58 ©. — VI. Heft, 79 ©. Kompl. 2 Mt. 

Die Sammlung enthält auch einen Elementarkurſus, der in ſynthetiſcher 
Weiſe, in Querſchnitten mit dem von ihm abhängigen Liederkurfus die Ele⸗ 
mente des Tonſyſtemes vorführt. Die Hefte 1 bis 3 behandeln das Singen 


nah dem Geböre, Heft 5 und 6 das Singen nah Noten (ein=, zwei⸗ und 
breiftimmig). Das Ganze ift empfehlenswert. 


Runge, E. (Kal. Muſikdirektor und Lehrer ver Mufit am !. Seminar 
zu Delitzſch): Vollslieverbuh für Schule und Haus. 3 Hefte. 
Il. Heft 3. Wufl. — II. Heft 2. Aufl. al Ich, Reinh. Pabſt, 1875 
und 1878. I. Heft, 22 ©. Hl. 8°, 12 Pf. — I. Heft, 59 S., 
25 Bf. — II. Heft, 69 ©., 35 Br 

Billig und dod gut. Das ‚iveite Heft bietet mehr, als für Mittelklaſſen 
nöthig und zuträglich erfcheint. 

Lehmann, I. ©. (Kgl. Mufil- und Seminarlehrer zu Schloß-Elfter- 
werda): Deniſches Liederbuch. 2 Hefte. J. Heft, 3. Aufl. — 
I. Heft, 2. Aufl. Leipzig, Siegismund & Volkening, 1872 und 1879. 
I. Heft, 40 ©., kl. 8°, 20 Pf; 10 Er. 1 Mi. 80 Pf.; 25 Er. 
4 Mt. — DL. Heft, 96 ©, 40 B.; 25 Er. 9 Mt. 

Das erſte Heft ift für Elementar- und Mittelllafien, das zweite für Ober- 
klaſſen beftimmt. Inhalt und Sat find gleich gut. Das Voltslied iſt überwiegend. 

Löchner, A. L. (Schulvorfteher in Berlin): Deutſches Liederbuch für 
Schulen. 6 Hefte: zwei für gemifchte Schulen (Unter- und Mittels 
itufe), zwei für Knaben» und zwei für Mädchenfchulen (Mittel- und 
Dberitufe). 5. bis 15. Stereotyp-Aufl. eipsio ‚3. Klinckhardt. 
Untere und Mittelſtufe. à Heft, 24 bi 36 ©., 20 Pf. Ober- 
itufe, à Heft 64 ©., 30 Pf. 

Handliche Hefte, bie in muſikaliſcher und päbagogifcher Beziehung als 


lungen bezeichnet werben fünnen. Mit Recht bildet das eigentliche —E 
den Hauptinhalt. 
Löfflad, J. (Lehrer in Nördlingen): Liederbuch für Schule und Haus. 
12. Aufl. Nördlingen, €. 9. Bed. (90 ©.) 40 Pf.; 10 Ex. 3 ME. 
Enthält nur Gutes und Bewährtes. Die gemählte Tonböße ift durchweg, 


die Kührung ber begleitenden Stimmen meift naturgemäß und tunfigerecht 
Sehr brauchbar. 


Lützel, 9. Heinrich (Organift und Geſanglehrer in Zweibrüden): Lieder- 
franz. Sammlung ein« und mehrſtimmiger Lieder für Schule und Leben. 
2 Hefte. I Dei, 8. Aufl. — II. Heft, 5. Aufl. Raiferslautern, I. 3. 
Taſcher, 1879. I. Heft, 96 ©.,40 Pf. — U. Heft, 128 ©., 60 Pf. 
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Die Sammlung entſpricht dem Namen des Berfaflers: fie bekundet mufik⸗ 
päbagogifches Verftänbnis, idealen Sinn und Sicherheit im Sat. Das erfte 
Heft dürfte für Voltsfchulen ausreihen. Auch bie Ausftattung ift ſplendid. 
Die Terte find untergelegt. 

Luz, Georg: Liederfranz für Volls-, Bürger-, Real- und Lateinfchulen. 
2.Aufl. Stuttgart, Aug. Schaber, 1870. (68 ©. Hl. 8°.) broch. 30 Pf. 
Der befannte Schulmann bietet in dem anfpruchslofen Büchlein eine ganz 
reſpektable Sammlung ber beften und ſchönſten Voltslieber, die wir haben, wohl- 
georbnet und in einem Gewande, das fie für ben Volksſchulunterricht fehr empfiehlt. 

Mettner, Karl (Kgl. Mufilvireftor und 1. Seminarlehrer in Münfter- 
berg): Deutſches Liederbuch für Schulen. 2. Aufl. 3 Hefte 
(Unter-, Mittel- und Oberftufe). Breslau, Hirt. I. Heft, 18 S., 
13 Pf. — DO. Heft, 45 ©., 25 Pf. — HI. Heft, 66 ©., 40 Pf. 
Komp. broch. 75 Pf. 

Im Anflug an das Lefebuh von Eduard Bock bearbeitet. Die Kieber, 
beren Texte in bem genannten Leſebuch fich finden, finb mit * bezeichnet. Die 
Sammlung ift zwar zunächſt für Preußen berechnet, verbient aber allerwärts 
Beahtung. Die Terte find untergelegt. 

Müller- Hartung (Prof., Muſikdir. und Kapellmeijter), A. Bräun- 
lich (Bürgerjchullehrer) und A. W. Gottſchalg (Seminar- 

lehrer und Hoforganift, jämmtlih in Weimar): Neues Vater⸗ 
ländijches Liederbuh für Volksſchulen und höhere Lehranitalten. 
4 Hefte gr. 8°. Weimar, Böhlau, 1877. I. Heft, 36 S., 25 Pf. — 
II. Heft, 60 ©., 40 Bf. — UI. Heft, 127 ©., 80 Bf. — IV. Heft, 
127 ©, 1 Mt. 

Klaffiid nach feinem Inhalt, auch in Bezug auf das aufgenommene Neue, 
tadellos nah Tonhöhe, Sat und Ausftattung, muß biefe Sammlung zu ben 
beften gezählt werben. Die Texte find untergelegt. Die Choräle haben nur 
accentuierenden Rhythmus. 

Müller, Richard (Gefanglehrer an der 1. Bürgerjchule in Leipzig): Lieder⸗ 
buch für Bürgerfchulen. 2 Abth. 3. Aufl. Leipzig, Kahnt. 153 ©. 4°. 
1. Abth., ı Mi. — 2. Abth., 75 Pi. Kompl. 1 Mi. 60 Pf. 

Eine reichhaltige Sammlung, bie neben erprobtem Alten auch manches ſchätz⸗ 
bare Neue enthält. Das Format dürfte für den Schulgebraud etwas unbe 
quem fein. Sonft ift die Ausftattung trefflic. 

Pflüger, 3. ©. F. (Großherzogl. Badiſcher Oberſchulrath): Lieder- 
buch für Schule und Leben. 3 Hfte. 8., 28. und 5. Stereothp- 
Aufl. Karlsruhe, Sr. Outſch. I. Heft (Kinderlieder), 52 ©. 
kl. 80%, 35 Pf. — U. Heft (Bollslievder), 40 ©., 20 Pf. — 
II. Heft (Volksthüml. Lieder), 72 ©., 45 Pf. 

Eine nad dem Zertinhalt georbnete Sammlung, bie gut ausgewählt ift und 
auch inbezug auf muſikaliſchen Sag volllommen befriedigt. | 

Schäublin, 3. 3. (Lehrer am Realgymnaſium in Bafel): Lieder für 
jung und alt. 3 Bändchen. 39., 2. und 2. Aufl. Baſel, Bahn. 
meier (C. Detloff), 1879. IL Br, 272 ©, 5 PB. — 
II. Bd., 168 ©., 95 Pf. — II. Bd., 75 ©., 80 Pf. 

Das erfte Bändchen reicht für Volksſchulen aus. Die Schäublinfhe Samm- 
lung ift nah Auswahl, Anorbnung, Say und Ausftatiung mufterhaft zu 
nennen. Ihr Gebrauch kann nur fegenbringend wirken. 


Schneider, F.: Liederbuch für Volksſchulen und Die Unter- und Mittels 
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klaſſen der Bürgerſchulen. 3 Hefte. 3. Aufl. Halle, Schmidt. J. Heft, 
32 er 20 Pf. — II. Heft, 32 ©., 20 Pf. — II. Heft, 32 S., 
20 Pf. 

Die Sammlung beftebt faft nur aus befannten, wohl accrebitierten Volks⸗ 
und volfsthümlichen Liedern. Der Tonfag ift gut; bie Xerte find unter- 
Br Innerhalb der einzelnen Hefte ift eine inhaltliche Anorbnung nicht ge= 

offen. 

Seeger, Karl (Dr. in Offenbach): Der Lieverfreund. 5. Aufl. I 
und II. Heft. Offenbach, Johann Andre. I. Heft, 26 ©. gr. 8°, 
27 Bf, bei Abnahme von 25 Er. &20 Pf. — II. Heft, 69 S., 
60 Pſ.; bei Abnahme von 25 Er. & 45 Pf. . 


Das erfte Heft ift für Unterllafien, das zmeite für Mittelflaffen beſtimmt. 
Die beigegebenen Elementarübungen können für jede Gefangfchule verwerthet 
werben. Die gebotenen Lieder find forgfältig ausgewählt und gut bearbeitet. 


— Liederbuh für Volksſchulen. 2. Aufl. Ebendaſ. (67 ©.) 
60 Pf. 
u gemischte, die verſchiedenen Klafien umfaffende Schulen empfehlens- 
werth. 


Seidel, D. (Seminarlehrer in Droffen): Lieber für die Volksſchule. 
3 Hefte gr. 8%. Berlin, Stubenraudh. I. Heft, 19 ©., 30 Pf. 
II. Heft, 24 ©., 30 Pf. — ID. Heft, 41 ©., 40 Pf. 

Nach den 3 Schulftufen geordnet, bietet diefe Sammlung nur Erprobtes in 
ganz entfprechender Form. Der Drud läßt namentlich im zweiten Hefte zu 
wünſchen übrig. 

— Volksſchulliederbuch. In einem Heft Herausgegeben. Berlin, 
Stubenraud. (46 ©.) 40 Pf. 

Ein wohlgelungener Auszug aus bes Verfaſſers Werk: „Lieber für bie 
Volksſchule“ in drei Heften. 

Sering, % W. (Kgl. Muſikdirektor, Oberlehrer am. Seminar zu Straß- 
burg in Eljaß): Liederbuch in ſyſtematiſcher Ordnung für drei» und 
mehrklaffige Volksſchulen, fowie für Mittelſchulen. 5 Hefte. Leipzig, 
Merfeburger, 1879. I. Heft, 24 ©. — U. Heft, 36 ©. — 
III. Heft, 47 ©. — IV. Heft, 48 S. — V. Heft, 44 ©. — 1. Heft 
koſtet 20 Pf., jedes der übrigen 40 Pf. 

Eine nah dem Tertinhalt und ber fiufenmäßigen Entwidelung des Ton⸗ 
fate8 geordnete Sammlung, deren 5. Heft Vaterlandslieber enthält und als 
Ergänzung der Hefte 1—4 erfcheint. Heft 1—3 reihen für die Volksſchule 
aus. Die Sammlung darf nah Auswahl, Anordnung, Sat, Drud und 
Papier als muftergültig bezeichnet werben. 

— Eljaß »Yothringiicher Liederkrarnz. Auswahl ein- und mehr- 
ftimmiger Gefänge für Schule und Haus. 3 Hefte. 10., 12. 
und 8. Aufl. Straßburg, €. F. Schmidt (Fr. Bull), 1878. 
1. Heft, 24 ©., 20 Pf. — II. Heft, 24 S., 20 Pf. — HI. Heft, 
32 ©., 30 Pf. 

Iſt im Auftrag der k. Regierung für die Schulen bes Reichslandes hergeftellt 
worden, verbient aber auch anderwärts Beachtung, da die Sammlung auch 
weitgehenden mufttalifch-päbagogifhen Anforderungen vollkommen entſpricht. 

— Geſangswerk für höhere Töchterſchulen, Penftonate und Lehrerinnen- 
Seminare. 2 Bände Straßburg, R. Schule & Co., 1877. 
I. Band: 3 Hefte, & 32 ©. gr. 80, 50 Pf. 
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Der erſte Band dieſes Werkes enthält ausreichenden Stoff für den Geſang⸗ 
unterricht in Mädchenvollsfhulen. In fplendider Ausflattung, mit ver⸗ 
ſtändiger Berüdfihtigung der Stimmumfänge und ber mufitalifchen Faſſungs⸗ 
— werden in dieſer Sammlung nur gediegene und erprobte Geſänge ge⸗ 

Speyer, J.: Jugendlieder. Sammlung ein⸗ und mehrſtimmiger Ges 
ſänge für Schule und Leben. 3 Hefte. Wiesbaden, Chr. Limbarth, 
1876. I. Heft, 28 ©., 20 Pf. — OD. Heft, 72 ©., 8 Kanons, 
40 Pf. — UI. Heft, 100 ©., 50 Pf. 

Für die Voltsfhule find das erſte und zweite Heft beſtimmt. Mehr ale 
die Hälfte der Melodien find Originallompofitionen — zu viel file ein Schul- 

liederbuch. Sonft verräth bie Sammlung muſibkaliſches Verſtändnis umb auch 
pädagogiſchen Takt. 

Stein, Karl (Kgl. Muſikdirektor in Wittenberg): Volkslieder für 
Knaben⸗-⸗ und Mädchenſchulen. 7. Aufl. Wittenberg, R. Herroſe, 
1877. (70 ©. kl. 80.) 36 Pfg. 

Enthält fat ausnahmslos Erprobtes in tabellofer Geftalt, ſowohl in muſi⸗ 
kaliſcher, wie in päbagogifcher Beziehung. 

Steinhaufen, Karl Wilf.: Zweiftimmige Lieder für den 
Schulgebrauch. 4 Lieferungen. Neuwied, 9. H. Heuſer. I. Heft, 
48 ©., 25 Pf. — II. Heft, 47 ©., 25 Pf. — III. Heft, 47 ©,, 
25 Pf. — IV. Heft, 67 ©., 35 Pf. 

Gehört in jeder Beziehung zu den beften Sammlungen, bie für die mittleren 
und oberen Klaſſen der Voltsfchule vorhanden find. 

Stoffregen, 9. A. (Lehrer an der Bürgerichule in Hildesheim): 
Deuticher Liederihag für Schule, Haus und Xeben. 3 Hefte. 2., 6. 
und 2. Aufl. Hildesheim, Gerftenberg, 1877. I. Heft 54 S., 
fart. 40 Bf. — II. Heft, 101 ©., kart. 50 Pf. — MI. Heft, 
122 ©., kart. 60 Pf. | 

Heft I und II bürften für die Bedürfniſſe der Volksſchule ausreichen. Das 
Volkslied ift im dieſer ſchönen Sammlung vorherrſchend. Auch fonft hat fie 
mannigfache Vorzüge: fie ift mit Sorgfalt ausgewählt und berüdfichtigt bie 
Fafſungskraft und die mufitalifche Leiftungsfähigkeit der Kinder; ſie kann ſomit 
nur empfohlen werben. 

Thoma, R. (Kal. Muſikdirektor), Kittel, W. (Nektor) und Münd, 9. 
(Rektor): Der Gefangunterricht in der ſechsklaſſigen Volksſchule. 
Methodiſch geordnete Sammlung von Übungen und Liedern. 3 Aus⸗ 
gaben: für proteftantiiche, für Tatholiiche Schulen und für Schulen 
ohne Rüdficht auf die Konfeifion. Breslau, E. Morgenftern, 1877. 
I. Heft, 16 ©., 15 Pf. — I. Heft, 16 ©., 15 Pf. — DE. Heft, 
16 ©., 15 Bf. — IV. Heft, 42 ©., 40 Pf. 

Die Ausgabe für evangelifhe Schulen enthält Choräle, bie für katholiſche 
Säulen ſtatt derſelben geiftlihe Lieder, bie nk Sammlung nur 
weltliche Lieber. ALS Lieberfammlung ift das Werkchen ſehr beachtenswerth. 
Der beigefligte theoretifche Theil und die beigegehenen Elementaräbungen lännen 
indes eine Geſangſchule nicht erſetzen. Die Texte find untergelegt. 

Bogel, Anton (und Jeſſen, A. Chr.): Liederbuch für öfterreichifche 
Dolls» und Bürgerſchulen. 4 Hefte. Wien, A. Pichlers Wine, 
& ©., 1879. I Heft, 30 ©., 10 Zr. d. W. oder 20 Pf. — 
II. Heft, 37 ©., 10 &. d. W. over 20 Pf. — II. Heft, 
56 ©., 15 &r. 8. W. oder 30 Bf. — IV. Heft, 71 ©., 15 Xr. 8. W. 
oder 30 Pf. 
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Sn Heft III und IV find die Terte ganz untergelegt. Die Lieber ſind im all- 
gemeinen nach ihrer muftlalifchen Schwierigkeit georbnet. Der Inbalt ift faft 
ausnahmslos werthvoll, der Satz kunſtgerecht und leicht fangbar, fo daß bie 
Sammlung als eine recht brauchbare bezeichnet werben fanın. 

Weber, Joh. R. (Muſikdirektor in Bern): Geſangbuch für die Primar⸗ 
Ichule des Kantons Bern. 3 Hefte (Stufen). Bern, Antenen, 
Schulbuhhandlung, 1868. I. Heft, 28 ©., 15 Pf. — U. Heft, 
79 ©., geb. 40 Cent. — III. Heft, 140 ©., geb. 55 Cent. 

Das Geſangbuch Webers bietet mit feiner Anleitung zu einem rationellen 
Gefangumnterriht ein Ganzes; es enthält den Stoff für den methobifchen und 
für den Lieder-Kurfus, inſoweit er in der Hand des Schülers nöthig if. Das 
Weberſche Geſangbuch ift nach Form und Inhalt zu empfehlen. 

Weeber, I. Hr. (Oberlehrer der Muſik am Seminar in Nürtingen), 
und Krauß, Friedr. (Pfarrer in Othlingen bei Kirchheim u. T.): 
Liederfammlung für die Schule, in ftufenmäßig georbneter Folge 
bearbeitet. 6 Hefte. 2., 7., 8. und 9. Aufl. Stuttgart, Ebnerſche 
Hofmufifalienhandlung, 1878. I. Heft, 24 ©. — 1. Heft, 
32 © — IIL Heft, 48 ©., 20 Pf. — IV. Heft, 32 S., 
15 Pf. — V. Heft (Anhang für Knabenſchulen), 40 ©., 20 Pf. — 
v1. Heft (Anhang für höhere Töchterſchulen), 96 ©. 

Die Sammlung ift nach ber muſikaliſchen Schwierigfeit der Dtelobien geordnet, 
Fri nur Erprobtes und Werthvolles, läßt auch fonfl nichts zu wünſchen 

Widmann (Benedikt): Fromm und fröhlich! Geiftliche und weltliche 
Volkslieder und. neuere Gefänge, für mittfere und obere Klaſſen katho⸗ 
liſcher Volksſchulen. 3 Hefte. Eſſen, Bädeker, 1857. I. Heft, 
32 ©., 20 Pf. — II. Heft, 36 ©., 20 Pf. — II. Heft, 36 S., 
20 Pf. 

Bom Schulrath Kellner bevorwortet, Tann diefe Sammlung zum Gebrauch 
beim Gefangunterriht in katholiſchen Schulen um jo mehr empfohlen werben, 
als fie bei billigen Preis einen reichen Zert- und Toninhalt in pädagogiicher 
tabellofer Geftalt Bietet. 

— Lieder für Schule und Leben. 4 Hefte. 4., 5. und 6. Aufl. 
Leipzig, Karl Merjeburger, 1876. I. Heft, 34 ©., 20 Pf. — 
II. Heft, 58 ©., 30 Pf. — II. Heft, 102 ©., 45 Pf. — 
IV. Heft, 108 ©., 45 Pf. 

Diefe Liederfammlung ift nach ben Gefeken ber Stimmbildung georbnet 
und bietet faft nur Altbewährtes und in einem Kleibe, das ihm die Sympathien 
der Kinder verblirgt. Die Ausftattung ift ſplendid, das Kormat handlich. 
I. und II. Heft reichen für Volksſchulen aus. 

Zahn, Sohannes (Seminarbireftor): Lieberbüchlein für Die deutjchen 
Schulen. 2. Hefte. Nördlingen, €. 9. Bed. I Heft, 26 S., 
20 Pf. — I. Heft, 44 ©., 25 Pf. 

Das I. Heft ift für Elementar- und Mittelklaſſen, das II. für Oberflafien 
befiimmt. Die Terte find umtergelegt. Der Name bes Berfaflerd bürgt für 
die Gediegenheit des Inhalts. 

Bayheriſcher Bolksfhullehrerverein: Lieverbuch für Volksſchulen. 
2 Hefte. Nürnberg, Br. Storn. I. Heft, 32 ©., 20 Pf. — II. Heft, 
56 ©., 25 Pf. 

Die Sammlung bietet faft ausfchließlich Volkslieder. Auswahl, Sat und 
Ausftattung laſſen fie als empfehlenswerth erſcheinen. Die Xerte find umtergelegt. 
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XII. 


Der Turnnnterricht. 
(Bom Seminarlehrer Hausmann in Weimar.) 


— — —— — 


Zu empfehlende Zurufchriften. (Zu Seite 351.) 
a) Werke Über das Geſammtgebiet der Turnknnfl. 


Gymnaſtik für die Iugend. Enthaltend eine praftiihe Anweifung 
zu Leibesübungen. in Beitrag zur nötbigften Verbeſſerung der | 
körperlichen Erziehung. Von Guts Muths, Erzieher zu Schnepfen- 
thal. Schnepfenthal, Verlag der Buchhandlung der Erziehungsanftalt, 
1793. 3 Mt. 

Diefes Buch ſtellt Zwed und Nuten der Gymnaſtik für Leib und Geift mit 
wohlthuenber Wärme überzeugend bar und befchreibt die Übungen des Springeng, 
Laufens, Werfens, Ningens, Kletterns. Zu ben Kletterübungen rechnet e8 eine 
Reihe von Hangthätigleiten und behandelt noch das Balancieren oder Schweber, 
fowie das Heben und Tragen, dag Tanzen u. ſ. w. 

Als erſtes Werk der im vorigen Jahrhundert wieber erwacten Gymnaftif 
follte e8 wenigftens in jeber Seminarbibliothet vorhanden fein. Die 2. Auflage 
ift 1804 erfchienen, die 3. Kat Klumpp 1847 beforgt. 

Die deutſche Turnkunſt zur Errichtung ber Zurnpläge dargeſtellt 
von Friedrich Ludwig Jahn und Ernft Eifelen. Mit 2 
Kupferplatten. Berlin, 1816. Auf Koften der Herausgeber. (LXIV 
und 288 ©.) 3 Mt. 

Diefes von echt vaterlänbifchem Geifte durchwehte und in kernigſter Sprache 
gefhriebene turnerifhe Hauptwerk aus ber erften Blütezeit des Turnens ift 
in den allgemeinen Darlegungen über die Turnkunſt, die Turnanftalten, bie 
Turnlehrer u. ſ. w. noch heutzutage muftergliltig. Die 2. vermehrte Ausgabe 
mit 7 Kupfertafeln (Berlin, Drud und Verlag von ©. Neimer, 1847) bietet 
leider nur die erfte Hälfte des Werks, aber mit ben genaueften Befchreibungen 
der Übungen an Gerüften und Geräthen. Es follte dies Buch in keiner Semi- 
narbibliothef feblen. 

Volksturnbuch. Im Sinne von Jahn, Eifelen und Spieß und nad 
den in Berlin am 11. Auguft 1861 von der Verfammlung deutjcher 
Zurnleßrer angenommenen Grundſätzen bearbeitet von Auguft 
Rapvenftein. Ein Führer auf dem Gebiete des Männer» und 
Vereinsturnweſens; auch für Turnlehrer in oberen Knabenſchulklaſſen. 
(1. Aufl. 1863.) Dritte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit 
4 Tafeln Abbildungen und gegen 700 in den. Xert eingefügten 
Holzſchnitten. Frankfurt a. M., Sauerländer, 1876. (XVI und 
680 ©.) 8 Mt. 


Dies vortrefflihe Werk bietet nicht allein dem Vereinsturner, fondern auch 
dem Schulturnlehrer zuverläffigen Aufſchluß über alle Gebiete der Turnkunſt, 
indem e8 im erflen heile efhichtfiche Andeutungen gibt, die Erforbernifie 
an Platz und Gerätben aufftellt, das Nöthigfte Über ben menfchlicden Leib 
u. dgl. darlegt, dann im zweiten Theile die Turnlehre und im dritten Theile den 
Turnbetrieb ſehr ausführlih umd genau behandelt. Die Abbilbungen mögen 
in einer neuen Auflage ſchöner und gleichmäßiger bergeftellt werben! 
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Theoretiihes Handbuch für Turner, zur Einführung in die 
turnerifche Lehrthätigkeit. Cine Überficht über das Wiffensgebiet des 
Zurnend. Bon Eduard Angerftein, Dr. med., praktiſchem Arzt, 
Stabsarzt, ſtädt. Oberturnwart und Dirigenten der ftäbt. Turms 
balle in Berlin. Halle, Buchhdl. des Wailenh., 1870. (XIV und 
413 ©. mit 51 in den Tert gebrudten Figuren.) 4 Mi. 50 Pf. 

In Harer Weife giebt der erfte Theil das Wiſſenswerthe Über den Bau und 
bie Lebenserfcheinungen des menfchlichen Körpers, während ber zweite Theil 
eine gut ausgeführte Darftellung ber Gefchichte des Turnens, der britte eine 
fuftematifche, eingehende Ueberſicht des Ubungsftoffes und ber vierte die Haupt⸗ 
füte der Methodik des Turnunterrichtes bietet, fo daß das Wert bem vorigen 
gut zur Seite ſteht umd beide fich ſchön ergänzen. 

Das gefammte Turnwefen. Ein Lefebuch für deutſche Turner. 
133 abgefchlofjene Weufter- Darftelungen von den vorzüglichiten älteren 
und neueren Turnjchriftitellern. Herausgegeben von Georg Hirth. 
Mit den Biloniffen von Guts Muths, Vieth, Jahn, Kijelen, 
Harniſch, Baffow, Spieß, Martens. Leipzig, Keil, 1865. (LXXIII 
und 866 ©.) 8 ME. 25 Pf. 


Für alle Gebiete der Leibesübungen werben durch vortreffliche Mufterauffäte 
von 72 Verfaſſern reiche Belehrungen geboten, fo daß auch Verächter ber 
Leibesübungen dadurch befjere Meinung erhalten und Freunde der Turntunft 
wohlthuende Anregung empfangen können. Es verdient dies ausgezeichnete 
Lefebuch die befte Beachtung und ift mit Recht al8 Gabe der Aufmunterung art 
tüchtige Schliler beliebt geworben. 


b) Werke über das Schufturnen. 
«) Das Turnen der Anaben und Mädchen. 


Zurnbud für Schulen als Anleitung für den Turnunterricht durch 
bie Lehrer der Schulen von Adolf Spieß. I. Theil: Die 
Übungen für die Altersftufen vom jechiten bis zehnten Jahre bei 
Knaben und Mädchen. Mit 2 Zeichnungen. Bajel, Schweighaufer, 
1847. (XIII und 369 ©) 5 Mt. — I. Theil: Die Übungen für 
die Altersftufen vom zehnten bis ſechszehnten Sabre bei Knaben 
und Mädchen. Bafel, 1851. (XX und 503 ©.) 6 Mt. 

Es ift dies Buch eine umerfchöpfliche Hilfsquelle für den Turnlehrer, ber 
mit Fleiß und Ausdauer das überreihe und mit finnigem Verſtändnis barge- 
botene Material durcdharbeitet und daraus das Nöthige für feine Verbältnifie 
ausmwählt. Nah vier Schwierigfeitsftufen geordnet, wirb eine mächtige Fülle 
von UÜbungsftoff ausführlich beſchrieben und mit den treffendften methodiſchen 
Bemerfungen dargelegt. Zu wünfchen wäre freilich, daß Spieß, ber geniale 
Schöpfer des heutigen Schulturnens, die Hauptübungen fchärfer hervorgehoben 
und in der Aufftellung von Nebenübungen mehr Maß gehalten hätte, weil da⸗ 
durch das Studium feines Werkes (welches eigentlich der praftifche Theil feiner 
„Lehre der Turnkunſt“ ift) fehr erleichtert worben wäre. 

Turnſchule für Knaben und Mädchen Bon J. Niggeler, 
Zurnledrer an der KRantonsichule und Inſpektor für das Zurnen 
an den Mitteljchulen des Kantons Bern. I. Theil: Das Turnen 
für die fech8 erften Schuljahre. Sechfte, umgeänderte und werbeijerte 
Auflage. Zürich, Schultheß, 1876. (V und 188 ©.) 1 ME. 80 Pf. 
(1. Aufl. 1860.) — II. Theil. Das Turnen für das fiebente, achte 
und neunte Schuljahr. 5. Auflage. Zürih, 1877. (IV und 
231 S.) 1 ME. 80 Pf. (1. Aufl. 1861.) 
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Diefes weit verbreitete Turnbuch iſt im Spießſchen Sinn und Geife verfaßt 
und) gibt eine mit großer Sachkenntnis zufammengeftellte güffe von Übungen, 
bie Har befchrieben und in den nenefien Auflagen in Unterrihtsftufen nach ben 
Schuljahren georbnet find. Durch bie bargebotene Grleigterung, daß ber auf- 
geftellte Stoff ohne weiteres abgeturnt werben kann, foll ſich freilich fein ftreb- 
famer Turniehrer vom felbfländigen Eindringen in die Sache abhalten Lafien. 

Das Turnen in der Volksſchule mit Berüdiihtigung Des 
Turnens in den höheren Schulen. Ein nach dem neuejten 
Standpunkte der Turnkunde bearbeiteted Lehrbuch. Bon Ca rl 
Fr. Hausmann. Dritte Aufl. Mit 96 dem Texte eingefügten 
Holzſchnitten. Weimar, Böhlau, 1876. (XVI und 264 ©.) 
2 Dit. 50 Pf. 

Es fol diefes in den Schulen bes Großherzogthums Weimar amtlich einge- 
führte, in mehreren königl. ſächſ. Seminarien und anderweit benutte Bud über 
alle Gebiete der Turnkunſt Maren Aufſchluß geben. Deshalb enthält es im 
erften Abfchritte die Darlegung ber Wichtigfeit, des Weſens und Zmedes 
turnerifcher Leibesübungen mit anatomiſchen, phyſiologiſchen und pſychologiſchen 

Hauptlehren; im zweiten Abſchnitt einen geſchichtlichen Abriß des Turnens bis 
in die neueſte Zeit; im dritten Abſchnitte eine fuftematifh georbnete Darftel- 
Yung ber Turnübungen, Räume und Geräthe, wobei gute Abbildungen das 
Verſtändnis erleichtern; im vierten Abſchnitte die Darlegung des Tuxnziels 
und der Unterrichtsweiſe, wobei Lehrpläne für ein- und mehrklaſſige Volks⸗ 
ſchulen, Gymnaſien, Realſchulen und Seminarien, ſowie Lehrbeiſpiele als Weg⸗ 
weiſer aufgeſtellt ſind. 

Grundzüge des Turnunterrichtes für Knaben und Mädchen 
in Volts- und Mittelſchulen. Ein Hilfs- und Handbud 
für Schulbehörden, Lehrer und Turnlehrer von Direftor ©. 9. 
Weber. I. Theil: Methodik. Münden, Gentral» Schulbücher: 
Berlag, 1877. (83 S.) 1 M. — I. Theil: Unterridht9- 
pläne für das Turnen. — 1. Hälfte: Volksſchule. (VI und 
184 ©.) 1878. 2 Mi. — II. Theil: Geſchichte Des 
Schulturnens in Baiern. (91 ©.) 1878. 1 ME. 

Die beiden erften Theile geben das zur methodiſchen Ausführung des Tuxn⸗ 
unterrichtes an Knaben⸗ und Mädchenſchulen wifienswerthe Material. Die 
Lehrpläne find fo ausführlich, daß der Mangel an ber vollftändigen Beſchreibung 
der Ubungen nicht ſehr vermißt werben wird, wenn der Lehrer des Turnſtoffes 
tundig und mächtig iſt. Der dritte Theil bietet ſchätzenswerthe Beiträge zur 
Turngeſchichte. Das Wert iſt mit Klarheit und Sachverſtändnis gefchrieben. 


8) Das Turnen der Knaben. 


Neuer Reitfaden für den Turnunterriht in ben preußi— 
ſchen Volksſchulen. Zweite erweiterte Aufl. des „Leitfadens 
für den Turnunterricht“ 1862. Mit 53 in ben Zert gebrudten 
Figuren in Holzſchnitt. Berlin, Wild. Her, 1868. (128 ©.) 1 Mt. 

Dies für alle preußifchen Volksſchulen amtlid eingeführte Buch gibt nach einer 
furzen Einleitung über Zweck und Betrieb des Zurnend ‚die Beſchreibung von 
A. Sreiifungen, B. Geräth- und Gerüftübungen, C. Spielen, in klarer Weife, 
mobei gute Abbildungen das Verſtändnis erleichtern. Die Turnſprache richte 
fh zum Theil nad dem Militärturnen. Die Stufenfolge der Übung ift durch 
Zeichen angebeurtet. Der Vorwurf, daß bet preußiſche Leitſaden nicht weit genug 
gehe, wird durch die „Allgemeinen Beſtimmungen “vbeleuchtet, welche ſagen, „daß, 
wo es die Verhaſltniſſe geſtatten, über Die Grenzen des Neuen Leitfadens hinaus⸗ 


gegangen“ werben kann und daß dieſer Stoff an Mittelſchulen u. |. w. „ergänzt 
und erweitert“ werden ſoll. 
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Neue Turnſchule. Bon Profefior Dr. Dtto Heinrich Jäger. 
Mit 44 Holzichnitten. Stuttgart, Bonz, 1876. (IV und 220 ©.) 
3 ME. 60 Pf. j 

Diefe in den ftubienräthlihen Auſtalten Württembergs eingeführte inhaltreiche 
Schrift ift durch bie eigenthümliche Schreibweise, fowie Durch die vielfach ungemöhn- 
liche Benennung und Eintheilung der Übungen ſchwer verftänblich, bietet aber 
in ihrer Originalität viel lernenswertben Stoff und ift beſonders inbetreff 
der von Jäger geichaffenen Eifenftablibungen mit ganz vortrefflihen Abbildungen 
verfehen. Sie behandelt das Stehen, bie zur Aufftellung nöthigen Orbnungs- 
übungen, die Öelentübungen (mit dem Eifenftabe), das Seden, Laufen, Springen, 
Werfen, Ningen und Klettern. Zum Klettern ift ber Pferbfprung, der freie 
Fauftwurf und Kletterfchluß gerechnet, wobei ber freie Fauftwurf Ubungen am 
Barren, an ber Planke und am Ned in fich begreift. 


Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichtes. Zunächſt 
für die Elementarjchulen des Königreichs Sachſen auf Veranlaffung 
des 8. S. Minifters des Kultus und des öffentlichen Unterrichtes 
bearbeitet von Dr. phil. Morig Kloß. 2. Auflage. Mit 
49 Figuren. Dresden, Schönfeld, 1873. (VIII und 191 ©.) 
2 Mt. 40 Pf. | 

Die Einleitung dieſes reichhaltigen Buches gibt Begriffliches und Gefchicht- 
lides, die Wirkung der Turnübungen, die Stellung des Zurnunterrichtes und 
die erforderlichen Einrichtungen. Dann folgen die einzelnen Übungsgattungen, 
Har beſchrieben mit Zeichnungen, denen neben ihrer Deutlichkeit auch — 
zu wünſchen wäre. In den Tert eingeflochtene Winke, ſowie eine tabellariſche 

t Vertheilung des Übungsſtoffes auf 42 jährliche Schulwochen erleichtern den 

m Gebrauch des Buches. 

Teitfaden für den Turnunterricht in den Volksſchulen von 

ti 3 Mare 3. Aufl. Mit vielen Holzichnitten. Bensheim, Lehrs 


.. ,n 


R — rT . 


m mittelanftalt, 1878. (XIV und 140 ©.) 1 Mt. 
T: Zunähft ift ein „Auszug aus den das Bollsihulweien im Großherzogthum 
J Heſſen regelnden Geſetzen, Verordnungen und Inſtrultionen, den Turnunter⸗ 


richt betreffend“ mitgetheilt, wodurch die Lehrziele der Volksſchule in Betreff des 
Turnens angegeben werden. Dann folgen in überaus klarer Weiſe beſchrieben 


X und durch Zeichnungen erläutert die Ordnungsübungen, welche beſonders reich- 
dl: ih bedacht find, die Freiübungen, die Ningübungen und die Geräthellbungen, 
one! fomweit fie in der Volksſchule buxcchichnittlich gut erlernt werben können. 

". Anleitung für den Turnunterricht in Knabenſchulen. Von 


ice Alfred Maul in Karlsrufe, ©. Braun. I. Theil: Das Lehr⸗ 

verfahren im Turnunterricht. 1. Aufl. 1876. 2. Aufl. 

1878. (VII und 122 ©) 1 Mi. 20 Pf. — I. Theil: Die 
rent Drdnungd- Frei und Stabübungen 2. Aufl. 1878. 
a (IV und 178 ©.) 3 Mt. 80 Pf. — IH. Theil: Die Geräthe— 
are und Gefellfhafts-Ubungen. 1879. (VIllund231©.) 3 Mt. 
| u Diefes vortreffliche Werk bietet die genauefte Auskunft über alle in dem Titel 


de ber 3 Theile genannten Gebiete. Das Material ift im reichfter Fülle bis ing 
m Einzelne aufgeitellt und behandelt die Erforderniffe zur Ausführung des Turn⸗ 


—F unterrichtes, das Weſen desſelben, ſowie die zur Verwendung klar beſchriebenen 
* * Übungen jeglicher Art. Beſonders willkommen müſſen auch die im Jägerſchen 


ak Geifte aufgenommenen Eifenftabübungen in ihrer leicht verftändblichen Bejchrei= 
ig _ bung genannt werben, 

mt Der Turnunterriht für die Bollsfhulen von A. M. 
um Böttcher. Mit 28 Abbildungen. 4. Aufl. Lahr, Schauenburg, 
1877. 2 Mi. 


Kehr, Praxis der Voltsigule. 9. Auf. 31 
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Diefes, früher als amtliches Turnbuch für die badiſchen Volksſchulen empfohlene 
Wert enthäft außer allgemeinen Darlegungen über Nothwendigkeit und Erfor⸗ 
derniffe des Turnunterrichts die Übungen ſyſtematiſch aufgeftellt und befchrieben, 
wobei nach Photsgraphien bargefiellte Abbildungen gegeben find. Für dem 
Unterricht müflen die Übungen erft planmäßig ausgewählt werben. 

Mertbüclein für Borturner in oberen Klafjen höherer Lehran- 
jtalten und Turnvereinen von Ludwig Purik. 4A. Aufl. Mit 
235 Abbildungen in Holzichnitt. Hannover, Hahn, 1877. 75 Pf., 
gebunden 85 Pf. 

Dies vielempfohlene und vielgebrauchte Büchlein gibt dem Vorturner vor- 
treffliche Anmwelfung und reichen Stoff für bie Übungen an ben verfäiebenften 
Geräten. Kurze Bemerkungen liber das betreffende Geräth geben jedem Ab- 
[&hnitte voraus; dann folgen die Ubungen von ben Vorbereitungen an in Stufen 
auffleigenb umb ſtets durch ſchöne und beutliche Bildchen beleuchtet. Auch für 
die Vollsſchule laͤßt fich fehr viel aus dem Bitchlein benutzen. 


y) Das Eurnen der Mäddıen. 


Zurnichulefür Mädchen. Bearbeitet von O. Schettler (jet Semi⸗ 
naroberlehrer in Auerbadh). I. Theil. Stufe III: Das Turnen 
ber Mädchen vom 8.—11. (9.—12.) Lebensjahr. Mit 72 in den 
Tert eingefügten Holzichnitten. 2. Aufl. Plauen, Hohmann, 1875. 
(ZI und 176 ©.) 1 Mt. 50 Pf. — II. Theil. Stufe IV und V: 
Das Turnen der Mädchen vom 12.—14. (bzw. 13.—15.) Lebens- 
jahre. Mit 65 in den Zert eingefügtenr Holzfchnitten. 2. Aufl. 
Plauen, Hohmann, 1876. (152 ©) 1 Mk. 50 Pf. 


Diefe reichhaltige und mit Recht allgemein verbreitete Turufchule gibt den 
ſämmtlichen UÜbungsſtoff des Mäpchenturnens in Harfter Beſchreibung und fo 
gut georbnet, daß es dem Lehrer in dieſem noch ſehr neuen Lehrfache bie vor⸗ 
üglichfte Handreichuug thut. Da ber Berfaffer außer feinen eigenen Er— 
——* auch dig ber vorzüglichſten Turnmeiſter mit verwendet bat, fo iſt 
biesg Buch dem Mäbchenturnlehrer grabezu unentbehrlich. 


Die weiblihe Turntunft. Ein Bildungsmittel zur Förderung der 
Gejundheit, Kraft und Anmut des weiblichen Geſchlechts. Tür 
Eltern, Lehrer und Erzieherinnen von Dr. Moritz Kloß. 3. Aufl. 
165 Abbildungen. Leipzig, Weber, 1875. (XXIV und 445 ©.) 
9 Mt. 

Das im allgemeinen Theile: „Zur Theorie” dargebotene Material ift von 
großem Werthe für Lehrer und Erzieher, die mit ben Turnen des weiblichen 
Geſchlechts zu thun Haben. Der befondere Theil: „Zur Praktik“ macht für 
eine neue Auflage, nach den jeßt worliegenben reicheren Erfahrungen auf biefem 
Gebiete, eine noch burchgreifenbere Umarbeitung wünſchenswerth. 


Id) Methodifhe Anweifungen; 


Demerlungen über Turnunterricht in Knabenfchulen und Mäd⸗ 
henichulen. Bon J. C. Lion. 3. Aufl. Leipzig, Straud, 1877. 
(100 ©.) 1 Mt. 20 Pf. 

Yu tnapper Form ift hier ein großer Reichthum vortreffliher Grundfäge und 
Winke Über den Schulturnunterricht gegeben und ein mufterhafter Lehrplan für 
das Kuabenturnen und für das Mädchenturnen aufgeftellt. Seit dem erften 
Erſcheinen find die beiden Theile dieſes Werkes, von denen der 2. mit Zufägen 
von W. Jenny verfehen ift, vielfach als Mufter benutt worden. Sie verdienen 
die größte Beachtung, 
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Methodik des Zurnunterrichtes Bon Morig Zeptler, 
Chemnig, Tode, 1875. (IV und 128 ©.) 1 Mt. 20 Pf. 


Nach einer allgemeinen Darlegung bes fanitären, äſthetiſchen und piychifchen 
Nugens und ber päbagogifchen Geftaltung bes Turnen® wirb ber Betrieb der 
einzelnen Übungsarten befonders befprochen und das für jede Kuaben- und 
Maͤdchenklaſſe aufgeftellte Ziel an Übungsbeifpielen erläutert. 


e) Werke über einzelne Gebiete des auruens und Über verwandte epätig- 
e We 
a) Reigen. 

Reigen und Fiederreigen für das Schulturnen ans dem Nachlaß 
von Adolf Spieß. Mit einer Einleitung, erklärenden Anmerkungen 
und einer Anzahl von Liedern herausgegeben don Dr. 8. Waſſ⸗ 
mannsdorff. Frankfurt a. M., Sauerländer, 1869. (VIII und 
157 ©) 2 Mt. 25 Pf. . 

Es find Hier die vortrefflihen Spießſchen Reigen von dem befannten freunde 
und Mitarbeiter des Heimgegangenen vollftändig mitgetheilt und durch er⸗ 
Härende Einleitungen verdeutlicht und ausführlich beſchrieben. 

Liederreigen für das Schulturnen. Bearbeitet und berausges 
geben von Wilhelm Buley und Franz Pamver. Mit 179 Figuren. 
Wienr Pichler, 1877. (195 ©) 2 Mt. 40 Pf. 

Eine fhöne Anzahl von Neigen mit Text und Weile der dazu ‚gehörigen 
Lieder ift hier nad) der Ausführung deutlich beichrieben und erläutert 

Buch der Reigen. Eine Sammlung von Tanzreigen, Imfzügen mit. 
Geſang, Lieberreigen und Ranonreigen zum Gebrauch beim Schul- 
turnen, mit Einfeitungen und einem Anbange zur Geſchichte Des 
eigens, herausgegeben von W. Jenny. Mit zublreichen Mufil- 
beigaben und über 300 Holzſchnitten. I. Abtheilung. Hof, ©. X. 
Grau & Co. (Rud. Lion), 1879. (176 ©) 3 Mt. 

Die zweite Abtheilung dieſes vortrefflihen Buches wird noch in biefem Jahre 
berausfommen. Der Berfafler, ber als Lehrer und Turnlehrer an ber Höheren 
Mädchenſchule zu Baſel wirkt, bietet in dem Werke ſowohl das gute Alte, als 
auch das hinzugewonnene Neue aus ber Kunft des Reigens in reichfter Fülle 
und Harfter Darftellung der Theorie und Prarid. Nah Vollendung des Wertes 
einen. Inhalt an Liedern nebft den Noten als billiges Schul⸗Liederbuch er⸗ 

Liederbuh für den Turnunterricht an Mädchenſchulen. 
Eine Auswahl ein», zwei⸗ und dreiſtimmiger Sangweiſen, unter 
Mitwirkung von H. Singer, Turnlehrer an ber -böheren Schule 
für Mädchen in Leipzig, herausgegeben bon E. L. Steyer, Mufil- 
lehrer. Leipzig, E. Stoll, 1878. 

Auf 48 Seiten ſind 62 gutgemwählte Lieder mit Tert und zweiſtimmigem 
Notenſatze mitgetbeilt, wie fie befonders bei NReigenausführungen zu paſſender 
Berwendung Tommen können. 


In ähnlicher Weiſe bietet guten Stoff: 
Turnliederbud zum Gebrauche beim Knaben» und Mädchen⸗ 
turnen nach Spießſcher Methode. Bon Briebt. Neiff, Lehrer an 
der Frankfurter Mufterichule. 1869. 40 Pf. 
Genannt feien bier noch: 
Turnliederbuch für die deutſche Jugend Bon 2%. Erd, 
Berlin, Enslin, 1864. ı Mt. 
31* 
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Es bietet in 172 Liedern mit Tert und zweiſtimmigem Notenſatz reichen Stoff 
für das Schul- und Jünglingsalter. 
Liederbud für Turner. Bon Dr. 9. Timm. Mit Singweijen 
in ein= und zweijtimmiger Bearbeitung von C. Stechert. 5. Aufl. 
1859. Wismar, Hinftorf. 194 Lieder. (208 ©) 1 Mt. 


an die vielen Auflagen ſprechen für die gute‘ Brauchbarkeit diefes hübfchen 
Buches. 


6) Spiele. 


Spiele zur Übung und Erholung des Körpers und Geiftes. 
Gefammelt und praftiich bearbeitet von I. C. F. Guts Muths. 
Mit den Erweiterungen der 4. Aufl. von F. W. Klumpp, in 
5. Aufl. von DO. Schettler. Mit 33 in den Text gedruckten 
Hog onitten. Hof Grau (Rud. Lion), 1878. (XII und 395 ©.) 
6 Mt. 


Es ift bier das vielbeliehte Spielbuh von Guts Muths in vortrefflicher Aus- 
ftattung und mit großer Bereicherung an guten Spielen, wie längft gewünſcht 
worden, neu berausgelommen und bietet für alle Verhältniſſe die reichfte Aus— 
wahl. Die vortrefflihe Einleitung: „Ueber den Begriff des Spieles und über 
den moraliſchen, politifhen und pädagogifchen Werth der Spiele; über ihre 
Wahl, Klaffififation und ihre Eigenfchaften” ift in der von Klumpp getroffenen 
Abkürzung gegeben. Die Beichreibungen der Spiele mit ben Schettlerfchen 
Hinzufügungen find durchweg Har und lebendig gehalten. 


‚Deutfhlands fpielende Jugend. Eine Sammlung von mehr als 


430 Kinderfpielen, auszuführen im Freien und im Zimmer. Heraus⸗ 
gegeben von F. A. L. Jakob. 2. Aufl. Leipzig, Kummer, 1875. 
(VIII und 436 ©.) 4 Mt. 50 Pf. 

Es find Hier auch bie Spiele Heinerer Kinder berlidjichtigt. Einige Abbil- 
bungen verdeutlichen die Belchreibung. 

DBallübungen. Ein Beitrag zu einem Xeitfaden für das Turnen ber 
Volksſchulen von Direktor ©. H. Weber, Vorftand der fgl. Cen- 
tral» Zurnlehrerbildungsanftalt Münden. München, Oldenbourg, 
1877. (81 ©.) 40 Pf., geb. 70 Pf. 

Dies Büchlein bietet eine große Anzahl von Fangballübungen, die in ver- 


ſchiedenen Stellungen, Gang- und Hüpfarten als Einzel- und Gemeinübungen 
auch als Ballreigen ausgeführt werben. 


y) Wanderungen. 


Wanderungen, TZurnfahrten und Schülerreijen. Bon Th. 
Bad. Leipzig, Straud, 1877. (87 ©. gr. 8°.) 
Der als mwaderer Förderer des Turnweſens befannte Realſchuldirektor Dr. 
Bay in Berlin bat in dem vorliegenden Werfen mit Fleiß, Sachkenntnis 
und Wärme mitgetheilt, was aus ber Zeit ber Philanthropiften bis zur Gegen- 
wart in dieſem Theile der Erziehung Wichtiges geſchehen tft, und bat vortreff- 
liche Anleitung gegeben über bie Einrichtung der Schülerwanderungen. Hoffent⸗ 
lich wird dadurch mancher ftrebfame Lehrer angeregt, die Ausführungen folder 
Wanderungen mit feinen Schülern vorzunehmen und bie anfcheinenden Schwierig- 
feiten zu überwinden. 


d) Schwimmen. 


Lehrbuch der Schwimmkunſt. Für Turner und andere Freunde 
der Leibesübungen und zur Benutzung in Schul» und Militärs 


[ 
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ihmwimmanjtalten, unter Mitwirkung von Dr. Carl Euler heraus⸗ 
gegeben von H. D. Kluge. Mit neun Zafeln Abbildungen. Berlin, 
E. 9. Schröder, 1870. (XLIV und 192 ©.) 4 Mt. 50 Bf. 


Ferner: Bildertafeln zu dem Lehrbuche der Schwimmkunſt 
für Turner und andere Treunde der Leibesübung. Herausgegeben 
von 9. O. Kluge. 9 Tafeln gr. 2%. In Umfchlag 4 Mi. 50 Pf. 

Diefes fehr umfangreiche, bedeutende Werk belehrt im 1. Abfchnitttüber die An⸗ 
falten zum Baden und Schwimmen, im 2. über das Baden und Schwimmen 
ſelbſt, ſowie über Schwimmvorlbungen auf dem Lande. Der 3. Abjchnitt be» 
— die Schwimmkünſte im Waſſer, mit und ohne Geräthe, und der 4. Ab⸗ 
chnitt das Waſſerſpringen fuß- und kopfwärts. Die Vorſchläge für die Exr- 
lernung des Schwimmens in Gemeinübungen find befonders beachtenswerth. 

Das Schwimmen fiber, leicht und ſchnell zu lernen. Zum 
Selbitunterricht für jedermann. Eltern, Lehrern und Zurnern ger 
widmet von W. Auerbad. Mit 22 Figuren und 2 Xafeln. 
2. Aufl. Berlin, Stubenrauh, 1873. (VII und 114 ©.) 
2 ME. 25 Pf. 

Auch diefes Buch bietet vwortrefflihe Anleitung zum Erlernen des Schwim- 
mens, wobei VBorübungen auf dem Lande, ſodann dag Schwimmen an ber 
Angel, ferner das Schwimmen mit Iuftgefüllter Wefte und endlich das Frei- 
ſchwimmen deutlich bargelegt ift. 


s) Schlittſchuhlaufen. 


Sohn Cychos: Die Kunft des Schlittihuhfahrens mit deutlichen Ans 
weifungen zur Erlernung der jchwierigften und grazidjeften Bewe⸗ 
gungen. 2. vermehrte Aufl. mit 4 erläuternden Tafeln. Weimar, 
Voigt, 1858. (VII und 60 ©.) ı Mt. 


W. Swatek: Das Schlittihuhlaufen. Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung 
und Schule zur Erlernung ver Kunſt des Schlittichuhlaufend von 
den einfachjten Ubungen angefangen bis zu den Zomplicierteften 
Figuren. Mit vielen in den Text gedrucdten Abbildungen. Wien. 
Hartleben, 1874. (80 und 16 S.) ı Mt. 


d) Werke über Räume und Geräthe. 


Die Anlage und Einridhtung von Turnhallen und Turm 
plätzen für Volksſchulen. Ein techniiches Öutachten im Auf- 
trage des jächliichen Zurnlehrervereind verfaßt von M. Zedtler. 
Mit einer Tafel Abbildungen und Plänen. Leipzig, Straud, 1878. 
(32 ©.) 75 Pf. 

Der in Einrihtung von Turnräumen viel erfahrene Verfaſſer gibt in dem 
vorliegenden Schriften eine kritiſche Beleuchtung ber verfchiedenen Anfichten 
über Bau und Ausftattung von Zurnballen und Herrichtung von Turnpläßen, 
fo daß dadurch mandyer Zweifel, der bei ſolchen Einrichtungen einzutreten pflegt, 
ſogleich gehoben wird. 

Die Einrihtung der Turnpläße für Stadt- und Land— 
ihulen (mit 64 Geräthzeichnungen) von Robert Keller. Selbft- 
verlag. Kommilfionsverlag: Wien, Pichler. (16 S. 4° und 10 Tafeln.) 

Außer einem kurzen Vorwort und einer Einleitung enthält dies Werkchen eine 
Hare Beichreibung der Lage, Größe, Belchaffenheit des Turnplatzes unb ber 
Auswahl und Anfertigung der Geräthe. Unter letzteren wird auch bie Darſtel⸗ 
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lung des Lionſchen Turngerüſtes vielfach willlommen fein. Die genauen Maß- 
angaben und fjonfligen Winke, nebft ben beigegebenen Grund- und Aufrifien 
der Turnräume und Geräthe bieten fo wünſchenswerthe Haltepunfte, daß biefe 
Arbeit, ſowohl zur ſchnellen Belehrung als auch zur praltifchen Anwenbung 
gut benntt werben Tann. 

Turneinridhtungen für Volksſchulen und höhere Unter- 
zihtsanftalten. Nah Beſchlüſſen des nordweſtdeutſchen Turn⸗ 
lehrer Bereins bearbeitet von B. Hagelberg, Lehrer und Turn⸗ 
lehrer der Realichule I. D. in Harburg. Mit eingedruckten Holz- 
ſchnitten und 3 Tafelzeichnungen. Hannover, Helwing, 1880. (64 ©.) 
1 Mt. 25 Pf. 

Auf Grund der von ben tüchtigftien Turntechnikern umb vom Berfafler ſelbſt 
gemachten Erfahrungen finb bie vortrefflichten Einrichtungen aus verfchiedenen 
Orten mitgethellt, und befonder8 die in Harburg getroffenen Beranftaltungen 
an dentlichen Zeichnungen erllärt., Die angegebenen Preiſe der Geräthe aus 
guten Bezugßquellen Iafien eine Überficht über bie nötigen Mittel gewinnen; 
bie genaueren Maßbeſtimmungen erleichtern ben Handwerkern bie Arbeit, und 
die dem Texte eingefügten methodiſchen Winke geben dem Lebrer vielfache Hilfe, 
ip daß das Werkchen beftens zu empfehlen ift. 

Sieben Tafeln Werlzeihnungen von Zurngeräthen. 2. Aufl. 
Bejorgt von I. C. Liom Leipzig, Keil, 1865. Dazu 10 Seiten 
Text gr. 2°. 4 ME. 50 Pf. 

Die Zeichnungen find im genaueften Verhältnis und in einzelnen Theilen in 
ber natürlihen Größe bargeftellt und bieten fo dem Handwerker fihern Anhalt 
zur Herſtellung der nothwendigen Zurengeräthe. 

TZuragerätbe und Zurneinrichtungen für Schul- und Militär- 
turnanftalten und Zurnvereine. Unter Mitwirkung von Dr. Karl 
Euler, erjtem Civillehrer an der kgl. Eentrals Zurnanftalt zu 
Berlin, bearbeitet von H.D. Kluge. Mit 3 Tafeln Abbildungen. 
Berlin, €. 9. Schröber, 1872. (XLVI und 222 ©) 6 ME. 

Während in dem vorigen Werke bie Zeichnungen die Hauptſache find und 
der Zert nur erläuternd auftritt, ift hier das umgekehrte Verhältnis beobachtet. 
Die Maße find in Meter und Fuß aufs genauefte beflimmt. Die Breife für 
die Zurngerüfte u. f. w. werben jetst wohl höher fein, als bie angegebenen. 
(In Preußen hat Herr H. O. Kluge die Turngeräthe zc. in ben meiften, auf 
Staatöloften erbauten neuen Turnhallen geliefert. Überall find ibm bie beften 
Zeugniffe ausgeftellt worden!) 


e) Turneriſche Beitfhriften. 

Neue Jahrbücher für die Turnkunſt. Blätter für die Arge 
legenheiten des deutſchen Turnweſens, vornehmlich in feiner Mich 
tung auf Erziehung und Gefundheitspflege. (Erjcheinen zugleich ald 
Organ der deutſchen Zurnlehrerichaft jährlich in 6 Heften) In Ger 
meinichaft mit Profeſſor Dr. E. Euler in Berlin, Dr. med. 8. Frank 
in Braunjchweig, H. DO. Kluge in Berlin, Dr. C. Wafimannsporff 
in Heidelberg, ©. Edler in Berlin, E. Mönch in Gotha, M. Böttcher 
in Görlitz, W. Bier in Dresden u. U. beramögegeben und ver- 
Antwortlich vedigiert von Profeffor M. Kloß, Dr. phil, Direltor 
der kgl. Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt zu Dresden. Dresden, Schönfeld. 
Preis pr. Band 7 Mi. 50 Pf. | 

Diefe 1855 von Dr. Kloß begründete Zeitichriit entHält eine reiche Fülle 


tüchtiger Anffüge aus allen Gebieten ber erziehligen Leibesübungen ımb follte 
in jedem Seminar, fowie in jedem Turnlehrervevein gehalten werben. 
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Deutſche Turnzeitung. Blätter für bie Angelegenheiten des gefammten 
Turnweſens. Organ der deutjchen Zurnerichaft. Leipzig, Strauch. 
Preis pr. Jahrgang 6 Mt. 

Im Iahre 1856 begründet, ift diefe Zeitichrift von immer größerer Bedeu⸗ 
tung geworben. Sie bringt Auffäße jeglicher Art über Leibesübung und 

Brderung des Schul- und Vereinsturnens und follte in jedem Orte, wo ein 

urnverein befieht, gehalten werben. Bon großem Nuten würde e8 fein, 
wenn ber Lehrer, der in einem folchen Vereine viel Gutes wirken kann, in ben 
Bereinsverfammlungen den Hauptinhalt mittheilte. 


I) Abbildungen von Turnübungen. 


Abbildungen von Turnübungen, gezeichnet von Rob olsky und 
Töppe, burchgejeben, vervollſtändigt und geordnet Herausgegeben von 
E. 8. DB. Eijelen. 2. Aufl. Berlin, Reimer, 1861. (VIII ©. 
Text uud 137 Tafeln in 8°.) 4 Mt. 

Diefe in hübſcher Größe ausgeführten Bilder, welche in Tprechenber Lebendigkeit 
die verfehiedenften turnerifchen Stellungen, Haltungen und Übungen angeben, 
nm von großem Werthe für die Anfhauung einer guten Ausführung ber ge= 
orberten Aufgaben. Sie follten in dem Turnſaale jebes Seminars auf Pappe 
gezogen aufgehängt fein. 

8) Zur Geſchichte der Turnkunfl. 

Handbud der deutſchen Zurnerihaft. Im Auftrage des Aus⸗ 
ſchuſſes derjelben herausgegeben von Dr. med. Fer d. Götz. Leipzig⸗ 
Lindenau, Verlag des Ausſchuſſes. In Kommiſſion bet Grau 
& Co. (Rud. Lion) in Hof, 1879. (166 ©.) Für Mitglieder 
der deutihen Turnerſchaft nur 60 Pf. 

Es ſollte dies Buch, welches über die Organifation und alle Verhältnifie der 
deutſchen Turnerſchaft den genaueften Aufichluß gibt, in keiner Schulbibliothek fehlen. 

Abriß der Entwidelung der neueren deutſchen Turnkunſt. 

. Bon I. C. Lion. Sonderabdruck aus D. Spamers Illuſtriertem 
Konverjations-Leriton. Hof, Drud der Mintzelſchen Buchdruckerei, 
1879. (16 ©.) 

Wer fehnell einen genauen Einblick in die neuere Turngeſchichte thun will, 
der leſe diefe vortreffliche, mahrheitsgetreue Abhandlung. — Bal. nu Dr. Euler 
Geſchichte des Turnunterrichtes in Kehrs Geſchichte der Methodik der Volls⸗ 
Thule (Gotha, ©. F. Thienemann, 1879), Bd. III. 


XIH. 


Die anf dem Gebiete des Handarbeitsunterrichtes in nenerer 
Beit erfchienenen Schriften, Muſterſammlungen ıc. 
(Vom Seminarlebrer Krauſe in Köthen.) 


| a) Mein tehnifhe. (Zu Seite 367.) 

Anwetjung zur Runftitriderei. Eine Sammkung von den leichteſten 
bi8 zu den jchwierigften Arbeiten, ohne andere Beihilfe allein aus⸗ 
führen zu können, nach eigener Erfahrung und Erfindung zuſam⸗ 
mengefteflt von Charlotte Leander (Emma Hennings). 17. Aufl. 
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Leipzig, Wölfert, 1878. 12 Hefte, & Heft 50 Pf. (komplet geb. 
7 Me 20 Pf.). 

Die wohlerfabrene, elegante Striderin. Ein gründlicher und 
faßlicher Leitfaden zur Anfertigung verfchtevener Stridarbeiten von 
Nannette Höflich. 7. Aufl. Nürnberg, Korn, 1875. 5 Bünde. 5 DIE. 

Jedes der beiden Werke enthält Hunderte von Rezepten zu Stridmuftern, 
welch’ Ietttere wenigftens in ihren Hauptarten auch bildlich worgeführt ſiud. 
Daß nicht alles dem Gefchmade eines jeben entfprechen wird, ift zu erwarten. 
Die Arbeiten feien denen empfohlen, weldhe Zeit und Luft zur Ausführung ber 
Mufter haben. 

Leichtfaßliches Lehrbuch zum gründlichen Selbfitunterrichte 
im Schnittzeichnen und Anfertigen der Frauen-, Mädchen“ 
und Kinderfleider von Angela Banze. 3. Aufl. Graz, Mofer, 
1873. 4 Mk. 40 Pf. Mit Schnittmufterrepuftionstabelle 5 ME. 20 Pf. 

Ein hübſch ausgeftattetes (50 Tafeln Schnittmufter), für feinen Zwed ſehr 
empfehlenswerthes Buch. 

Shnittmufterbud. Anleitung zum Wäfchezeichnen für Schule und 
Haus, mit 30 Tafeln, erläuterndem Terte, Maßſtäben und Bor- 
wort, herausgegeben vom Wiener Frauen-Erwerbverein. 2. Aufl. 
Wien, Waldheim, 1878. 2 ME. 50 Pf. 


Muſter ftilvoller Handarbeiten für Schule und Haus (55 
Kunftblätter in Schwarzdruck, enthaltend: Holbein⸗Technik, Wiener 
Kreuzftich, Doppelplattitich, Franfenarten, Kordonnetſtich, arabifche, 
griechifche, türkische, perfiiche Stideret ze.) von Emilie Bad. Wien, 
Waldheim, 1879. 5 Mi. 60 Pf. 

Zwei jehr brauchbare Werke. Erſteres follte in feiner, letzteres in Teiner 
höheren Mädchenſchule fehlen. . 
b) Methodifh-tehnifhe. (Zu Seite 357.) 

Leitfaden für den Unterricht in den weiblidhen Handar— 
beiten in Schulen. Zum Gebrauch für Lehrerinnen und zum 
Selbftunterricht bearbeitet von Clara Troſchel. 2. Aufl. Berlin, 
Nicoldi, 1877. 3 ME. 


Die Nadelarbeit für ven Hausbedarf. Praftifche Anleitung zur 
Anfertigung der im Haushalte unentbehrlichen Arbeiten; mit bejon- 
derer Berüdjichtigung des Handarbeitsunterrichtes in Stadt und 
Landſchulen bearbeitet von Amalie Matthias. 2. Aufl. Ber- 
lin, Nicolat, 1873. 2 ME - 

In techniſcher Beziehung nicht ohne Werth; aber für den Einzelunterricht be⸗ 
rechnet; deshalb- nad der methobifchen Seite nicht mehr zeitgemäß. 

Anweifung, die nothwendigften weiblihen Handarbeiten 
Ihulgere&ht anzufertigen. Entworfen von den Banbarbeitd- 
lehrerinnen der königl. Auguftafchule zu Berlin; herausgegeben und 
mit Einleitung verjehen von A. Merget, Direltor der Schule. 
3. Aufl. Berlin, Plahn, 1874. 60 Pf. 

Das Buch empfiehlt das Vorerzählen und Vorlefen während bes Handar⸗ 
beitSunterrichtes und ift deshalb nicht unbedenklich zu gebrauchen. 

Der Handarbeitsunterrihtin Schulen; Werth, Inhalt, Lehrgang 
und Methodik deſſelben; von Rofalte Schallenfeld und Agnes 
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Schallenfeld. Mit einem Vorworte von K Bormann. 6. Aufl. 
von Albertine Hall. Frankfurt a. M., Dieſterweg, 1878. 1Mk. 

Das bahnbrechende Werk, ſeit deſſen Erſcheinen die Umwandlung des Hand⸗ 
arbeitsunterrichtes aus dem Einzel- in den Geſammtunterricht datiert. Noch 
beute fehr zu empfehlen. 

Praktiſche Anweifung zur Ertheilung des Handarbeits- 
unterridhtes nah der Schallenfeldſchen Methode von 
Agnes Schallenfeld. 4. Aufl. von Albertine Hall. 3 Hefte 
(Striden, Häfeln, Nähen). Frankfurt a. M., Diefterweg, 1877. 
80 Pf., 80 Pf, 1 ME. 60 Pf.; kompl. 3 Mi. 20 Pf. 

Die Hefte trennen die Beſprechungen, welche beim Handarbeitsunterrichte 
nöthig werben, von dem Fortichreiten des Unterrichtes infofern, als fie befon- 
dere Zeiten für biefelben vorfchreiben; auch find die erwähnten Beiprechungen 
zit eſonders gef&idt ausgeführt. Die Hefte Können deshalb nicht empfohlen 
werben. 

Wandtafeln für den Handarbeitsunterrigt nad der Schal- 
lenfeldſchen Methode (1 Zafel Striden, 7 Tafeln Häkeln, 6 Tafeln 
Nähen) von Agnes Schallenfeld und Albertine Hall. Frankfurt 
a. M., Diefterweg, 1877. Jede Tafel 1 ME, alle 14 zufammen 12 ME. 

Ein ausgezeichnetes und fehr zu empfehlendes Veranſchaulichungsmittel. 

Der Handarbeitsunterriht als Klafjenunterricht. Leitfaden 
zur Ertbeilung eines gründlichen Handarbeitsunterrichtes in Schulen; 
von Julie Legorju. 2. Aufl. Kaffel, Kay, 1878. 4 Mt. 

Ein ſehr gutes, befonders für höhere Mädchenſchulen brauchbares Bud). 


Leitfaden für den Unterricht in den weibliden Handar— 
beiten zum ®ebraude für Schule und Haus, berausge- 
geben von Emmy Roſſel. Berlin, Selbitverlag der Verfafferin 
(Enfepla 3), 1877. 3 ME. 

Die Arbeit ift Hinfichtlich ber Einführung einzelner Zweige der Nabelarbeiten 

- noch nicht Über den Einzelunterricht binausgelommen. Sie ift deshalb nicht 

ne zu empfehlen. Die beigegebenen 11 lithograpbierten Tafeln find 
e . 

Zeichenhefte für die Hand der Schülerinnen von Emmy 
Roſſel. (8 ©.) 50 Std. 10 Mt. 

Sehr braudbar. 

Derlinterrihtinden weiblihen Handarbeiten von E. Krauſe. 
Anhang zu der Schrift „Beitrag zur Methodik der Volksfchule 
vom Schulrath Grüllich in Löbau. Meißen, Sclimpert, 1877. 
Apart 50 Pf. 


Unterriht in den weiblihen Handarbeiten. Abjchnitt in 
dent Buche „Der Volksſchulunterricht“ vom Schulrath Bod in 
Liegnig. Breslau, Hirt, 1875. 

Zwei recht gute, befonders für Landfchulen und niebere fläbtifche zu empfeh⸗ 
lende Arbeiten. 

Der Handarbeitsunterriht in den Mädchenſchulen Würt- 
tembergs und das Inſtitut zur” Heranbildung von Arbeitslehre- 
rinnen in Ludwigsburg; im Auftrage des königl. württemb. Kultus- 
minifteriums nach amtlichen Quellen dargeftellt von E. Hory. Stutt- 
gart, Grüninger, 1872. 75 Pf. 
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Die Schrift enthält die Gedanken Buhls, des Reformatord auf den Ge 
hl, Dee Sandarbeitöunterrichtes in Sübdentfchlan. Sf durchaus zu em- 
pfe 

Der Unterricht in weiblihen Handarbeiten nad der Methode 
der in Karlsruhe ftattfindenden Kurje zur Ausbildung von Arbeits- 
fehrerinnen, bargeftellt im Auftrage der IL Abth. des badiſchen 
Frauenvereind. 2. Aufl. Karlsruhe, Bielefeld, 1878. 80 Pf. 

Recht brauchbar für niedere fläbtifche und, für Land- Schulen. 

Der Handarbeitsunterriht an Volks- und Bürgerſchulen 
von Öabriele Hillardt. Wien, Bloch & H., 1877. 80 Pf. 

Die Arbeit will in Godeiſcher Manier Das Häleln vor dem Striden gelehrt 
baben. Souft ift fie wohl zur empfehlen. 

Arbeitsfhulbüchlein. Wegweijer für einen bildenden und metho⸗ 
diſchen Unterricht in den weiblichen Handarbeiten und in der Haus- 
haltungsfunde von 3. Kettiger. 4. Aufl. Zürich, Schultheß, 
1874. 1 ME. 60 Pf. 

Eine Schrift, deren Bedeutung mit ber des Buches von Roſalie Schallen- 
feld auf gleicher Stufe ftebt. 

Lehr» und Leſebuch für die reifere weibliche Jugend in Ar- 
beits- und Fortbildungsſchulen; zut Einführung ver Mädchen 
in ihre Lebensanfgabe. Bon I. Kettiger. Nach den Tode des Ber- 
faffer8 herausgegeben von H. Welti-Rettiger. Zürich, Schultheß, 
1873. 2 Mt. 20 Pf. 

Das Büdlein gibt einen hübſch ansgewählten Stoff zum lnterrichte in ber 
Hans haltungskunde. 

Über den Unterricht im weiblichen Handarbeiten. Bon 
A. Ph. Largiader, Seminarbireltor in Chur. Zürich, Schultheß, 
1867. 75 Bf. 

Eine fehr tüchtige methodiſche Arbeit. 

Arbeitsſchulkunde, ſyſtematiſch geordneter Leitfaden für einen me⸗ 
thodiſchen Schulunterriht in den weiblichen Handarbeiten, von 
Eliſabeth Weißenbach. 2 Theile. 2. Aufl. Zürich, Schulthek, 
1876. 1 ME. 40 Pf., 1 Mk. 80 Pf.; kompl. 3 ME. 20 Pf. 

Elementarunterridt in den weiblihen Handarbeiten; fhite 
matiſch georoueter Leitfaden für Schule und — von Suſanna 
Müller. Züri, Schmidt, 1878. 3 Mi. 5 

Zwei Werte, die vielleicht die beften ihrer Art Gesamt Ten tönnen. Sie 
feien den Mädchenf chulen jeder Art aufs angelegentlichfte empfohlen. 

Leitfaden für die Hand der Schülerinnen von Sujanna Müller. 
B Hefte (Stüden, Häfeln und Filefihürzen, Nähen, Fliden, Zu - 
ſchneiden und Weißftiden). Zürich, Schmidt. Jedes Heft 50 Pf. 

Wer ba meint, ben Schülerinnen Hefte in die Hand geben zu müſſen, wirb 
diefe ſehr gut gebramchen fönnen. 


Drud von Friedrich Andreas Perthes in Gotha. 














